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1887. 


Gagnat'8 und Saladin’3 Reifen in Tunefien, 
X.1) 


(Sämmtlihe Abbildungen nah Zeichnungen von H. Saladin.) 


Der tunefishe Dicherid („Palmenland*) umfaßt Kafja 
(Gafſa), Tamerza, Midas, Schebifa, Nefzaua und die Um— 
gebung von Tozer, welche vorzugsweife Dſcherid genannt 
wird und die vier Dafen von Nefta, Tozer, el-Udian unb 
el-Hamma begreift. 


el-Hamma liegt int Norden der Schotts auf dem Nord» 


abhange be8 Drah, jenes ganz niedrigen Rückens, welcher 
den Schott Dicherid vom Scott Gharſa trennt. Die 
übrigen Oaſen, Tozer, Nefta, el-Udian, liegen ſüdlich vom 
Drah; fie find fev fruchtbar unb enthalten in ihren Gärten 
außer den leicht zur ziehenden Dastelpalmen aud) zahlreiche 
Delbäume, Weinftöde, Orangen-, Pflaumen-, Aprifofen- 
und (ranatbüune, ja felbit Flachs. Yeider rückt bie um: 
gebende Sandwüſte mehr und mehr gegen die Dajen vor 
und ftrebt fie zu bebeden, was namentíid) in el-Udian ber 
Sall tjt, während bie 28afferabern langjam verfiegen. In 
neuerer Zeit find e8 nicht mehr politifche Umwälzungen und 
feindliche Einfälle, wie im Mittelalter, welche bie Blüthe 
diefer Landſchaft beeinträchtigen, jondern bie unjüglidje 
Geißel orientaliiher Mifwirthichaft; dazu fant in dem 
Sahrzehnt 1835 bis 1845 ein anderer Umftand, welcher 
manchen Ortſchaften und befonders Nefta einen ganz eigen: 
thiimlichen Charakter und Ausfehen verliehen hat: das 
Ueberwuchern ve(igibjer Orden. Fromme $yanatifer, deren 
Beftrebungen oder Predigten fie zwangen, Algerien vor der 


1) Fortjegung von Seite 279 des 49. Bandes des „Globus“, ı 
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franzöfischen Befignahme zu verlafien, konnten feine befjere 
Zufluchtsjtätte finden, als in dem nahen und fruchtbaren 
tunefifchen Dfcherid, von mo aus e$ leicht war, Umtricbe 
in Algerien anzuzetten. So fommt cà, daß im den 
108 Zauias ober Mofcheen der Dajen über 1500 Yeute 
leben, welche unter franzöſiſchem Proteftorate in Frieden 
alle jene Lehren in fid) aufnehmen, die einige Kilometer 
weiter weftlich proferibirt find. Sie haben fid) meift auf 
unrebíid)e Weife in den Beſitz der reichiten Gebiete geſetzt 
und große Vermögen auf Koften der früheren Befiger an: 
gefammelt; neben ihnen giebt es faft nur bettelarme Yente. 
Segen eine beftimmte Nente haben fie ihre Befigungen als 
„abbus* (Eigenthum der Geijtlichfeit) erklären fajfjen und 
fie dadurd) von jeder Steuerlaft befreit; aber der Ukil 
(Verwalter) hütet fid) wohl, Geld für die Unterhaltung der 
Gärten auszugeben, fondern nutt diefelben jo lange, ala 
es mir angeht, aus, bis fie anfangen, nicht mehr zu tragen. 
Von diefem Gage am wird aud) die Nente einbehalten, ber 
Befiger ift verarmt, ber Garten vermitftet, aber der Ukil 
hat Zeit gehabt, fid) ein Vermögen zu machen. So fommt 
e8, daß der Sand mehr und mehr die Oberhand iiber das 
fruchtbare anb gewinnt, daß von 7724 Einwohnern von 
Tozer nur 273 nod) Gärten bejigen. 

Kafſa oder Gaff a, mo wir unfere Neifenden ver: 
(aen hatten, ift eine der älteften Städte diejes Theiles von 
| Afrifa, wie die Sage darthut, welche ihre Gründung dem 
libyſchen Herkules zuſchreibt. Erſt Karthago unterthan, 


—1 


2 | Gagnat’s unb Saladin’s Reifen in Zunejien. 


bann Maſſiniſſa, von Marius durd) ijt erobert und von 
Grund aus zerftört, blühte fie unter den Kaiſern wicder 
auf, wurde unter -Hadrian ober furz vorher Municipium 
unb umter Quftinian eine der beiden Häuptſtädte Byzaciums. 
Bis in das Mittelalter hinein rettete fie Spuren des alten 
Glanzes in Gejtalt von Marmorjänlengängen und Mauern; 
beides ift heute verfchwunden bi8 auf einen Theil der 
Säulen, weldjer bei der Erbauung dev Mojchee Verwendung 
gefunden hat. Aus bem Alterthume fteht nur ein einziges 
Denkmal nod) aufrecht, eine Arkade, unter welcher fid) nod) 
heute ber Berfehr Dinburd) bewegt, und die vielleicht einjt 
zu einem Theater oder Amphitheater von großartigen Ber: 
hältniffen gehört hat. Alle anderen antifen Bauwerke find 


zerftört und ihre Beftandtheile zur Ausbeſſerung alter 
Mauern, wie 3. 38. derjenigen der dort erhaltenen Piscinen, 


| oder zur Errichtung der großen Mojchee und ber Kasbah 


verwendet worden. Letztere gehört zu den fchönften in der 
ganzen Regentſchaft umd beftebt ganz aus römiſchen Werf- 
fteinen, von denen einzelne nod) Theile von Inſchriften, 
deren Pettern meijt auf dem Kopfe ftehen, tragen. Auch 
Bruchſtücke von Bildhauerwerken und Architekturſtücke find 
in die Wände eingemauert und ragen aus denfelben hervor. 
Einer arabiihen Infchrift über dem Thore zufolge war der 
Grbauer der Burg der Hafjide Abu Abdallah Mohammed, 
beífen Dynaftie 1228 bis 1574 in Tunis geherridht hat; 
bei einer Erpedition gegen die Araber im Inneren des 

























































































































































































































































































Die Kasbah (Burg) von Kaffa. 


Vanbe8 fant er im Jahre 1434 bis Kafja und lieg damals | » 


die noch heute vorhandene Feftung wieder herjtellen oder 
neu aufbauen. 

Die große Mofchee ijt nad) demfelben Plane erbaut, 
wie diejenigen von Kairuan und Mahedia und die Dſchama 
Zituna in Tunis; fie befteht aus 19 parallelen Schiffen 
von je fünf Arkaden, deren mittelftes breiter al8 die anderen 
ft. Die Bogen des mitteljten werden von je zwei Säulen, 
bie ber anderen Schiife mur von je einer getragen. Bor 


ber Moſchee liegt ein Hof, deſſen Säulenhallen 19 Arkaden 
auf ber Yangjeite und fieben auf der ſchmalen zählen; der 


Hof ſelbſt ift 21 Schritte breit und 59 lang. Die Säulen 
und ein großer Theil der Kapitäle (inb antik, der Bau 
jelbft febr vof ausgeführt, das an der Nordoftede fid) er— 
hebende Minaret' ſchwerfällig und ohne Kraft; es ijt cin 
verpußter Ziegelbau. 


Das interejlantefte Bauwerk der Stadt find jedoch die 
beiden antifen Piscinen oder Badebafjins im Palaſte des 
Bey und bei der Gitabelle, weldje burd) warnte, ſchwach 
mineralhaltige Quellen von 31 bis 329 (S. geſpeiſt werden; 
über diejelben hat der „Globus“ ſchon früher (Bd. 29, 
©. 129 bis 131, mit Abbildung) nad) Nebatel und Tirant 
berichtet, jo daß wir hier auf eine Wiederholung verzichten. 

Etwa 75 km fitbweftlid) von Kafja liegt bie Dafe Tozer, 
welche, wie unjeren Neifenden befannt war, von franzöſiſchen 
Truppen bejegt war. Da fid) außerdem halbwegs zwiſchen 
beiden Drten ein kleines Detachement zur Erbauung eines 
Karawanferais aufhielt, fo beſchloſſen fie, biefe gute Ge: 
legenheit, ein Stüd wirklicher Wüfte, bie Cdjott und jene 
Dafe zu fehen, zu benugen, unb machten (id) nad) einem 
zweitägigen Aufenthalte in Kafja mit geringem Gepäd auf 
den Weg. Sobald fie die üppigen Gärten der Safe Hinter 
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fid) hatten, betraten fie eine unermepliche Ebene; zur Rechten | 
erheben fid) Heine röthliche Berge, bie den Dichebel Teldſch 
bilden, zur Linken am Horizonte einige durch niedrigere 
Hügel verbundene Gipfel und vor ihnen dehnt fid), jo weit 
das Auge reicht, ber gelblihe Canb aus, den die Morgen: 
jonne mit ihrem Scheine übergießt. Als gegen Mittag bie 
Hige drückend wurde, lagerten jid) die 9teifenben im dirftigen 
Schatten eines Tamarindengebüfches und ftärften fid) an 
einem Hafenpfeffer, in beffen Bereitung ihr Sod) Mohammed 
Meifter war, während die Kamecle ihren Marſch fortſetzten. 
Dann ging e$ weiter burd) ein Gebiet von Sanddinen, 
zwischen denen von den winterlichen Ueberſchwemmungen her 
weiße Giflore&cengen von Magnefiajalzen und zahlreiche 
Gypskryſtalle fid) fanden. Am zitternden Horizonte be: 
gannen (id) Yuftfpiegelungen zu zeigen. Dann ritt man 
mehrere Stunden [ang zwiſchen Eleinen Hitgeln loderer 
Erde hin, bie von zahlreichen Deffnungen durchſetzt waren; 
in denjelben verfchwanden, jobald man fid) näherte, Gerboas, 
ratten= oder mehr nod) murmelthierähnliche Geſchöpfe mit 
dichtem, hellgrauem Pelze und einem gefriimmten und in 
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einen Buſch endigenden Schwanze. Die Araber effen die- 
jelben und aud) manche franzöfifche Soldaten haben ein 
Ragout davon nicht verihmäht. Aber alle Verfuche ber 
Reifenden, auf den Wunſch ihres Kochs hin’ eines zu er- 
legen, ſcheiterten an der Hurtigfeit, mit welcher das Wild 
in feinen Löchern verjchwand. 

Gnbfid) erjchten in der Ferne ba8 im Bau begriffene 
Karawanferai Kurbata, an weldjen einige Soldaten be- 
Ihäftigt waren; ber fie befehligende Dfficier war über bie 
Ankunft der Fremden, meldje feine tóbtlidje Yangeweile fo 
angenehm unterbrachen, hoc) erfreut und hielt fie bis tief. 
in die Nacht hinein im Gefpräce feit. Kurbata, bei 
welchem das fpärliche, bradige Waſſer des Wed Baieſch 
vorbeifließt, ijt für gewöhnlich wegen der dort häufig vor: 
kommenden Scjlangen und Sforpione berüdtigt. Yon 
erjteren jahen bie Neijenden gleid) bei ihrer Ankunft ein 
Pradhteremplar, das die Soldaten gefangen hatten; eine 
viefige Waffernatter, deren Haut auf ein Brett gejpannt 
war und in der Sonne trodnete, während ber in Stücke 
geld)nittene Leib nebft anderen fonderbaren Zuthaten, wie 
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fie das Mahl des Soldaten im Felde bilden, auf einem | 
leifen Feuer jchmorten. Der Erfinder diefes neuen Ge— 
ridjte8 [ud bie 9teijenben freundlic) ein, zu foften, aber feiner 
von beiden hatte den Muth, ber Aufforderung Folge zu 
leiſten. Bon den Sforpionen aber war nichts zu jehen, 
was ber Kod) Mohammed einem Steine aus den Stuinen 
des Amphitheaterd von el-Dſchem, den er mit fid) führte, 
zufchrieb. Der Glaube, daß Steine von jenem Orte Sfor- 
pione und fonftige fchädliche fiere verjcheuchen, ijt in 
ganz Tuneſien verbreitet und findet fid) aud) in anderen 
arabijchen Yändern wieder, 3. B. in Kairo, wo Steinen aus 
einer bejtimmten Moſchee bie Gabe beigelegt wird, Fliegen, 
Sforpione und Ratten zu vertreiben. — Jenen Stein hat 
Mohammed während der ganzen fechsmonatlichen Reife in 
der Regentſchaft geduldig mit herumgejchleppt und zulegt 
als Schugmittel über feiner Thür in Tunis aufgehängt. 
Der Weg, weldjem die Keifenden bis Kurbata folgten, 
war ein arabijdjer Pfad, der neben einer Römerſtraße fer: 
lief, wie die antiken Meilenfteine, welche red)t8 von ber 
Route lagen, bewieſen. (S8 mar das der Weg von Capſa 


nad) den Dafen des Südens, welder zugleich militärische 
und conımercielle Bedeutung hatte; er verband bie dufer[ten 
bejegten Poften mit dem Hauptquartier des Yandes und 
fidjerte die Verbindung zwiſchen dem colonifirten Theile des 
Gebietes und den faum befannten Gegenden des Inneren. 

Am folgenden Morgen bradjen fie mit Sonnenaufgang 
auf, da fie bi8 zum Abend mehr al8 50 km zuritdzulegen 
hatten, und das bei großer Hitze liber eine einförmig gelbe, 
fahle Ebene, auf weldyer nur ab unb zu eine bi8 2 m hohe 
Graminee, von den Gingeborenen Driß genannt, wächſt, 
deren lange Blätter von den Kameelen gerne gefreſſen 
werden. Die einzige Abwechlelung bejtand darin, daß fie 
gegen Mittag einer großen Anzahl Kameele von jeglicher 
Größe begegneten, die mit Datteln beladen nad) Kafſa 
zogen; bie Thiere gingen im einer Yinie neben einander und 
nahmen einen beträchtlichen Raum ein, während die Treiber 
zu Fuß hinterdrein folgten und ihren Schritt nad) ber 
Gefd)minbigfeit der Thiere richteten. Nur ab und zır (tief 
einer von ihnen, um fein Thier anzutreiben, einen rauhen 
Schrei aus, der fid) wie ein Echo burd) die ganze Yinie 

1* 
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der Leute fortpflanzte. 
fid) endlich am Horizonte ein langer, dunfelgriiner led, 
ber fid) fcharf von dem hellen Grau der Wüſte abhob; mit 
Freuden begrüßten ihn bie von der Sonuenhige und der 
Ausftrahlung des Erdbodens ermatteten Reijenden. Bald 
gelangten fie aud) im bewegteres Terrain mit fejteren Bo- 
den; die Palmen wurden in ihren Einzelheiten jichtbar, und 


Gegen 5 Uhr Nadmittags zeigte | beifen fteile, fchieferfarbige Felfen die Strahlen der fintenben 


Sonne zuriid warfen; davor ein ſchmaler Wafjerlauf mit 
teilen Rändern, zur Rechten eine Kubba (Örabınal), weiter: 
hin der Fluß, bie erſten Palmenpflanzungen und Gärten 
ber Oafe el-Hamma. In denfelben ftanden Feine Wacht: 
häufer für die mit alten Flinten bewaffneten Wächter. Der 
malerische Anblick veranlaßte die Neiter zu einem kurzen 


num 30g (id) der Weg um einen fenkrecht abfallenden Hügel, | Halte; über ihnen der dunfelblaue, vom legten Tageslichte 
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Ankunft in der Dafe el-Hamma. 


erleuchtete Himmel und Taubenfhwärme, die mit lauten 


Gevüujd) zwiſchen den Gärten und den Hügeln hin- 


flogen. 


Dann famen fie bei den antiken, aber febr verfallenen 
Piscinen vorbei, deren ſchwach lauwarmes, jcwefelhaltiges 
Waller dem Drte feinen Namen gegeben hat. Eine Hütte 
aus Palmſtämmen jchügt das für die Frauen beftinmte 


Beden vor zudringlichen Bliden, während ba8 Männerbad 
vollfommen unbejchügt baliegt. 
Die Safe el-Hamma umfaßt im den drei Dörfern 


Jtemíat, Mahareb und el» Areg etwa 1000, ausſchließlich 
arabijche Bewohner und etwa 300 ha bebauten Yandes, fajt 


nur Palmengärten, deren 48 130 Bäume fajt 2000 000 kg 
Datteln hervorbringen, darunter 15 000 kg Früchte von 
erjter Qualität. Sonft befchäftigen fid) bie Bewohner etwas 
mit dem Weben von Burnuffen, meldje (ie auf die Märkte 


von Tozer ober Degafch (auf der Karte des franzöfifchen 


Generaljtabe8 Degueche) bringen oder an die Nomaden 
verkaufen, welche (id) in el-Hamma mit Datteln zu verjehen 


pflegen. 
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Mas bejonber8 im el-Hamma auffällt, find bie Façaden 
der Häufer und ihre wunderbare Verzierung, burd) welche 
fie von den einförmigen unb nidjtéjagenben Häufern fajt 
aller Städte der Regentſchaft abſtechen. Sie find aus 
' Kleinen, in der Sonne getrodneten Ziegeln von 3 cm Dide, 
61 cm Breite und 22 cm Yänge erbaut und weijen vegel: 
rechte Mufter auf, welche baburd) entjtehen, bag die Ziegel 
in ſymmetriſcher Anordnung vorjpringen oder vertieft find. 
Die Mufter find einfad) und ähnlid) wie bie geometriſchen 
Verzierungen auf den Halfadeden, die man in ganz Tuneſien 
fledjtet, und dabei ift die Wirfung, welche man mit jo ein- 
fadjen Mitteln erzielt, eine ganz erjtaunliche. Unter dem 
afrifanifchen Himmel, in der hellen Sonne madjen (id) dieje 
Dreiede, Zickzacke, Quadrate und Kanten zwiſchen langen, 
platten Linien und unterbrochen von jchießjchartenartigen 
Deffnungen ganz vortrefflih. In el-Hamma giebt e8 drei 
Zauias, wo etwa 40 Kinder im Leſen des Sované unter» 
richtet werden. Wie überall in den Dajen gehören bie 








Bewohner geheimen Gejellfchaften oder religiöfen Drden, 
hier bejonders den Rahmania, Chadria und Tabaia an. 
ad) einer wohlverdienten Ruhe begaben fid) Gaguat 
und Saladin am mnüdjten Morgen auf ber anfangs viel 
gewundenen, ftaubigen Straße nad) dem nur etwa 10 km 
entfernten Tozer. Sad) einem vajdjen, furgen Ritte er- 
blidten fie von fern eine Heine Kubba; es ijt ein ffeine8 
Bauwerk, zum Gedächtniſſe eines in Tozer verehrten Ma— 
rabut errichtet, und bejteht aus einem domförmig gewölbten 
Saale mit dem Grabe des Heiligen und davor eine Säulen: 
halle, in weldjer gerade einige Araber fid) ausgeftredt hatten 
und jchliefen. Bon dort erblidte man jdjon Palmen, wäh- 
renb Tozer jelbjt burd) eine Terrainfalte und burd) bie 
Mafjen von Jiuinen, welche jeden arabifchen Ort umgeben, 
dem Auge mod) verborgen war. Zur Rechten lagen auf 
einer Anhöhe einige zerftörte Käufer, weldje ſchon zu drei 
BViertheilen vom Sande begraben waren. Bald darauf 
befanden fid) bie 3Reijenben in Suf, dem widtigften der 


Subba auf dem Wege von el: Danuma nad) Zoger. 


neun Dörfer, aus welchen bie SOafe beftebt; feine erften 
Häufer ftogen unmittelbar an bie Witfte und unterjcheiden 
fid) faum von ber grauen Farbe derjelben. Jenſeits ber 
engen Gaſſen des Ortes, auf dem öden Plate, welcher bie 
Kasbah von den wunderbar Uppigen und frudjtbaren Gärten 
und Palmenpflanzungen, b. b. der eigentlichen Dafe, trennt, 
liegen jie dann unweit der Kaſerne der franzöjtschen Truppen 
und des Zelte be8 Majors Jioubaire — der damals gerade 
mit feinen VBermefjungen in den Schotts beichäftigt war — 
das ifrige aufjchlagen. Die Bevölkerung der Dafe, 6897 
Seelen ftark, beftebt aus 13 Fraktionen, von denen die 
beiden Dörfer Beled el-Hadar und Dichehim mad) Ibn 
Chaldun die alte berberifche Stadt darftellen. Bepflanzt 
find 900 ha mit 217 577 Palmbäumen, weldje 8 502 390 kg 
Datteln erzeugen. Diefe bilden den Hauptgegenftand des 
Handels ber Dafe, in welcher fid) indefjen nod) einige In— 
duftrien erhalten haben, wie die Herftellung von Burnufien, 
Deden und Geppidjen. Auch gelten die dortigen Maurer, 
meiſt Ziegelftreicher für befonders  gefdjidt. — Auch hier 
finden fid) diefelben originellen, hübſch verzierten Fagaden 
wie in el-Hamma, wovon unfere Abbildung eines feinen 


Plates ein Beispiel giebt. In 18 Schulen und 11 Zauias 
erhalten 562 Kinder Unterricht; die hier vertretenen Orden 
find die Tifhania und Nahmania, ferner die Tozer eigen- 
thümliche Berbindung der Maſſaudia und einige Alauia. 

Der Wed, weldjer die Dafe bemüffert, heißt Berkuk; 
nachdem er einige hundert Meter weit geflofien, theilt er 
fid) in drei Arme, welche fid) wiederum in eine große Zahl 
fleiner Kanäle veräfteln und fo nad) allen Seiten Din Yeben 
und Fruchtbarkeit verbreiten. Die Brücken, weldye über 
denfelben führen, find meist aus antifen Steinen erbaut; 
in eine derjelben ijt fogar das Bruchſtück einer Statue 
aus weißem Marmor eingemauert. Sonſt haben fid) in 
Tozer nur wenig alte Refte erhalten, wie in eL « Hadar bie 
vieredigen Grundmauern eines Maufoleums; dafür ift eine 
Moſchee, bie Dſchama Adanı, bie ältefte in Tozer, welche 
im Jahre 590 der Flucht von dem Eroberer des Landes 


Abd el= Aziz bu Fares erbaut wurde, al8 Bauwerk fehens-. 


wertb; fie enthält einen wundervollen Mihrab. 

Natürlich verkehrten unfere 9teifenben aud) mit Major 
Roudaire und ließen fid) von ifm feinen Plan der Unter- 
waſſerſetzung der Schotts entwideln; fie enthalten fid) eines 
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Urtheils über bie Ausführbarkeit bejfelben, behaupten aber, 
daß bie Yandeseinwohner entjchieden gegen das Projekt find, 
durch bejjem Kealifirung ihre Datteln bedeutend an Werth 
verlieren würden. Die Dattel des Dicherid, deglat en-nur 
genannt, verdankt ihren Auf lediglich der tvodenen Luft, in 
welcher fie reift; im frischen Zuftande ift fie feſt imb durch— 
fiditig und verwandelt jid) einige Zeit nad) bem Abpflücken 
in eine Art Pafte, in welcher der Zucker faſt kryſtalliſirt 


| 





7 


it. Dann läßt (ie fid) unenbíid) lange aufbewahren und 
jpielt eine Hauptrolle in der Ernährung ber Nomaden- 
ſtämme, welche die ganze eine Hälfte des Jahres nur von 
Mehl, geröfteter Gerjte und Datteln leben. Die Datteln 
vom Meeresftrande dagegen, wie 3. B. bie von Gabe, find 
weniger jchmadhaft, jodann, weil fie in einem feuchteren 
Klima wachen, weicher und verſchimmeln raſch, fo daß fie 
von den Nomaden fehr gering geadjtet werden. Nun bilden 
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Plat mit Sänlenhalle in Tozer. 


r 


aber in Tozer wie im ganzen Dicherid Datteln den einzigen 
Reichthum; nur fie Loden die zahlreichen Karawanen fere 
bei, welche tüglid) fommen und Hunderte von Süden ver: 
laden. Dafür bringen die Nomaden ihre Wolle, weldje 
in den Dafen zur Burnuffen verwebt wird, Straußenfedern, 
Gold, Gummi, kurz alle Produkte des Sudan, ferner Ge: 
treide, das in Tozer in fedjà von Thieren getriebenen Mühlen 
gemahlen wird. Was aufer Datteln in der Dafe gebaut 
wird, dient mur dem dortigen Verbrauche. Der Dattel- 


handel müßte Tozer bald reich machen, wenn nicht Sorg- 
fofigfeit in der Verwendung des Waſſers, ungerechte Ver: 
theilung der Steuern, ba8 Syftem des Kirchengutes (Abbus) 
u. ſ. w. einem Aufſchwunge im Wege ftände; fier müßte 
franzölischer Einfluß fördernd und beffernd eingreifen burd) 
Abſchaffung der todten Hand, Reinigen der Quellen, Boh- 
rung von artejiihen Brummen und dergleichen mehr. Auf 
jolhe Weife Liege fid) dem tunefifchen Süden weit mehr 
und mit viel geringeren Koften aufhelfen, al8 burd) bie 


8 Dr. Mar Buchner: Das Hiella- Spiel der Neger. 


(ohnehin problematifche) Unterwailerfegung der Scotts, | Eifenbahnen, Häfen, Wafjeranlagen liegen fid) nicht für 
welche 500 000 000 France foften foll und zunächſt feinen | jene viefige Summe herjtellen! 

anderen Erfolg haben würde, al8 die Vernichtung der Bon Tozer kehrten bie Reifenden nad) el-Hamma zurüd, 
immerhin blühenden Dattelfultur oder minbejten8 bie Ver- aber auf bent öftlichen Umwege über el-Udian, wo [ie etwas 
ichlechterung der dort wachfenden Datteln. Wie viel Straßen, | mehr römiſche Ruinen zu finden hofften. 


Das Kiella-Spiel der Neger. 
Son Dr. Mar Buchner. 


Gin fefr häufig zu beobachtender Zeitvertreib ber Gin» | gegenübertritt, das Recht, ſowohl diefen als aud) die hinter 
geborenen von Angola und deſſen Innerem ijt das Kiellar | demjelben befindlichen Steine zu freffen. 
Spiel, eine Art Damenbrett mit Grübchen, welche entweder Dritter Zug: A bedt die Lücke I 4 mit ben zwei 
in einen Holzklog eingefchnitten oder aud) nur in die bloße | Steinen I 1. Dann nimmt er je einen Stein aus I 5, 
Erde eingebohrt find, unzweifelhaft ibentijd) mit bem mubi- | 6 und 7, legt fie in II 4 und 5 imb fonfiécirt den ganzen 
ſchen „Mangala“, von vocídjem Schweinfurth berichtet, daß | Inhalt von B II 5 unb I 5. So geht e8 fort, bi8 bie 
e8- aud) eine iebling&unterfaltung der Stam: Stam fei. | eine Partei alle Steine verloren hat. 
Nur hat das Kiella Brett nidjt bloß zwei, jonberm vier Die beiden Gegner fünnen übrigen®, indem fie zwei 
Reihen von Gruben, und nicht neun, jondern bloß fieben | Steine mehr aufwenden, an einander vorliberrüden, ohne 
Gruben in jeder Reihe, was fid) zu jchädigen, ba nur dann 
jedoch feinen wejentlichen Unter: fonfiscirt werden darf, wenn 
ſchied mad. der vorderfte einzelne Angriffe- 

Die beiden Spieler A und ftein quer neben (id) gleichfalls 
B, von denen jeder über bie nur einen einzelnen Stein ane 
ihm zugewendeten zwei Neihen trifft, was jpäter, wenn bie 
verfügt, bejegen zunäcdjt jede m Reihen (id) immer mehr lichten, 
der fieben vorderften Gruben I aud) weiter hinten eintreten 
von rechts nad) links mit je muß. 
drei Steinen. Als ſolche dienen It die Kampflinie II 





gewöhnlich die großen ſchwarzen a tí. von rechts nad) links durch— 
Erbjen einer Akazie. Dann idiritten, jo geht es auf I 1 
beginnt dag Spiel Zug um Zug Ein Kiella Brett, etwa 70 cm fang. zurück und wieder von finfé nad) 
ungefähr in folgender Weile: rechts vor wie im Anfange. 
Erfter Zug: A nimmt aus den fünf Gruben rechts I 3, Dieſe Beichreibung fol natürlich weiter nichts als eine 


4, 5, 6, 7 je einen Stein und bejegt damit die Gruben | ganz allgemeine SSorftellung von der Idee des Spieles be- 
II 7, 6, 5 und zwar fo, daß in 7 unb 6 je zwei, in 5 ein | zweden. Da bloß zwei ftrifte Negeln gelten, nämlich 
Stein zu liegen fommt. B thut auf feiner Seite dafjelbe. | 1) e8 darf in dem angedenteten Sinne nur vorwärts, nie- 

Zweiter Zug: A nimmt aus den Gruben I 1 und 2 | mals rückwärts gezogen werden, und 2) vorn darf immer 
je einen Stein und legt fie in II 5 und 4. Gbenjo feiner: | nur ein einziger Stein gefegt werden, fo ijt dem Belichen 
jeit8 B, worauf diefer den einen Stein II 4 und die zwei | die größte Freiheit unb der VBorausberechnung eine Menge 
Steine I 4 des Gegners fonfiscirt. | von Kombinationen gelallen. — Cidjerlid) erfordert das 

Indem nümíid) die beiden Parteien ihre Kampflinie | Kiella-Spiel ebenjo viel Scharffinn und Umficht, wie unjer 
von rechts nad) linf8 vorrüden, und zwar fo, daß bie vor: Damenbrett. Doc, gönnen (id) die Spieler faft niemals 
derfte Grube immer nur mit einem Steine bejegt werden | Zeit zum Nachdenken, und die Züge folgen einander fo 
darf, erhält diejenige, die 3uerft biejem Angrifföfteine quer | jchnell, dag man Mithe hat, fie zu verftehen. 





Landichaftlicher Charakter der Anden Venezuelas. 


Non Dr. 98, Sievers, 
I. 


Bon allen denjenigen, weldye die Anden VBenezuelast), | jelben wohl von der Nordjeite, vom Eee von Maracaibo 
die Gorbillere von Merida, kennen, dürften bie meiften dier | aus, betreten haben; denn nur wenige machen die beſchwer— 
Emp * 2 M \ * Reiſe von den Centralſtaaten Guzman Blanco umb 

Untex Anden Venezuelas verſtehen wir bier nur das | Carabobo aus zu Lande über Barquiſimeto und Tocuyo; 

\ b z ' . : 
kanifehe Rüferebirne von Malerin Caracas um umen, | Diele (egteren find meift Kaufleute aus Puerto Cabello und 
Die Scheide beider, Gebirge liegt zwiſchen Barquifimeto und | Yalencia; im Allgemeinen ziehen aber Fremde und Venezo— 
Nirgua. laner gleichmäßig den Seeweg über Maracaibo vor. 
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Seit einigen Jahren befteht ein Dampferverfehr zwifchen | 
Maracaibo und den Häfen des Maracaibo-Sees, nämlid | 
zwifchen Moporo, Ya Geiba, Boca del Julia und Boca del | 
Gatatimbo. Bom legteren aus gehen Flußdampfer ben | 
Zulia aufwärts bià zum Hafen 3Sillamigar (Buenaventura), | 
von wo aus eine Gijenbafn nad) der Handelsjtadt (Sücuta 
(San Joſé be Gücuta) im Bau begriffen ijt. Wenn man 
fid) Abends in Maracaibo einjdjifit, jo kann man am folgen- 
den Morgen vor Ya Geiba, am Nacmittage vor ber Mitn- 
dung des Escalante-Fluſſes (Boca del Julia) angelangt fein. 
Leider war mir eine jo [djnelle Beförderung nicht vergönnt; 
denn in ber Gorbillere lagen die beiden politijd)en Gegner, 
die Generäle Medina und Araujo, in offener Fehde und in 
La Geiba jollte der zur Schlihtung diefes Aufftandes ent- 
janbte General Eladio fara ans Yand gejegt werden, um 
die Reife ins Innere anzutreten; baburd) verloren wir in 
Ta Geiba den ganzen Tag, infofern der Kapitän fid) ge 
nöthigt fab, bem General fara nod) einige Stunden das 
Geleite zu geben. 

Doch zeigte fid) mir hier deutlid) der Vortheil, den die 
Ceereije vor der Yandreife voraus fat; diejenigen, weldje 
von Oſten bie Cordillere zuerft zu Geſichte befonunen, bee 
finden fid) auf ber Höhe von mehr aí8 1000 m, ehe [ie 
weftlich der Stadt Tocuyo am die bi8 2800 m auffteigenden 
Paramos von Agua de Dbispo gelangen; von Ya Geiba aus 
fieht man dagegen im Hintergrunde des Sees das Gebirge | 
(id) unmittelbar zu einer Höhe von faft 4700 m erheben. 
Die gewaltige Kette ber Paramos, Pan de Azucar, Guíata, 
Conejos u. ſ. w., zieht hier von OND gegen 28228. in 
ununterbrochener Firſtlinie einher, einer ungeheuren Mauer 
gleichend, durd) welche kaum eine Eingangspforte in das 
(adjenbe Thal des dahinter braufenden Chamafluſſes Zu: 
gang gewährt. Der fanbfdjaft(id)e Eindrud ift daher ein 
ganz verjdjiebener, je nad)bent man fid) von Nord oder Dft 








den Hochgebirgsflanten nähert. Don Nord aus gejehen | 
bietet ba8 Gebirge entichieden denjenigen Anblick, welchen | 
man von den Anden erwartet; das Großartige, Niefige, 
Ungeheure, welcdyes mit dem Namen der Anden mit Recht 
ftet8 verknüpft wird, ergreift hier den Beſchauer auf das 
Tieffte und läßt ihn ftaunend und bewundernd immer und 
immer wieder fein Auge zu den ftarren Gipfeln empor: 
richten, bis die Nebel und Dünfte des jpäteren Vormittags | 
die Kette in einen duftigen Schleier Ditllem und die glitbenbe | 
Hitze des Tieflandes, welche jid) nament(id) auf einem vor 
Anker liegenden, des Yuftzuges entbehrenden Schiffe in 
üugerftem Maße fühlbar macht, den Europäer zu ber 
während ber Mittagsjtunden erwünjchten Siefta zwingt. 
3(ud) vom Süden, von den Planos be8 Staates Zamora 
aus, bietet die orbillere durchaus midjt den großartigen 
Anblick dar, den man fid) gern mit dem Gebirge verbunden 
benft. Am fteilften find mod) die Abhänge im SD des 
Staates Trujillo, jo daß man hier manchmal eine Aehnlich— | 
feit mit dein Nordabfall zu finden glaubt; bod) ijt das Ges 

birge um 800 m niedriger unb der Standort ijt um 200 m 
höher, aljo eine Differenz von 1000 m, die mehr al !/; ber 
Geſammthöhe des Nordabhanges auémad)t und genügend 
ijt, um einen weniger großartigen Eindrud hevvorzurufen. | 
Weiter gegen Weiten aber, etwa von Santa Barbara, | 
einem femen, auf verbrannter Sabane, auf dem äußerſten 

Außenpojten der Givilifation gelegenen Dorfe aus, fteigt - 
das Gebirge langjam gegen Nord Hin an; niedrige Höhen- 

juge erheben (id), janft ijt der Aufitieg, und man braucht 

volle vier Tage, efe man auf bie Höhe von 3000 m ge— 








langt; ja nod) weiter im Weften, nördlich des entjtehenden - 


Dorfes Mucuhadi, fann man das Gebirge völlig kreuzen, 
ohne 2500 m zu erreichen. 


Blobus LI. Nr. 1. 


So find denn aud) die Zugänge zu den Anden vom 
Norden aus überaus jpärlic und bejdjwerlid); e8 giebt 
eigentlich mur zwei Eingangspforten und diefe umgehen die 
eigentliche Nandfette vollftändig. Die eine liegt im äußer— 
ftem. Weiten unb ijt durch den Zulia-Fluß vorgescid)net, 
dem entlang man das niedere Yand von Gücuta in Colombia 
und das Bergland des Tächira, ohne irgend weldje Hügel- 
fette zu überſteigen, leicht erreichen fann. Die andere liegt 
im äußerften Djten, führt von Ya Geiba durd) das wald- 
bebedte Niederland auf leidlihen Wegen und ſoll durch eine 
Eijenbahn von Ya Geiba nad) Sabana de Mendoza nod) 
mehr erjchlojfen werben; man erjteigt von hier aus bequem 
das 600 m hohe Bergland von Betijoque und Balera und 
faum von hier aus am Motatan aufwärts in das centrale 
Scjneegebirge gelangen. Zwiſchen beiden führen allerdings 
nod) Pfade unmittelbar auf das Hochgebirge; jo 3. B. ber 
Weg von dem Hafen Bobures itber Torondoy geraden 
Weges iiber ben Ban be Azucar nad) Mucuchies und 
Merida, und von Arenales iiber den Paramo del Tambör 
mad) Ejido und Merida; allein bieje Pfade find im höchſten 
Grade bejchwerlich, äußerft verwahrloft und vermadjjen unb 
werden felten benugt; ihre Wichtigkeit fitv den Verkehr ijt 
faft gleich, Null. 

Dagegen hat fid) jeit einigen Iahren ein anderer Weg 
einen gewillen Berfehr erobert, welcher burd) ben Durd)- 
bruc) des Chamathales nad) Chiguara-Merida, beziehentlic) 
nad) Tovar führt; ba8 Gebirge zeigt hier eine beträchtliche 
Abnahme der Höhe, mtr etwa 900 m Höhe find hier zu 
erklimmen; allein aud) diefer Weg ijt in einem ganz unbe— 
ſchreiblichen Zuſtande. Dennod) wählte id) ihn, da die 
beiden anderen Zugänge durch Kriegsereigniſſe gejperrt 
waren. 

Man fährt auf einem kleinen Flußdampfer den Rio 
Escalante aufwärts, deffen Ufer mit Wäldern von Apfel 
jinenbäumen, Bananen und den ziegelvoth blüheriden Bucares 
bejtanben ijt, deren Roth mit dem goldenen Gelb ber Apfel- 
jinen und dem hellen Grin der Bananen einen ungemein 
anheimelnden Contraft bilde. Schlingpflanzen über: 
wuchern die einzelnen Bäume, erfüllen die Kronen mit 
ihrem Yaubgewirr, ragen hoc) über jie hinaus und jtedeln 
fid an den einzelnen Aeſten an; ihr Gewirr nimmt bie 
(Seftalt von alten Ruinen an, fo daß bie von den Schling— 
pflanzen überwucherten einzeln neben einander ftehenden 


Bäume einer in Nuinen liegenden Straße nidjt unähnlic) 


waren. Schmetterlinge und Kolibris tummeln fid) im 
Röhricht, Waſſervögel ftolziren am Ufer und Kaimans 
jollen jid) in Menge am Fluſſe befinden. 

Die Flußfahrt geht bis zu den einander gegenüber 
liegenden Orten Santa Barbara und San Carlos del Zulia; 
hier verläßt man das Schiff und tritt im die unendlichen 
Wälder ein, weldhe den Maracaibo-See, bejonberà an der 
Sitdfeite, in zum Theil bis 100km Breite umgeben. 
Dort, wo man fie auf dem Wege Santa Barbara» Lovar 
durchfchreitet, mag diefer Gürtel 40 km breit fein; das uns 
gefeure, wandartige Pflanzendidicht, welches fid) zu beiden 
Seiten des Weges ausdehnt, ba8 domartige Gewölbe ganz 
riefiger Palmen von verſchiedenen Arten, welche im Berein 
mit anderen Bäumen und namentlid) Schlingpflanzen ein 
undurchdringliches Laubdach über uns bilden, vujt gänzliche 
Abgefchloffenheit hervor; faunt ein Strahl der Sonne durd)- 
dringt diefen Wuft von Vegetation; ungeheure Wurzeln 
ipannen fid) am Boden aus, Wurzeln, die bi8 4 Fuß, bie 
zur Brufthöhe eines ausgewachjenen Mannes, hod) werden, 
jo bag die Pferde Häufig mur mit Mühe itber fie hinweg— 
fteigen fónnen; Baumftänme liegen freug und quer über 


den Weg, ben man fid) hier und da bahnen muß; bald 
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zerreißen die Dornen links das Gewand, bald ftópt man | fteinigen Hügel hinauf, wir ftehen am Supe ber fang. 
redjt8 am einen Baumſtamm an; dann wieder geräth man | erjehnten Gorbillere. Unvermittelt fteigt fie auf; im tiefen 
in Gefahr, (id) an den herabhängenden Yianen, Ranken und | Walde hatten wir keinerlei Ausfiht auf das Gebirge 
Luftwurzeln, welche die Dide von Sciffstauen erreichen, | gehabt. 

zu erhängen; hier erft habe ich begriffen, wie einjt Abjalont, Steil aufwärts geht e8 nunmehr; zur Linfen im Grunde 
der Sohn weiland König David's, das Leben verlor; auf | toft der Rio Chama, der Fluß von Merida; zur Rechten 
den Ranfen und in den Kronen der Bäume turnen lange | liegen die erften Hügel der Anden; bald aber haben wir 
ſchwänzige Affen und Papageien, die großen rothen Guaca- | eine größere Höhe erreicht und ed eröffnet fid) ein Blid auf 
mayos, hier Aras genannt, die mittelgroßen grünen Loros | die Wälder von Julia und den See von 3Xaracaibo. 

und die ffeinen Periquos, welche meijt zu zwei fliegen jollen Schweigend breitet fid) bie emdlofe, tiefſchwarze Wald- 
und daher Infeparables heißen, fo daß, wenn einer ftirbt, | mafje aus, aus ihr hervor tauchen die gelben Blüthen des 
ber andere bald nadyfolgt. Sie fomumem aud) im Cdjaaren Flor-amarilla-Baumes; ein Lichter, glänzender Streifen ant 
vor, unb ich fah mehrfach ſolche Schwärme, bie mit miß- | Horizont bezeichnet ben See von Maracaibo; ein Regenguß 
tónenbem, ftörendem, freijdjenbem Lärm plöglich die tobte | ftürzt herab; fahl unb grau, tiefgelb und ſchwarz find die 
Stille des Urwaldes erfüllen, in der man fonft mur das | Farben des Abendhinnmels; bleiern lagert die Feuchtigkeit 
Echo des Huffchlages, das Athmen der Pferde und das | fiber dem Sumpflande; Safe unb Miasmen, Dünfte und 
Brechen und Knaden der Zweige vernimmt, bie man mit Fieberluft fteigen empor; Wolfen von Mosquitos erfüllen 
feinem eigenen Körper zerbricht. Örauenhaft großartig die Luft. Hier liegt eine ber Stellen, wo allnächtlich in ber 
ift diefe Ruhe; plöglid) fangen dann die Affen an zu lärmen, | Regenzeit efeftrijd)e Entladungen in ununterbrochener Folge 
die Papageien ſchwatzen ihre fonderbaren faute, und ber | ftattfinden; in dem einen Winkel des Horizonts leuchtet e8 
Reiter, welcher unvorfichtig hinaufſchaut, hängt plöglid an | auf; Blig auf Blig folgt mit erjchredender Häufigkeit und 
einem quer in der Brufthöhe iiber den Weg liegenden Baum- | erftaunlicher Negelmäßigfeit in beftimmten Zeitintervallen. 
ftamme, während das Pferd unter demjelben hindurchgeht. Das ift der Farol be Maracaibo; wenn die Schiffer 
Der Jaguar, fier allgemein „Tiger“ genannt, durchftreift | aus dem Golfo de Venezuela, zwijchen Goro und ber Goa» 
den Wald; von dem VBorfommen des Silberlöwen und ber | jiraHalbinfel, fid) der Barre nähern, um die Einfahrt in 
Tapire geben die zahlreichen elle in den Nandjos am | ben Maracatbo-See zu gewinnen, jo halten fie bie Spige 
Wege Kunde. Zur Tageszeit fieht man indeffen alle bieje | des Schiffes den Bligen zu; fo hat bie Natur dort, wo fie 
Thiere niemal&. Zur Nachtzeit fann man aber hier nicht | ber Schiffahrt ein Hinderniß bereitet, aud) gleichzeitig ein 
veifen; denn dev Weg ift zum Theil gar nicht erkennbar, | Mittel zur Vermeidung der Gefahr, wenigjtens in gewiſſen 
man fchlägt fid) eben burd) ben Moraft und das Baum | Monaten, geichaffen. 

gemirr durch, jo gut e8 geht. Der Weg ift jo ausgetreten, Nach Süden zu erhebt fid) die Cordillere zu größeren 
bag bis !/,m hohe, abwechjelnde Stufen und Yöcher ente | Höhen; ihre Formen find ſchön, zwar unregelmäßig, bod) 
ftehen, in welche die Thiere die Füße fegen und in Folge | wohlgejtaltet und dem Auge gefällig; es find hier Feine 
defjen gar bald ermitden; denn diefe Löcher (inb Häufig mit | Lange Bergzüige, fonbern Höhe thürmt fid) neben Höhe empor; 
Waſſer geflillt, bie Thiere können keinen feiten Fuß fallen, | runde Formen, Suppen und Rüden wirr burd) einander 
glitfchen aus, ftraucheln und fallen; hier gilt e$ im Sattel | geworfen, nirgends Ruhe, überall neue Formen, neue 
zu voltigiven und man befindet fid) auf dem Rücken des | Bilder, bod) alles von ſchwarzem Walde bebedt. Rieſig ift 
Pferdes in einer ewig wechjelnden, unberechenbaren Bes | die Vegetation aud) hier mod); bergauf, bergab führt der 
wegung, gíeid) dem Schaufeln des Kleinen Fahrzeuges in | Weg, kaum minder jchlecht als unten im moraftigen Tief 
der Brandung der Sii[te. (ande. 

Hier unb da findet man in der Nähe von Santa Bar: Hier und ba fieht man eine Hütte meift auf der Höhe 
bara eine ffeime Anfiedelung im Walde, eine Hütte, einen | der einzelnen Rücken an vorfpringenden, in die Augen fallen- 
Viehhof; je weiter man jedod) .in den Wald eindringt, befto | den Bunkten; häufiger und zahlreicher werden fie, allmählich 
jpärlicher werden die Hütten; moraftige Waflerläufe durch ſchließen fie fid) zufammen zu größeren Anfiedelungen; weit 
ziehen den Wald; die Pferde gerathen bis am die Knie in | hinten auf bem Rücken des Gebirges fiet man daffelbe 
den Schlamm; in ber Regenzeit bleiben häufig Maulthiere hier | Bild, einzelne Hittten am Bergabhange, im ſchwarzen Walde. 
vollftändig (tedem und kommen elendiglid; um. Im einer Anmuthig und lieblich ift die Gorbillere dort, wo 
Lichtung im Walde ftehen ein paar Häuschen; das Waller | menschliche Thätigkeit fid)tbar ift; düfter und geheimnißvoll 
des Waflerlaufes, dem fie ihre Entjtehung verdanken, ijt | dort, wo fie fehlt. Schweigen herricht im Gebirge, denn 
nicht einmal zum Wachen braud)bar; die Bewohner leben | die Sonne finft und die Papageien find fchon verftummt; 
elend im ungejunden Fieberſumpfe. Der Weg wurde immer | faum daß man hier und da das dumpfe Getön eines 
ichlechter und ftand halb unter Waſſer; die Thiere glitten | ftitrzenden Baumes vernimmt; da píógíid) erhebt fid) ein 
andauernd aus, liefen Gefahr, fid) zu iüberjchlagen und | pfeifender Lärm, langjam beginnt ev, fhwillt an, nimmt zu, 
ermüdeten fidjt(id); bie SDid)te des Waldes fegt (id) fort; | fteigt zu ohrenzerreißenden, gellendem Geräuſch, nimmt dann 
die Thierwelt wird immer lebhafter, mannigfaltige Schmetter- | wieder ab, mäßigt fid), fchwillt von Neuem an, läßt wieder: 
[inge umgaufeln Roß und Reiter, große Bogeljpinnen und | um nad) und verfchwindet allmählich. Das find bie Chi— 
Tauſendfüße, Schlangen und Käfer kriechen umher; fußlange | charras, eine Art Grille; in großer Anzahl figen fie in den 
Gibed)fen huſchen am Boden, ber oso palmero!) erjteigt | Kronen der Bäume und vollführen ihren Gefang, um es 
behend die Bäume, wenn er die Neijenden hört; Züge von | euphemiftifch auszudritden. Ihre Zahl muß unendlid) groß 
Ameijen aller Farben, eine jede ein grünes Blatt über fid) | fein, ihre Liebhaberei ift der feuchte Wald und überhaupt 
jcjleppend, wimmeln über den Weg. Die Hige ftieg nicht | feuchtes anb; an den Ufern der Flüffe, in waflerreichen 
über 31°; bie ungehenre Feuchtigkeit be8 Waldes dämpft Thälern, am den vegenreichen Abhängen des Gebirges, in 
die Strahlen der Sonne nod) mehr als das dichte Paubbad); | feuchten Kaffee- und Kafaopflanzungen fiedeln fie fid) an; 
der Weg beffert fid) allmählich, plöglich führt ev einen einen, | namentlic) im Monat April und Mai hörte id) fie im 

——— Thale von San Eriftöbal unauffórfid), fo bag man dort 

!) Der Ameijenbär. jogar eine Jahreszeit mad) ihnen benennt, nämlich den 
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veranito de la chicharra, Anfang April, aud) ſchon Ende 
März, eine trodene Zwiſchenzeit zwiſchen den erften Regen 
des Jahres und den darauf folgenden fchweren Frühjahrs: 
rege. 

Ihr Getóje gleicht bem fchrillen Tone einer Fabrik: 
dampfpfeife zuweilen in täufchendfter Weife, ihre Ausdauer 
(t ungebeuerlid); in ewigem Wechſel firengen fie ihre 
Stimme an, faum fat der eine Schwarm geendigt, fo be- 
ginnt der andere. Es ſcheint, daß zuerft eines der iere 
beginnt, allmählid) fallen mehrere ein, die übrigen fchließen 
fid) am, bi8 cnbfid) von allen Eeiten ein wahres Gehenl 
entfteht, bem bie Ohrennerven jelten pafjiv gegenüber ftehen 
bleiben. Man jagt im Lande, fie hätten einen „VBorfänger“, 
der ben Ton angiebt; aud) erzählt man, fie fängen fo lange, 
bis fie plagten; in der That findet man häufig die Chicharras 
mit geplagten Bruſtkaſten auf der Erde umherliegen. 

Der Charakter be8 Gebirges jegt fid) im biejer Weile 





Der 


mittlere 


Der mittlere Tigris. 11 
fort, biá wir bie 1000 m hohe Kette von Pa Tala libere 
jchritten haben; hier treten wir beim Abftieg in das Thal 
des Mocotiesfluffes ein, ein weiter Blic öffnet fid) gegen 
Oſt und gegen Welt; auf ber einen Seite die Scharte des 
Chamathales mit den impofanten Schneebergen von Meriva 
im Hintergrunde; von der Terrafie von Pa Buenaventura 
bei Ya Tala aus fiet man das Schneegebirge leuchten; 
iharf von ber regnerifchen Sonne beftrahlt, taucht e8 über 
den Wolken enıpor, die feinen Abhang einhüllen. Uebrigens 
ijt dies der einzige Blick, welcher an die Alpen erinnert; 
wer in den Anden Venezuelas fucht, was wir in den Alpen 
zu fehen gewohnt find, fd)voffe Gipfel, fteile Hörner, Nadeln, 
Klippen und Felszaden, Waflerfälle, wilbromantijdje Thal— 
gründe, Klammen und Gletſcher, der findet fid) getäufcht; 
runde, glatte Formen, vegelmäßige Berglinien, ‚einfache 
Thäler, das find bie dyarakteriftiichen Landjchaftselemente 
der Eordillere von Merida. 


Tigriß. 


Von Dr. &, G, Browsfi in Moflul. 


Der Tigris, bieje mächtige Wafferader des weftlichen 
Morgenlandes, (tet zwar feinem benad)bavten Bruderftrome 
an eigener Fänge fowie an Umfang des beherrichten Duellen- 
gebietes bei weitem nad), übertrifft ihn jebod) dafiir an 
Neichthum Hiftorifcher Erinnerungen aus grauer Vorzeit, 
die mur nod) mie nebelhafte Schemen über feinen Ufern 
ſchweben, und aud) an Bedeutung fir bie Gegenwart des 
Landes, das fie beide durchſtrömen. Die zwei größten 
Städte defjelben Liegen an feinen Ufern, er ift die Haupt— 
verfehrsader für den Handel der Reichshauptitadt und von 
Kleinafien nad) den fernen, füdöftlichen Gebieten des Staates 
und Berfien. 

Bor Durchſtechung der Suezenge war er dies natürlich 
nod) im viel ausgedehnterem Maße; die meiften europätichen 
Handelsgiter auf ihrem Wege nad) Indien brachte er da- 
mals von Diarbefir bis 3Bajjora hinab. 

(eid) dem Euphrat durchſtrömte er einft die Gebiete 
ber müdjtigíten Königreiche des Alterthums, Ninive unb 
Babylon; feine Wellen raufchten an den Mauern der zwei 
größten Städte jener Urzeit vorüber, und das einjt fo 
blühende afiyrifche Reich Bat ung an feinen Ufern die be: 
deutendften und grofartigíten Monumente zurücdgelafien, 
die erft vor wenigen Decennien aufgefunden und theilweife 
ans Tageslicht gefördert wurden, nadjbem fie Jahrtauſende 
lang unter Schutt und Trümmern verjunfen und begraben 
lagen. Die 10000 Mann griehiicher Hilfstruppen des 
jüngeren Kyros, die ihren Weg nad) Süden den Euphrat 
entlang genommen hatten, zogen fid) nad) dem Fehlſchlagen 
ber Expedition unter Xenopbon'8 Führung gegen Norden 
nad) dem Tigris zuriid. Auf der Ebene von Arbela, dem 
heutigen Grbif, einer unbedeutenden Stadt 10 Meilen öft- 
(ich) von Mofjul am mittleren Tigris, ſchlug Alerander der 
Große den Darius aufs Haupt und zertriimmerte mit diefem 
entfcheidenden Siege ba8 mebo-per(ifd)e Neid), über deſſen 
Trümmern unter feinen Nadjfolgern Selencta entjtand, auf: 
blühte und zu furger politifcher Bedeutung fid) erhob, bis 
e8 burd) den aufgehenden Stern des am gegenliber liegenden 
Ufer erftehenden Ktefiphon verbunfeft wurde. Dort aud) 
überwand Heraclius die ,50 000 goldenen Speere“ des 
Kosroes unb nad) demfelben Lande verpflanzte Allah feine 
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eifrigen und ergebenen Diener, bie Dynaftie der Abbaffiden, 
welche aud) am Tigrisftrande die Stadt Bagdad gründeten, 
bie fid) alsbald zu Hoher politifcher, merfantiler und religiöfer 
Bedeutung entwidelte und lange Zeit eines der Hauptcentren 
des Islam war. Heute geht die einft jo gepriejene Kha— 
[ifenftabt mit Niefenfchritten ihrem 33erfalle entgegen und 
gleicht nur nod) dem Schatten ihrer einftigen Größe. 

Einen um jo höheren Grad von Intereſſe gewähren 
diefe Hiftorischen Neminifcenzen, wenn man bie nod) vore 
handenen Refte der bedeutenden Vergangenheit mit bem 
gegenwärtigen, traurigen Zuftande der Tigrisländer vere 
gleicht. 

In der heiligen Schrift kommt der Tigris zweimal unter 
bent Namen „Hiddefel“ vor, vorerft in der Schilderung des 
Gartens Eden und dann in Daniel's Erzählung eines feiner 
prophetiſchen Träume. 

Graf Pollington will auf feiner Keife im Jahre 1838 
diefen biblifchen Namen bet einzelnen umwohnenden Tribus 
nod) unverändert im (Sebraudje gefunden haben, während 
er jebod) bem Verfaſſer tvot feines vielfachen Verkehrs mit 
ſämmtlichen Nomadenftämmen Mefopotamiens niemals zu 
Ohren fam. 

Dagegen ift einige Aehnlichkeit der Debrüijdjen Endung 
,befel^ mit ,bibjfe^, ber gegenwärtig nod) gebräuchlichen 
arabijdjem Bezeichnung des Stromes, allerdings nicht zu 
verfennen. 

Nach den meiften Talmud- Interpreten bedeutet das Wort 
„Hiddekel“ fdjavf, ſchnell, leicht. Die Anjicht ift übrigens 
alt und allgemein, daß dem Tigris aud) biejer, fein jpäterer 
Name, deſſen Etymologie nod) feineswegs genitgend ficher 
gejtellt ijt, feiner vafchen Strömung wegen beigelegt worden 
iei. — Demmad) läge dem Worte Tigris der Stamm „Tir“ 
zu Grunde, was im Zend und Pehlewi, ben Ueberbleibjeln 
ber alten miedischen Cpradje, fowie mod) im heutigen Kur: 
diſchen und Perſiſchen „Pfeil, Wurfipeer“, da8 gewöhnliche 
Symbol der Schnelligkeit, bedeutet. 

Die SBebuinen nennen ben Tigris wegen der Fruchtbar— 
feit, die er durch feine vielen, im Süden des Yandes aus 
gelegten Bewäflerungsfanäle bewirkt, aud) „Nah'r-es-ſel'am“, 
den Strom des Friedens und Gedeihens. 
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Auch Bagdad wird von arabijdjen Schriftftellern oft 
„Medinet- es-ſel'am“, bie Stadt be8 Gedeihens, ges 
nannt. 

Die Angaben verſchiedener neuerer Keifenden über bie 
Strömung des Tigris [inb feineswegs übereinftimmend. 
Della Balle bemerkt, bag feinen diesbezüglichen Beobad)- 
tungen zufolge, bie er im SOftober bei bem Dorfe Imam— 
Mufa oberhalb Bagdads anftellte, ber Tigris bei weitem 
nidi fo raſch dahinftröme, a(8 der Euphrat. Wahrſcheinlich 
hat er diefen legteren im Frühlinge, zur Zeit des Dod 
waflers, gefehen. Ein anderer Reiſender, Mignan, gelangt 
bei der Vergleichung der Geſchwindigkeit der beiden Ströme, 
bie er an den Brüden von Bagdad und Hille, allerdings 
gleichfalls nicht zu derjelben Zeit, vornahm, zu bemjelben 
Rejultate. 

9tad) meinen Beobachtungen mag dies zwar für ben 
unteren Lauf des Tigris, wo er von Amara abwärts 
durch das flache Tiefland der fübmejopotamijdjen Wüfte in 
endlofen Schlangenwindungen unendlich träge dahinjchleicht, 
allerdings nod) zutreffen, im Ganzen ift er jebod) ber bei 
weitem rafdjer fließende von beiden, bod) feine Strömung 
an verſchiedenen Drten wie zu verjchiedenen Jahreszeiten 
bedeutend variirend. 

Als mittlere Gefhwindigfeit des Tigris fand id) an 
der Brüde zu Bagdad 7,33 preufijde Fuß pro Sefunde, 
um volle drei Fuß mehr als die des Euphrat bei Hyt und 
beifpielöweife fogar um nahezu fünf Fuß mehr als bie der 
Donau bei Budapeft. 

Der Heine Göldjif-See in Anatolien, welcher als bie 
Hauptquelle bieje8 Stromes zu betrachten ijt, liegt 9000 Fuß 
über dem Spiegel des perfijdjen Golfe&. Doc) auf halbem 
Wege zum Meere fat der Tigris bereits faft das ganze 
Gefälle Hinter (id); die Höhe des Stromfpiegels bei Djezire- 
ibn-Omar beträgt 900 Fuß und bei Moſſul gar nur nod) 
353 Fuß. Diefe ergeben dann im Berhältniffe zu feiner 
reftlichen Länge von 162 geographiſchen Meilen einen mitt: 
(even Fall von etwa 26 Zoll pro Meile. 

Der Tigris führt viel Hareres Wafler als ber Euphrat, 
welcher bei weitem mehr ſedimentäre Stoffe mit fid) trägt. 
Ein Liter Tigriswafler ergiebt mad) mehrtägiger Ruhe 
durchichnittlichh 5 bi8 6 g, ein Liter Euphratwafler dagegen 
an die 20 g fafffaítigen Schlammes als 3Bobenjag. 

Beider Waſſer ift trinfbar, da8 des Tigris fogar fodjft 
wohlihmedend, wie denn alle an den zwei Strömen ge- 
fegenen Städte und Ortſchaften ausſchließlich auf den Ge- 
nuß beffelben angewiefen find und e$ dem ber etwa in ber 
Nähe befindlichen Duellen vorziehen. — (S8 wird zu diefem 
Behufe vermittel8 im Lande erzeugter, poröfer Thongefäße 
filtrirt. 

Die Breite des Tigris beträgt zur Zeit mittleren Waſſer— 
ſtandes bei Moſſul 800, bei der Mündung des kleinen Zab 
2000 Fuß, an einzelnen Stellen noch viel mehr, doch bei 
Bagdad wieder nur etwas über 1000 Fuß. Er über— 
fluthet zeitweiſe gleich dem Euphrat weit und breit ſeine 
Ufer, wie er denn auch bei einer ſolchen Gelegenheit einſt 
einen Theil der Stadtmauern Ninives eingeriſſen und ſo 
e Einnahme und Zerftörung mit beigetragen haben 
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Nad) den gegen Ende November fid) einftellenden erften 
Winterregengüffen fteigt der Strom gewöhnlich rafc und 
bedeutend, bod) hält der Hohe Waflerftand da nicht lange 
an, weil in Folge der alsbald eintretenden Fröfte in den 
Sebirgen von Anatolien und Kurdiftan feine und feiner 
Nebenflüffe Quellen erjtarren. 

Die eigentliche große Ueberſchwemmung der Zigrié- 
länder beginnt im April, wenn die Schneemafjen in den 
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Bergen zu fchmelzen anfangen, und erreicht im Monat 
Meat ihren bedeutendften Umfang Da find ungeheure 
Streden Yandes günglid) unter Waſſer gefegt, und die Stadt 
Bagdad erjdjeint dann wie eine Infel inmitten eines unab— 
jehbaren Meeres. Tiefer gelegene Duartiere ſchweben dann 
ftet8 in großer Gefahr und werden nicht felten aud) völlig 
überjchwenmt und zerjtört. 

Bon ba ab füllt die Waſſerhöhe allmählicd bis zum 
Dftober, wo der Strom das Minimum feines Waflerftandes 
erreicht. 

Das Waflerquantum des Tigris ijt ein verhältnigmäßig 
größeres ald das des Euphrat, weil er weniger burd) künſt— 
liche Ableitungsfanäle geſchwächt wird und zahlreiche ftarke 
Nebenflüſſe in fid) aufnimmt, die jenem fehlen. 

Die Waflermenge, bie ber Tigris zur Frühlingszeit an 
Bagdad vorüber dem Meere zumälzt, fann annähernd auf 
180 000 Kubikfuß in der Sekunde beredjnet werden, welcher 
Summe zu gleicher Zeit nur 80 000 Kubikfuß des Euphrat 
bei Hyt gegenüber ftehen. 

SOberft Chesney berechnet in ziemlicher Uebereinftimmung 
hiermit die Waffermaffe be8 Schat=el-arab, der beiden bei 
Korna vereinten Brüderftröme, auf 236 907 Kubiffuß per 
Sefunde. 

Die Ströme Euphrat und Tigris zuſammen ftehen alfo 
nod) immer der Donau bedeutend nad), die in der Sekunde 
ungefähr 338 300 Kubikfuß Waller bent Schwarzen Meere 
zuführt. 

Zur Bervollftändigung diefer flüchtigen Hydrographifchen 
Skizze bedürfen wir nur nod) der Tiefe des Stromes; fie 
variirt auf ber Strede von der Schiffbrüde zu Moſſul bis 
zu jener bei Bagdad zur Zeit des tiefften Waflerftaudes 
zwifchen 6 und 50 Fuß. Somit ift der Tigris für Dampf: 
boote von mittlerer Größe, mit fefr früftigen Mafchinen 
und nicht allzu großem ZTiefgange, bis Moſſul unbedingt 
ſchiffbar. 

Und wird er denn nicht auch befahren? — dürfte nun 
der erſtaunte Leſer fragen. 

Nein, natürlicher Weiſe nicht — lautet unſere ſcheinbar 
paradoxe Antwort, denn das vom Tigris durchſtrömte Land 
iſt zu ſeinem Unglücke eine Provinz des ottomaniſchen 
Reiches. Damit iſt alles geſagt und erklärt. 

Bereits vor vielen Jahren gelang es einer engliſchen 
Geſellſchaft, die Conceſſion zum Betriebe der Dampfſchiffahrt 
auf dem unteren Tigris von Baſſora bis Bagdad von der 
türkiſchen Regierung zu erlangen. Es wurden auf dieſer 
Strecke ſodann etwa ein Dutzend Raddampfer in regel— 
mäßigen Verkehr geſetzt. Man muß es der Leitung dieſer 
Unternehmung laſſen, in rückſichtsloſer Ausbeutung ihres 
Monopols durch unverhältnißmäßig hohe Frachtſätze hat ſie 
ba8 Möglichſte geleiſtet. 

Da ſahen die Türken, daß die Engländer ſehr gut 
fuhren, und eines ſchönen Tages ſchaukelten denn auch einige 
türkiſche Dampfer auf des Tigris klaren Wellen. Der 
große Reformator Midhat-Paſcha, der damals als General— 
gouverneur zu Bagdad weilte, ließ ſich die Sache angelegen 
ſein, errichtete eine Schiffswerft und Reparaturwerkſtätte 
daſelbſt, ließ zu deren Betriebe kundige Fachmänner aus 
Europa (Trieſt) kommen und begann der engliſchen Kom— 
pagnie erhebliche Konkurrenz zu ſchaffen. 

Doch ber ausgezeichnete Fortjchrittsmann, dem Bagdad 
fonjt nod) jo viel verdankt, wurde abberufen, die europätichen 
Sapitüne und Ingenieure wurden allgemad) durd) unfähige 
Türken verdrängt. Noch kommen umd gehen zwar einige 
türkische Dampfboote zwiſchen Bagdad und SBajjora, bod) 
figen fie bereit8 bedenklich oft wochenlang auf ben Gab: 
bänfen des Schat-el-arab feft, und bie Zeit ift wohl nidjt 
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mehr ferne, wo deren legte Keffel zerplagt und bie fette 
Kolbenjtange gebrochen fein wird. 

Im vorigen Jahre fief bie Frift ber den Engländern 
einft erteilten Conceſſion ab; fie bewarben fid) nicht nur 
um SSerfüngerung, fondern gleichzeitig aud) nod) um eine 
Erweiterung derfelben. Dies Mal wollten fie den Betrieb 
ihrer Schiffahrt aud) nod) auf den mittleren Tigris bie 
Moſſul ausdehnen. 

Anftatt nun die leßtere, die ein großer Vortheil für das 
Binnenland gewefen wäre, zu gewähren, war die Regierung 
nur mit pieler Mühe zu bewegen, die Verlängerung der 
ursprünglichen Gonceffion, jebod) mit bedeutenden Be— 
ſchränkungen, zu bewilligen. Demnad) dürfen gegenwärtig 
mur nod) zwei englijdje Dampfboote den unteren Tigris 
bi$ Bagdad befahren. 

Das in ben leitenden Kreifen der Hohen Pforte bereits 
(eit geraumer Zeit, vielleicht nicht ganz mit Unrecht, gegen 
England tiberhaupt zur Geltung gefangenbe Mißtrauen 
mag zu diefer fonft ganz unbegreiflichen Entſcheidung Ber: 
anfajjung gegeben haben, denn bie Regierung felbft hat 
feither weder die Anzahl ihrer eigenen Tigrisdampfer ver- 
mehrt, nod) denkt fie aud) mic im Entfernteften daran, dies 
in abjehbarer Zeit zu thun. 
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Und bod) wäre das endliche Inslebentreten einer regel 
mäßigen Schiffahrt wenigftens bi8 Moſſul ein dringendes 
Bedürfniß, ja madjgerabe eine LTebensbedingung für diefes 
weltentlegene Binnenland ohne Eifenbahnen und fogar nod) 
ohne jedwede Fahrftraße! Das einzige Verkehrsmittel, 
ichwerfällig, durchaus unzulänglid) und babei höchſt foft- 
jpielig, bilden zur Zeit immer nod) ausſchließlich die Kara— 
wanen und außerdem bie nur zur Thalfahrt geeigneten 
Kelleks, höchſt primitive, eigenthümlich fonftvuirte Waffer- 
vehifel, aus aufgeblafenen Bocksſchläuchen, bie in großer 
Anzahl unter einem, mit Rindenbaft zufammen gefnoteten, 
gitterförmigen Balkenrahmen feftgebunben werden. 

Trotz ber oben erwähnten, ablehnenden Haltung der Hohen 
Pforte gegenüber ber englifhen Tigris-Dampfſchiffahrts— 
Sejellichaft zu Bagdad, glaube id) in der Annahme feine 
wegs zu irren, daß c8 einem deutſchen Unternehmer bei 
entjprechender Unterftügung durd) die Botſchaft dennod) 
ohne fonderliche Schwierigkeiten gelingen würde, bie Gor: 
cejfton zum Betriebe einiger Dampfboote auf bem mittleren 
Tigris für die Strede Bagdad-Mofful zu erlangen. Ein 
ſolcher würde dann ſicherlich aud) feine Rechnung dabei 
finden und das Land würde ihn als feinen größten Wohl: 
thäter preifen. 


Kürzere Mittheilungen. 


farum fließt die Eider in bie Nordfee ? 


In einer Kürzlich erichtenenen Abhandlung !) ftellt fid) 
und beantwortet Dr. H. Haas, Privatdocent an ber Univer: 
fität Kiel, die Frage: Warum fließt bie Eider in die Nord: 
fee? Nach dem Verfaſſer ift der Grund der fonderbaren 
Eriheinung, daß bie Eider bie faum 50m hohe Bodenſchwelle 
zwifchen dem Schulen-See und der Kieler Förde nicht durch— 
bricht, fondern fid) weftwärt3 der Nordfee zumwendet, während 
bodj die bei Neumühlen in die Kieler Förde miündende 
Schwentine bei weitem höhere Bodenhemmniſſe durdbroden 
Dat, in dem geologischen Aufbau der Gegend ſüdweſtlich von 
Kiel zu fuchen. Im ganzen öftlihen Holftein ift mit wenigen 
Ausnahmen das mittlere und obere Diluvinm an der Boden- 
zufammenfegung betBeifigt. Zu unterft findet fid) die Grund: 
moräne der erften Inlandvereifung, den Geichiebemergel bildend. 
Derfelbe ift von blaugrauer Färbung und im hohen Grade 
wajferundurdläffig, weshalb fidj auf ibm als Unter: 
grumd im ganzen üjtfidjem Holftein größere und Heinere Seen 
und Teiche in Menge finden. Auf diefen Geſchiebemergel 
folgt dann eine von Meyer und Forchhammer Korallenfand 
genannte Sandbildung, bejonber8 am den Förden und den 
feenreichen Thälern der öftlichen Landeshälfte. Diefem Korallen: 
ande, einem Schlämmproduft der interglacialen Pertode des 
Landes, folgt dann ein Gefchiebelehm von gelber Färbung, 
ber jebod) in tieferen Schichten aud blau und mergelig 
werben fanum. Derjelbe ift die Grundmoräne der zweiten 
Inlandvereifung und unterſcheidet fid) von dem blaugranen, 
unteren Gefchiebemergel vor allem durch feine verhältniß- 
mäßig große Wafferdurdläffigfeit. Auf diefe drei, das 
Mitteldiluvium zufammenfegenden Gebilde folgt dann das 
obere Diluvium, eine Deckſandſchicht, als Schlämmproduft 


1) „Warum fließt bie Giber in bie Nordjee ?* Ein Bei— 
trag zur Geographie und Geologie des Schleswig-Holſteinſchen 
Landes von Dr. Hippolyt Haas, mit einer Kartenjkizze. 
Kiel 1886, Lipfius u. Tiſcher. 


| 
| 





des oberen Geſchiebemergels. An dem die Bodenfchwelle 
zwifchen Kiel und dem Schulen:See durchfchneidenden Eiſen— 
bahneinjchnitt ber Kiel-Hamburger Eifenbahn, vor allem aber 
an der dicht dabei liegenden Ziegelei Thonberg hat nun ber 
Berfaffer die Bemerkung gemacht, daß hier die Grenze des 
unteren Geſchiebemergels fidj 3 bi8 4m über ber Ofifee, ja 
an ber weftwärt3 liegenden Ziegelei Peterdburg fogar 27 m 
über der Oftfee findet, während diefe Grenze an den Rändern 
der Kieler Förde faft ftet8 im Niveau der Dftfee angetroffen 
wird. Weiter ergab fidj, daß bei Thonberg die Lagerung 
der drei Bildungen des Mitteldiluviums nicht bie normale 
it, fondern daß die Schichten förmlich in einander gefnidt 
und gepret find, der Korallenfand an vielen Stellen ſich 
wie ausgewalzt zeigt und mehrfach von größeren Scollen 
des unteren Gefchiebemergel3 überlagert wird. Es liegt 
affo hier eine mächtige Staudhung des unteren Geſchiebe— 
mergeló und des Korallenfandes durd den oberen Gefdjiebe: 
mergel vor. Hervorgebracht wurde biefelbe burdj das In— 
landei3 bei feinem zweiten Vorrücken, und dag Refultat 
davon ijt jener miedrige Höhenzug, welcher fid) zwifchen Eider 
und Kieler Förde in oftweftlicher Richtung erftredt. Da der 
untere Gefchiebemergel, wie erwähnt, ftarf wafferundurd: 
[üjfig iit, jo fand an biefem Walle die Eider einen nicht zu 
überwindenden Widerftand. Anders liegt bie Gadje bei ber 
Schwentine. Dieſe hatte nur Korallenfand und oberen 
wafjerdurdjläffigen Geſchiebemergel zu durchbrechen, welche 
ihr feinen dauernden Widerftand leiften fonte. 

Der Verfaſſer geht hierauf weiter und zeigt, daß biefe 
hydrographifchen Verhältniffe der Eider nicht immer beftanden 
haben, fondern daß fidj vor der zweiten Inlandvereifung bie 
Eider auó dem Schulen:Sce über Poppenbrügge mad) ber 
Kieler Förde ergofien hat. Die Gründe hierfür finden fid) 
befonderd deutlich ausgeprägt an der Ziegelei Thonberg. 
Hier zeigen fidj in einem Aufſchluſſe im Korallenfande nicht 
nur ber demjelben typifhe Sand, fondern audj mit Lagen 
deffelben abwechelnd mittelgroße Geröllmaffen, die aus den 
verfchtedenartigften Gefteinen beftehen und wegen der runden 
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(nicht Fantigen) Form ihrer Beſtandtheile mur al8 Fluß: 
fdotter zu betradjtem find. Ueber diefem Schotter lagert 
dann der obere (efdjiebentergel, fo bag erfterer interglactal 
ét. Daß in der interglactalen Periode ein Wafferlauf in 
die Kieler Förde milndete, (teft aud) damit im Einkflange, bafi 
am der füdlichen Umrandung derfelben der Koralleniand ein 
gleihmäßig feines Korn zeigt, wie e8 naturgemäß fein muß, 
denm die gröberen Sinfftoffe wurden zuerjt und die feineren 
jpäter, zum Theil erft ait der Mündung, abgejegt. (Grit als 
bei ber zweiten Wergleticherung der cimbrijchen Halbinfel 
jene Bodenfhwellung ſüdlich der Kieler Förde ſich bildete, 
wurde in der folgenden Abjchmelzperiode bie Eider genöthigt, 
fid vom Schulen-See weftwärt3 zu wenden. E3 geihah dies 
in zwei Armen, von denen ber eine nod) jett erhalten ift, 
während der etwas nördlichere wegen ber mit den Gletichern 
Ihwindenden Wafferfiille der Eider verjumpfte und nur iod) 
in einer Neihe von Seen, vom Dred:See bis zum Haus: 
dorfer-See, erhalten iit. 

So jett fij alſo bie Eider aus drei urſprünglich ge: 
trennten Flußläufen zufammen, nämlich aus einem inter: 
glacialen Stüf von der Duelle beim Gute Bothfamp bis 
zum Schulen-See, aus einem poftglacialen Lauf vom Schulen: 
See bis in die Gegend von Nendsburg und einem dritten 
Stüd von Rendsburg bis zur Nordfee, welches möglicher 
Weiſe bereit3 in der Quterglacial-Seit. einem Flußlaufe als 
Bett diente. 


Das Tôt-Feſt in Tongking ?). 

„Zet, Tet” ift ein Wort, welches man gegen das Ende de3 
Jahres fortwährend im Munde der Annamiten hört. Get 
ift das große Neujahrsfeft, gleichzeitig eim öffentliches, ein 
Familien: und ein religidfes Feſt, welches einen Augenblid 
der Ruhe in die unanfhörliche, wenig lohnende Arbeit ber 
emfigen Bevölkerung bringt. — Auch der Aermſte fucht etwas 
Geld für biefe Gelegenheit zufammen zu bringen, und wenn 
das Fahr zu fchledht ober der Stenereinnehmer zu begehrlich 
gewefen if, wenn die Seeräuber có weggenommen haben 
oder der Mandarin etwas öfter al3 gewöhnlich durchgereift 
ift, dann wird alles, was fo ein armer Schluder mod) be- 
fibt, verkauft. Neujahr bei ben Annamiten ift in erfter Linie 
ein Sinberfeft, an dem aber aud) alle Verwandten, felbit bie 
verfiorbenen, theilnehmen; aud) die Regierung betheiligt fid), 
alle &taat&gefd)dfte werben vont 5. Tage vor bis zum 10. Tage 
nad Neujahr unterbrodjem; c8 müßten ſchon wichtige Dinge 
jein, welche bieje Ruhe zu ftören vermöcdten. Die Armen 
aber können nicht fo lange feiern; fie unterbrechen ihre Arbeit 
nur während dreier Tage und werden während der übrigen 
Seit für bie Dienfte, welche fie leisten, gut belohnt. 

Die Feftlichfeiten begeht man unter fij; aller Handels: 
verkehr hört auf, bie tiefe Stille wird nur durd das Ge: 
fuatter der Schwärmer unterbrochen und man fünnte fid) in 
einer mit Gewehrfeuer angegriffenen Stadt wähnen, wenn 
nicht die Einwohner, in ihre fdjónften Gewänder gekleidet, 
fid) gegenfeitig Befuche abftatteten. Die SBefudje werden von 
Gefdjenfen begleitet; reiche Chinefen unb Annamiten und die 
Mandarinen geben ihre Karte ab oder ſchicken fie an ihre 
Bekannten, wenn biefelben zu zahlreid) find, um fie perſönlich 
aufzujuchen. 

Die Kinder wünſchen den Eltern ein glückliches Neujahr, 
biefe dagegen fdjnfen ihnen Pädchen mit Sapeken, die in 
roffe8 Papier eingefchlagen find (rotf ift bie Farbe ber 
Freude). 

Am 3Sorabenbe des Feftes wird auf dem Hofe der 
Wohnung ein grüner Bambu aufgepflanzt, um den Ahnen 
und verftorbenen Verwandten ba Haus fenntfidj zu madjen; 
durch biefe8 Zeichen werden fie eingeladen, einzutreten und 


.1) Nach 3. Gouin, „Le Tonkin*, Bulletin de la 
Société de Géographie 1886, Ler Trimestre, p. 178—183. 





Möbeln ift ganz verändert. 


Kürzere Mittheilungen. 


ba8 für fie fpeciell auf dem Ahnenaltar aufgeftellte Mahl 
einzunehmen. Vor der Thür, bie auf die Straße führt, ift 
ein hoher, obeu mit Blättern der Fächer: und wilden Kokos— 
palme und Federn geſchmückter Maft aufgeftellt, am Abend 
hängt man eine Laterne an demfelben auf; ba bie Häufer 
nur fhmal find, ftehen die Bambus nahe bei einander. 
Nebrigens ijt das Schauſpiel in den Häufern viel ſehens— 
werther als vor benjelbem. Die gewöhnlihe Anordnung ber 
Beim Eingange müffen mit 
Kreide auf den Boden gemalte Bogen und Pfeile die böfen 
Geifter abwehren, mandmal werden aud) bie Thüren mit 
dornigen Pflanzen verfperrt. ine Heine vieredige Nifche 
[inf$ vor der Thür bildet einen Altar zu Ehren des Schuß: 
geiftes des Haufes (ded Herrn ber Thür). Man verbrennt 
dort Kerzen und Weihrauchſtäbchen und bringt Blumen, 
Goldpapier und zweimal tüglidj Speifen zum Opfer; das 
Goldpapier wird dabei verbrannt und einige Schwärmer 
losgelaſſen. ettere find ein febr nöthiges Requiſit für biefe 
Weflidjfeiten, welche daher bei den Europäern nicht febr be: 
liebt find, Diefe Marterinftrumente find derartig mit ein: 
ander verbunden, daß ein unaufhörliches Gefnatter entfteht 
und ihr Gefrad) den Gewehrfeuer gleicht. Am Haufe wird 
oft ein ungeheurer Hut von buntem und Goldpapier auf: 
gehängt; and er ift für die Ahnen beftimmt. Diefelben treten 
jeden Augenblid bei biejem Feſte auf, fo daß bie Annamiten 
einen guten Vorrath von innerer Fröhlichkeit befigen müffen, 
fonft würden fo viele traurige Gedanken und fo viel Luft fidj 
gegenfeitig aufheben. So aber herricht lettere vor. Während 
der letten drei Tage vor dem neuen Jahre werden 3. B. bie 
(rüber der Ahnen von Unkraut gereinigt und ausgebeffert, 
eine etwas traurige Vorbereitung für das Feft. 

Im erften Zimmer der Wohnung (befanntlich liegen bie 
Räume Hinter einander) befindet fidj ein langer ladirter Tiſch 
und darüber ein großes rothes Bild, auf welchen allerlei 
Figuren und daneben große goldene Buchſtaben angebradjt 
find, meldje bie Eigenfhaften, meldje der Hausherr befitst ober 
bod) beſitzen könnte, verkünden. Auf bem Tiſche ftehen und 
liegen Kerzen, ein 9üdudjerfag, ein großes Gefäß voller Aiche, 
in welchem Weihrauchſtäbchen fteden, Gold: und Silberpapier, 
Blumen und Thee. Diefer Altar ijt dem Gotte des Handels 
geweiht, den man anfleht, bie Geichäfte zu begünftigen und 
für den Zufluß von Kunden zu forgen. Am Chrenplate 
aber, gewöhnlich der Thür gegenüber, erhebt fid) der Altar 
für die Ahnen, Schöner, größer, prüdjtiger al die anderen; auf 
ihn ftellt man einen ladirten und vergoldeten Stuhl, welcher 
die Namen der Voreltern aufzunehmen bejtimmt ijt; rings— 
umber Weihraud, Goldpapier u. f. w., wie auf den anderen 
Altären und endlid eine vollítinbige Mahlzeit, wie fie bie 
lebende Familie nur ejjen Ifónnte. Im Hofe des Haufes 
wird durd einen ähnlichen nur fleueren Altar dem Brunnen: 
geifte Ehre erwiefen unb man bittet ijt, gutes Waſſer zu 
geben, 

Das große Mahl findet am 30. be8 12. Monat3 um 
Mitternacht ftatt; es iſt ein wahres Feſt, begleitet vom 
Knattern ber Schwärmer und den Klängen be8 Gong und 
Tamtam. Man trinft tüchtig unb bie fonft fo nüchternen 
Annamiten treten in ziemlid beraufdjtem: Zuftande in das 
Neujahr ein. Der Jahreswechſel if mit einer ziemlich 
fonderbaren (eremonie verbunden: ba$ Waller des abge 
laufenen Jahres wird nämlich gewogen und fein Gewicht 
mit demjenigen einer gleihen Menge Waflerd vom neuen 
Fahre verglihen. Wenn lesteres ſchwerer ift, ahnt man 
Unheil; im anderen Falle wird das Jahr gut fein und man 
von Ueberſchwemmungen nichts zu fürdjtem haben. 

Während der ganzen Dauer des Tet werden täglich drei 
Mahlzeiten gehalten, um 8 Uhr, um Mittag und um 5 Uhr. 
Endlid; am vierten ober fünften Tage des erften Monats 
hält man bie legte Feitmahlzeit, an welder, wie immer, bie 
Ahnen theilnehmen, und zum Schluß wird das Gold- und 
Cilberpapier unter dem Stmatterm ber Schwärmer verbrannt. 
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Das ift ber Abſchied der Ahnen. Wenn ſchlechtes Wetter iit, 
werden bie Häufer nicht gleich geöffnet, um die gewöhnlichen 
Seichäfte wieder aufjunehnten, fondern erit muß bie Sonne 
einen Strahl in das Haus geworfen haben; wird dies nicht 
beobadjtet, fo droht das fchredlichite Unheil. 

Mander Aberglaube wird mit dem Neujahr verbunden. 
Wenn während ber erfem Nadıt bie Katen miauen, fo hat 
man während des ganzen Jahres die wilden Thiere: Tiger, 
Wölfe, Elephanten, (ber zu fürchten. Während ber Feſt— 


tage darf man feinen Untergebenen und Dienftboten Feine 
Vorwürfe mahen; wenn man e8 tut, wird man e8 das 
ganze Jahr Hindurh thun müffen. Die Perfonen, welde 
in Trauer find, dürfen, wenn fie die weiße Kleidung nicht 
ablegen wollen, ihre Freunde und Bekannten nicht be: 
ſuchen. 

Ein gutes Zeichen iſt es, wenn gleich am erſten Tage 
des Jahres eine hochgeſtellte Perſon ein Haus beſucht; der 
Beſuch einer Perſon niedrigen Standes bringt Unglück. 


Ans allen Erdtheilen. 


Europe. 


— Der Berein zur Rettung be8 Siebengebirges hat ein 
Heines Schrifthen „Zur Rettung des Stiebengebirges" 
(Bonn, U. Henry, 1886) herausgegeben, das wir im Intereſſe 
der guten Sadje jeden Naturfreund zu durdblättern bitten. 
($8 ſchildert bie Verwüftungen, welche bie Steinbriiche in den 
bafaltiihen Kuppen des Gebirges bereits angerichtet haben, 
und führt diefelben bifblid) vor Augen; ba muß man aller: 
dings befennen, daß dort ber Materialismus geradezu fcheuß: 
[id) gehauft und Meifterwerfe der Natur, den Stolz ber 
Nheinländer, verhunzt hat. Der Verein möchte die Regierung 
bewegen, zu retten, was nod) zu retten geht, und weift darauf 
hin, daß fid Bafalte namentlich aud) in der abgelegenen Eifel 
finden, deren Bewohner bird) Ausbentung derjelben vor den 
ftet3 wiederkehrenden Nothftänden fid) ſchützen könnten, Sache 
ber Ctaatéregierumg fei ed, den Anftoß dazu zu geben und 
durch billigere Frachtſätze auf den Staatsbahnen den Abbau 
der Eifel-Bafalte zu fördern. 

— Dr. G. Mehlis: „Studien zurälteften Ge- 
ididte ber Rheinlande“, IX. Abth., enthaltend „Das 
Grabfeld von Obrigheim“ mit 5 Tafeln in Quart. 
(Leipzig, Dunder und Humblot, 1886.) Diefe nenefte Schrift 
be8 rheinischen Archäologen behandelt in ausführlicher Weife 
die Ergebniffe ber vom biftorifchen Vereine der Pfalz bei 
Dbrigheim a. b. Eid 1885 bis 1886 veranftalteten Aus: 
grabungen eines merovingifchen Grabfeldes. Der erfte Theil 
bejd)reibt die Aktion, bie Ausgrabungen felbft, und giebt eine 
fjummarifche lleberfid)t der Reſultate. Der zweite Theil bietet 
das Inventar der einzelnen Gräber und verfucht mad) ftili- 
ftifchen 9[ubalt&puntten dafjelbe als Produkt der fpecifiich 
fränkiſch-germaniſchen Arbeitskräfte und der römifc-orientali- 
ſchen Kultur hinzuftellen. Jene Stüde lieferten die ein: 
heimischen Metall» und Thonkünftler, diefe Gegenftände brachte 
der Handel von Italien und von Byzanz her. Befonderen 
Werth hat der Berfafjer hierbei mit Recht auf bie Analyfe 
ber Ornamentif gelegt. Das Schlußmwort charakterifirt 
im Allgemeinen die Mifchkultur im Mittelcheinlande zur 
Seit be8 6. bis 8. Jahrhunderts nah ihren Haupttypen. 
Der Verfaffer führt hierbei überall bie Duellen und Ana: 
fogien an, und ſomit jchließt fij bieje Schrift eines Schülers 
von 9. Lindenfhmit würdig und ergänzend an das Haupt: 
werf des Altmeifterd ber deutichen Alterthumskunde an, an 
Lindenfhmit’S „Die Alterthiimer der merovingifhen Zeit”. — 
Die Ausftattung der Schrift und der Zeichnungen (1. Tafel 
Photographie, 2. bis 5. farbige Lithographien) ift eine recht 
ansprechende. Das Opus erſchien als Feftfchrift be8 hiftorifchen 
Vereins der Pfalz zur Feier be8 Heidelberger Jubiläums. 

— In einer quaternären Suodenididt bei Perreur 
in der Nähe von Nogent-ſur-Marne hat Riviere nidt nur 
eine Anzahl gefpaltener Markknochen, fondern aud) zahlreiche 
Steinwerfzeuge vom type moustierien gefunden, zuſammen 





mit den Knochen von Elephas primigenius und Rhinoceros 
tichorhinus, 


9t f i e m. 


— Nah ber „Zurfeftaner Zeitung” hat bie 8. Archäo— 
fogifdje Geſellſchaft dem Herrn N. N. Pantuffomw ber 


‚ Auftrag ertheilt, an den alten Begräbnißftätten bei Piſchpek 


unb Tokmak Ausgrabungen zu veranftalten. Bis jett find 
bereit3 mehr al8 100 Gräber aufgebedt worden. In einem 
derjelben wurde ein Skelett in figender Stellung, das Geficht 
nad) Süden gerichtet, aufgefunden; der Schädel fieht dem 
eines Mikrocephalen ähnlich. Einige Sfelette lagen in 
Särgen, bod) wurden folde nur in Kurganen (Hügelgräbern) 
gefunden. Nur bei einem einzigen Gfelette lag am Halfe 
ein Fupfernes Kreuz; bei anderen fanden fid) Obrgehänge, 
Fingerringe und Armbänder; außer ſechs goldenen Ohrringen 
waren alle Schmuckſachen aus einem Gemijd) von Kupfer 
und Silber angefertigt. 

— Die Hinefifhe Regierung ift im Begriff, Formofa 
al8 eine befondere Provinz zu reorganifiren und bie Inſel 
mit einer neuen Hauptftadt zu befchenfen. Dazu iít 
das hübſche Dorf Hu-lustun, etwa halbwegs zwischen Tichia>ji 
und Tſchang-hua, auserfehen, wo eine nene Stadt erbaut 
wird, Inzwiſchen refidiren der Gouverneur und der Provinzial: 
ihatmeifter in Tai-pei-fu (Bangka). Da die bisherige Haupt: 
ftadt Tai-wan-fu diefen ihren Rang verliert, jo wird aud) 
ihr Name in Tai-nan geändert werden. 

— Endlid) hat die Regierung von Niederländiſch-Indien 
dem vor vier Jahren zwiſchen dem Sultan von Kutei 
und dem Herrn J. F. R. ©. van den Bosſche geſchloſſenen 
Vertrage ihre Genehmigung erteilt, Letzterer erhält das 
Recht, auf beiden Ufern des Kutei Kohlen zu graben (auf 
3000 m Breite vom Fluffe ab gerechnet) und zwar längs 
dejielben von der Mündung be8 Djawa bià 5km oberhalb 
Tengaron. Herr van ben Bosſche verpflichtet fid), der 
Regierung alle Ausgaben zu erſetzen, weldye derfelben aus in 
feinem Intereſſe und auf feinen Wunſch getroffenen Schug- 
maßregeln entjtehen Fönnten:, 


9 frtfa. 


— Henry M. Stanley fat fij der engliſchen Regie: 
rung gegenüber bereit erklärt, ohne Entgelt die Führung 
einer nicht militärischen Erpedition von Oſten Ber nad) 
Uganda zu übernehmen, um den dortigen König, den Sohn 
jeines verftorbenen Freundes Mteſa, zu bewegen, den VBerfehr 
burd) fein 9anb wieder zu geftatten und Emin-Bey zu ent: 
jegen. Der Reiſende veranschlagt bie Dauer der Erpedition 
auf 12 bi3 18 Monate und verlangt nicht, bag die Regierung 
irgend welche Berantwortung für feine Perfon übernehme, 
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Die Regierung hat fein Anerbieten angenommen umd fidj 
zu einer pecuniären Unterftiigung bereit erklärt. 

— Die deutſch-ſüdweſtafrikaniſche Geſellſchaft 
Dat bi8 jetst leider einen vollftändigen Mißerfolg zu ver: 
zeichnen, ba bie verfchiedenen Expeditionen zu feinem greif: 
baren Ergebniffe geführt haben. Zwar wurden Kupferlager 
gefunden, aber der Abbau derjelben wiirde wegen der hohen 
Transportkoften und der niedrigen Stupferpreije mit ficherem 
Berlufte verknüpft fein. Die Gefellichaft hat deshalb bie 
Erpeditionen eingeftellt und ihren Generalbevollmädtigten aus 
Afrika zurüdberufen und entlaffen. Ein harter Schlag für 
unfere Kolenialpolitit! Wenn es nur ber lette. ift! 

— Ueber die Räumung der Station an den Stan: 
(ey: Fällen verlautet jest, daß diejelbe nicht wegen ber 
Feindfeligfeit der Araber, jondern in Folge eines Weberfalles 
bird) bie Eingeborenen, das früftige Fifchervolf ber Wagenta, 
erfolgt it. Lieutenant Dubois flüchtete babet tit ein Boot, 
um fid auf dem Congo zu retten, wurde jebod) von einem 
Pfeile tödtlich getroffen und ftürzte ind Waſſer. Die Regie: 
rung des Congo-Staates hüllt fid) aud) jetst tod) in Schweigen! 

— Ueber bie franzöfifhen Befisungen im madegaffiichen 
Archipel enthält Nr. 4 der „Revue d’Anthropologie“ eine Reihe 
von interefianten Angaben. Noſſi-bé ift vulkaniſcher Natur 
und duBerft fruchtbar; drei Berggruppen von 500 bis 600 m 
Höhe forgen für Abwechslung in der Oberfläche. Die Be: 
völferung zählt 238 Weiße und 9300 Farbige; bie letsteren 
zeigen fidj durchaus nicht febr zum Arbeiten geneigt. Die 
Sefundheitsverhältniffe find aud) midjt8 weniger al8 günftig 
und der Wohlftand ber Inſel hat durd die Hemileia vastatrix, 
welche bie Kaffeeplantagen vernichtete, Schwer gelitten. Jetzt 
baut man neben Reis, Mais und Maniok befonders Zuder 
und Vanille. Die Hauptitadt Hellville hat itber 1000 Ein: 
wohner. 
Indiern bewohnte Ambanuru mit 1600 Einwohnern. — 
Mayotte, von 'Soralfenriffet umgeben, ijt ebenfall3 vul: 
kaniſch; feine centrale Bergfette erhebt fid) bià zu 660 m. 
Die Inſel ift wegen ihrer perniciöfen Wechfelfieber beriichtigt, 
bod) haben bie VBerhältnifie fid) einigermaßen gebeffert, ſeitdem 


bie Waldausrodungen zur Anlage von Zuderplantagen auf: — 


gehört haben. Die Zahl der Weißen beläuft fid) gegenwärtig 
auf 213 und nimmt cher ab als zu; die Anzahl der Ein: 
geborenen beträgt 9000 bi8 10000, Die Inſel ift feit 40 Jahren 
in franzöfiihen Händen; trotdem beläuft fid) bie Geſammt— 
länge ber gebahnten Straßen nur auf 71 km und von einem 
Gedeihen der Kolonie ijt feine Rede. Gran Comoro, 
eine vulkaniſche Infel von der Größe wie Reunion, gilt für 
febr gefund und ijt großer Entwidelung fähig; ihre Ein- 
wohnerzahl tjt aber bird) Hungersnoth von 80 000 anf 20 000 
heruntergegangen. Die Infel enthält nad) den Berichten von 
Humblot im Inneren mod) pracdtvolle Wälder und liefert 
vorzüglihe Sugodjem. Anjuan foll 20000 Seelen haben, 
Moheli 6000, beide gelten für relativ gefund. Sainte 
Marie an der madegaffiichen Küſte dagegen ijt feit alter Zeit 
wegen ihrer Fieber berüchtigt und felbit die eingeborene 
Bevölkerung geht von Jahr zu Jahr zuriid. — Von befon: 
derem Intereſſe find bie Angaben iiber Reunion, die Muſter— 
infel, wo fid) allein unter den Tropen eine europüifdje Be: 
völferung völlig acclimatifirt hat. Die Bewohnerzahl belief 
fid) 1882 auf 169 493 Seelen, darunter 120000 Franzofen ; 
Miſchlinge werden nicht angeführt, alfo wohl zu den Weißen 
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gerechnet; der Reſt find inbijdje Kulis (30700), Kaffern 
(9413) und Malgaichen (6370), fomie einige Chinefen. Bis 
1868 galt die Infel für völlig gefund, feitbem haben Sumpf: 
fieber und Rückfalltyphus ihren Einzug gehalten und fid) 
eingebürgert, jeltfamer Weife nur ein Jahr nad) ber Ein: 
führung des Chinabaumes. So kommt ed, daß 1882, wo 
feinerlet bejondere Epidemien herrſchten, die Zahl der Todes— 
fälle die ber Geburten unt 694 überſchritt. (S8 wird leider 
nicht angegeben, wie fi) Geburten und Todesfälle auf bie 
verichiedenen Raſſen vertheilen, aber das Reſultat beweift, 
daß felbít auf biefer Infel, von der man früher fagte, daß 
ihre Luft jeden Kranken gefund madje, von einer vollftändigen 
AHeclimatifation feine Rede fein fan. Im Sabre 1849 wurde ber 
Berjucd gemacht, franzöfiiche Arbeiter in größerer Anzahl auf 


Réumnion einzuführen, aber e8 ging wie immer in folden 


Fällen, wo Weiße mit Farbigen unter gleihen Verhältniſſen 
zufammen arbeiten follen, und bie Plantagenbefiger waren 
froh, al8 fie ihre Landsleute wieder [o8 waren. Zu den 
franzöfiihen Befitungen rechnet der Berfaffer audj Kergue— 
len, von dem ber gleichnamige Admiral bei der Entdedung 
1773 Befits ergriff; er hält die Infel für vollftändig zu Coloni— 
fation und Viehzucht geeignet, e8 wird aber wohl mod) einige 
Seit dauern, bis jeine Vorjchläge Beherzigung finden. 


Ynfeln des Stillen Ocean. 


— Aus Kaiſer-Wilhelms-Land meldet der Landes— 
hauptmann von Scleinit, bag man bei näherer Unterſuchung 
des Huon-Golfs mehrere gute Häfen, fowie Gold ge: 
funden Babe. 

— Der Iberlommiffar be8 englifhen Neu-Guinea, 


Honor. John Douglas, hat jest einen erften Anfang mit 


Handelscentrum ift das faft ansichlieglih von 
| lidjen Küften von Port Moresby vermefien lafjen. Der nörd: 








ber Anfiedelung diefes Gebietes gemadjt. Er fat die ſüdöſt— 


[ide Theil foí( den Eingeborenen als Reſerve verbleiben, 
während auf dem füdlichen eine Stadt, Granville benannt, 
in Parzellen ausgelegt wurde. Der Erport von Nutzhölzern 


| dft mit einem Ausgangszoll belaftet worden. Den Europäern 


ward jeder intime Verkehr mit den Weibern der Papuas 
ftreng verboten. 

— Die um Mitte des Jahres 1886 auf Neu-Seeland 
ftattgefundene Volkszählung hat, mit (injdfug von 
41432 Maoris und 4540 Chinefen, eine Bevölkerung von 
619715 Seelen ergeben. Don jämmttihen Häufern ber 
Kolonie hatten 10000 nur einen Raum und 20000 mehr 
ald einen. — Auch in Queensland wurde eine neue 
Zählung vorgenommen, welde für die Kolonie, ohne bie 
Eingeborenen, 321050 und für bie Qauptiabt Brisbane 
32571 und mit Einfhluß der Vorftädte 51 683 Seelen ergab. 


Worbamerifa. 


— Das amerifamijdje Nationalmufeum Bat nad einer 
Mittheilung von Dr. Charles Rau eine Serie von „Alter: 
thümern“, befonderd Steinmwaffen, erworben, welde ber 
berühmten Balentineihen Sammlung nicht nur ganz genau 
entſprechen, fondern and) von denjelben Künſtlern angefertigt 
find, welde für Herrn M. S. Valentine gearbeitet haben. 
Die Induſtrie fcheint mit dem zunehmenden Sanmeleifer 
gleihen Schritt zu halten. 
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Gagnat’s und Saladin’s Reiſen in Tunefien. 
XI. 
(Sämmtliche Abbildungen nad) Zeichnungen von 9. Saladin.) 

In 21/, Stunden erreichten Cagnat und Saladin auf | Yumpen behängt, welche faum ihre gefriimmten Glieder 
üben, fanbigen Wegen Degajch, das Hauptdorf der Dafe | bededen, ſteigen fie langjam mit Schläuchen oder Krügen 
el-Udian, dejlen Gärten und graue Häufer hinter Hohen | zu der Duelle hinab unb nad) Füllung derfelben feuchen 
Dinen und Palmen fid) verbergen. Die Dafe umfaßt fünf | fie, gekrümmt unter der gewaltigen aft, nod) miifjamer 
Dörfer: Degaſch, Zaniet-el-Arb, Zergan-Uled-Madſched, wieder hinauf. Die Männer ihrerfeits arbeiten in den 
Kriz und Sedada. Lesteres jcheint Nachkommen ber Ur- Gärten, graben die Erde am Fuße der Palmen um, ziehen 
einwohner zu beherbergen, welche vor drei Jahrhunderten | bie Bewällerungsgräben, füen Gerſte, befruchten bie Pal— 
im Dichebel Bu Halal ihren Zufluchtsort hatten und fid) | men u. f. w., kurz fie arbeiten in Tunefien, anders als fonft 
dann, al8 ihre dortige Stadt bei einer Nebellion zerjtört im Afrifa, wie in Europa, mur daß fie nicht fo glüdlic) 

worden war, nad) el«llbian flüchteten. Sonſt find die | jind, aud) die Früchte ihrer Arbeit genießen zu können. 
4170 Einwohner ber Oaſe ausjchlieglic) Araber, weldje | In demjenigen Theile der Oaſe, welcher heute $i; 
außer wenigen, aber jehr feinen Burnus und etwas Roſen- | heißt, befinden fid) die Ruinen des antifen Thiges. Auf 
waſſer und Seife jüfr(id) 17500 kg Olivenöl fabriciven | bie erſte berfelben trifft man in bent Weiler Uled-Madſchen, 
und ſonſt Handel mit ihren Datteln treiben. fre | wo ein hohes Minaret auf antifem Yundamente, wahr- 
112 971 Palmen liefern davon jüfrfid) 4248840 kg, | idjeintid) demjenigen eines Maufoleums, errichtet ijt. Der 
welche auf dem tüg(id) in Degaſch (tattfinbenben Markte Sage mad) hat e$ eine römische Dame erbauen lafien. 
raſchen Abſatz finden. | Ausgedehntere Nefte finden fid) im Dorfe Kriz felber, 
Degaſch liegt auf einer feinem Anhöhe zwifchen Palmen | namentlic) an einer Oertlichkeit, welche Gebba oder Beled- 
und Gärten; in ben wunderlic, gefrümmten Straßen fict | Dafianus (Land des Dakianus) heißt; Dakianus, worin 
man originelle Düujerfacaben, die indeſſen an Zierlichfeit | man fofort den lateinischen Namen Dacianus ober Decianus 
denen in el-Hamma und Tozer nicht gleichkommen. lleberall | erkennt, war der Sage nad) Statthalter im Pande vor der 
bergen Bertiefungen Bäche oder Quellen, in welchen bie | mohanmedanifchen Eroberung unb jo müd)tig, bag er feine 
Weiber ihre Wäſche reinigen oder Wafler fchöpfen. Hier | Züge bis Egypten ausdehnte; febr wahricheinlich, daß diejer 
wie überall haben die Frauen elende, abgezehrte, vorzeitig | Tradition eim fiftorijd)e8 Greignig zu Grunde liegt. Die 
gealterte Gefichter, da fie ihr Yeben lang nur harte Arbeit, | Trümmer find meift vom Sande überdedt; nur ein Mauſo— 
härter al8 Sklaven oder Laftthiere, verrichten müjfen. Man | feum, die Fundamente einer Befeftigung mit vieredigen 
fann fie nicht ohne Mitleid betrachten: mit ſchmutzigen Ihürmen und zahlreiche Mauerrefte find allein mod) fidit: 


Globus LI. Nr. 2. 3 
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bar. Unweit davon liegt ein Feiner Hügel, der Dichebel 
Ras-el-Ain Breian, auf deſſen Gipfel einige fateinijdje 
Worte, Nanıen von Gottheiten und Weiheformeln, in den 
(ebenben Feld gegraben find. Bon dort oben erblidt man 
in der Ferne die Sebcha Fara'un mit den fie umgebenden 
grauen Hügeln und wenigen SOajen, ein Meer von Sand 
und Salz mit weißer Oberfläche, welche im Sonnenjdeine 
leuchtet und gligert; quer Dinburd) zieht fid) eine dunfele 
finie, der Pfad, auf meldjem man die trügerifche Sebcha 
itberichreiten kann. Der Staib von el-Udian fat dort oben 
Wächter poftivt, welche bie heranziehenden Karawanen zu 
erfpähen haben; mit Hilfe eines Fernrohres fónnemn dies 
felben aud) die Heinften Terrainfalten durchmuftern und bei 
dem hellen Lichte und der Haren Luft bem Posten in Tozer 


















































jeden Trupp Neifender 4 bis 5 Stunden früher anmelden, 
ehe derfelbe bie Daje erreicht. 

Bon Degafd) fefvteu bie Neifenden nad) Kurbata zurück, 
und zwar burd) den Engpaß Fum es-Gegg auf einem ab: 
fdjitijigen und einfamen Wege, längs defjen zahlreiche Stein- 
haufen fid) finden, welce dort „Meſchad“ heißen und zur 
Erinnerung an einen unbeftraft gebliebenen Mord errichtet 
werden. Jeder vorbeizichende Neifende muß einen Stein 
auf das Grab be(fen werfen, den man eined Morgens feb: 
(08, in feinem Blute ſchwimmend, auf der Straße liegend 
gefunden fat und dazu die Worte fprechen: „Möge Allah 
dem Mörder einen ebenjo graufamen Tod ſchicken, wie den, 
welcen er einem Unjchuldigen bereitet hat.“ Auf foldje 
Weiſe wächſt der Mefchad allmählich mehr und mehr. Im 
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Duelle in Degaſch. 


Ganzen zählten die Reifenden 14 folder Haufen, bie aber 
alle älter waren aí8 drei Jahre. Seitdem haben fid) bie 
Dinge fehr zum Befjeren gewendet; ohne Furcht begegneten 
bie Neifenden Bier einer Cdjaar von etwa 30 bis an die 
Zähne bewaffneter Schufte: die Scheu vor den Franzojen 
it jegt im ber ganzen Regentſchaft zu groß, als daß bie 
jelben das Geringfte gegen die Fremden zu unternehmen 
gewagt hätten. 

Gegen Abend war Kurbata erreicht, am folgenden Tage 
Kaffa, von wo aus Gagnat und Saladin (id) nad) dem 
vollfommen öden und faft unbefannten Welten aufmachten. 
Der commandirende General hatte ihnen deshalb eine Ab- 
theilung Hufaren unter Befehl des Yientenants Palat, eines 
emſigen Zeichners und Archäologen — deilelben, ber fürs: 


lid) zwei Tagereifen von Ain-Salah entfernt feinen Tod 
gefunden hat — beigegeben. 

Der erfte Tagesritt brachte fie bi8 zur Duelle des Wed 
Tefel; am nächſten Morgen betraten fie die legten Aus— 
läufer des Dichebel Stah und überſchritten zuerft das weite, 
trockene Kalkſteinplateau, welches jenes gewaltige Gebirge 
begrenzt; der Fels iſt dort ftellenweije jo hart und glatt, 
dag man für die Pferde und Kameele Bat Stufen hauen 
müſſen. Als fie den höchſten Punkt dejjelben erreicht hatten, 
erblidten fie im NW eine große, im O und W von Bergen 
und Hügeln umſchloſſene Ebene, den Bahirt-Duara (auf 
ber neuen franzöfischen Generaljtabsfarte Garaat ed-Douza), 
eine Art theils fumpfigen, theils fruchtbaren Bedens, "in 
welchem die Araber einige Felder bejtellen, Das ager 
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Yortfommen. Gegen 4 Uhr zeigten fid) die weißen Kuppeln | 2 km nördlich von bem efenben Dorfe Feriana liegen 
ber Jauia von Yeriana und ihre beiden fterilen Palmen; | die Ruinen des antiken Thelepte; das eine wie ba8 andere 
hinter dem Kleinen Dorfe erheben fid) bie bewegten iormen | verbantte feine Grijteng dem Haren Wafjer des Flüßchens 
der Berge, welche hier die Grenze zwifchen Tunejien und | Bu-Haia, welches im Sommer und Herbft wenige Kilo: 
Algerien bilden und bei der herannahenden Dunkelheit ihre | meter unterhalb des Dorfes fid) im Sande verliert, aber 
Färbung ftändig wechſeln. gegen Ende des Winter und im Frühling durd) ſchmelzen— 

















Feriana. 


den Schnee und reichliche Regengüſſe vergrößert, bis Kafſa ſtets im Schatten von Wäldern und Gärten ſich bewegen, 
gelangt, dann bis Kurbata unterivbijd) fließt und dort einen | unb die Flüfje führten in ihren Betten dauernd unb regel- 
Sieberjumpf bildet, um fid) fchlieglih in der GCebdja zu | mäßig Waffer, während fie jest bald als vermitjtenbe Gief- 
verlieren. Che die erobernden Araber diefe ganze Gegend | büdje einhertofen, bald troden daliegen, bie Abhänge ihren 
entwaldet und entvölfert haben, konnten Neifende nad) An- | Humus verloren haben und von Felfen ftarren, und fefbft 
gabe arabischer Gejchichtsichreiber von Tebeſſa bis Kafſa | die Ebenen nur nod) Halfagras hervorbringen. 





Die Thermen von Thelepte bei Yeriana. 


Die Ruinen von Thelepte führen heute den Namen | anjehnlichen Raum, aber fie find auch gründlich durd) eins 
Medinet-el-Chedima, d.h. die alte Stadt; die alten Autoren | amber geworfen. Aus vorvandaliider Zeit haben fid) nur 
berichten wenig von ifr, bod) willen wir, baf fie zu Juſti- das Theater und die Thermen erhalten; weit mehr aber 
nian's Zeiten neben Kafſa Nefidenz des Herzogs von By- | aus byzantiniicher, namentlich bie gewaltige, 350 m lange 
zacene und folglich eine der beiden größten Städte des | und 150 m breite Burg, deren oberjte Steinſchichten herab- 
Yandes war. Prokop zufolge wurde fie damals mit mäd)- | gefallen und vom Sande halb begraben worden find. Das 
tigen Mauern umgeben. Ihre Ruinen bededen heute einen Innere derſelben ift mit Steinen, umgeftürzten Säulen u. f. vo. 
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erfüllt; hier wären gut geleitete Ausgrabungen jehr amt 
Plage, wie denn Major Pédoya bereits an den vier 
Eden be8 Bauwerkes Thürme und Baftionen, im In— 
neren eine Kirche mit zwei Abfiden und fogar die Teiche 
Kings um die Burg waren 


eines Biſchofs gefunden hat. 





fleinere Befeftigungen angelegt, welche damals zum Theil 
ſyſtematiſch zerjtört wurden, um Steine zum Bau der Ka— 
jernen zu gewinnen; einfacher wäre e8 freilich gewejen, bie 
in Maſſe Loje Derumliegenben Blödfe dazu zu verwenden, 
aber — bemerken die Reifenden giftig — es hätte der 





Manjoleum von Henfhir ez: Zaätli. 


Tradition widersprochen, antife S3aumerfe und Inſchriften unb namentíid) Thermen, welche nod) vollfonimen in ihren 


zu [djonen, und die Tradition muß vejpeftirt werden, jelbjt 
wenn fie fo bebauernéwertf tjt, wie in biejem Falle. 

Die übrigen bemerfenswerthen Denkmäler von Medinct- 
el-Chedima find ein faft ganz zerjtörtes Theater, vier auf» 
recht ftehende Säulen mit darauf ruhenden Gebälftheilen, 
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Einzelheiten zu erkennen find und bei den Eingeborenen 
nod) el-Hammam (Warmbad) heißen. In der Mitte be 
findet fid) ein mit Nifchen, die zur Aufnahme von Bild» 
jäulen beftimmt waren, verjehener Saal und ringsherum 
zahlreiche andere mit Mofaikfußböden. Das Gebäude, bejfem 








Henfhir Tamesmida, Ruinen eines römischen Caſtells. 


Grundriß bie Neifenden vollftändig aufnahmen, ftammt 
feiner forgfültigen Bauart nad) wahrfceinlich aus der Zeit 
ber Antonine, der Blütheperiode des römischen Afrika. 
Neuerdings hat man aud) in Feriana zwei chriftliche Baſi— 
lifen ausgegraben, deren eine deshalb befonderes Intereſſe 
erwedt, weil man faft alle Details ihrer inneren Einrichtung 
aufgefunden hat. So befinden fid) bie Bajen aller Säulen 


mod) an ihrer urfprünglichen Stelle; fodann hat man 
Spuren des Gitters gefunden, weldyes den Chor vom übrigen 
Gebäude fdjieb, Reſte des Altars und felbft der Sakriſtei, 
jowie zahlreiche Gräber im und neben der Kirche mit voll- 
ftändig erhaltenen Sfeletten. Ganz Thelepte war aus 
groben Haufteinen erbaut, welche aus bem gut zur Hälfte 
verbraudjten Hügel Mokta el-Betuma ftammten, der 60 m 
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hoc) ijt und am Fuße 700 bi8 800 m im Umfange mißt; | Klofter, deflen Skulpturen theilweife an bie romauiſchen 


die Spuren der Werkzeuge find nod) an demjelben fidjtbar. 

In ber Umgegend von Feriana waren den Neifenden 
zwei Nuinenftätten nadjgewiejen worden, im beren einer, 
dem in gerader Richtung 18 km öftlidy entfernten Hen— 
hir ez-Zaätli, ein wohlerhaltener Tempel ftehen follte. 
Als fie aber dort anlangten, fanden fie nur ein Grabmal, 
allerdings gut erhalten und in der Anlage einem Tempel 
ähnlich, zu deſſen Gella, weldje das obere Stodwerf bildet, 
eine Treppe hinaufführt. Weber der Eingangsthir befindet 
(id) eine Inschrift, welche der dort beftatteten, im 54. Lebens— 
jahre verftorbenen Poſtumia Matronilla eine Reihe der 
vorzüglichſten Eigenjchaften nachrühmt, inbent fie fie nennt 
„unvergleichlicye attin, trefflicd;e Mutter, liebevolle Groß— 
mutter, feujd), fromm, fleißig, ſparſam, immer ſelbſt bei 
der Arbeit zugreifend, über Alles wachend, fid) um Alles 
forgend, treu ihrem Manne, ein Mufter von Thätigfeit und 
Zuverläjfigfeit“. 

Die andere Auine, Henſchir-Guböl, liegt 11 km 
weftlic von Yeriana, war einſt ein befeftigte8 Dorf unb 
enthält unter anderem ein veligiöfes Gebäude, vielleicht ein 


Bauwerke des ſüdlichen Frankreich, theilweife fogar an 
florentinische Nenaiffance erinnern. Nördlich von dieſem 
Henſchir zieht fid) eine Felsſchlucht burd) bie Berge, durd) 
welche eine ftellenweife nod) qut erfennbare römiſche Straße, 
welche Tebeffa und Kafja verband, gegangen ift. Nach den 
militäriſchen Bauten längs derjelben zu jchließen, muß fte von 
großer ftrategiicher Wichtigkeit gemejen fein, denn dort, wo . 
fie bie algerifche Grenze fdyneibet, in Bir-Um-Ali, lag eine 
Auriliar:Cohorte, von welcher Infchriften fid) erhalten haben, 
und hier einige Kilometer norbüjtlid) von dem erwähnten Eng: 
pafje befinden (id) die tinpofanten Reſte einer Feſtung, welche 
den Namen Tamesmida fihren. Die ganze, von red)t- 
edigen Thürmen flanfirte Oftjeite fteht nod) aufrecht; das 
Thor wird von zwei polygonalen Thürmchen vertheidigt, 
und im Inneren erfennt man mod) die einzelnen Sinuner, 
Ställe, Delmühlen u. j. w. Yeider hinderte der Umftand, 
daß (id) dort feine Duelle findet und man das nächfte 
Waller erſt amı folgenden Abend in Kafferin zu treffen 
hoffen durfte, die Reiſenden an einer eingehenden Unter: 
fudyung und Aufnahme der intereflanten Ruine. 





9anb und Leute Der Hanna. 
Bon Dr. Karl Lehner. 


In nachfolgender Skizze foll der Berfuch gemacht werben, 
bie geograpDijd)en und ethnographiichen Verhältniffe diejes 
Landftriches dem Leſer vorzuführen ). Daher muß zuerft 
der Begriff „Hanna“ genauer begrenzt werden. Da trifft 
man nun gleid) bie verjchiedenartigften Angaben in den eine 
feimijdjen Werfen ſelbſt. Schwoy?) giebt berfelben eine 
Ausdehnung von ungefähr 20 Duadratmeilen um und 
zwifchen den Städten SOfmitg, Wiſchau und Kremfier; gez 
müfníid) begegnen uns al8 Grengpunfte Wifchau, Krem— 
(ter, Olmüg unb feipnif 3). Da, in bem von 9. 9tieger, 
dem befannten Barteiführer ber Tſchechen, vebigirten ſlaviſchen 
Sonverfationslericon werden die Orte Poforig, Plumenau, 
Littau, Veipnif, Biskupitz, Holleſchan, Butſchowitz, Napajedl 
und Auſterlitz als Grenzpunkte angeführt, was ohne Frage 
geographiſch nicht zuläſſig ift *). Dieſe divergirenden An— 


1) Außer der eigenen Anſchauung des größten Theiles 
dieſes Gebietes dienten als Behelfe die Schriften der mähriſch— 
ſchleſiſchen Geiellichaft für Ackerbau ꝛc., bie topographiſchen 
Werte von Schwoy, Wolny und bie Vaterlandskunde von 
Koriftla, bie Zeitjchrift Mloravia u. a. Sym „Notizenblatt ber 
hiftorischsftatiftiichen Section“ ber genannten Gejellihaft, Jahr: 
gang 1883, Nr. 6, ftellt D’Elvert bie hierher bezügliche Literatur 
älterer Zeit zujammen, bie dem Verfaſſer meijt vorgelegen hat. 
Einzelnes findet fid) in der Zeitung „Moravskä Slovac*, Bei: 
lage Nr. 14 f. vom Sjanuar 1885 aus ber Feder des tſcheſchi— 
iden Schriftftellers Primus &obotfa. 

2) Topographie vom Markgrafthum Mähren. Wien 1793, 
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vie A. 

3) forififa, „Die Markgrafihaft Mähren und das Herzog: 
thum Sclefien“, 1860, ©. 255. 

4) Ausgabe von 1863 unter Hanna. Dieje Begrenzung 
ſtammt wohl aus der , Cefterreidjijden Nationalencyflopädie“, 
Wien, Bed, 1835, II, ©, 499, wo fie fid) genau jo wieder: 
findet. 


gaben haben darin ihren Grund, daß der Begriff bald 
geograpBijd), bald ethnographilc gefaßt wird. Streng 
geograpfijd) betrachtet, fani man als Hanna nur das Yand 
zu beiden Seiten des gleichnamigen Fluſſes bezeichnen ; 
nimmt man aber Rückſicht auf die Qualität des Bodens, 
jo umfaßt diefe Landichaft die Gerichtsbezirke Olmütz, 
Proßnig, Prerau, Rojetein, Kremſier unb Wilchau, gleich 
22,5 Quadratmeilen — 1294 Sonabratfifometer. Soweit 
Tracht und Kleidung hannafifch find, dürften nur mod) 
wenige Ortfchaften des Gerichtsbezirkes Zdounek hierher zu 
zählen fein, fowie folche int weftlichen Theile des Bezirkes 
Hollefhan. Charakteriſtiſch ift, daß bie Deutſchen ber 
Sprachinſel fiidwärts von Wilchau ihr Gebiet nicht mehr 
als zur Hanna gehörig anfehen. Das gilt aud) von ben 
Slaven um Aufterlig und Butſchowitz. 

Hinfichtlich) der Hydrographie heben wir zuerft bie 
Hanna hervor. Diefelbe entjpringt auf dem Plateau von 
Drahan, deſſen höchſte Erhebung 656 m beträgt; ein Heiner 
Teich) beim genannten Dorfeift al8 deven Duelle anzujehen !). 
In enger Waldfchlucht fließt fie bi& Wiſchau nad) Süd— 
often; im SOrte Diedig nimmt diefe große Hanna die weiter 
weſtlich fließende, beim Dorfe Kulirzow entjpringenbe feine 
Hanna auf. Anfangs ift das Gefälle jtavf, denn Wiſchau 
(egt nur mehr 254 m hoch. Ihr zunächſt öftlich gerichteter 
Lauf geht allmählich in einen nordöftlicen über, bis ber 
Fluß im unterften Theile die frühere Richtung wieder ans 
nimmt und unterhalb des Dorfes Bezmerau in bie Mard) 
mündet. Bon Wiſchau ab ijt das Gefälle unbedeutend; 


1) Die Quelle liegt nah Koriftfa, deſſen Höhenangaben 
gegen die der neuen Generaljtabsfarte meijt zu niedrig er: 
icheinen, 606 m Dod) unter 499 26' 20 B., 349 34’ 2, v. Ferro. 
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nacdhftehende Höhenangaben geben ein Bild der Boden | 
Wiſchau 254 m, Brüde bei (imanomitg | 


configuration: 
217 m, Brüde bei Nezamislig 207 m, Brlide bei Soje- 
tein 194 m, Mündung 192,5 m. Die mittlere Breite des 
von der Hanna burdjlofjenen, nur von geringen Höhen: 
zügen umrahmten Thales beträgt über 1 km, die mittlere 
Seehöhe 220 m, ihre Sefammtlänge 54 km, der direkte 
Abſtand 36 km, alfo bie Flußentwidelung 1 : 1,5. 

Der Hanpıfluß unferer Yandichaft tft die nad) Südoſt 


fließende March, welche etwa von der Ginmitnbung ber - 


Oslawa nördlid) von 
Olmütz bis nad) 
Kwaflig auf einer 
Strede von 62 km 
hierher zu vechnen 
ift. Ihr Gefälle in- 
nerhalb diefer Gren— 
zen iſt gleichfalls 
gering. Olmütz, das 
von ber Mard) um: 
ſchloſſen ift, hat am 
Ring eine Seehöhe 
von 222 m, an der 
Meuftifter Brücke 
209 m, nördlid) von 
Dub 204 m, an ber 
Bahnbrücke bei Koje— 
tein 199 m, au der 
Wehre bei Kremiier 
191 m. Bwifchen 
Yıltan und SOfmiie, 
dann zwiſchen Dub 
unb C obitidjau theilt 
fie fid) in mehrere 
Arme. Die Höhen- 
züge treten mur bei 
Charwat, ſüdlich von 
Olmütz, näher an 
den Fluß heran, 
erreichen jedoch nur 
vereinzelt höchſtens 
60 m. Das Thal 
ſelbſt ſenkt ſich nur 
mäßig und hat eine 
Breite von 8 bis 
18 km). Auf der 
rechten Seite nimmt 
die March die unter: 
halb Tobirfchau min: 
dende Blatta, weiter 
füdwärts die Wal: 








Alle diefe Bäche haben fid) tief in den weichen Erd» 
boden eingegraben, ganz bejonders die Betſchwa; fie hat an 
ihrer Mündung ein Bett von faum 7 bi8 8m Breite am 
oberen Rande, bei geringem Wafferftande in der Graben 
tiefe oft nur ein foldhes von 21/,m Breite. Die gegen 
die Ebene auslaufenden Höhenzüge find nirgends von 
Bedeutung. Zwiſchen Hanna und Wallowa fchieben fid) 
die Ausläufer des Plateaus von Drahan als fanft abfallende 


. Hügelreihen hinein, von hier zur Mard) treten einzelne 


Ausläufer des böhmiſch-mähriſchen Plateaus an die Ebene 
heran, zwijchen 
March und Betichwa 
ſind e$ die allmählich 
fid) jenfenden Höhen 
des Odergebirges, 
während zwiſchen 
Betihwa und Ruſ— 
jawa die legten vor— 
geidjobenen Berg: 
rliden der Karpathen 
fd) ausdehnen, im 
Yavornif mod) eine 
Höhe von 865 m, 
im fagenberühmten 
Hoftein eine fofdje 
von 736 m erreichen, 
um dann in fteilem 
Abfall in der Ebene 
fid) zu verlieren. 
In ber nad) drei 
Seiten fid) jenfenden 
Ebene haben die 
zufammenftrömenden 
Gewäſſer nicht felten 
gewaltige Verhee— 
rungen angerichtet, 
beionders die Stadt 
Prerau!) hatte viel 
von ben  lleber- 
Ihwemmungen der 
3etíd)ma zu leiden. 
Trog der 1814 bis 
1819 vorgenomme— 
nen Regulirung der 
Hanna und Blatta 
treten — aud) — bieje 
Flüſſe nicht felten 
in ihrem Mündungs— 
gebiete aus. Und 
ebenjo die March, 
deren Lauf in hifto- 


fes Tat De Ber Er OA ee 
Schw, ächt ie (Nach einer Aufnahme des fürfterzbifchöflihen Hofphotographen Sonntag in Kremſier.) hat. Schon 


4 aia ber bedeutendfte Nebenfluß ber Marc}, in unfer Gebiet | 


ein. In demfelben geht ihr Yauf bis Preran ſüdweſtwärts, von 
da eine Strede weit weftlich, um in flachem öſtlichem Bogen 
nad) Aufnahme der Mofchtienfa unterhalb der Marchwehre 
bei Kremfier in diefen Fluß (id) zu ergiegen. Das Gefälle 
illuſtriren nachftehende Höhenangaben: Prerau 212 m, 
2 km jüdlih von Troupet 200 m, Eifenbahnbrüde bei 
Chropin 190 m, Mundung etwa 187m. Bei Kwalfig 
nimmt die Marc) nod) den Ruſſawabach auf. 


1) Die größte Breite im Norden ijt zwiichen GXobitidjau 
unb Prerau, im Süden zwiſchen Kojetein und Hullein. 





aíá 300 Jahre zieht fid) bie Frage mad) ber Regulirung 
diefes Fluſſes, fpectel in unferem Gebiete, hin und 
neueftend wird energiſch für die Herftellung eines Marc): 
Betſchwa-Oder-Kanals plaidirt ?). Der erfte Beſchluß 
zur Schiffbarmachung der Mard) veid)t ſchon in das 
Jahr 1542 zurüd 3). 1830 bis 1836 wurde auf Ver: 
anlafjung ber Herrichaftsbefiger von Kremfter und Kwoſſitz 





1) Das deutet wohl jdon der Name an, denn prerow 
bedeutet jo viel al8 „Waflergraben“. 

2) Notizenblatt 1878, Nr. 7, ©. 8; 1881, Nr. 8. 

3) Mittheilungen 1876, Nr. 40. 
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die Strede von der Wehre zu Kremfier bis gegen 
Kwaſſitz (ungefähr 8 km) regulirt Y. Die Nothwendigkeit 
ber Regulivung erhellt zur Öenüge aus der Angabe, daß 
innerhalb unferer Begrenzung mad) behördlichen Erhebungen 
ein Gebiet von 15580ha, worauf 51000 Menjchen 
wohnen, ben Ueberſchwemmungsgefahren der Mard) aus: 
gelegt ift 2). Auch die Frage nad) einer Kanalverbindung 
zwifhen March und Dder ijt nicht neu, fie taucht jchon 
1653 auf; der je&t geplante Kanal jof[ in gerader Yinie 
von Prerau nad) Kremfier führen. Da die Marc) mehrere 
„Wehre* hat, giebt dies der Ausführung der Sciffbar- 
machung viel zu ſchaffen. Schiffbar wiirde fie, vejpective 
ber Kanal von Kremfier nad) Prerau, weiter die Betſchwa 
und der Kanal zur Dder, wohl nur zur Zeit des mittleren 
Q8ajferftanbe8 jet. Denn während der Sommermonate, 
ja oft bi8 in den Herbit hinein ijt der Warlerftandxein 
äußerft niedriger, jo daß (ie 3. B. Hier in Kremſier bequem 
zu durchwaten ift. Sur Regenzeit und der Zeit der Schnee- 
ichmelze fteigt jie hingegen gewaltig an, und erreicht nicht 
jelten eine Höhe von 4 bi8 5 m über bent Normaljtande. 

In geologifcher Hinficht treffen wir in der Hanna faft 
nur jüngere Gebilde. Das Plateau von Drahan gehört 
ber Graumadengone an, das eigentliche Hannathal ijt mit 
miocänen Ablagerungen bebedt, ebenjo die Umgebung von 
Proßnig. Deftlid) von SOfmitg, im Sitden von Kokor be 
grenzt, dehnt fid) gleichfalls die Grauwade aus. Zwiſchen 
Hollefhau, Biftrig und Drewohoftig ftógt man auf eocäne 
Bildungen. Der größte Theil ber von ber Thaljohle flad) 
anfteigenden Hligelreihen ijt diluvialen Uriprungs, fie jelbft 
mit alluvialen Anfchwenmungen itberdedt. Nur die Stadt 
Dimüg nb ihre nächte Umgebung weift nod) aus bem 
Alluvium herausragende ältere Gefteinsarten auf, wie zum 
Theil Abſchwemmungen, zum Theil Bohrungen behufs Gre 
langung von gutem Grinfmaffer ergeben haben. Die von 
den Senietruppen 1832 biá 1841 bis zu einer Tiefe von 
105 Klafter — 199,08 m vorgenommene Bohrung zeigt, 
daß die jüngeren Ablagerungen eine Mächtigkeit von 57,8 m 
haben. H. Wolf führt fogar den Nachweis, bag Olmütz 
in nächſter Nähe zufolge der geologischen Berhältniffe nie 
reidjlid)e Quellen erwarten dürfe). Die Anſchwemmung 
von fruchtbarem Schlamm ijt überall febr beträchtlich. Gin 
Map dafür geben die in der Tiefe von mehreren Metern durch) 
neue Abſchwemmungen bloßgelegten foſſilen Eichenftämme, 
die man von Olmüg bis gegen Prerau hin fand, welde 
von den dortigen Tiſchlern zu Schwarzen Möbeln verarbeitet 
wurden 1). 

Das Klima der Hanna ift eines der mildeſten in 
Mähren und daher das Jahresmittel der Temperatur relativ 
hoc). Die vorherrfhende Windrichtung ijt Welt und Nord» 
weit, nur in den Wintermonaten macht (id) der Nordoft 
fühlbar. Auf der nächiten Spalte geben wir eine Tabelle der 
mittleren Dahresteniperatur der bedeutendjten Stationen 
unferes Gebietes im Durchſchnitt dev Jahre 1881 bi 1884 
influfive, geordnet nad) der Seehöhe. 

Man fiet daraus, daß die tiefftgelegenen Punkte eine 
relativ hohe Dahrestemperatur haben,- wobei freilid) zu bee 
merken, daß das Jahr 1882 fehr heiß war, fo daß bie 
Angaben um fo weniger als genaue Jahresmittel anzır- 
Sehen find, als nur eine vierjährige Beobachtungsreihe vor: 
liegt. Die Sommertemperatur ift ziemlich hoch, 1882 3.2. 
war bie Marimalgrenze für Kremſier 339 G.. Die geringite 


1) Mittheilungen 1882, Nr. 39. 
2) Mittheilungen 1876, Nr. 7. 
3) Jahrbücher der geologiidjen Reichsanſtalt 1863, ©. 574 ff. 
3) Jahrbuch der geologiihen Reichsanſtalt 1863, ©. 587. 


Globus LI. Nr. 2. 
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Niederſchlagsmenge weift das feine&meg8 in der Gewitter: 
linie liegende Kremſier auf, die größte hat das Plateau von 
Drahan; auffallend niedrig ijt diefelbe gegen die Karpathen 
hin. Die große Zahl der Stationen zeigt, welchen Werth 
man den 3Beobadjtungen in Jtüdjid)t auf die Landwirthſchaft 
beilegt. Prerau ift a(8 Gentrun anzufehen, von wo aus 
die einzelnen großen Gutébejiger bie von ber f. f. meteoro- 
logiſchen Gentralanftalt in Wien telegrapfijd) gemeldeten 
Witterungsnachrichten erhalten. 












u 8 
— — ncc 
ee. mw ES 
fe mE 
5 ESEZ 
an 
z "iem 
X X x 
2 Z5w 
e | 9 JG. 
m mm 


| 
| 
| 
| 
5,83 688 


Protiwanom* . 2. 2.2.2. 673 

Ebrmoit. +; raue ous 580 6,15 535 
Brarenfé. o. s Sera 565 6,10 496 
Yerdinandsruhe . . . . . . 490 6,15 488 
9ibtafoo . .. s. 387 6,62 453 
Briga Q9... .-.... 341 7,9 415 
BUnomMer. 4o dem um vui 312 8,07 406 
Wamlomig ........ 309 6,50 424 
EHE. an x» 300 7,17 480 
Meta. uos Zouk» 212 8,72 58 
BEREITEN teeth sandra 202 8,53 3881): 


Für bie Fruchtbarkeit des ganzen Gebietes ſprechen aut 
deutlihiten die Zahlen ſelbſt. Die gefammte aderbare 
Fläche beträgt 134 160 ha?), jo daß mad) der Ge- 
ſammtfläche des Gebietes faum mehr eine Quadratmeile 
auf ben Waldbeftand entfällt. Auf diefer Fläche wurden 
int Jahre 1884 pro Hektar Heftoliter vejp. Kilogranın er: 
zeugt wie folgt: 












Kojetein | Stremfier | Prerau | 98ifdjau 








Winterweizen . . . . 


Sommermweizen 

Winterroggen . . . . 20 23 20 12 

Sommerroggen . . . 16 16 17 12 

Sommergerite . . . . 18 26 20 18 

DU 15-30 2*5 rn 22 30 21 20 

gen! Ni — RER 550 890 500 723 

aetogeltt \.. ... oa 150 140 215 128 

Zuderrüben (Met.-Ztr.)]| 195 200 190 176 3) 


1) Die Angaben find entnommen den „Berichten der meteo: 
rologijden Kommiſſion des naturforihenden Vereins in Brünn“ 
für bie Jahre 1881 big 1884 infl., erjdienen 1882 bis 1886. 
Bei ben mit * bezeichneten Orten liegt nur ein Durchſchnitt 
von drei Jahren vor, die Niederjhlagsmenge wurde deshalb 
nur für 1884 angegeben, wer biejelbe für bie meijten Stationen 
nur einen ein= bi8 zweijährigen Durchſchnitt ergeben hätte. 
Olmütz vermißt man in diejen Berichten, daher mag befjen 
Sahresmittel nah &oriftfa, S. 106, angeführt jein mit 8,89 6. 
in jehsjährigem Durchſchnitt. Das Jahr 1884 war ein jehr 
trodenes. 

2) Dieje Zahl gilt für 1884; im Jahre 1881 betrug bie- 
jelbe nur 123716 ha, daher Wieſen, Wald und Weide ftet$ 
geringer werden. 

3) Olmüg und Proßnit fehlen in diejer Tabelle deshalb, 
weil die niedrigen Angaben feinen Glauben verdienen; denn 
danad) wäre das Erträgnik trog ber bejten und zuhöchſt bc: 
fteuerten Adergründe geringer als jelbft auf ganz ſchlechtem 
Gebirgsboden. Den Wehler hat jdon lüngit Tannenberger 
iari gerügt in den „Mittheilungen 1878, Nr. 43%. Sn dem 
genannten Jahre war die Ernte nur als ganz mittelmäßig zu 
bezeichnen. Zufolge des burd) bie ftete Vermehrung des Ader: 
boben8 verminderten Waldbeftandes find natürlich bie Holzpreije 
ſehr Dod. So foftet beijpiel&áfalber der Raummeter hartes 
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Während man früher faſt ausſchließlich Weizen und | gut beſucht wird. Im Prerau beſteht aud) eine Samen— 
Roggen anbaute, ijt man im neuerer Zeit mehr zu bent | fontrolftation. 
Dualitätsanbau übergegangen. Daher wird jegt vorzugs— Auch der Viehftand fat einen bedeutenden Aufjhwung - 
weife Gerfte gebaut, welche die beutjdjen und fdjweigerijd)en | genommen, wie folgende Daten beweijen: 
Brauer für bie befte erklären. In dem obgenannten Jahre 
waren in unferem (Sebiete 29 402 ha mit Gerfte beftanden. 
Neben ihr ift c8 die Juderrübe, deren Anbau in den 
legten Jahren ftark zunahın. Im Safre 1831 waren da— 





mit 10954 ha, 1884 hingegen jdjon 14 529 ha bebaut; b. TU E dis n^ 17889 | 21093 
e8 hat wegen des bedeutenden Erträgniffes daher aud) faſt Rut ila us 40 837 60 748 
jeder größere Flecken feine Zuderfabrif. Nicht unbeträcht— SA [Pr uoi re: one ir 
JA : c : = SIE. ae dis | 

(ic) ift ber Kartoffelbau; 1881 waren damit 10 334 hä ee 17918 | 28082 


beftanden, 1884 jdjon 11375 ha, gewiß ein nicht jehr 
erfrenliches Zeichen. Erwähnt mag aud) werden, daß 1884 
265 Met.» Ztr. Honig und Wade, 26 Mir.» Ztr. Schaf- Man fiet daraus, bag die Pferde, befonders aber die 
wolle (1881 nod; 273 Mtr.Zir.) und 100 kg Seiden- | Nindviehzucht, in erfreulicher Weife fid) gehoben hat. Ebenfo 
cocond gewonnen wurden. In Hinficht auf den Gemüjebau | ijt die Zahl der Schweine (im Zufanımenhange mit ber 
find im Yande die Spargel von Proßnig befannt, Kremfier | wachjenden Ausdehnung des Rübenbaues) um ein Bedeu— 
erzeugt viel Gemüſe, bejonber8 Calat für bie öftlichen Ger | tendes gejtiegen. Die Schafzucht geht gänzlich zuriid, 
biete, iu denen er nicht gedeiht. 1) weil die herrichaftlichen Güter vielfad) verpad)tet werden 
Der Aderbau fteht alfo auf hoher Stufe und für bie | und 2) weil wegen des iiberfeeifchen Wollimportes diejelbe 
Hebung bejfelben forgen drei landwirthſchaftliche Schulen, (id) nicht mehr lohnt. Als ein Zeichen der aud) in diefem 
weiche 1882 von 114 Zöglingen befucht wurden; ja 1884 | reichen Gebiete zunehmenden Verarmung muß man die faft 
ijt in Kremfier eine landwirthſchaftliche Schule für Mädchen | auf das Doppelte geftiegene Zahl an Ziegen betrachten. 
entjtanden, die erfte in ganz Oeſterreich, bie aud) Leidlicd) Die Induftrie ift nicht bedeutend und beſchränkt (id) 
— — meiſt auf Verarbeitung der Bodenprodukte, ſo die Malz— 
Holz in Olmütz 4 Gl. 70 fr., in Kremſier gar 5 Gld. 8.W., | und Zuckerfabrikation ſowie bie Biererzeugung. 
EA DE 7 
Sx Ak : à ; > orız | Olmüg der bedeutendſte Handelsplag. Nicht unerwähnt 
a I N TulE, R00) 1000 Din mag bie in Olmütz' Umgebung, bejonber8 in Nebotein, bes 


Joch, jo ba& derjelbe fajt unt 600000 Joch abgenommen hat | ' 
(„Mittheilungen 1885, Nr. 1^). triebene Süjfebeveitung (Duargeln) bleiben. 


Tandichaftliher Charakter der Anden Venezuelas. 


Von Dr. 98, Sievers. 


IE 


Wir treten nun im bie blühendften Theile der (orbilfere | Gofombia führt burd) die nördlichen Thalſyſteme, ben 
ein; bie Höhen von 800 bià 1800 m find diejenigen, in | Motatan-Momboy aufwärts bis in das Hochgebirge von 
welchen eigentlich ba8 Leben ganz befonders puljirt; e$. find Mucuchies, bann den Chama abwärts bis zur Mündung 
die Abhänge der inneren Ketten, und die Slupthäler, in | be8 Mucuties, diefen aufwärts, und jenjeit8 durd) das 
denen die Pandwirthichaft und ber Verkehr fid) anfiedeln | (Gebiet des Pa Sritafluffes in das unregelmäßig gebaute 


und concentriren. Sebirgsland ber Landſchaft Tächira, dev Grenze gegen Go; 
Und vod) befteht ein großer lluterjdjteb zwilchen den | lombia. Im biejem Thalzuge finden fid) die Lieblichiten und 
nördlichen und ſüdlichen Flußthälern der Gorbillere. beitbebauteften Striche der Kordillere, und zugleich die volf- 


Der Bau der Gorbillere erjdjeint complicirt, ijt jebod) | reichſten Orte; fajt alle Produkte, welche aus dev Gorbillere 
relativ cinfad); man fann jagen, daß je drei Ketten vorhanden | ausgeführt werden, kommen ans irgend einem Punkte diejes 
find, welche fid) aut. Snoten von Mucuchies, in ben cene | Thalſyſtems; die (djónjten Kaffeeforten des Gebirges wachſen 
tralen und höchften Theilen des Gebirges vereinigen, und | hier bei Ejido und Merida, jowie im Mucutiesthal; bie 
zwar ziehen die woeftlidjen gegen ONO heran, die öftlihen | Stadt Escuque, an einer der zum Motatan führenden Berg— 
treten von NND, NO und DND zufammen; wir haben | abhänge gelegen, ift förmlich in Kaffee vergraben; ba8 Zucker— 
demgemäß ſowohl im ber weltlichen wie in ber öftlichen | vohr und dev Mais, bie wichtigiten Nahrungsmittel der 
Hälfte der Gorbillere zwei Flußſyſteme, welche zwifchen den | Eingeborenen, finden fid) überall in diefen Thälern ans 
einzelnen Hauptfetten fließen; e8 find dies im Oſten das | gepflanzt; Gacao findet man ebenfall® hier bei SSafera, bei 
Thal des Motatan-Momboy auf der nördlichen Seite, ba8 | Eſtanques und am Mucuties. Diefe Thäler find mit 
Thal be8 Boconö-Burate auf ber füdlichen; entiprechend | Ortſchaften bebedt; Valera, Mendoza, Timotes, Mucuchies, 
finden wir in der weftlichen Hälfte zwijchen den nördlichen | Tabai, Merida, Gjibo, San Yuan, Yagunillas, Chiguara, 
Ketten die Flüſſe Chama, Mucutied und Ya Grita, zwifhen | Santa Cruz, Tovar, Bailadores, Pa (rita werden burd) 
den ſüdlichen den Gaparro und Uribante. | bie Waller diefer Flüſſe unmittelbar getränft, und in den 

lleberall Liegt nun hier ber Schwerpunkt des Verkehrs | Nebenthälern, bie fid) zum Motatan öffnen, liegen Escuque, 
auf ber 3iorbjeite; der Hauptweg von Venezuela nad) | Plazuela, Trujillo, San Yazaro, Quebrada Grande, Jajo, 
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Va Mefa; zum Chama-Syftem gehören die Orte Pueblo 
Nuevo und Jaji, kurz, weitaus bie meiften SOrtidjaften ber 
(Sorbillere liegen in diefem Thalzuge; in ihrer Höhenlage 
ihwanfen fie von 93alera (620 m) und Santa Eruz (590 m) 
bis zu Merida (1630 m), Timotes (2055 m) und Mucuchies 
(3030 m); alle Himatifchen Zonen, von den Palmen, 
(Sacaopflangungen und dem diirren Cactusgebüſch, bi8 zu 
den Moojen und Flechten be8 Paramo von Mucuchies, alle 
Produkte find Bier vereinigt, alle Früchte ber heißen, ge— 
mößigten und falten Zone können in ben verjchiedenen 
Höhenftufen gedeihen; der Charakter bieje8 Theiles der 
Gorbilleve ift ein überaus mannigfaltiger und anmuthiger. 

Dem gegenüber bilden die ſüdlichen Thäler einen großen 


Gegenjag; in ihnen findet (id) faft feine größere Stadt, 


nur fleine verlorene Anfiedelungen find im Entſtehen be- 
griffen; die öden Thäler von Aricagua werden einem jeden 
in Erinnerung bleiben, ber (ie durchmeſſen fat; die ffeinen 
Anfiedelungen von Mucuchachi unb Ganaguá (Yibertad) 
haben nur geringe Ausficht auf Gedeihen. Weiter jüblid) 
ftrömt ber Gaparro in engem Waldthal, feine Hütte, feine 
Anfiedelung ziert fein Thal; nicht einmal dort, wo man 
ihn auf dem Wege nad) den Ylanos freuzt, finden fid) 
Wohnungen an feinen Ufern. Etwas bejjer fiet c8 mit 
dem Uribante aus; au feinem Oberlauf liegt der Dit 
Pregonero; tief im Inneren des Gebirges, weiter abwärts 
finden fid) aud) nur einzelne Hütten, und ber Fremde, der 
(id) dorthin verliert, wird angeftaunt ob feiner feltenen Er: 
iheinung, und jeine Anweſenheit bleibt den Bewohnern 
lange mod) im Gedächtniß und bietet "ihnen mannigfachen 
Ge[prüdjéftoff. Wald, tiefer Wald erfüllt das mittlere 
Thal des Uribante; weiter fübíid) dehnt fid) ber Wald un: 
umſchränkt aus und geht allmählic, über in die Selva de 
Gamifo, den riefigen Urwald der Apure-Quellflüſſe. So 
ijt bie Siidhälfte der weltlichen Ketten ganz ohne Verkehr; 
denn nad) den Llanos zu erijtivt fein Handel, und nad) den 
nördlichen Flußthälern zu gelangen, ift jchwierig, ba 3000 
bi8 4000 m hohe Ketten den Weg verfperren. Die 
Mühe, bier Yandwirthichaft in größeren Maßftabe zu 
beginnen, witrde (id) nicht ventiven; bie Koften ber Maul- 
thierfrachten wären zu groß, der Verdienft zu gering; bie 
jpärliche Bevölkerung baut daher nur, was für ihren eigenen 
Unterhalt nöthig ijt. Von Aricagua gegen Süden reift 
man faft zwei Tage, ohne ein Haus oder einen Menfchen zu 
jehen, vom Uribante gegen Süden zu dürfte bie Wildniß 
nod) ımbevölferter fein. Und bod) find die landichaftlichen 
Reize diefer Theile der Gordillere jer groß; was Berg: 
formen betrifft, jo fiet man hier zuweilen höchſt pittoreste 
Geſtalten; namentlid) ant Uribante erhält man in dem 
dortigen Sandfteingebirge den Eindrud febfajter Anklänge 
an bie Sächſiſche Schweiz; in das leicht gewellte Terrain 
hat fid) ber Uribante eingejchnitten, und feine Nebenflüffe 
und 9tebenbüdje haben das Gebirge nad) allen Richtungen 
hin durchſägt; [o fiet man fier Formen wie die „Steine“ 
der Sächſiſchen Schweiz, gewaltige abgezirfelte Maſſen, zer: 
flüftet und zerjpalten, terrafjenartig abfallend, jäh empor— 
fteigend, fajt unerkllimmbar. Auch nad) bem Mucuchachi— 
Thale Hin findet man ähnliche Formen; hier treten bie 
Sandfteinmafjen in weit größeren Höhen auf und erheben 
(id) ſpitzen- und zadenförmig über das umliegende Yand; 
die Picos de Guaymaral und Tenerife, nordweftlic) des Mucus 
chachi⸗Fluſſes, gehören diefer Formation am; in bem ab- 
wechslungsloſen Gewirr der Schiefergebirge findet das Auge 
an ihnen einen Ruhepunkt und eine angenehme Abwechslung. 
Ihre Abhänge find kahl, ſchroff, fteil, glatt; der Mangel 
der Vegetation in den höheren Theilen des Inneren des 


Gebirges läßt bie charakteriftiichen Abjonderungsfornen | wir zunächſt das erftere. 
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mehr feroortreten; der weiße Sandftein blendet ba& Auge 
und man fudjt Schug an den fübfid) fid) ausbreitenden 
Wäldern, die man eben zuridgelaflen hat. 

Co find die füdlichen Ketten das Weſtens befchaffen ; 
gegen Dit ändert fid) das Bild ein wenig; hier treffen wir 
zunächſt auf das Thal des Rio be Santo Domingo, welcher 
in den höchſten Theilen des Gebirges, auf bem Paramo be 
Santo Domingo entfpringt und das OND ftreichende Ge: 
birge im tiefer Schlucht durchbricht. Steil ragen zu beiden 
Seiten die Maffen der Eryftallinifchen Schiefer empor; tiber 
die Abhänge ftürzt ba8 Waſſer in Cascaden donnernd 
hinab in das in endlofen Schlangenlinien dahinziehende 
tiefe Thal. Der Weg am linfen Ufer ift äußerft befchwer- 
fid); ber ungemeine Waſſerreichthum dieſes Theiles des 
Gebirge8 fat zahlreiche Bäche entftchen laſſen, welche ben 
nördlichen Abhang in eine Neihe von Bergzügen zer: 
Ihnitten haben, zwifchen denen fie Hindurchbrechen ; man 
hat daher in ewigen Auf und Ab bald einen überaus (teilen 
Hang zu erflimmen, bald in eine tiefe Schlucht hinabzu— 
jteigen, unt abermals auf fchroffem Zickzackwege zum nüd)ften 
Bergzuge emporzuflettern. Diefer Weg führt daher ben 
Namen Los Gallejóne$, die Hohlwege, und verbindet das 
Innere des Gebirges, Merida, mit den Ylanos von Barinas, 
der früher hochberühmten, jest gänzlich, verfallenen Haupt: 
jtadt ber f'lano8. Er fat heute gar feine Bedeutung, da 
Handel zwilchen Merida und den Llanos faum eriftirt, 
und aud) in abjehbarer Zeit nicht exiſtiren wird. 

Dede und leer ift aud) biefe8 Thal; kaum ein paar 
Hütten finden fid) auf dem ganzen Wege. 

Weiter gegen Dften, nad) Trujillo hinein, finden wir 
aber eine Ausnahme von ber 9tegef, daß die jüdlichen Thäler 
menjchenleer und unbewohnt feien; Hier liegt nahe dem 
Zufammenfluß der beiden Flüſſe 3Boconó und Burate die 
Stadt 3Boconó in einem entzüidend ſchönen, mit landichaft- 
lichen Reizen überaus veid) ausgeftatteten Thale, Mais 
und Juderrofr, Kaffee und Bananen ziehen fid) an ber 
Thalſohle entlang und an den Berghängen hinauf; Leben 
und Menfchen, Verkehr und Arbeit, das ift der Eindrud 
des Thales von 3Boconó. Aber aud) hier ift e8 nur biefe 
eine Stelle, welche etwas Frifche und Fortfchritt zeigt; 
weiter aufwärts am Boconöfluffe findet fid) fauut. eine An— 
jiedelung; und wenn man den Burate aufwärts verfolgt, jo 
trifft man ein paar ärmliche Indianerdörfer ohne jede 33e- 
deutung, Tostos, Niquitao und Las Meſitas. So find 
biefe ſüdlichen Thäler im Allgemeinen nod) unberührt von 
der Kultur ; abgefchnitten von dem Norden burd) bie 3600 m 
erreichende Trujillo- Kette, abgejchnitten von dem Süden 
durch die [aft ebenjo hohe Ylanos- Kette vermögen fie nid)t 
mit den glüdlicher beanlagten Städten der Nordfeite zu 
concurriven; trog aller VBorziige des Klimas, der Vegetation 
und des Bodens fat Bocond bod) nur einen fecundären 
Plag unter den fanbeftreibenben Ortfchaften der Cordillere 
einnehmen fünnen. 

Mir haben im Vorhergehenden diejenigen Thäler fennen 
gelernt, welde im Allgemeinen der Längsrichtung ber 
Hauptfetten parallel laufen; diefe Erſcheinung ift faſt in 
der ganzen Gorbillere herrſchend; indeß finden fid) an ben 
beiden Enden be8 Gebirges zwei Gebiete, in weldjen bie 
Pängsrihtung ber Thäler nicht mehr Kar zum Ausdrud 
fommt, in denen andere PVerhältniffe auftreten. Es (inb 
dies die beiden Gebiete, wo die Ketten der Gorbillere 
erften8 an Höhe und Gefchlofjenheit verlieren und zweitens 
ihre Streichrichtung ändern; nämlid) im Oſten das Bergland 
von Garade, im Weften das Bergland des weſtlichen 
Tächira zwiſchen San Grijtóbal unb Gucuta. Betracdjten 
(Segen Dften zu treten die Ketten 
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der Gorbillere ruthenförmig aus einander ; ber Hauptzug ber 
ſüdlichen Gorbillere, der Ylanoscordillere, fährt fort, mit 
nordöfilihem Streichen bie Grenze der Llanos ber Portu- 
guefa zu bilden; der mittlere Zug fegt fid) in den Paranıos 
Sabón, Roſas, Agua be Dbispo und Dato arriba gegen 
Carora zu fort; aud) bie Cidjiefergone von Trujillo zieht 
gegen Nord; fie fteigt nod) zu beträchtlichen Höhen empor; 
zwijchen ifr und ben Paramos liegt das aus Schiefer und 
Sandftein beftehende Bergland von Garadj. Um von 
diefem nad) dem Motatänthale zu kommen, find ziemlich) 
bedeutende Höhen zu libevfteigen. — 9tod) größere jcheiden 


die Stadt Garadje von dem Syſtem des Tocuyofluſſes, 


weldjer weit im SRorbojter an der Hüfte von Goro ins 
Meer tritt. So ift das Bergland von Carache nad) 
allen Seiten hin abgefchloffen und läßt fid) mit den üngen- 
thälern der Gentralcorbilleren nicht in eine Slategorie ftellen; 
bod) hat e8 einen ähnlichen Charakter wie das Schiefer: 
gebirge von Trujillo, öde, rotfbvaune, fafíe Rüden; die 
Höhe der Thalfohle von Garadje ift etwa gleich derjenigen 
von Bocond; hydrographiſch gehört e8 burd) ben Rio 
(Saradje mod) dem Stromgebiet be8 Maracaibo: Sees an. 

Die Bedeutung diefes Berglandes liegt darin, bap cé 
die Durchgangslandſchaft von den centralen Staaten Bene: 
zuelas, Garabobo und Barquifimeto, nad) der Gorbillere ijt. 
Wer von Caracas, Valencia, Puerto Gabetlo, Bargquijimeto, 
Tocuyo nad) der Gorbillere will, ift genöthigt, den teilen Rand 
des Päramo von Agua be Dbispo zur erfteigen; diefer Weg 
ift feiner ungeheuren Geröllmafien halber einer der jchledy- 
teften der Gorbiflere. Landſchaftlich ijt er entjchieden jchön 
zu nennen; denn weit überſchaut man das Yand nad) allen 
Geiten; das trodene Hügelland von Barquifimeto, bie 
faftigen Wiefen von Garadje, bie Abhänge zum See von 
Maracaibo, mit den Ebenen von Monai und des Rio 
Geniza, die Hochgebirge von Jabön und Roſas, die fernen 
Ketten von Boconé und Zrujillo. Dennod) [teft das 
Bergland von Garadje in bejferer Verbindung mit Mara- 
caibo als mit dem übrigen Venezuela und die Ausfuhr geht 
zum grüpten Theile iiber bie genannte Hafenftadt. 

Im äußerften Weften der Cordillere erhebt fid) das 
Bergland des weltlichen Zádjira, die Perle des Gebirges. 
Die hohen centralen Ketten des Batalldn und Agrias haben 
(id) hier bereits ftavf erniedrigt, bie Schiefer be8 Hoch— 
gebirge8 treten zuriid, ber ben Rand der Gorbillere überall 
umlagernde SKreidefandftein und Kalkſtein nimmt ihre 
Stelle ein; ba8 Bergland des Tächira erhebt fid) nidjt 
liber 2000 m; ber gewöhnlich benugte "Bag, nad) Colombia 
hinüber, hat fogar nur 1395 m Höhe. Hier liegen nun die 
fruchtbarften Gefilde der Gorbillere. Zunächſt tritt man 
ein in das entzidende Thal von San Grijtóbal; nad) allen 
Seiten hin weichen die Gebirge zurüd; im SOjtem finden 
wir bie Hauptcordilleren, fangfant gegen den Torbesfluß 
geneigt, im Norden fteigt die blaue duftige Kette von 
Borots auf, mit ſchön gefchwungenen Formen, zwei 
Gipfel und eine Einfattelung dazwijchen zeigend. Gegen 
Süden verfladht fid) das Yand, ber ZTorbes burd)brid)t iu 
mehreren Engen das Gebirge umb tritt in die Llanos 
hinaus, im Weiten treten 1200 m hohe Hügelzüge auf; 
unten im Thal fließt der Torbes. Der Niederjchlag ijt 
groß in San Griftóbaf, überall findet man Waller, Quellen, 
Feuchtigkeit; bie Yandwirthichaft traf daher Hier auf febr 
günftige Bedingungen und in der That fieht man das 
Thal itberfäet mit Pflanzungen; kommt man von der Pino- 
(Sorbillere öftlid) San Griftóbal ins Thal hinab, fo gelangt 
man aus dem frischen Hodywald in Haffeehaciendas. Schon 
von Weitem tönt der Yärm der Gfidjarra8 dem Neijenden 
entgegen ; maſſenhaft figen fie im Kaffeegebüſch, beffen feine 





zierliche weiße Blüthen das Auge erfreuen; Lauer und lauer 
wird die Luft; man fühlt förmlich, wie der Athem ber 
tropifchen Natur SRenjd) und Thier umfpielt; das Thier 
erfreut fid) ber warmen Yuft, und bejd)feunigt den Schritt ; 
ber Menſch jaugt in vollen Zügen die linden Lüfte ein. 
Meithin am jenjeitigen Bergabhang, aut rechten Ufer des 
Torbes, erheben fid) die Pflanzungen bis zu großer Höhe; 
das helle Grün des Zuckerrohrs, das friihe Grün der 
Bananen heben (id) ab von ben dunfleren Staffeepflangungen 
und den tief im Thale verftedten tiefſchwarzen Cacao— 
Haciendade. Das weite Torbesthal ijt überfäet mit Orts 
haften und Anfiedlungen; jchachbrettartig liegt am 3Berg- 
abhange ber Pino-Cordillere die ausgedehnte Stadt San 
Grijtöbal; faum eine Stunde nürbíid) liegt Tariba am 
Fuße der Borotä-Cordillere, dariiber höher hinauf Guáfinta. 
Gegen das ZTorbesthal zu drängen fid) die Anſiedlungen; 
ber Grund des Thales ift mit Häufern bebedt; am jen: 
jeitigen Bergabhange fteigen fie auf und gegen Süden Hin 
dehnen fie fid) aus. MUeberfteigt man den nächſten Höhen- 
zug jenfeit8 des Torbes, [o gerütf man im ein zweites 
fruchtbares Flußthal, das der Sorca-Afua, mit den Anjied: 
lungen Sorca, Zononó, Tote und anderen; aufwärts ziehen 
wir am Rio Garapo und treffen hier auf das blühende 
Thal von Rubio, eine der beften Städte des Gebirges; fie 
ift gang neu, erſt jeit 30 Jahren entftanden, dürfte aber 
ihon mehr af8 3000 Einwohner zählen und zeichnet fid) 
durch ganz bejonbere Steiufid)feit und Ordnung aus. Giebt 
e8 bod) hier mehrere Brüden, eine in der Übrigen Gorbillere 
nicht gerade häufige Erfcheinung; nur Merida und 3Boconó 
haben Brüden über den Chama- und Boconöfluß geworfen; 
aber jelbft bei San GErijtöbal giebt e8 feine Brüde über 
den Zorbes. 

Rubio befigt ungemein fruchtbare Umgebung; in dem 
Thalgrunde vereinigen (id mehrere Flüſſe; Suderrofr ift 
ba8 Hauptproduft ber Gegend. Nahe Rubio liegt bie 
Hacienda Gorbero, weldie auf 200000 Peſos Werth — 
640 000 ME. geſchätzt wird; das Juderrofr giebt der Yand- 
ichaft ítet einen anmuthigen Charakter. 

Südlich Nubio befindet fid) ein zweites fruchtbares 
Flußthal, das des Rio Dumimari, an deifen Ufern Betro- 
(eum aus der Erde quilít. Der Rio Duinimari fommt vom 
Päaramo be &amá und tritt bei Petrolia aus ſchwarzen, 
tief bewaldeten, couliffenartig hinter einander aufíteigenben 


und ineinander eingreifenden Bergen heraus; gegen Weiten 


erhebt (id) Hier höheres Gebirge, Waldwuchs waltet vor; 
gegen Norden aber liegt jenſeits Jtubio ein wenig befiebeíte8 
Sandſtein- und Mergelgebiet, bis bei Capacho wieder Fluß» 
thäler Anlaß zur Yandwirthichaft geben. Friſch unb an- 
mutbig liegt hier die Hacienda Periveca von Bergen um— 
gürtet, vermuthlich auf einem verlaffenen Seeboden; denn 
die Duebrada Capacha-Sorca bricht gleich unterhalb burd) 
das Kreidegebirge hindurch). 

Gapadjo felbjt, zwei Dörfer von geringer Einwohner: 
zahl, als Capacho Biejo und Gapadjo nuevo unterjchieden, 
ltegen auf den höchſten Punkten des Ueberganges über die 
große Waflerjcheide zwiichen dem Maracaibo-See und dem 
Drinoco. Bon der Kirche von Gapadjo Biejo fließt das 
Wafler gegen DOften nad) dem Drinoco, gegen Weften zum 
Maracaibo: See ab; das Klima ift frijd) umb fo gefund, 
daß ber Drt häufig von Einwohnern Gücuta8 und San 
Sriftöbals als Luftkurort benugt wird. 

Weſtlich Gapadjo dehnt fid) ein ftevife& Hügelland aus, 
welches aud) gegen Nord und Nordoft bis gegen Yobatera 
und San Yuan de Golón feine Ausläufer vorſchiebt und 
in der Guefta de Sapote weftlid) Nubio zu 1370 m ans» 
jteigt; bieje8 Hligelland ijt ebenjo unfruchtbar, wie die in 


Kürzere Mittheilungen. 


dafjelbe eingeſenkten Thäler fruchtbar find. Dede, roth- 
braune, graue bi8 weiße verwitterte Höhen fteigen hier 
auf; Anfiedlungen find jpürfid); von Bodenſchätzen tritt 
Braunkohle überall hervor; fowohl in dem nad) San 


Antonio Hinabführenden Bade, wie aud) bei Rubio und 


Petrolia, Pobatera und Gofón ftreicht fie zu Tage aus. 

Wenn man bieje8 Bergland überfchritten hat, und ant 
äußerften Nande der Berge von San Antonio angelangt 
ift, fo wird man allerdings befto mehr belohnt burd) eine 
wirffid) umfaſſende und großartige Ausficht auf bie Ebene 
ber drei Flüffe Sádjiva, Pamplonita und Zulia, die Grenz: 
fanb[djaft gegen Colombia. 

Das Bergland des Tächira ftürzt mit einen Steil— 
abfall von 650 m ſchroff gegen die hügelige Ebene hinab, 
und am jenjeitigen Ufer des Flußſyſtems erheben (id) 
ebenjo fchroff die Berge von Santiago, Salazar, Arboledas 
und Gfinácota in Colombia; gegen Nord und Nordweft 
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dacht (id) bie Scharte von Gücuta langſam ab; der Gádjira 
bei Ureña liegt 330 m, ber Bamplonita bet Gücuta 340 m, 
ber Julia woejtíid) Gücuta 250 m itber bem Meere. lleber- 
Ihaut man von den Höhen oberhalb San Antonio das 
aub, jo erjcheint einem cin Abbrud) im Gebirge vorhanden 
zu fein, den die drei Flüſſe zum Austritt aus dem Gebirge 
benutt haben. Tief unter uns liegt San Antonio be 
Tächira, von Palmen ungeben, weiter nordweſtlich zeigt 
fid) Nofario be Gücuta und im Hintergrunde nad) Nord: 
nordweften zu, die große Stadt San Joſé de Cucuta, bie bei 
weitem vorgejchrittenfte der Gorbiffere; fie gehört ſchon zu 
Colombia und vermittelt den Verkehr zwiſchen Maracaibo 
und dem Tächira, jomie der Dithälfte des colombianifchen 
Staated Santander. Niemals ift mir die [d)ad)brettartige 
Anlage der Städte ſpauiſcher Bauart jo beutlid) vors Auge 
geführt worden, wie bei dem Blid auf bie Niederungen 
von Gücuta. 


— — — — — — — — 
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Die Verſorgung ber Stadt Paris mit Quellwaſſer !). 


Die Stadt Paris liegt auf einem Gypsterrain, febr ent: 
fernt von hohen Bergen; es ijt daher nicht zu hoffen, baf 
eine genügende, Quantität von Quellwaſſer herbeigeichafft 
werben fari, um zu allen Zweden benutt zu werden. Hier: 
aus ergiebt fid) die Nothwendigfeit, daß zwei getrennte Ein— 
richtungen mit bejonderen Leitungen und Reſervoirs vor: 
handen fein müſſen, bie eine filr öffentliche Zwecke, bei welchen 
Flußwaſſer Verwendung finden fari, die andere zur Herbei: 
ihaffung von Quellwaſſer für den (Gebraud) in den 280b. 
nungen, Reftaurant3, Brauereien 2. Nugenblidlid können 
510000 cbm verausgabt werden, alfo etwa 2311 auf den 
Kopf. 

Das Flußwaſſer wird zur Zeit geliefert: 


1) von der Seine und Marne 
2) von dem Flüfchen Durca 
3) von den artefiihen Brunnen von Arcueil 10000 „ 


380 000 cbm 


Dies ergiebt 1721 auf den Kopf ber Bevölkerung. 

Das Quellwaſſer wird von den Flüffen Dhuys und 
Vanne in der Champagne geliefert und beträgt im Ganzen 
130 000 cbm, aíjo 591 pro Kopf. Dieſes Waffer ijt Har, 
von guter Beichaffenheit und beftändiger Temperatur (9 bi8 
120), ba e8 von feiner Urfprungsftelle, ohne mit ber guit 
weiter in Berührung zu kommen, in unterirdiihen Kanälen 
bis zu den Reſervoirs geleitet wird. 

Die Dhuys wurde in Folge Defretes vom 9. März 1862 
abgeleitet. Die Leitung beginnt zu Pargny zwischen Chaäteau— 
Thierry und Dormans, im einer Höhe von 123m nnd endigt 
in einer foldhen von 108m in den Nefervoird von Menil: 
montant, nachdem fie eine Strede von 130km durchlaufen hat. 

Die Vanne, abgeleitet zufolge Defretes vom 19. December 
1866, hat ihre Quellen im Seinebefen, 15 km öſtlich von 
Troyed. Auf einer Höhe von 95m beginnend, endigt bie 
176 km lange Leitung 80 m fod) in den Nefervoird von 
Mont-Sonrid. Die Arbeiten wurden 1879 beendigt. 

Die Dhuys liefert 20000 bi8 22000 cbm, bie Vanne 
110 000 cbm Waffer. 








1) Vgl. A. Riche, Rapport sur un projet de dérivation 
des sources de la Vigne et de Verneuil pour l'alimen- 
tation de la Ville de Paris (Journ. de Pharm. et de 
Chimie, Sér. 5, T. XIV, Nr. 7, 1886. 


Die Stadt Paris wird hinfichtlicd ber Wafferverforgung 
und fowohl mit Bezug auf Fluß: mie auf Duellwaffer üt 
drei Zonen getheilt. Das Vannewaſſer wird durch feinen 
Fall in bie untere Zone und durch ein Saugſyſtem in bie 
obere und einige Theile der mitleren Zone geführt. Das 
Dhuys-Waffer dagegen fließt mur ber oberen Bone zu und 
wird mit Hilfe von Relais-Maſchinen auf den Montmartre 
und nad) Belleville geſchafft, b. D. auf eine Höhe von 135 m. 

Diefe Waffermengen werden während des Winters nicht 
immer vollftändig verbraucht, und man verwendet den Weber: 
ſchuß im öffentlichen Dienfte. Aber fie find ganz unzureichend 
für den Sommer. Man öffnet daher bei eintretendem Man: 
gel für gewiffe Arrondifiements die Verbindungen zwifchen 
Fluß: und Duellwafferfanälen, und fpeift lettere mit Seines, 
Marne: und Ourca:98affer. Manche Stadttheile haben des: 
halb and) wodj gar feine Quellwafferleitung. Dieſe bedenk— 
fide Lage verfchlimmert fid) jebe8 Jahr in beträchtlichen 
Make, ba die Abonnements auf Duellwaffer jährlih um 
2000 fteigen. Bon den 80000 Häufern von Paris bleiben 
nodj fait 28000 zu verforgen. — ($8 wird mod) fdilimmer 
werden, wenn bie Stamalifatiom eingeführt wird; denn falls 
den Vorfchriften der Sanitäts-Kommiſſion entiprechend täglich 
101 Waffer pro Einwohner in den Kloſets verbraucht werden, 
fo wird das Waifer aud) im Winter fehlen. 

Man hat daher von einigen Seiten eine doppelte Zeitung 
in ben Häufern vorgefchlagen, ein Gedanke, der aus verfchiedenen 
Gründen nicht zwedmäßig unb aud nicht ausführbar er: 
ſcheint. 

Die Stadtverwaltung hat ſich daher nach neuen Quellen 
umgeſehen, welche in die bereits beſtehenden Leitungen der 
Dhuys und Vanne übergeführt werden könnten. Beſonders 
mit Rückſicht auf die erſtere wäre eine günſtige Löſung der 
Frage wünſchenswerth; denn während dieſelbe jetzt nur 20000 
bis 22000 ebm Waſſer liefert, könnte ſie ganz gut 40 000 
herbeiſchaffen. Leider exiſtiren in dieſer Richtung keine er— 
giebige und leicht zu erlangende Quellen, abgeſehen von 
dem großen und kleinen Morin, deren beträchtliche Waſſer— 
maſſen vielleicht die Ableitung lohnen. Beſſer liegen ſchon 
die Verhältniſſe im Thale der Vanne. Wenn die durch Be— 
ſchluß vom 12. Juli 1878 in Ausſicht genommene Ueber— 
führung ber Quellen des Maroy (bei Chigy, P)onne) und 
von Cochepies (bei Villeneuve-ſur-Yonne) in die Vanne— 
Leitung zur Ausführung kommt, ſo würde dies einen Zu— 
ſchuß von 20000 cbm Quellwaſſer bedeuten, Weiter iſt in 
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diefer Gegend nichts zu hoffen, fomobf wegen ber Unzuläng: 
lichkeit des 9(quübufte8 ber Vanne, ald wegen der Feind— 
feligfeit der Bevölkerung. 

Indeffen hat die Stadt eine wichtige Gruppe von Quellen 


erworben, welde üt den Departements Eure und Eure-et⸗ 


9oir, alfo im Weften der Stadt, liegen und zuſammen 
120 000 cbm Waffer liefern, mithin etwa diefelbe Menge 
wie bie Dhuys und Vanne. 

Diefe Quellen befinden fid) in der Umgebung von Ber: 


nenil, nahe dem Zufammenfluß der More und Signe. Sie 


zerfallen in zwei Gruppen. Die erfte umfaßt vier Quellen, 
melde in der „La Vigne“ genannten Gegend, auf dem (Se: 
biete von Rueil-la:Gadeliere (Eure et:Loir) entipringen; fie 


führen die Namen Le Nouvet, Erigny, Les Graviers und | 


Foify, bilden einen Bad, befjen 2km langer Lauf in ber 
More endigt, und liefern 1100 bis 14001 in der Sekunde. 
Die zweite Gruppe ift weniger widtig. Sie enthält 


zwei Quellen, Le Sieur und Le Breuil, welde auf dem Ge: 


biete von Verneuil entipringen und 100 bis 1101 pro Sekunde | 


ltefern. 

Diefe Gewäſſer fommen aus der Kreide, wie diejenigen 
ber Dhuys und Sanne. Das niedergehende Regenwaſſer 
ſickert langſam durd den Fiefelhaltigen Thon, mit dem die 
Plateaus weithin bebedt find und dringt in bie Spalten des 
Kreidemaffivg ein, aus welhem e8 im Grunde ber Thäler 
wieder entweicht, indem e8 fid) durd) den eifenhaltigen Kies, 
der fich dort abgeje&t hat, einen Weg bahıt. Die langfame 
Filtration, welche e8 durchzumachen hat, und die Natur der 
geologiihen Schichten, ane denen c8 kommt, bedingen cine 
vorzügliche Beſchaffenheit diefes Quellwaſſers, welde durch 
chemiſche und nufroffopijde Analyien ficher geftellt worden 
it. Die Ableitung an der Urfprungsftelle jelbft wird feine 


Schwierigkeiten madjen. Der Aquädukt wird eine Länge von 


135 km haben und das Waffer auf einer Höhe von 95 m in 
Paris anfommen. 

Schließlich fei bemerkt, daß die Stadt nod eine Anzahl 
öftlih von Paris in der Umgebung von Provins gelegener 
Quellen (La Boulzie, Villesmer, St. Thomas) zu erwerben 
bemüht ijt. 


Die Malediven. 


Ko. Zu den unbefannteften Landftrichen gehören immer 
noch bie Koralleninjeln im Indiſchen Dcean, melde wir unter 
dem Namen der Malediven fennen; fie find zwar mehrfach 
von Europäern befucht worden, aber die wenigften haben auf 
den wegen ihres bösartigen Klimas verrufenen Inſeln einen 
längeren Aufenthalt zu nehmen gewagt, und fo find unfere 
Renntniffe von ihnen noch febr mangelhaft geblieben. 1883 
bat $. G. P. Bell im Auftrage der Regierung von Geylon 
den Archipel befucht, aber nicht genauer durdforfchen können, 
ba der argwöhniſche Sultan fid) weigerte, ihn iiberhaupt nur 
zu empfangen. Im vorigen Jahre hat G. W. Roffett 
dagegen einen längeren Aufenthalt auf Male genommen, und 
wenn er aud) anfangs febr unter dem Mißtrauen des Sultans 
zu leiden hatte und barum nur einen Heinen Bruchtheil 
feiner Pläne zur Ausführung bringen fonnte, jo find bod) 
feine Mittheilungen im Journal be8 englifhen anthropo- 
logifhen Inſtituts immerhin interefjant genug, um einem 
ausführliceren Auszug zu rechtfertigen. 

Die 12000 Inſeln, aus denen nad der Meinung ber 
Indier die Malediven beftehen, zerfallen in etwa 20 Atolle, 
von denen Male mit ber Sultansinfel das ſüdlichſte ift; e8 
liegt von Geylon etwa 400 Miles entfernt. Auf diefem Atoll 
hielt fid) Rofiett 70 Tage auf. Er fand es ausſchließlich aus 
Soralfenriffem beftehend; am Strande lagen zwar ein paar 
Bimsfteine und Lavafchladen, aber die Eingeborenen ver: 
fiherten ihm, dieſe jeien erft neuerdings angetrieben; fie 
mögen wohl vom Ausbruche des Krakatao ſtammen. Male 
bat keinerlei Süßwaſſerläufe und gilt für febv ungefund, 


| Politit bringen könnte. 


Kürzere Mittheilungen. 


verdient diefen Huf auch volífoutmer während des Nordoft- 
monfung, wo das Wafler in der Lagune unter dem Einfluſſe 
ber Sonnengluth raſch fault und bie Luft verpeſtet. Sobald 
aber ber Sudweſtmonſun einſetzt, ſchlagen die Brandungs— 


wellen über das Riff und erneuern das Waſſer, und daun 


beſſern ſich die Geſundheitsverhältniſſe. 

Mals if ber einzige Punkt des ganzen Archipels, von 
welchen aus Handel mit Indien betrieben werden darf; ber 
Sultan, welder fein Haupteinfonmen aus den Zöllen bezieht, 
wacht firenge dariiber, baf aller Handel über feine Nefidenz 
geht. Uebrigens ijt ev dem Verkehr mit ber Außenwelt 
durchaus nicht günstig geftimmt, febr zum Leidwefen feiner 
Unterthanen, die unbedingt mindeftend die Hälfte ihrer 
Rebensmittel von Indien beziehen müffen. Der Handel wäre 
einer bedeutenden Entwidelung fähig, bie getrodneten Fiſche 
bilden bei bem ungeheuren Fiſchreichthume heute ſchon einen 
bedeutenden Ausfuhrartikel; Schildpatt und bie reizenden 
Matten, die mau auf den Inſeln fidt, Könnten ebenfalls 
febr wichtig werden, wern man den Sultan zu einer anderen — 
Soffett Fam fehr übel am und es 
wurde ihm anfangs ftrengftend unterfagt, Male zu verlaffen; 
auch wurde er-bei Tag und 9tadjt überwacht, damit er nicht 
unverſehens eine Flagge hiffen könne. Er jchiebt das auf bie 
Aufregung über das Vorgehen ber Deutihen in Oftafrika, 
hätte aber die Erklärung vielleicht mehr in der Nähe finden 
fünnen. Als er nad) fiebenwöchentlihem Aufenthalt endlich bie 
Erlaubniß zu freierer Bewegung erhielt, war e8 zu fpät, ba 
das Schiff zur 9tüdreife demmächft erwartet wurde und ber 
Reifende feine Sammlungen unbedingt in bie Kolonial: 
ausftellung bringen wollte. 

Co befteht gegenwärtig der ganze Handel der Malediven 


| darin, bafi einige eingeborene Kaufleute von Bombay Ladungen 








Reis nah Male bringen und im dortigen Bazar verlaufen 
oder richtiger vertaufhen. Der Sultan erhebt 12 Proz. Ein» 
gangszoll in natura und die 2abenmietbe im Bazar; er hat 
aber dabei auch nod) da8 Monopol im Handel mit getrodneten 
Fifchen, welche von allen anderen Atolls mad) Male geliefert 
werden miüffen. Unter ſolchen Umftänden arbeiten die Ein- 
geborenen natürlih nur dann, wenn fie gar midjt8 mehr 
haben, um Reis einzutaufhen; dann fangen fie Fifche, jagen 
Schildkröten und fuhen Kauries, um ſich baldmöglichft 
wieder bem füßen Nichtsthun zu ergeben. 

Male hat gegenwärtig gegen 3000 Einwohner, von denen 
mindestens ?/, in Dienften be8 Sultans ftehen und von ihm 
ernährt werden, Die höheren Beamten erhalten die Steuern 
von beftimmten Inſeln anftatt Befoldung, aber nur auf 
Lebenszeit, nicht erblih. Die Kafteneintheilung befteht nod) 
in aller Strenge, nur der Sultan darf Schuhe und einen 
Hut tragen, und mir zwei nahe Verwandte aufer ihm dürfen 
fi) eines Sonnenfhirmes bedienen, aber nur er felbft trägt 
einen weißen. Die oberen Kaften find auffallend hell und 
gleichen mehr den Arabern ald den Hindus, bie Frauen 
erinnerten die Neifenden ganz am bie Perferinnen. Die 
niederen Klaſſen haben gemifchteres Blut und gleichen mehr 
den (inbijden?) Mufelmännern als den Singhalefen, auf 
melde bod) ihre Cpradje Dinbeutet. Won den fünf früher 
geſprochenen Cpradjen find übrigens gegenwärtig nur iod) 
zwei im Gebraude, das Gabuli-tana, bie officielle Spradje, 
und das Divehi, Allen Anfcheine nad ift die Inſelgruppe 
von einem arifden Stamme folonifirt worden, vielleicht 
gleichzeitig mit Geylon, bod) wiſſen wir nichts Näheres 
darüber. Der Oberpriefter Sidi Totu, nit welchem Roſſett 
nad) und nad) vertraut wurde, behauptete, alte auf Pandanus— 
blütter geichriebene Schriften zu befiten, und der Reifende 
hofft, bei einem fpäteren Bejuche fie zu Gefichte zu befommen. 
Er verfiderte aud), dab am Dſchungel auf der Juſel Fua 
Mulaku eine Dagoba, Namens Havida, ftehe und auf Hatadü 
ein anderer Tempel, Namens llótumbá. ES fcheint dies 
richtig, denn aud) andere Eingeborene verfiherten dem Reifen: 
den, als er ihnen Abbildungen buddhiftiicher Tempel vorlegte, 


Aus allen Erdtheilen. 
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daß foldje Häufer und foldhe verzierte Steine ſich and auf | Gold, Silber und Seide verzieren; bie Stoffe dazu fommen 


ihren Inſeln fänden. Gegenwärtig find die Eingeborenen 
ſämmtlich Mohammedaner, aber ihre Neligion hat noch viel 
von bent alten Aberglauben bewahrt. Die Heirnthen werden 
vor bent Katibn (Sabi) geichloffen; die Scheidung erfolgt bei 


den unteren Klaſſen durch einfaches Wegiagen ber rau, bei | 


den höheren dagegen ebenfall3 bird) eine Erklärung vor dem 
Satibu. Die Männer find nicht gerade eiferſüchtig, wenigitens 
nicht ihren Landsleuten gegenüber; aber der Verkehr mit 
einem renden und befonderd mit einem Chriften zieht bie 
Verbannung der Schuldigen auf eine unbewohnte Inſel nad) 
fid. Im llebrigen find die Eingeborenen ein friedliches und 
foweit ihre Armuth erlaubt, äußert gaftfreies Völkchen, unter 
dem Verbrechen äußerit felten vorfommen. Weber bie Sitten 


und ftaatlihen Einrichtungen auf den Inſeln Fonnte Roffett 


nur jehr wenig erfahren; ber einzige, der ihm eingeheudere 
Mittheilungen vielleicht hätte machen können, war der Ober: 
prtejter, und diejem hatte e8 der mißtrauische Sultan ftreng: 
tens verboten. Die vornehmeren Frauen tragen Kleider 
aus rothem Satin, welche fie mit prächtigen Stidereien in 





bangen. 


ans Indien; außerdem find fie reih mit Schmuckſachen be: 
Früher regelte die Sitte fireng, was jede Kafte 
tragen durfte, jett hat ba8 aufgehört. Die Männer tragen 
bei feierlichen Gelegenheiten avabijdje Tracht. Sie find äußerft 
geidjufte Handwerker, audj muß jeder ein Handwerk feiner 
Safe entípredjenb lernen, ehe er heirathen darf. Woffett 
erftaunte iiber bie Geſchicklichkeit, mit welcher fie alle euro: 


| püifdjen Gegenftünbe nahahmten, und fand feine Schwierigfeit, 


fij genaue Modelle von Gegenftänden, woeldje zum Mit: 
nehmen zu groß waren, zu verichaffen. 

Bon befonderem Intereſſe waren für den Reifenden bie 
Tänze, befonber8 ba er, nahdem ba8 Mißtrauen einmal 
befiegt war, feine Schwierigkeit fand, einzelne Gruppen zu 
photographiren; wir Fommten vielleicht fpäter einmal darauf 
zuriid, wenn bie Photographien veröffentlicht werden. Roſſett 
it übrigens feft entichloffen, die einmal gemachte Bekannt: 
haft auszunutzen und wird fidj gegenwärtig wohl wieder 
anf den Inſeln befinden. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Der 53. Band be8 ‚Wiſſens der Gegenwart" 
behandelt bie Schweiz aus der befannten Feder von Pro: 
fejor Egli. Der SSerfafjer giebt zunächſt einen kurzen ge: 
ſchichtlichen Ueberblick, behandelt dann das Schweizerland in 
jeiner Allgemeinheit, wie Bodenconfiguration, Fluß- und 
Seeverhältnifie, Klima 2c., und ebenfo ba8 Schweizervolk, 
wobei er gleichzeitig die öfonomifchen und jocialen Verhält: 
nifje be8 Landes zur Sprache bringt. Hieran ſchließen ſich 
dann die Schilderungen der einzelnen Randesgebiete, die Ur: 
ſchweiz, bie italieniihe Schweiz, ba8 Nhonegebiet, Gran: 
binden, bie Nordoft-Schweiz, das obere und mittlere Gebiet 
der Nare und der Unterlauf von Ware und Rhein (letzteres 
natürlich mur für die Schweiz zu vergefen) Den Schluß 
bilden dann zwei Kapitel, von denen das eine bie Alpen: 
fragen in älterer und neuerer Seit, ba8 andere die jetst be- 
fanntefte und fir die Schweiz wie für ganz Gentrafeuropa 
bebeutjamfte, nämlich bie Gotthardbahn behandelt. Die adt: 
undvierzig dem Text beigegebenen und meifterhaft nad) 
Photographien ausgeführten Abbildungen, welche ausſchließlich 
landſchaftlich ſchöne Gegenftände betreffen, gereichen ber Ver: 
lagsanftalt zu hohem Verdienſt und jeiem an diefer Stelle 
nod) beſonders erwähnt. 

— Hodintereflant und empfehlenswerth ift bie Scilde: 
rung ber ruffifchen Staatsverwaltung und des Heeres, der 
Kiche und Geiftlichkeit, forie der einzelnen Stände, welche 
Friedrid Meyer von Walded in jeinem „Rußland“ 
(IT. Abtheilung; „Das Willen der Gegenwart”, Bd. 49) giebt. 
Vielleiht nur, daß er ein wenig zu rofig in die Zukunft 
fieht und zu viel auf die jett angeblid im Gange befindlichen 
Reformen baut. Kleine Kabinetsſtücke find die Schilderungen 
der verichtedenen Typen von Landedelleuten, des Kaufmanns 
von altem Scrot und Korn und des Bauern. Die Aus: 
fichten des letteren find nad) Meyer entichieden gitnftig. „Eine 
Bevölferungsihicht, bie 80 Millionen zählt, hat dringenden 
Anſpruch auf bie anfmerkiamfte Fiirforge der Regierung, und 
das Bat die letstere wohl erkannt. Rußland hat Ueberfluß 
an unfultivirtem Lande und mit dem Opfer einiger Milliarden 
vermag man den Landleuten gründlich aufgubelfeu und da: 
burd) die focialen Verhältniſſe des Neiches zu feitigen. Dat 
bie ruſſiſche Regierung diefe achtzig Millionen guter, tüchtiger, 


barmlofer und genügſamer Menſchen zu treuen Freunden, fo 
fan fie mit größter Ruhe und Sicherheit an dem Werke ber 
Reformen fortarbeiten.“ 


N Aſien. 

— Die von Seiten der K. Ruſſiſchen Geographiſchen 
Geſellſchaft veranlaßte Expedition zur Erforſchung des Ge— 
birges Chan-Tengri im Tien-ſchan hat wegen der ein— 
getretenen Kälte ihre Thätigkeit eingeſtellt. Ein Mitglied 
ber Erpedition, Herr Ignatjew, hat zuletzt am 13. (25.) 
September 1886 aus der Stadt Karakol an bie Gefellichaft 
gefchrieben, bag bie Gletfher am Urſprunge be8 Fluſſes Sary: 
Dſhas geofogiíd) unterfuht, bag viele photographiiche Auf: 
nahmen gemaht und daß die Bewegungen be8 Semenow— 
Gletſchers gemefjen worden feien. Im Thale des Sary-Dihas 
find einige neue Gletſcher entbedt worden; der größte von 
ihnen, nah 3. W. Muſchketow benannt, liegt am Ur— 
ſprunge des Fluſſes Initſchek, wo bisher mod) fein Europäer 
war. Die Höhe des Pik Chan: Tengri ift trigonometrifc) 
beftimmt; fie beträgt annähernd 24000 Fuß. Weiter ift e8 
Herrn Ignatjew gelungen, ben Muzart:Paß febr genau 
zu unterfuchen und eine photographiihe Aufnahme zu ver: 
anftalten. — Nad) ber Mittheilung eines anderen Mitgliedes 
biefet Erpedition, Herrn Krasnow, hat berfelbe feine Fahrt 
auf dem Balkaſch-See glücklich zuriidgelegt. Obgleich das 
Wetter febr ungünftig war, jo fonnte Krasnow nicht nur 
auf dem See verweilen, jonberm amd) den Ala-kul umgehen 
und im Jli-Delta fid) aufhalten; reichliches botanifches, zoologi— 
ches, geographifches und geologijches Material hat er gefammelt. 
Ferner gelang es ihm, bie Wafjerjcheide zwiſchen Tarym und 
Syr:Darja auf bemfelben Wege, welchen früher Prſhewalski 
machte, zu überfchreiten und in Turfan einzudringen; von 
da kehrte er nad) Karakol zurüd. Nach neueren Nahrichten 
it Krasnow nad) Turkeſtan gegangen und meift jet in 
Merw. (,Stowmoje Wrjewie“ 1886, Nr. 8822.) 


9f rita. 

— Um 11. November ftarb in Berlin Dr. G. A. Fifcher, 
der bekannte Afrikaforicher; feit 10 Jahren hatte er üt Afrika 
AUnftrengungen und Entbehrungen getragen, hatte dem Klima 
getrogt und vielen Kranken Hilfe gebracht und jett ift er in 
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ber Heimath in Folge ber Nachwirkung des Klimas in faum 
24 Stunden dahingerafit worden! Der Verftorbene war am 
3. März 1848 zu Barmen geboren; er ftudirte von 1869 bis 
1873 Medicin und gehörte dann einige Zeit der Armee an, 
trat aber bald aus dem aktiven Dienft, um im Intereſſe der 
von Clemens Denhardt 1876 geplanten Unternehmung in 
Afrika thätig zu fein; in Erwartung des genannten Forfchers 
trat Fischer eine Neife mad) den ſüdlichen Gallaländern und 
Witu an, um dann genteinfdjaftlid) mit Denhardt im Mai 
1878 einen Zug nad) den Tana-Fluß zu unternehmen. Nach— 
dem er im December beà genannten Jahres mad) Zanzibar 
zurückgekehrt war, ließ er fid) al8 praftifher Arzt dort nieder 
und gab feine Beſchäftigung nad 3'/5 Jahren nur auf, um 
die bekannte Maffai-Erpedition gegen Ende des Jahres 1882 
anzutreten. Mit verhältnigmäßig geringen Mitteln gelang 
e8 ihm, den Naiwaſcha-See zu erreichen, worauf er auf 
einem anderen Wege nadj bem "Pagani zurückkehrte. Der 
Bericht über biefe ebenfo wie der über feine erfte Reife ift 
in den Mittheilungen der Hamburger (Geogr. Geſellſchaft 
erichienen. Im November 1883 war Dr. Fifher nad 
Deutfchland zuridgefehrt und nahm lebhaft Theil am ber 
KRolonialbewegung; diefer Seit entftammt fein befauntes Bud): 
„Mehr Licht im dunklen Welttheil”, welches, obwohl durch 
bie Zeitverhältniffe hervorgerufen, bod) dauernden Werth be- 
halten wird. Im vorigen Jahre (1885) trat er feine lette 
Reife an, deren Smed e3 war, bie Reifenden Dr. W. Junker, 
Dr. Emin:Bey (Schnitler) und Caſati aufzufuchen und zu 
befreien. Am 2. Auguft brad) er mit einer 221 Mann 
ftarfen Karawane vom Pangani auf. Auf einer ganz neuen 
Route, über Ungu, Kibaia, Irangi, Uffandavi und bie 
WembaereSteppe, fam er im November an die Südſpitze 
des Viktoria Nyanza. 52 Tage wartete er hier vergebens 
auf die Erlaubniß des Königs Muange, burdj deifen Land 
(Buganda) ziehen zu dürfen. Es fdjiem nun fein anderer 
Meg offen zu fiehen, a[8 den Verſuch zu mahen, im Often 
be8 Sees vorzudringen. Auch hier warteten feiner nur Ent: 
täufhungen; die Hoffnung, in Kawanga (Thomſon's Kwa 
Sundu) Lebensmittel zu befommen, wurde vereitelt und mit 
Widerftreben mußte Fiſcher den Rückzug mad) der Küſte an: 
treten. Im September 1885 fehrte er nad) Europa zuriüd, 
wo er mit ber Bearbeitung feiner Reifeergebnifie fofort einen 
Anfang madje, dann in der Geographifhen Gefellichaft zu 
Hamburg über diefelben berichtete und fid) nad) Berlin begab, 
um feine Sammlungen zu ordnen. Raum drei Tage nad) 
feiner Ankunft wurde er von einem biliöfen Fieber ergriffen, 
dem er innerhalb 24 Stunden erlag; am 15. November hat 
er in feiner Heimath zu Barmen bie [ette Ruheftätte gefunbeıt. 
Die Hamburger Geogr. Gefellihaft hat das Andenken des 
Berfiorbenen baburd) geehrt, daß fie ihm die goldene Kirchen: 
pauer-Medaille zuerkannt und diefelbe dem Vater des Heim: 
gegangenen zur Aufbewahrung in der Familie eingehändigt hat. 

— Ueber bie Abmadhungen wegen Abgrenzung der 
Machtgebiete inDOftafrifa erfährt die „Köln. Stg." aus 
angeblich zuverläffiger Quelle, bie Befprehungen in London 
hätten ſowohl eine völlige Mebereinftimmung betrefi3 Aner: 
fennung der Grenzen des Sultanat3 von Zanzibar, wie eine 
Abgrenzung der gegenfeitigen Machtſphären Deutichlands und 
Englands in Oftafrifa nad) Maßgabe der zwiſchen diefen 
beiden Staaten getroffenen früheren Beftimmungen iiber die 


| 


Aus allen Erdtheilen. 


gegenfeitigen Machtgebiete in Woeftafrifa und im ber Südſee 
erzielt. Was den erjteren Punkt betreffe, jo fet ein Einver— 
ftünbmnig dahin erzielt, daß dem Sultan von Zanzibar ein 
10 englifche Meilen landeinwärts breiter Küſtenſtrich von ber 
portugiefifhen Grenze bei Kap Delgado ab bis nördlich nad) 
Kipim und zur Mindung des Ozifluſſes zugeſprochen iit, 
gegen ein Verſprechen deffelben Sultans, die Bollverwal: 
tung üt zwei näher beſtimmten Häfen bieje8 Küſtenſtriches 
deutschen Beamten zu überlajien. Es foll ferner bem 
unter deutſchem Schutze ftehenden Sultan von Witu, ber 
in den [este Jahren durch unglidfide Kämpfe mit Zanzibar 
in das Innere feines Landes zuridgedrängt war, ein ges 
eigneter Küftenftrih mitiammt der Mandabucht verſchafft 
worden fein. Nördlid von Spiri find dem Sultan von 


| Sangibar nod) einige Punkte zugefprocdhen worden, in denen 











er feit langer Zeit Zollftellen bejag und Garnifonen unter: 
hielt. Dazu gehört dud) Kismaju, der Ort, an dem neuer: 
dings Dr. Jühlke ermordet worden ijt Was bie zmeite 
Aufgabe, die Abgrenzung der gegenjeitigen Intereſſenſphären, 
betrifft, fo foll Deutichland darin das Gebiet von bem bei 
(Sap Delgado mündenden Rowumafluß bi8 hinanf zum Kilt: 
mandfcharo, diefen Berg einbegriffen, überlajfen fein, während 
England fid) die Bezirfe nordöftlich von diefem Berge bis 
zum Tanafluſſe vorbehalten hat, wohin bie Haupteingangs=- 
und Berfehrsitraße von Mombas ans führt. Auch die fram: 
zöfifhe Negierung habe fid) mit diefen Abmachungen einver: 
ftanden erflärt und neuerdings“ habe aud) der Sultan von 
Zanzibar gleihfall® eine Erklärung dahin abgegeben, daß 
er fidj mit biefer Gebietsfeſtſetzung begnüge und fidj ihr 
füge. 


Südamerika. 


— Brieflichen Mittheilungen zufolge wurden Theile des 
Weſtens Venezuelas in letzter Zeit durch heftige Erd— 
ſtöße heimgeſucht. Am 29. September wurde die Stadt Tru— 
jillo davon betroffen; Kirche, Hofpital, Regierungsgebäude 
und viele Privathäufer litten fchwer; bis zum 8. Oktober 
wiederholten fid) die Erdftöße, fo daß die Bevölkerung auf den 
freien Pläten lagerte; am 18. Oktober Abends erfolgten drei 
weitere ftarfe Stöße, gefolgt von zweiftündigem, entjeglichem 
Gewitter. Die Gebäude drohten den Einfturz und bie 
letsten in der Stadt zuriüdgebliebenen Familien verließen die- 
felbe. In Boconö trat der eríte Stoß am 29. September 
2 Uhr ein und dauerte angeblich 18 Sekunden. Biele Gebäude 
wurden beſchädigt, doc gelangte fein8 zum Einfturze. Die 
Kirhe Can Alejo erhielt bedenklihe 9üiffe. Um 2Y, Uhr 
Morgens erfolgte ein zmeiter Stoß und am 30. September 
zwei weitere, Das Erdbeben jcheint übrigens weit verbreitet 
gewejen zu fein; die Stadt Duibor in Barquifimeto wırrde 
am 29. September zur Hälfte zerftört. Von Merida und 
Zädira fehlen die SRadjridjten. Ob Menfchenverluft zu be- 
Hagen ift, bleibt zweifelhaft. In Caracas und 208 Tegues 
bebte die Erde im September andauernd. Bemerfenswerth 
ift, daß, während 1885 ein äußerft trodene8 Jahr mar, in 
diefem Jahre die Negenzeit mit außergewöhnlicher Stärfe 
eingetreten ift; überall im Lande Hagt man über die allzu 
ausgiebigen Regen. 
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Gagnat'$ und Saladin’8 Reifen in Tunefien. 
XII. | 


ALS bie Keifenden Tamesmida verließen, fchlugen fie 
eine nordnordöftliche Richtung ein und ritten dann über 
nichts als weite Halfacbenen, bis fie das nad) Kaſſerin 
führende Thal erreichten, welches zur Linken (im Norden) 
von einer SSergfette, Dichebel Dokra und Schambi genannt, 
eingefaßt wird. Unterwegs ftießen fie mur auf eine einzige 
intereflante Ruine, Henſchir-Magdudeſch, ein Maufoleum 
wie in Henſchir-ez-Zañtli, mit vorgebauter Treppe, deſſen 
Cella inbefjem mit korinthiſchen Pilaftern geſchmückt war. 
Erft lange nad) Sonnenuntergang erreichten fie ihre Yager- 
jtelle an den Ufern eines Baches, defien Waller laut über 
Geröll babinpíütid)erte; aus der Ferne jchimmerten die 
Teuer ber Smalah der Fraiſchiſch, eines wahren Zeltdorfes, 
herüber. Hier, wo ihre Esforte fie verließ, liegen die 
Ruinen von Cillium, welcde bei den Arabern nad) zwei 
Maufoleen, von welchen heute wur nod) eines vorhanden 
ift, den Namen Kafjerin (die beiden Schlöffer) führen. 
Die Smalah des Stammes der Fraiſchiſch ift gewöhnlich) 
dort verfammelt, in der Nähe von einigen fleinen Zautas, 
1!/; km von ben Stuinen, aus deren JSerfjtiüden fie erbaut 
worden (inb. Wahricheinlich tjt aud) das eine der beiden 
Maufoleen demfelben Zwecke zum Opfer gefallen. Das: 
jenige Monument, welches zuerft ihre Augen auf fid) 309, 
war das berühmte Mauſoleum der Flavier, das allen, 
welche (id) mit den Alterthümern Tuneſiens bejchäftigt 
haben, wohl befannt ijt. Daſſelbe hat einen quadratifchen 
Grundriß und befteht aus drei Stodwerfen, deren unterjtes 
etwa 3,7 m Geitenlänge und 4m Höhe hat; burd) zwei 
lm hohe Thitren gelangte man in das Innere. Auf 
diefem Unterbau befindet fid) eine Inſchrift von nicht weniger 
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al$ 110 Berfen Fänge, worin der Erbauer des Denfnals 
feine Pietät gegen jeinen Vater preift und die einzelnen 
Drnamente des Baumwerfes aufzählt. Das zweite, etwas 
yurüdjpringenbe Stodwerf ijt auf jeder Seite mit vier 
forinthiichen Pfeilern geſchmückt, und das dritte umſchließt 
eine quabratijdje Nifche, im welcher die Statue be8 Ge— 
feierten aufgerichtet war. Das Ganze war wahrjdeinlid), 
wie andere analoge Bauwerke, von einer Pyramide gekrönt, 
auf deren Spige ein Hahn mit ausgebreiteten Flügeln bee 
fejtigt war. Letzteren Umſtand erwähnt der Schluß ber 
Inſchrift in brolliger Weile; „wenn die Natur — heißt es 
ba — feine Glieder und feine Kehle belebt hätte, witrde er 
de8 Morgens alle Götter zwingen, aufzuftehen*. Die 
Srabfchriften der nad) einander in dem Mauſoleum bei- 
gejegten Perfonen, den Erbauer eingeſchloſſen, find auf den 
verjchiedenen Seiten des erjten Ctodwerfé angebracht. 
Einige Schritte vor diefem Maufoleum fließt ein großer 
Bad) vorbei, an weldyem der Haid der Fraiſchiſch, Alı Gir, 
feine Smalah aufgejchlagen. Nie zuvor hatten bie Reiſenden 
eine ſolche Anzahl von Zelten vereinigt gejehen; diejelben 
bededten mindeften® lqkm. Darum fand aud) ein ber 
jtändige8 Gehen und Kommen von Arabern zu Fuß und 
zu Pferde ftatt, von Frauen, woeldje Heerden zur Weide 
trieben ober Waſſer holten, von Kindern, die nad) ihren 
Ziegen riefen; dazu erfüllten zahlreiche Hunde die ganze 
Ebene mit ununterbrodyenem Geheul und Gebel. Im . 
Mittelpunfte des Lagers fteht das Zelt be8 Haid, rings 
herum diejenigen für feine Familie, feine Dienftboten und 
die hHervorragendften Stanmesmitglieder. Cr ijt ein 
großer, ſchöner Mann von jener etwas fodjntütfiget Die 
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ſtinetion, wie fie bie arabifchen Häuptlinge auszuzeichnen 
pflegt. Wegen feiner SBevbienjte, bie er fid) um das fran— 
zöfische Heer im Feldzuge von 1881 erworben hatte, fatte 
man ihn zum Kaid gemacht; aber das hat ihm offenbar 
den Kopf verdreht, denn er verftand es nicht, feine Macht 
und vorzüglich diejenige be8 Steuereintreibens mit Maß 
auszuüben, unb fo ijt ihm jeitdem ein Nachfolger gejegt 
worden. 
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Die Fremden empfing er entgegenfonmend. Gin Quer: 
vorhang theilte fein Zelt in zwei Hälften, deren eine fein 
Privatzimmer darjiellt, während die andere al8 Audienz- 
jaal dient, in welchem Recht geſprochen und die Angelegen- 
heiten des Stammes verhandelt werden. Seinen Befuchern 
ließ er Stühle anbieten, während er fid) felbít auf der ben 
Boden bebedenben Matte nieberfodte. Hinter ihm und 
rings um die Fremden drängten fid) Reihen von Nengierigen. 
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Grabmal ber Flavier in Kafferin. (Nad) einer Zeichnung von $. Saladin.) 


Cagnat und Saladin erflärten ihm den Zwed ihrer Neife, 
worauf er ihnen die eingehendften Mittheilungen über die 
Ruinen der Umgebung machte und fie fchlielich zum 
Mittagefien einfub. Dann verabjdjiebetem fie fid) unb 
kehrten zu den Ruinen zurüd. 

Diejelben bededen eine mäßig große Anhöhe. — Gin 
Triumphthor, auf deſſen Attica der Name des Ortes 
.Golonia Gilitana^ eingegraben ift, wie c8 fid) ähnlich 


auch in anderen alten Städten findet, bildet den Eingang | 


von Norden her. Dicht daneben erhebt (id) eine zerftörte 
Befeftigung, welche wie gewöhnlid) aus Steinen der alten 
Bauwerke errichtet ift; einige analoge Forts liegen an 
anderen Punkten des Ortes. Intereſſanter, weil feltener 
vorfommend, ijt ein Stauwerf in Form eines Kreisaus- 
ſchnittes, welches quer über ben Wed-ed-Derb errichtet ijt und 
jeine Rundung ftromanfwärts kehrt. Die Mauer ift etwa 
10 m bod) und 100 m lang und hat unten eine 2 m breite 
Oeffnung, burd) welche ber Fluß ftrömen konnte; bei Hoch⸗ 
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waffer ſammelt fich das Naß in dem Behälter an und wurde 
von dort wahrfcheinlich in die Ortſchaft geleitet. Die 3Be- 
gräbnißftätte lag, wie ftets, am Eingange der Ortſchaft, zur 
beiden Seiten der unter bem Triumphbogen hindurdyführenden 
Straße. Eine ganze Seife der charakteriſtiſchen Grabjtellen 
befand fid) nod) an Ort und Stelle: über der Grabſchrift 
find eine ober amet Perfonen vof als Statuen ausgehauen. 
Alle tragen diefelbe Tunica, weldye bei den Frauen nur 
länger ift, al8 bei den Männern. Zur Seite der Ber: 
ftorbenen findet fid) oft ein Altar. Die Namen in den 
Grabſchriften find rein ajvifanijdy; ba die Berwandtichafts: 
grade biefer einftigen Bewohner von Kaſſerin jorgfältig 
angegeben find, jo läßt fid) die Genealogie mancher Familie 
daraus herjtellen. In der dritten Generation hetrathet dann 
einer von ihnen eine Römerin, und der aus einer folchen 
Ehe entiprofiene Sohn erhält dann einen römischen Namen. 

Im Ganzen war aber Cillium trog feines Titels Ko: 
[onie nur ein allerdings febr anſehnliches Dorf, deſſen Ge— 
deihen eine Folge feiner age an der Straße Kafſa-Tebeſſa 
und der wunderbaren Fruchtbarkeit der umliegenden Ebene 
war, weldjes aber niemals die Bedeutung feiner Nachbar— 
orte Thelepte und Sufetula erreichte. 

Als der Abend herangefommen war, begaben fid) die 
Keifenden wieder in bie Smalah des Kaid, um an feinem 
(ien theilzunchmen; aber ba8 Scywierigite war, bis in 
jein Zelt zu gelangen: fobald ber Tag fid) neigt, laſſen 
die Hunde Niemanden auf 100 m weit an das Yager heran 
fommen und ftürzen (id) wie eine Heerde Wölfe auf den 
Unflugen, der fid) ihnen zu nähern wagt. Die Araber 
mußten ihren Gäſten entgegengehen und fie von weit her 
zu den Zelten geleiten. Das Eſſen alid) allen, bie ihnen 
bet gleicher Gelegenheit gegeben wurden: wenn [ie von 
einer Schüffel gegeflen hatten, reichte ber Kaid fie der erften 
Reihe der Herumjigenden; von dort wandert fie zur zweiten, 
wo [djn weniger angejehene Perjonen figen, und jo fort, 
bi8 mur nod) Knochen übrig bleiben, die den Hunden zum 
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willkommenen Fraße vorgeworfen werden. Ali und Moham— 
med, die beiden einheimiſchen Begleiter der Reiſenden, 
ſaßen als Gäſte in der erſten Reihe und waren nicht wenig 
ſtolz darauf; denn wie alle Araber ſahen fie fid) gern, wenn- 
aud) mur auf furze Zeit, in einer höheren Stellung, als 
ihnen ihrem Stande nad) zukommt. Einer von den 
Scheichs, welche jegt in der dritten oder vierten Weihe fiten, 
wird bie Reiſenden am nächiten und den folgenden Tagen 
nad) Haidra begleiten; dann aber wird nichts der ftolsem 
Winde gleichfommen, mit welcher er zuerjt feine Hand in 
die Schüffeln fteden wird, jo oft die Reiſegeſellſchaft in 
einem Duar Gaftfreundichaft genießt. 

Bei Tage gewährt diefe Smalah der Fraiſchiſch eines 
der malerijchiten Bilder, meídje man ſehen fann. Gerade 
Straßen trennen die zu beiden Seiten regelmäßig auf. 
gebauten Zelte; legtere jtehen halb offen und laſſen vielfac) 
Webftühle jehen, an welchen Frauen mit der Herjtellung 
von Burnuffen, Haiks unb Deden befchäftigt find. Diele 
Webſtühle find außerordentlid) primitiv, einfach und leicht 
zufammenzulegen, jo daß man fie beim Abbrechen des 
Yagers auf Kameele verladen Fann. In anderen Zelten 
ſchneiden Männer Gewänder zu und nähen fie; anderswo 
haben Maltefer Händler ifr Feines, weißes Zelt aufgefd)tagen 
und bergen darunter ihre Waaren und das, was [ie da= 
gegen von den Nomaden eintaujdjen, Garn, Zucker, Yichter, 
Produkten ꝛc. Weiterhin werden Seile aus Siegenbaaren 
gedreht oder Säde für Stameellajten gewebt, mahlen Weiber 
Setreide oder trodnen Kuskus auf großen Deden in der 
Sonne. 

Am folgenden Morgen wurde Abjchied von Alı Srir 
genommen und unter Yeitung eines alten Scheich der Nitt 
nad) Haidra angetreten. Die Kameele waren über Feriana 
nad) Kafſa zuridgefehrt, und zum Fortſchaffen des Gepäcks 
wurden von hier an Maulthiere verwendet. 


(Fortſetzung folgt in einer fpäteren Nummer.) 


Gevennengebiete 


(tad) dem Franzöfiichen von 9(, equeutre und E. A. Martel.) 
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[|Sämmtlihe Abbildungen nad) Zeichnungen von Vuillier.] 


Entdeckungsreiſen innerhalb ber eigenen Yandesgrenzen | worden find. 


find heute in Frankreid) am der Tagesordnung. Seitdem 
die vor wenigen Jahren erſt erfolgte Begründung des fran- 
zöſiſchen Alpenvereins im größeren Publifum ein gewiſſes, 
bi8 dahin kaum vorhandenes Intereſſe für touriftiiche Unter: 
nehmungen ermedt bat, ift man unablüjfig bemüht, dieſes 
Intereſſe ved)t ceigentlid) pro domo zu verwerthen. Im 
allen Gegenden Frankreichs hat mam in den größeren 
Städten Unterabtheilungen des Alpenvereins gebildet, in 
denen jedod) weit weniger als anderswo der richtige Alpen: 
jport nad) engliihem Muſter Eultivirt wird, deren Haupt— 
aufgabe vielmehr zunächjt in dem gritmdlichen Kennenlernen 
und ber Verkehrserſchließung einzelner Yandestheile beftehen 
joll, deren interefjante Eigenthümlichkeiten, merkwürdige 
Gebirgsbildungen und großartige landichaftliche Schönheit 
bisher wenig befaunt und nicht mad) Gebühr gemiirbigt 


Ohne Zweifel ift dies ein cbenfo banfeué- 


| werthes, wie lohnendes Bemühen, aufflärend und belehrend 


nicht nur für die große Maſſe des Volkes, jonbern aud) für 
die Mehrzahl der Gebildeten, die in dem charafteriftiichen 


| Streben und Drängen nad) möglichjter Gentralifation fo 


lange in gleichgültiger Unwiſſenheit verharren fonnte über 


| jene, von den großen Verkehrscentren freilid) abgelegenen, 


aber burd) hervorragende Naturfchönheiten ausgezeichneten 
Gebiete ihres Heimathlandes. Bon höherem Werthe find 
die jegt Ion zu überſehenden prattifdjen Erfolge ihrer Be- 
mithungen: ber Nachweis neuer, leicht erreichbarer und über 
alles Erwarten lohnender Ziele fir die Sommerausflüge 
der großen Zahl ihrer Yandslente, der es am Zeit und 
Mitteln zu weiten Reifen gebvidjt, und die Yeitung eines 
den Wohlftand des Touriftenverkehres in fo mandje, an 


‚ großartigen Scenerien veid)e, an Erwerbsquellen jedoch 
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arme, unfruchtbare Gebirgsgegend des füdlichen Franf- 
reichs. 

Von dem weſtlichen Abhange der Cevennen zieht ſich 
zwiſchen 44 und 441/,0 nördl. Br. bis zu dem Hochlande 
der Auvergne das Gebiet der ſogenannten Cauſſes hin, 
der merkwürdigen in ihren Lagerungsverhältniſſen wenig 
geſtörten Kalkplateaus, in welche der Tarn mit ſeinen Zu— 
flüſſen enge und tiefe Schluchten (Cañons) eingegraben hat. 
Von dieſer eigenartigen, in jeder Hinſicht intereſſanten Land— 
ſchaft, einem Golorabo-Gebtete inverfleinertem 
Maßſtabe, und von den „Entdeckungen“, welche die Mit— 
glieder der Yozere- und Aveyron-Alpenvereine in jüngſter 
Zeit dort gemacht haben, werden in Frankreich augenblidlic) 
immer neue Schilderungen durd) Wort und Bild veröffent- 
licht. Wir entnehmen einigen derjelben die nachſtehende 
Beichreibung einer Tour nad) dem Kanon des Tarn und 
dent Causse noir mit feinen merfwirdigen Dolomiten- 
bildungen. 





Der Neifende, der, das Städtchen Mende am Lot als 
Ausgangspunkt benugend, die ungeheure Felsſchlucht be- 
fuchen will, in welcher ber Tarn auf einer Strede von 
50 km zwijchen fteilen Wänden von 400 biá 500 m Höhe 
dahinftrömt, muß zunächſt das Sta(fpfateau von Sauveterre 
fajt in feiner ganzen Breite von N nad) © überſchreiten. 
Die große Straße von Nimes nad) St. Flourens, die, 
wahrjcheinlic Schon von den Galliern angelegt, Jahrhunderte 
lang die einzige Verbindung zwifchen bem Hodjlande ber 
Auvergne und der Ebene von Yanguedoc gebildet hat, führt 
ihn nad) dem etwa 15 km entfernten Städtchen Ifpag- 
nac. In ſcharfen Zidzadwindungen leitet der Weg von 
dem fier 540 m hohen Rande des Plateaus nad) dem 
fleinen Orte hinab, ber fid) am Ufer des Tarn auébreitet. 
Durd) jeine die oben erwähnte große Heerftraße beherrfchende 
Yage hatte Sjpagnac während des ganzen Mittelalters und 
mod) bis in das 17. Jahrhundert hinein eine gemiffe ftra- 
tegische Bedeutung. Heute ijt von den ftarken Befeftigungs- 





Sipagnac. 


werfen, an denen feindliche Angriffe oft gefcheitert fein jollen, 
ebenjo wenig mehr zu jehen, wie von ber chemals hod)- 


berühmten Prioret, bie der Cage nad) an der Stelle eines. 


alten Druidenheiligthumes erbaut worden war. Trotz biejer 
Einbuße der Zeugen ihrer früheren Größe madjt die Stadt 
mit ihren alten und alterthiimlichen Häuſern nod) heute 
einen erfreulichen Ginbvud. Die dunfelvothe Felswand, 
an deren Fuß fie fid) fchmiegt, ift an ihrem unteren, janfter 
abfallenden Theile mit üppigem Grin beffeibet; Heine Wein: 
und Obftgärten find hier auf den niederen Terraſſen an- 
gelegt, von denen man die herrlichſte Ausjicht genießt auf 
die zerflüfteten Abhänge und Vorſprünge des Cauſſe 
Mejan, des über dem jenfeitigen (linken) Flußufer bod) 
emporragenden Plateaus. An einem dieſer 3Sor[prituge, 
ber halbinfelartig bi8 weit in den Fluß Dineinveid)t, liegt, 
von einem dichten Gehölze alter Nußbäume umgeben, der 


ehemals vielbefuchte Wallfahrtsort Notre-Dame de Qugzac. | | 
, Che wir von hier aus den Weg ſtromabwärts weiter vers 


Eine hübſche 33vüde mit jpigem Bogen, ber Sage nad) von 


Papit Urban II. angelegt, verbindet bie wohlerhaltene alte 
Kirche mit der auf dem rechten Tarnufer entlang führenden, 
allen Windungen des Flufjes folgenden Straße. Wir be- 
finden uns hier allenthalben auf hiftorifchem Boden. Die 
hartnädigen, blutigen Stüntpfe, im denen die Bewohner der 
(Sevennen wieder und immer wieder um ihre veligiöje Freiheit 
gerungen haben, die fuvd)tbaven Aufitände und Berfolgungen 
der Albigenjer und Waldenfer, der Hugenotten und Gami: 
jarden haben fid) jedesmal bis in das Gebiet der Caufjes 
hinein erftredt. — ($8 war hier nicht die reiche Bevölkerung 
ber in den Flußthälern belegenen Ortſchaften, fonbern aus— 
ichlieglid) das arme, mühevoll lebende Volk ber unfrucht- 
baren Hocjebenen, das bie begeiftertiten Anhänger der 
neuen Yehren und die unerjchrodenften, zähelten Streiter 
für diefelben ftellte. Etwa eine Stunde unterhalb der Brüde 
von Ouezac gelangt man an die Stelle, die gewöhnlid) al8 der 
Anfang des eigentlichen Kanon des Tarn betrachtet wird. 
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folgen, geben wir dem Lefer in der lebhaften Schilderung 
von D. Neclus ein allgemeines Bild der merkwürdigen 
Felsſchlucht. 

„Der Cañon des Tarn öffnet ſich zwiſchen der Serre 
Pailhos zur Linken unb der Boiſſière be Molines zur 
Rechten; bie erſtere ift eine 1046 m hohe, mächtige Baſtion 
des Cauſſe Méjan, die zweite, 1050 m hod), ein Vorſprung 
des Cauſſe de Sauveterre. Die Farbe dieſer Felsmaſſen 
läßt erkennen, daß man aus bem Gebiete des traurig— 
ſchwarzen Cevennenſchiefers in das der glänzenden verſchieden— 
farbigen Gefteinsarten des Dolith und der Dolomiten ge- 
fommen ift, die hier auf dem Lias ruhen. 

„Zwiichen Wänden von 400 bi8 600 m Höhe, bie an 
einigen Stellen direft vom Flußrande aufjteigen, an anderen 
Schutthügel vor fid) haben, 
auf denen jest Weinberge 
und Gärten an die Stelle 
ber immer mehr verſchwin— 
denden Tannen, Eichen, 
Burbäume und Buchen 
treten, krümmt und jchlän- 
gelt fid) der Tarn in une 
zähligen Windungen, wun- 
derbar Far, leuchtend grün. 
Unbedeutend und Hein, faft 
intermittivend, während vier 
oder fedjà Monaten des 
Jahres Halb troden, fo tritt 
er in bie tiefe Schlucht 
zwifchen den Plateaus; 
mächtig und das ganze Jahr 
hindurch waflerreich, verläßt 
er fie, ohne inzwijchen aud) 
nur den Fleinften Bad) in 
fid) aufgenommen zu haben. 
Quellen am Örunde beleben 
ihn, und 30 Brunnen ver- 
mijdjen ihr kryſtallklares 
Waller mit feiner Fluth. 
Dit über dem Wafler: 
jpiegel bredyen fie auf ber 
ved)ten Seite aus der Fels— 
wand des Cauſſe de Sau- 
veterre hervor; auf der 
linfen ent(trómen fie dem 
von zahlreihen Höhlen 
zerflüfteten Cauſſe Méjan. 

„Von einem Kalkplateau 
zum anderen, von Rand zu 
Rand über den 1200 bis 
1800 Fuß tiefen Abgrund 
beträgt die Breite der 
Schlucht ſelten 2500 oder auch nur 2000 m, faſt überall 
ſind die Ränder der beiden Hochflächen nicht mehr als etwa 
1500 m von einander entfernt, unb ber Abſtand ber Wände 
dicht über bem Waſſerſpiegel des Tarn ijt oft nicht größer 
a(8 die Breite des Fluſſes jelbft. 

„An zwei oder drei Stellen, wo die Plateauränder nod) 
näher aneinander treten, fónnte man (id) wohl eine Brücke 
vorftellen, bie mit einer Jochweite von 1000 m, fidjer ber 
fühnften Spannung der Welt, von dem Nande von Sau- 
veterre zu dem von Mejan hinüberführte. . 

„Bon ber Spigbogenbrüde von Iſpagnac bi8 nad) 
Nozier hat der Kanon be8 Tarn eine Yänge von 50 km. 
(S8 wiirde die großartigfte Höhle Europas fein, wenn hier 
eine die Kluft überſpannende Wölbung die eine Oolithmaſſe 
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mit der anderen, die Dolomiten der redjtem mit denen bet 
(infen Seite verbände, und aus den beiden Plateaus im 
Winter eine einzige ungeheure Cd)neeflüd)e machte. 

„Da jebod) zum lid diefe Wölbung nicht vorhanden 
it, zeigt fid) uns die Schlucht als eine im Sonnenſchein 
evglüngenbe, ladjenbe Landſchaft. 

„Von den fcharfen, eifigen Winden der Hochebene ijt 
hier unten nichts zu merken. Man lebt wie weit entfernt 
vom falten Norden, wie in einem Treibhaufe, umgeben von 
Juge, Mandel» und Feigenbäumen, von $tajtanie und 
Weinſtock. ... 

„In dieſer Wärme, dieſem Sonnenglanz, mit der fröh— 
lichen Vielfarbigkeit ihres Geſteins, mit dem ſchönen Fluß, 
den klaren Quellen lächelt uns die Schlucht entgegen, die, 
wenn ihre Wände Granit 
oder Schiefer wären, er— 
ſchreckend finſter und traurig 
ſein würde. Sie macht 
einen heiteren Eindruck 
ſelbſt in den gigantiſchen 
Ruinen ihrer Dolomiten, 
die, Mauern, Pfeilern und 
Thürmen gleich, wie die 
letzten Ueberreſte zweier 
dem Untergange geweihter 
Rieſenſtädte von den Rän— 
dern der Plateaus über 
den 500 und 600 m tiefen 
Abgrund emporragen . . . ." 

Bald nadydem man die 
enge hohe Felfenpforte des 
Ganoneimgange8 paſſirt 
hat, zeigt fid) auf bem 
rechten Ufer des Fluſſes 
die eríte aus der Felswand 
iprudelnde Duelle, — ber 
Brunnen von Bigos, der, 
wie die Sage erzählt, vor 
Alters Gold geführt haben 
foll. Nur Hin umd wieder, 
zur Zeit der Schneefchmelze 
ober nad) befonders (tavfen 
Negengüffen, ftrömen an 
der Oberflähe der Fels— 
wände kleine, ſchnell ver: 
fiegenbe Waflerläufe in bie 
Schlucht hinab; fonft zieht 
die ganze Feuchtigkeit der 
Plateau fid) unmittelbar 
in die oberen — Íodeven 
Schichten des Surageftein8 
ein, (fert Hindurd) und 
tritt erſt tief unten bei dem Kontakt mit der Schwarzen fejten 
Viasichicht in jenen Felfenquellen zu Tage. 

Wie ein Vogelneſt in eine Einbuchtung der Felswand 
gebaut, Liegt unweit der Quelle das alte, zinnengefrönte 
Schlößchen Rochebave, heute eine befcheidene Meierei. Es 
ijt für eine weite Strede des Weges die einzige vom Fluß 
ufer aus fichtbare Niederlaſſung. Bollftändige Einſamkeit 
umfängt den Wanderer; aber diefe Ginfamfeit ift nicht ein— 
förmig: faft bei jedem Schritte vorwärts verändert fid) das 
Bild der Umgebung. Bald zeigen fid) auf den fchmalen, 
am Grunde der Schlucht abgelagerten Schutthügeln forg- 
fältig gepflegte Weinberge und Gärten. Dicht darüber 
und zu beiden Seiten ift bie zerflüftete Wand“ mit ihren 
gewaltigen Borjpriingen und Zaden von undurddringlichem 
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Dornengejtrüipp überwuchert, eine vollftändige Wildniß. 
An anderen Stellen ragt fie ohne jede Spur von Vegetation 
jteil empor, wie eine ungeheure Mauer, an deren Fuß (id) 
wohl ein jchmaler Streifen dichten Waldes längs des Fluſſes 
hinzieht. 

Auf einer etwa 20 m über bem Fluſſe vorſpringenden 
Felsplatte am Abhange des Cauſſe Méjan kommt endlich 
eine ſtattliche Waſſermühle in Sicht, deren Räderwerk durch 


die hier hervorbrechende ſtarke Quelle von Pelatan getrieben 
wird. Nicht weit davon hinter einem anderen Vorſprunge 
liegt, ebenfalls auf der Höhe, das Dörfchen Montbrun, 
das mit ſeinen von alten Bäumen umgebenen weißen Häuſern 
und den von zwei Quellen bewäſſerten Wieſen ein an— 
muthiges Bild darbietet, verſchönt und gehoben durch den 
Hintergrund der im lichtem Grau und kräftig warmen 
Roth glänzenden Wände. 
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Gaftelbouc. 


Die Straße, die von Iſpagnac aus bi8 hierher fid) 
bidt am Fluffe gehalten hat, fteigt je&t am Abhange des 
Plateaus von Sauveterre empor, um einen weit im die 
Schlucht vorgejchobenen Feljenpfeiler zu umgehen. Die 
Ausfiht auf Montbrun wird verdedt, dafür erblidt 
man bald etwas wie eine Kleine Dafe an dem fablen Hange: 
drei Dörfer, Pouzols, Blajour und Villaret, liegen 
hier bei einander, in einen dichten Kranz von Objftgärten 
eingebettet. Und ihnen gerade gegenüber, auf der [infen 


Seite ber Schlucht, vagen von einer weit vorfpringenden 
ungeheuren Felsplatte die Ruinen und Thürme des 
Schloſſes Charbonnieres empor, eines aus dem 13. Jahr» 
hundert ſtammenden Baued. Im Jahre 1583 erwählten 
einige ſechszig prote[tantijd)e Parteigänger, die llebervefte 
ber tapferen Schaaren des Kapitän Merle, das Kleine 
Schloß als legten Zufluchtsort nad) den großen Kämpfen. 
Die NRaubzüge, bie (ie von hier aus unternahmen, madjten 
fie bald zum Schreden der geſammten fatfolijdjen Bevölferung 
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ber Umgegend und veranlaßten bie Regierung, 500 Arfe- 


Aus dem Gepennengebiete. 


einer Grotte am Fuße des Burgfelfens jid) in den Tarn 


bufiere und 80 Reiter zur Belagerung des Scjlofjes auszu- „| ergießt, führt dem Fluſſe eine joldje Waflermenge zu, daß 


jenden. Wochenlang hielt bie fleine Schaar tapfer Stand, 
und a(8 fie enblid), vom Hunger bezwungen, jid) ergeben 
mußte, wußte ihr energijcher Anführer e8 durchzufegen, daß 
ihr freier Abzug mit allen friegerijdjen. Chren gewährt 
wurde. 

Nicht minder intevejjaut durd) feine Geſchichte ift das 
faun eine halbe Stunde unterhalb von Charbonnieres ges 
fegene Schloß Gaftelbouc. Auf einem 60 m Hohen, 


durch eine tiefe Kluft von der Schluchtwand getrennten 
Telfen erheben fid) bie Nuinen des alten fejten Burgbaues, 
be im Jahre 1588 von den Truppen der Regierung zer: 
ftört wurde. Ein ungemein wafjerreicher Quell, der aus 


























er von diefer Stelle an während acht Dlonaten des Jahres 


ſchiſfbar ijt. 


Bon den ſchönſten Wein- und SObftgürtem umgeben, 
fommt auf einen tafelfürmigen Borjprunge des Cauſſe de 
Sauveterre bald das Städtchen Prades be Tarn in Sicht, 
das mit feinem feften alten Schloſſe lange Zeit eine Art 
Zwingburg der Satfolifeit und sugleid) ein ſchützender Bor- 
pojten filv das oft gefährdete ſehr veiche Stlofter von St. Enimie 
war. Unweit PBrade hört heute uod) die neue breite Fahr— 
ftrage auf, bie von Sipagnac nad) St. Enimie, bem Haupt: 
orte be8 Canon, geführt werden fol. Die alte Straße 
läßt namentlid) in Hinficht auf Breite Vieles zu wünſchen 
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übrig, aber wenn ber Weg aud) mittelmäßig ift, jo wird 
dafür bie Landſchaft, durch bie ev führt, ingmer fchöner und 
(doner. Die näher am einander tretenden Yelswände 
zeigen eine ſolche Mannigfaltigkeit in ihren Normen, bie 
Gruppen der Mandel, Nuß- und SKaftanienbäume an 
ihren Abhängen bilden mit den vothen Klippen und ben 
thurm- unb erferähnlicen Borjprüngen ein jo maleriſches 
Durdeinander, bag nuam nicht weiß, was man zumeift be- 
wundern jol. Tief unten am Grunde der Schlucht glänzt 
und leuchtet ba grünliche Wafler des vajchfließenden Tarn, 
nur hin unb wieder verdeckt burd) die am Ufer ftehenden 
Bappeln und Weiden. 

Die Stadt St. (Snimie liegt mitten in der Schlucht, 
zu beiden Seiten be8 Fluſſes, über den eine breite, aus dem 


17. Jahrhundert ſtammende Brüde führt. „Die Stadt in 
einem. Brunnen“, hat ein alter Chronift den Ort treffend 
bezeichnet, und wer das Glück hat, bie vothen Wände diefeg 
gewaltigen Brunnens in heller Morgens oder Abendbeleuc)- 
tung erglühen zu fehen, die Häufer der Stadt von röth— 
lichen Widerfchein beitrahlt, tief unten in ihrem Kranze von 
Härten, dem wird St. Gnimie aud) merfmitrbig und unver: 
geglich bleiben. Wer aud) die heilige Enimia gemefen fein 
mag, die Stifterin des Klofters und zugleich Gründerin ber 
Stadt, ob, wie verjchieden angenommen wird, die Tochter 
eines Chlodwig oder Chlotar: jedenfalls hat fle einen guten 
Platz gewählt und wenigftens bafitr die banfbare Verehrung 
und die reichen Spenden verdient, bie ihr und ihren Stif- 
tungen Jahrhunderte lang bargebradjt worden find. Das- 


Dr. 98. Sievers: Landihaftlicher Charakter ber Anden Venezuelas. 


beritmt reidje Kloſter ijt im „Jahre 1788 ſäkulariſirt 
worden, aber mod) heute befteht ant Drte eine geijtlid)e 
Vefranftalt, die in ftrengfatholifchen Kreifen einen bejonders 
guten Ruf haben fof. Die Nefte des alten Kloftergebäudes 
find für bieje Anftalt ausgebaut worden und bilden mod) 
jegt mit ihren beiden ftarfen runden Thürmen und ben 
feftungsartigen Walleinfaffungen die Hauptjehenswitrdig- 
feit des Ctübtdjenà. Jm Jahre 1734 hatte St. Enimie 
1040 Einwohner, im Jahre 1882 aber 1063. In ber 
That, feine fehr bedeutende Zunahme! Zrogdem glauben 
die Einwohner der Stadt an den bedeutenden Aufſchwung 
derjelben, den fie durd) einen immer großartigeren Betrieb 
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der Obſtkultur Herbeizuführen gedeufen. Was fie auf 
biefem Gebiete jet ſchon in unermüdlicher Arbeit und Aus- 
nugung aud) der f(einften Hilfsquellen Leisten, ijt allerdings 
erftaunfid). Dafür bringen jeit einigen Jahren aud) ſchon 
die Gärten ifre8 „Brunnens* allein an Mandeln einen 
jährlichen Ertrag von über 1000 Heftoliter ber beften und 
gefuchteften Sorten. Das Felt ber SOb(ternte, namentlic) 
der Weinleſe, in St. Enimie ift ein Feſttag für das ganze 
Gebiet der Cauſſes, beifen Bevölkerung in Schaaren zu den 
Sahrmärkten pilgert, bie bei diefer Gelegenheit in dem 
Städtchen abgehalten werden. ! 





Landſchaftlicher Charakter der Anden Benezuelas, 
Bon Dr. 98. Sievers, 


II. (Schluß.) 


Indeſſen tft e8 Zeit, nad) Benezuela zurlidzufehren;, was 
bisher gejchildert worden ift, betrifft meift die niederen 
Stufen des Gebirges bis zur Höhe von 1000 m; nunmehr 
wollen wir in das höhere Gebirge eintreten. Wenn man 
vom Meere aus die Randketten itberftiegen hat, und in das 
Innere des Gebirges eingedrungen ijt, jo fällt der Mangel 
an Begetation an den unteren Bergabhängen fehr ins Auge; 
ſcharf jchmeidet die gewaltige lleppigfeit des Pflanzenwuchſes 
mit den Kämmen der Küſten-Cordillere ab und nadter, nur 
von Gras und Geftrüpp beftandener Abhang tritt an die 
Stelle der dichten Wälder. ‚Die Thäler ber inneren Ketten 
zeigen meiſt am beiderjeitigen Bergabhange diefe Fahlen 
Stellen; fo ift ba8 Gebirge oberhalb Tovar im Mucuties- 
thal an der Nordfeite be8 Thales großentheild völlig kahl; 
aud) oberhalb Bailadores, im felben Thal, fíettert man lange 
Zeit, efe Wald erreicht wird; die Hügelzüge des Tächira 
find häufig, 3. 3B. bei Yobatera und Gapadjo, ſowie auf dem 
Wege nad) San Antonio, faft vegetationslos; das Chama— 
thal zeigt unterhalb Meriva, namentlid bei San Yuan, 
Lagunillas und Gfiguará, ſowie aud) an ber füdlichen Thal- 
feite gegen Pueblo Nuevo zu faffe nadte Hügel; in dem 
Thale be8 Meotatan dnb Momboy find die unteren Thal: 
(tufe von Fahlen Hängen begrenzt; fteril erſcheinen aud) 
die Schieferberge von Aricagua, Mucuſurü und El Morro; 
faft vegetationslos ift ba8 Bergland zwiſchen Trujillo und 
(Saradje, awijdjen Garadje, Chejende, Guica8 und Santana; 
faf find bie Abhänge der Gebirge von San Lazaro, Mendoza, 
Duebrada Grande und Jajó; Fahl find bie Borberge ber 
Sierra Nevada be Merida jelbit; kahl die Hügel zwiſchen 
Valera, Escuque und 3Betijoque; kurz, große Streden ber 
inneren Theile des Gebirges find völlig nadt und vegeta- 
tioméfo8. Namentlich bie Thonſchieferberge zeichnen fid) 
in biejer Hinficht aus; ihre blauſchwarzen Gefteine geben 
den Flußbetten eim troftlojes Aeußere, zickzackartig klimmt 
ber Weg an ihren verwitterten Abhängen hinauf. Die 
Anwohner des Thales ſchlugen hier ihr Holz; ber fefte Zu— 
fammenhang des Gefteins ward gelodert, Regengüſſe zer: 
ftörten fein Gefüge noch mehr; die brennende Sonne that 
ba8 llebrige; nad) furger Zeit jpite ein bejonders ftarfer 
Negenguß bie Humusdecke hinweg, ſtückweiſe rutjchte der 
Abhang ins Thal hinab; anftatt Frifcher Wälder ftarren 
hier zerfurchte, zerfchnittene, zerriffene Abhänge ben Reiſen— 

Globus LI. Nr. 3. 


den entgegen; im den tieferen Stufen wachen nur Cactus, 
Mimofen, Agaven, Euphorbien, Dornen und anderes Ge: 
ſtrüpp auf dem fraftlojen Boden, in den höheren Theilen 
be8 Gebirges ſprießen Gräfer zwiſchen den Gefteinsipalten 
hervor und umkleiden die Hänge ber Schutthalden. 

In biejen Theilen der (orbillere haben die Berge 
meift runde, flache, abgeplattete Formen, die aus Thon- 
Ichiefer zufammengefegten Höhenzüge neigen zu fofdjen Ge: 
falten; und aud) dort, wo bie Thonfcjiefer bie höchften 
Theile be8 Gebirges zufammenfegen, finden fid) diefelben 
eintönigen, langweiligen, flahen und runden Rüden, alle 
nad) einer Schablone gezeichnet und fcharf von den Sand: 
fteinbergen unterfchieden. Ihre Farben find meijt voth, 
braun, weiß bis gritn And grau; dort, wo das Gejtein nod) 
frifd) ift, dunkelſchwarzblau ſchillernd. Sie bilden große 
Gebirg8ferne, 3. B. die Berge von Aricagua, von Mucu— 
djadjí *Bregonero, faft das ganze Motatanthal, das Gebirge: 
[anb von Trujillo, Soconó, Garadje und Mendoza. 

Erft in der Höhe von 1300 bis 1400 m beginnt ber 
Wald, in manden Theilen des Gebirges mod) höher, bei 
ber Sierra Nevada de Merida erft in 2000 m; im Allge- 
meinen find bie frifcheften Wälder zwiſchen 1600 bis 
2200 m Höhe gelegen; namentlicd) bie den Nandfetten zus 
gefefrten Abhänge find in der Höhe ftarf bewaldet; jo 3. 33. 
bie Nordfeite ber Sierra Nevada, die Sitdfeite des Paramo 
de Aricagua, die Nordfeite der Zrujillo- Kette. Dieſe 
Hochwälder find vielleicht nod) weit fefjelnber als bie un: 
geheure Vegetation des Tieflandes; denn fier ift man frei 
von der Hige, frei von der Plage der Mosquitos, frei von 
den Miasmen des Bodens. Fröhlich atbmet man auf, 
wenn man in bie frifchen Wälder eintritt, ftaunend fteht 
man aud) hier vor der Fülle und Schönheit der Formen, 
die fid) vor bent Auge des Wanderer erheben; in erfter 
Linie find e8 bie Baumfarren, welche den großartigften Ein- 
brud hinterlaſſen; ihre zartgegliederten Wedel übertreffen 
an Formenſchönheit und Eleganz nod) weit die gerühmten 
Kronen der Palmen des Unterlandes. Gruppenweije ftehen 
fie im Hochwalde, meist an den Waflerläufen, beifanmen; 
ihr feiner, gerader, gefdjuppter Stamm fteht im harmoni— 
(den Berhältnig zur Größe der Krone; um ihre Wipfel 
Ipielt ber Morgenwind und um fie herum und fiber fie 
empor vet (id) die unendliche Mannigfaltigkeit der Bäume 


6 


42 Dr. DW. Sievers: Landihaftliher Charakter ber Anden Benezuelas. 


des Hochwaldes, die breitblätterigen, fafte und gunmmiaue- 
ſcheidenden Kautſchukgewächſe, die hochſtämmige Geber, bie 
orbeers und Rhododendronarten, bie eigenthimliche Wachs— 
palme. Schlingpflanzen in üppiger Wucherung umgeben 
die Krone der Bäume und Luftwurzeln reichen tief bi8 an 
den Boden hinab. Dazu find bie 9fefte der dort lebenden 
Baumarten förmlich überwuchert von den eigenartigjten 
und bizarıften Formen der Orchideen, deren Reichthum 
namentíid) in Trujillo eim ganz fabelhafter ijt. Hier ge- 
deihen die Cindyonen in mehreren Arten; von den Bäumen 
hängt langes weißes Bartmoos herab und der ganze Hod)- 
wald trieft von Feuchtigkeit und ift häufig in einen leichten 
feinen Nebel gehüllt, welcher (id) hier und da zufammen- 
balít und in den Schluchten und Thälern auf- und abwallt. 
Hier ift aud) das Thierleben in den Ichönften Formen aus— 
gebildet; Schmetterlinge durchgaukeln den Wald und bic 
fonft wenig fidjtbave Vogelwelt erfüllt Hier die Kronen der 
Bäume. 

Langſam klimmen wir empor; bie Farren verjchwinden, 
der Geibabaum, welcher nod) am unteren Rande des Hodj- 
waldes vorkommt, tritt zurüd. Befarien unb Schling— 
pflanzen nehmen zu; bie Höhe der Bäume nimmt ab; jdjnell 
verfriippelt der Baumwuchs; Unterholz tritt an feine Stelle; 
aud) diefes verfchwindet allmählid) und iiberläßt das iyelb 
ben Gramineen, wozu mod) das eigenthümliche iyraifejón 
tritt, eine Espeletia⸗Art, deren diefleifchige wollige Blätter 
der Kälte zu widerftehen vermögen. Mooſe und Flechten 
machen den Schluß. Auch das Thierleben verjchwindet; 
nur bier und da zeigen ſich Schmetterlinge von ſchwarzen 
oder braunen Farben; nur wenige Vögel halten mod) ang; 
unter ihnen ber Buitre, der Geier ber venegolani[djen Anden; 
welcher hoc) über den höchſten Gipfeln feine Kreife zieht; 
der Kondor fehlt hier vollftändig. 

Mit dem lleberid)reiten der Baumgrenze betritt man 
die Region der Paramos. Das Wort Paramo bedeutet 
Bergeinöde, Bergwildniß; bod) bezeichnet man eigentlich nur 
diejenigen Höhen damit, welche über bie Baumgrenze Binz 
ausragen, und mo die Winde frei walten fónnen; Thäler, 
welche über der Baumgrenze liegen, wird man nie ale 
Paramos bezeichnen, fondern nur die umliegenden Höhen. 

Der Charakter der Paramo-Landidaft ift ein eigen- 
artiger; die Bewohner Benezuelas und Golombiaé lieben 
bie Baramos zwar durchaus nicht, weil bie Yuft falt ijt, 
ber Wind [d)neibenb über die Höhen Hinwegfegt und ben 
Uebergang meift etwas anftrengend madjt. Aber der Eu: 
vopäer geht ganz gern über bie Paramos, theils weil er dort 
die um[ajfenbfte Ausjicht tiber das anb findet, theils weil 
er fid) in der falten Yuft der Höhen in die norbijd)e Heimath 
zuricdverjegt glaubt; und aud) die Natur be8 Landes ijt 
berjefben üfníid). Meift find bie Paramos weite Gras: 
flächen, Wiejen und Moorland, in welden die Flüſſe ente 
ſpringen, bie dann bald in wilden Laufe zur Tiefe eilen; 
bod) giebt es aud) weite Geröllfelder, zwijchen denen ber 
Weg fid) Hindurdjichlängelt. Führen diefe Papübergänge 
von füngétfal zu Yängsthal, jo find bie Aufftiege meijt 
ſanft, unb bie Ausficht bejd)vánft, weil danıı gewöhnlich zu 
beiden Seiten des Paſſes gewaltige Felsmaſſen aufragen. 
Ueberjchreitet man aber eine der hohen Ketten in der Duer- 
richtung, jo genießt man  gemófnfid) eines großartigen 
Cdjaujpiele8, nämlid) eines weiten Blides über das ums 
liegende Yand und die nahe auffteigenden Bergriefen. So 
ift namentlich der Paramo del Zumbadör im Xádjira auf 
dem Wege von Lobatera nad) Ya Grita im Befige eines 
weiten Ausfichtöfreiieg. Man itberfieht von hier einen 
großen Theil des Tächira, eine der fruchtbarften Landſchaften 
ber Gordillere; eine Neihe Städte und Dörfer liegen ge- 


bettet in den Thälern zwiſchen dem mittelhohen Sandftein- 
gebirge; filberglänzende Flüffe durchziehen das Yand; grüne 
Felder, mamentíid) des hellgrünen Zuckerrohrs, Leuchten 
hervor und heben fidj ab von dem dunfeln Walde der 
höheren Gebirgsketten. Weithin überſchaut man das Land 
und das Auge findet evft Ruhe an den blauen Bergen 
Colombia, welche duftig im Weiten auffteigen. 

(Segen Dften ift das Bild ein ganz anderes. Hier thlir- 
men fid die höchſten Höhen des weftlichen Theiles ber 
Cordillere, der Batallon und ber Agrias neben und über 
einander empor. Runde Formen, abgerundete Gipfel, fanft 
anfteigende gebudelte Höhen find bezeichnend für dieſes Dod: 
gebirge; denn biefe Ketten gehören den archätfchen Forma— 
tionen und dem Granit an, und überall zeigen biefe Ge— 
fteine runde fanfte Suppen, weídje troß ihrer 3600 m 
erreichenden bedeutenden Höhe ohne große Schwierigkeit zu 
Maulthier bi8 zum Gipfel erftiegen werden fónnen, natür— 
(ic) in einem endlofen Zickzackwege, auf welchem fid ein 
europüijdje8 Pferd in ganz furger Zeit völlig abnugen 
wirde, da das Steingeröll fo mafjenhaft angefammelt ijt, 
daß die Thiere nicht wiſſen, wohin (ie ben Fuß fegen follen. 

Dem gegenüber find die Formen des Mittelhöhen ere 
reichenden, in den centralen Theilen aber aud) hier und ba 
nod) Gipfel bildenden Kreidefandftein- und Kreidekalkſtein— 
gebirges ſchroff, wild, zadig und häufig unerfteiglic). 

Die Haupteigenfchaft der Paramos ijt die Ginjamteit. 
Man hört feinen faut, faum ein Vogel läßt fid) hören, 
die Schmetterlinge find verſchwunden; Schlangen und Eis 
dechjen fehlen; höchſtens das Summen der Fliegen und das 
ferne Gebrüll eines Rindes vernimmt man; denn häufig 
weiden auf den Bergwiefen die Heerden der benachbarten 
Angeſeſſenen. 

Schweigend reitet man ſelbſt; denn der Wind ift ſchnei— 
benb, maffaíte Nebel umziehen den Reifenden und wenn 
man die Begleiter anjpridjt, fo verftehen fie ſchwer, denn 
die dünne Luft des Hochgebirges mindert die Schärfe 
des Schalles. Man erhält ben Eindrud, al8 ob der e: 
fährte chwerhörig geworden fe. Der Nebel und der 
Iharfe Wind beläftigen aud) ba8 Maulthier; unwillkürlich 
bejchleunigt e8 feinen Schritt, um der ungaftlichen Höhe zu 
entfliehen und wieder in wärmere Gegenden herabzufteigen. 
Plötzlich ſcheut es, und ift nicht von der Stelle zu bringen; 
durch den dichten Nebel erfennt man nicht gíeid) den Grund 
dieſes Benehmens. Man fteigt ab und geht zu Fuße vore 
wärts; da fieht man denn, bag ein fterbendes Maulthier 
auf dem Wege liegt, welches dem legten Waarenzuge ange: 
hörte und den Strapazen be8 Aufftieges zwar mod) ge- 
wachjen, aber bann zufammengebrochen war, um dort fein 
Ende zu finden. In weiten Bogen müſſen wir die Stelle 
umgeben, und können uns glüdlicd) jchägen, daß das Terrain 
dies zuläßt; wäre ba8 verendende Thier in einem Hohlwege 
liegen geblieben, fo hätte feine Macht der Erde unjere Maul- 
thiere dort vorbei gebracht; wir wären einfach verurteilt 
geweſen, umzufehren und die Reife abzubrechen. 

So aber jegen wir fröftelnd die Reife fort; ber Nebel 
wird immer dichter, die Hände erftarren an den Zügeln; 
allmählich wird man von bem langjam fid) nieber[d)lagenben 
Nebel völlig durchnäßt. Den nad) Art ihrer heißen Tief: 
(andsheimath gar leicht gefleideten Begleitern Happern bie 
Zähne; fie ermüden und wollen fid) niederlegen, um aus- 
zuruben. Das aber wäre ber fichere Tod; in der That 
kommt e8 von Zeit zu Zeit vor, daß Leute auf den falten 
Höhen erjtarren, man hat qud) ein eigenes Wort dafiir, 
„emparamarse“, von páramo abgeleitet. Kreuze am Wege 
bezeichnen die Unglücksſtätten. Es fdjeint alfo, daß bieje Er- 
ſcheinung dem ſchnellen Uebergange von dem heißen Tief: 
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landsklima faſt bis zum Schnee und den von ſchneidendem 
Winde begleiteten kalten Regengüſſen oder Schneefällen zu- 
zufchreiben ift; denn bie Peute ber tierra caliente unter- 
nehmen Häufig barfuß und mur mit Beinkleid und Hemd 
bekleidet, aljo faft ſchutzlos den klimatiſchen Einflüffen preis» 
gegeben, die Ueberſchreitung der hohen Gebirgspäfle. 

Meinem eigenen Diener gefchah e8 auf einem gar nicht 
febr hohen, aber burd) febr fcharfen Wind ausgezeichneten 
Paramo, bag ihm Hände und Füße erftarrten und erft burd) 
längeres, Reiben wieder zum Leben zurückgebracht werden 
fonnten. Es werden jedenfalls bei derartig ſchnellen Ueber— 
gängen von ber Dige zur Kälte, b. f. zu einer nahe an 
den Öefrierpunft feranreidjenben Temperatur, plöglid) ganz 
ungewohnte Anforderungen an bie Blutcirculation geftellt. 
Diefelbe ſcheint Schwierigkeit zu Dabei, diefen neuen Ver— 
hältniffen zu entfprechen; eine Stodung tritt ein, deren 
Folge bei fehlender ra[djer Hilfe ber Tod if. Im ber 
That find die llebergünge häufig rapide; wenn id) Morgens 
mit 5 bi8 89 G. auf dem Päramo reifte, unb Nachnittags 
2 Uhr in ein heißes Thal mit 32? G. Schatten und 420 
Sonnentemperatur herabkam, fo langte ich häufig mit Kopf— 
ſchmerzen an. Umgefehrt wurde mein Diener regelmäßig 
dann von Fieberanfällen geplagt, wenn er rajd) aus ber 
tierra caliente in bie tierra fria, das Hoc)gebirge, verfegt 
wurde. 

Wir erwähnten fdjon, bag manche Gipfel be8 Gebirges 
zu Pferde erftiegen werden fünnen; e8 gilt dies nicht nur 
vom Batallon, Agriad, Aricagua, SEuitame und der Teta 
de Niquitao, jonbern aud) von einem der allerhödhften 
Gipfel, welcher diefe genannten nod) um ein Beträchtliches 
überragt, nümfid) dem Pan de Azucar. Diefer gehört dem 
centralen Granitgebiete von Mucuchies an, wendet feinen 
Abfall nad) bem Maracaibo-See zu und trägt die Quellen 
des Rio Mucujün, weldjer bei Merida in den Chama fällt. 
Diejer fegtere Umftand madjt es möglich, von Merida aus 
in dem Ylußthale des Mucujün aufwärts bi8 auf ben Gipfel 
be8 Pan de Azüucar hinaufzureiten; langfam zuerft, ſchroffer 
im weiteren Verlaufe i[t ber Anftieg; ber Gipfel ift ein 
ſchildförmiger, gebudelter, Leicht erfteiglicher Hügel, welcher 
aber durchaus feine unbedingt herrjchende Stellung zwiſchen 
den übrigen Gipfeln einnimmt; vielmehr mögen die um ihn 
herum liegenden Höhen vielleicht jogar nod) um ein Weniges 
höher fein. Man genießt von hier einer bominirenben Aus- 
fiht über das Gebirgsland von Mucuchies auf ber einen, 
das Tiefland des Maracaibo- Sees auf der anderen Seite. 
Mit ber Grofartigfeit diefer Ausficht ijt menige8 zu ver- 
gleichen; int Fluge überfiegt man die Gegenfüge des Schnees 
ber Berge von Merida und des heißen Fieberfumpflandes 
ber Küftenebene; felten find foldje Ausfichten. Auf ber 
Spite des Pan be Azücar liegen ein paar ffeine Lagunen, 
die man überhaupt viel im höchiten Hochgebirge, im Moor 
und Wiefenlande, eingebettet findet. — Reihenweiſe ziehen 
fie auf den Kämmen der Ketten hin, jo 3. 33. zwijchen 
Bailadores und Tovar auf dem Kamme der Nordfette, 
ferner am Batallon, und zwar am füdlichen Abhange des— 
felben; ebenfalls am Weftfuße be8 Paͤramo Portadyuelo, 
dann unterhalb des höchſten Gipfels ber Sierra Nevada be 
Merida, fowie namentlic) auf den verjchiedenen Paͤramos 
des Gebirgslandes von Mucuchies. Es find ſämmtlich 
büftere, traurige, troftlofe Lagunen, über weldje bie Bevölfe- 
rung manche Sage weiß; allmählich ſcheinen fie einzutrod- 
nen, menigíten$ giebt e8 oberhalb Bailadores einen Punkt, 
wo feit 1866 eine früher dort befindliche Yagune ver- 
ſchwunden it. 

Eigenthümlich ift ber gänzlide Mangel an Bergjeen 
im Gebirge, und das ijt wieder cin Punkt, der bei einer 


Vergleihung der landfchaftlichen Neize der Cordillere von 
Merida mit den Alpen die Wagjchale zu Gunften der leg- 
teren finfen läßt. Nirgends erhält man den fchönen Ein- 
drud eines Fryftallflaren, blauen oder tiefgriinen Bergſees; 
nirgends findet fid) aud) nur ein Reſt davon; dagegen exifti- 
ven in ber Gorbilfere ebenfall8 die gewaltigen Geröll— 
terrafjen, deren Häufigkeit in den Alpen befannt ijt. Und 
zwar finden fid) in ber Gorbilfere Schotterterrafjen von ganz 
gewaltigen Dimenfionen; hauptfächlich bie Meſa de Merida 
ift hier zu erwähnen, eine von ben Flüffen Chama, Mucu— 
jün und Albarregas aufgefchüttete Terraffe von nicht weniger 
ald 17 km Länge, 3 km Breite und bis 180 m Höhe. Zu 
ihr ijt die Mefa be Gjibo zu rechnen, beide find mur eine 
einzige Bildung. Ihre flache Oberfläche fenft (id) ber 
Thaljohle gemäß und ift bebedt mit Geröllen; die erwähn— 
ten Flüſſe haben fid) fpäter ifr Bett in die Terraffe eine 
gegraben und diefelbe auf bieje Weife in mehrere Stücke 
zerfhnitten, deren Zufammengehörigkeit deutlich erfichtlich 
ijt. Auch abwärts Merida findet man Reihen von Geröll: 
terrafjen an die beiden Flußufer geklebt; und die Erſchei— 
nung wiederholt fid) bei den meiften Flüſſen des Gebirges, 
namentlich auf der vegenreicheren Nordfeite; ber Motatan, 
Mucutied, La Grita, Torbes, bod) aud) der Uribante und 
Boconé haben ſolche Schotterterraffen aufgehäuft. Die 
Ortſchaften liegen häufig oben auf denfelben, fo daß man 
häufig nicht eher eine Stadt zu jehen bekommt, bevor man 
nicht ben äußerften Rand ber Meſa erklommen hat; fo 
3. D. fieht man, wenn man, von DOften fommt, Merida 
nicht eher, als bi8 man an den legten Häufern felbft fteht; 
ebenjo geht e8 mit Ejido; aud) Ya Grita, Bailadores, San 
Criftobal, Balera, 3Boconó, und viele Keine Gebirgsorte, 
3. DB. Piedras, Las Mefitas, Niquitao, San Rafael be 
Garbaját, Pregonero, Guaraque, Zea liegen oben auf der- 
artigen Terraſſenbildungen; ihre Eriftenz läßt den Schluß 
zu, daß bie Waſſerkraft der Flüſſe früher eine größere 
gemejen fein muß, bag das Klima regenreicher gewejen ift, 
und daß Schwankungen in diefen Erjcheinungen wahrſchein— 
[id) find. 

Wir haben nunmehr eine Reihe der charakteriftifchen 
Landichaftsformen der Gorbilfere berührt; e8 fehlt nur nod) 
ein, zwar felten vertretenes, bod) Bod) wichtiges Element in 
ber Landſchaft; e8 ijt dies ber Schnee, das Schneegebirge. 

(8 giebt in ber Gorbillere von Merida mur zwei Ge: 
biete, weldje ewigen Schnee führen, nämlid) bie Sierra 
be Santo Domingo und bie Sierra Nevada be Merida. 
Erftere liegt nahe dem Paſſe von Mucudjies, welcher vom 
Chamathale zum Motatanthale führt, und ijt in ihren 
Spigen mit Schnee bebedt; fie hat jchroffe zadenförmige 
Gipfel, wie fid) denn überhaupt das Hochgebirge von Mu- 
cuchies häufig durch fchroffe Gipfel auszeichnet. Die 
Sierra de Santo Domingo mag 4600 m erreichen; da fie 
febr unzugänglich ift, weiß man nichts Näheres von ihr; 
beſſer befannt ift die Nevada be Merida. Hier finden fid) 
fünf Schneegipfel, welche ungefähr in einer 9teife von 28 238 
nah DND ziehen; die Schneegrenze liegt hier in etwa 
4400 m; inbef ijt diefelbe durchaus ungleichmäßig, da an 
manchen Stellen der Schnee aus lofalen Urſachen Liegen 
bleibt, an anderen wieder fchnell verſchwindet. Namentlich 
ijt der Gipfel Gondja mit Schneefeld und Firneis bebedt; 
innerhalb der fteilen Granitwünbe diefer Cpige ſammelt 
fid) der Schnee in einer Art Keffel und vermag fid) zu 
halten; an ber benachbarten Spige Goluna bleibt er ba- 
gegen mur am einigen Stellen liegen; der Höhe nad) jollte 
man erwarten, daß ber Gipfel Pan de Azücar, weldjer 
nördöftlid; der Nevada liegt, forie aud) feine Umgebung, 
Schnee trüge; allein hier findet (id) feine dauernde Schnee- 
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bede, bie flache "Erhebung ladet zwar den Schnee zum 
Liegenbleiben ein, allein die Sonne ſchmilzt ihm leicht wieder 
hinweg, ba er nirgends Schuß gegen die Strahlen derjelben 
findet. 

Uebrigens ift häufig ei großer Theil des centralen 
Hochgebirges zeitweilig mit Schnee bededt; im Juni umd 
Juli 1885 faf ic) au zwei niederfclagsreichen Tagen bie 
gefammte Gebirgswelt um Mucudjies und den nürblid) von 
Merida liegenden fchroffen Zadenfamm der Gulata-Conejos: 
Kette mit Schnee bebedt, was einen überwältigenden Ans 
bid gewährte. — (id) der nur 4150 m hohe Paß von 
Mucuchies war am 8. Juli 1885 früh 8 Uhr mit tiefem 
Schnee bebedt, weshalb id) mir das in den Tropen jeltene 
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ſtiets feinen befonderen Reiz und wirft landſchaftlich unge: 


Vergnügen geftattete, mid) mit einem zufällig dort reifen- | 


den deutfchen Kaufmanne zu fchneeballen, was meinen ein: 
geborenen Diener auf bie Verntuthung bradjte, bag wir 
uns mit Steinen geworfen hätten. 

Der Schnee hat in den Tropen wegen feiner Seltenheit 
und feines Contraftes gegen die glühend heiße Tiefebene 


| 


mein maferijd); immer und immer wieder wendet man jein 
Auge der Schneefette zu, um in dem Anblicke zu ſchwelgen. 
Namentlich die Stadt Merida Dat im diefer Beziehung 
(andichaftlih große Vortheile vor den übrigen Orten 
ber Gorbillere voraus; denn von jeder Straße und faft von 
jedem Haufe aus fieht man unmittelbar über fid) bie 
Schneekette auffteigen, und wer an jchönen Abenden einmal 
das Glück gehabt fat, hier ein Andenglühen !) zu erleben und 
zu beobachten, wie iiber den weißen Häufern der Ctabt und 
den grünen Wiefen und Feldern, über dem blaufchwarzen 
Hochwalde und den braunrotfen Tinten be8 Hoc)gebirges 


| ber rofa leuchtende Schnee von dem dunklen Abendhimmel 


fid abhebt, ber wird einen ſolchen Anblid niemals wieder 
vergejien. 


1) Von ben Venezolanern die „Hirſchſonne“, „Sol de 108 
benabos*, genannt. 


Land und Leute Der Hanna. 
Bon Dr. Karl Lehner. 


Die Bevölkerung in diefem Yandftriche betrug 1869 | 


207 525, 1880 hingegen 240 133 Cinwohner, die Zu: 
nahme aljo 32608 oder 15,7 Proc. Es ift das dicht: 
bevöffertfte Gebiet Mährens, da auf eine Ouadratmeile 
10 672 Einwohner fommen. Dem Bekenntniſſe nad) find 
diefelben faft durchwegs fatfofijd), denn e8 leben nur 764 
Proteftanten und 6000 Israeliten hier, welde legteren in 
Proßnitz am ftärkften vertreten find. Die Nationalität ijt 
größtentheils ſlaviſch, Deutſche wohnen aufer in den Städten 
mur am Olmüg und in einigen Orten des Bezirkes Wiſchau; 
1880 wurden nur mehr 38 608 gezählt, davon entfallen auf 
den Bezirk Olmüg allein 24 464, der Bezirk Kojetein Bine 
gegen hat nur 6481). Die langjamfte Entwidelung Hat 
Dlmüg durchgemacht. 1791 zählte e8 ohne Militär 8942 
Bewohner ?), 1869 mit Ginjdjug des Militärs 15 229, 
1880 hingegen 20 176 (darunter 4656 Soldaten). Der 
Grund davon Liegt in der Eigenschaft ber Stadt als ftürffte 
Feftung gegen Novdoften. Erſt in den legten Jahren ijt 
bie innere Umwallung aufgelaffen worden. Die zweit: 
größte Stadt unferes Gebietes ijt Proßnig mit 18417, 
dann reiht fid) Kremfier mit 11816 Bewohnern an; 
Prerau Bat. 10945, Wiſchau 5221 und Kojetein 4888 
Bewohner. Das Sculwefen fteht im ganzen Gebiete auf 
hoher Stufe. Außer den Yandichulen, den Volks- und 
Bürgerfchulen der Städte befteht aud) eine Seife von 
Mittelichulen. So hat Olmütz und Kremfier je ein deut: 
iches Gymnaſium, erftere Stadt jomie Prerau aud) ein 
ſlaviſches Dber-, lettere ein ſlaviſches Untergymnaſium; in 
Dlmiüg, Proßnig und Kremfier befteen aud) deutſche Neal: 
ſchulen. Eigenthümlich muthen einen die älteren Häufer 
der Städte an. Diejelben find überwiegend ebenerdig unb 





1) Siehe die Ergebniffe der betreffenden Bolfszählungen, 
publicirt 1871 reip. 1882. 
2) Schwoy I, 147. 
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einftódig, haben aber mod) eine (todfofe Mauer mit zwei 
bis drei blinden Fenſtern, damit fie ftattlicher ausſehen; 
da aber an der Stirnfeite gleich über dem erſten Stod bie 
Löcher fir die Dachrinnen angebracht find, fällt einem un— 
willkürlich der Begriff „Örößenwahn“ ein! 

Die Häufer ber hannakiſchen (mie iiberhaupt der ſlavi— 
(den) Dörfer hier zu Yande ragen durchwegs mit ber 
Längsfront auf bie Gaſſe, find eng an einander gereiht und 
nur gegen die Mitte erweitert (id) die Gaſſe, um einer 
kleinen Kapelle und dem Gänfeteiche feitwärts der Straße 
Raum zu laſſen. In neuerer Zeit werden die meijt eben- 
erdigen Häufer, über deren Wohnraum häufig Heu und 
Stroh untergebrad)t wird, mit Dachſchiefer gedeckt, der im 
nördlihen Mähren gebrochen wird !). Früher gefchah dies 
mit Schindeln oder Stroh, ſelbſt in den Städten, ja mod) 
in unferem Jahrhundert famen auf vielen Dörfern neben 
Strohdächern aud) hölzerne Rauchfänge vor. Daher bie 
früher jo verheerenden Feuersbrünſte; faft alle größeren 
Drte find eine ober mehrmal in den legten 150 Jahren 
abgebrannt; Eiwanowig 3. B. hat feit 150 Jahren fieben 
große Brände zu vergeidjuem ?). Der Grund des Haujes 
ift gewöhnlich aus Stein, alles andere aus Ziegeln auf: 
geführt, wobei der Kleinere Befiger burdjmeg8 bie Ziegel 
jelbft ſchlägt und fie an der Luft trodnen läßt, die natürlich 
feine große Haltbarfeit haben. Jedes Haus hat aufer ber 
Thür ein großes Hofthor, durch welches man zu ben im 
Hofe liegenden Wirthicdhaftsgebänden gelangt. Die Ein: 
richtung ijt in der Kegel einfad); ba8 Wohnzimmer weiß 
getüncht, nicht felten ausgemalt, ber anheimelnde Kachel— 
ofen mit feinem Dfenlager (pec) madjt allmählich) dem 
eifernen Ofen Plag; ein Kommodekaſten, eine Truhe mit 
buntbemaltem Dedel (truhlica), ba$ hochgefüllte Bett mit 


j 3. 38. in Stadt:Liebau, Sternberg, Hof ıc. 
2) 9totigenblatt 1876, Nr. 12. a 
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rotf farrirtem Ueberzuge, ein Tiſch unb einige Stühle bilden 
das midjtigíte Meublement. Der wohlhabende Bauer ent: 
faltet aber einen bedeutenden Luxus und hat einen länd— 
lihen Salon mit Glasſchrank, Wiener Flügel ꝛc. Die 
Tracht wechſelt in den verjdjiebenen Dörfern nur unbedeus 
tenb, ijt übrigens (djon fehr ſtark geſchwunden. Schon im 
Jahre 1845 fonnte ein Hannake fchreiben, daß feit 50 
Jahren diefelbe jehr von ihrer Urjprünglichfeit abgewichen 
ji). So ift der Zipfelpelz aus Schaffellen, „welder 
feine andere Deffnung hat, al8 unten eine weite, wodurd) 
man mit von fid) geftredten Armen hineinfriecht, und oben 
eine enge, durd) bie man den Kopf finaus[tedt", wohl nur 
höchft jelten mehr zu feen. Er hat einem langen, blauen 
Mantel Pla gemadjt, ber aud) ſchon im Verſchwinden 
begriffen ift. Derjelbe ift aus dunfelblauen Tuche und fat 
drei bi8 vier über einander liegende kurze Kragen und veid) 
verzierte 9(ermef, bie aber unnöthig find, weil man ben 
Mantel nur überwirft. Dem echten $annafem ijt ber 
Mantel „Frad, Rod und Paletot, ba8 c und @ ber 
Kleider“. Der Sannafe trägt fteife, gewichste Stiefel, aus 
welchen unterhalb des Knies die weißen Striimpfe hervor: 
ſchauen, die buvd) das ziegelrothe, aud) gelbe Lederbeinkleid 
feitgehalten werden. Dieje Pluderhoſe (plondry) foll nad) 
hannakifchen Begriffen fo weit fein, bag ihr Träger mod) 
bequem eine halbe Metze Weizen darin unterbringen fan. 
Dben und an den Knien find (ie in Falten gezogen. Doch 
findet man im manchen Gegenden (3. B. bei Tobitſchau) 
aud) ganz eng anliegende Beinkleider. An den Seiten find 
ſchmale, mit bunter Seide gejtidte Streifen, ein ziemlich 
langer, gegen das Ende ftet3 breiter werdender Lederriemen 
ift burd)ódjert und auégenüft und bildet an den Knien 
eine herabhängende Quaſte. Ueber einer grünen, mitunter 
aud) votfen oder fchwarzblauen, oft reichgeftidten Wefte 
(kamisolka, kordulka) trägt er meift eine grüne ober 
blaue Tucdjade (marynka, franelka), bie bei feftlichen 
Aufzügen zu Pferde wegfällt, wofür er dann eine vöthliche, 
reich ausgenähte Schürze mit fliegenden Bändern anzieht. 
Nur bei bejonber8 feierlichen Gelegenheiten, namentlich) 


1) Zeitſchrift „Moravia“ 1845, €. 114. 
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nationalen Feten, fieft man bei alten Bauern den faftan- 
artigen,, bi8 zu ben Knöcheln reichenden Rod aus feinem, 
weißem Gudje. Der faft frümpeloje, äußerft Kleine, vunde 
Hut, mit Bändern reich geſchmückt, ift neueften8 vielfac) 
durch einen weichen, breitfrämpigen ſchwarzen Hut erjett. 
Im Winter trägt er häufig eine Pelzmütze (baranica) und 
Ihwarze Hofen aus Schaffellen, mit der Wolle nad) innen, 
die ihm ein plumpes Ausfehen geben, und, alt geworben, febr 
widerlich ericheinen. Die hier befd)riebene Tracht ift jedoch 
ſchon ſehr jelten und nur bie vothen Höfen» und hohen 
Stiefel find faft durchwegs beibehalten; ftatt be8 Mantels 
trijft man eine mit Schafpelz gefütterte Joppe im Winter, 
eine Gudjoppe im Sommer, bejonber8 in der Nähe der 
Städte. Ja der wohlhabende Bauer ift feiner Kleidung 
nad) in vielen Fällen von dem Bürger nicht mehr zu unters 
Iheiden. Der Hannafe hat blondes Haar, das weit in ben 
Naden hinabreicht und fein volles rothes Geſicht ijt gewöhn— 
(id) ohne Bart. 

Noch mehr im Verſchwinden ijt die Tracht der Frauen. 


| Die rothen, gelben oder grünen, weißgberänderten Lederſchuhe 


haben [üngft moderner Fußbekleidung Plag gemacht und 
in der Nähe ber Städte ijt Überhaupt nur wenig mehr von 
ber alten Xradjt vorhanden, als der faltenreiche, je&t aller: 
dings meiſt bunte, furge Rod (ftatt des fchmwarzleinenen 
Sorec), bie weite, [aft den ganzen Körper umhüllende 
Schürze (fertuch) ift arg zulammengefchrumpft. Zwifchen 
dem Rode und bent reichgefticten bunten Leibchen (kordulka, 
fridka) wird ein fein geftidtes Linnen am Rüden fichtbar 
(oplicka); bie Hemdärmel find furg und enden in Puffen, 
die von einem rotfen Bande umgeben find (rukävce wird 
das Hemd genannt); eine ftark gefältelte Kraufe ſchließt 
den Hals ein; darüber trägt die Dannafin einen „Spenser“, 
übnfid) bem ber Männer. Der Kopf ijt von einem turban— 
artig geíd)fungenen Tuche mit weit abjtehenden Enden von 
fod)rotfer Farbe bebedt. Ein weiß geftidte8 Sadtud) und 
ein Gebetbuch in der Hand vollenden den Yeltanzug. Die 
Hannafinnen gelten als die wohlgebildetiten Mädchen im 
Yande und ein Sprichwort deutet dies in launiger Weiſe 
an: „Debe nebelo Hanätek, bel be z ného panäcek* 
(„Wenn die Hannafinnen nidjt wären, dann wäre [bet 
Student] ein Priejter geworden“). 





Ans allen Erdtheilen. 


Europa. 


— In der Sitzung der anthropologiſchen Geſellſchaft zu 
München am 10. December 1886 ſprach, wie wir der „Allge— 
meinen Zeitung“ (Nr. 349, 2. Beilage) entnehmen, Ober— 
bibliothefar Dr. Riezler über „die Ortsnamen ber 
Münchener Gegend". Um beftimmte, wenn aud) weder 
fiftorifd) noch geographiſch abgeichloffene Grenzen zu ge 
twinnen, wählte der Redner als Unterfuchungsgebiet bie Um: 
gebung Münchens, b. f. die beiden nad) der Dauptitabt be: 
nannten Bezirkfsämter mit einem Halbtaufend Anfiedelungen. 
Unter diefen dürften nur vier undeutjche, und zwar romaniſche, 
Namen fid) finden, Andechs, von dem im bayerischen Volks— 
recht erwähnten andecena (Örundftüd von einer beftimmten 
Größe, zu deffen Bebauung bie kirchlichen Hörigen verpflichtet 
waren); Arzla (arcella, Viehhof, Schwaige); Portenläng 
(beffen Flur mod) heute ein üt die Länge gezogened SRedited 
bildet, prata longa); Rauſch (verborben aus Auges, von 
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runcare, aljo — Reut). Romanifhe Beftimmungswörter 
liegen in Putzbrunn (tautologifh von puteus, pozzo) und 
wohl auch in Noderried (von nautarius, wierwohl bie Bes 
nennung mad) einem deutſchen Perfonennamen Nother nicht 
ausgeichloffen ift). Die deutjchen Anfiedelung3namen werden 
am angemeffenften in folgende Gruppen geſchieden: 1) Gigent- 
(ide Wald, Flur- ober Waflernamen. Sie find ant zahl: 
reichten, und unter ihnen find bie Wald:, Reutungs-, Baum: 
namen u. bergl. am häufigften vertreten. Charakteriſtiſch 
erfdjeinen die vielen ſchon zu Apian’s Zeit in lach verdorbenen 
alten —loch, Allah, Pullach, Straßlad), Sauerlach u. f. w., 
eine Verderbniß, welche durch bie tiefe Aussprache des baye: 
rifhen a und burdj den Anklang ber vielen Namen auf ach 
(Bach) begünftigt wurde. 2) Namen menſchlichen Eigenthums 
und Beſitzes, menfchliher Werke, Anfiedelungen und Bauten. 
3) Namen, welche eigentlich und zunächſt Perfonen, und zwar 
meift eine Gruppe von Perfonen, bezeichnen. Hierher ger 
hören die überaus zahlreihen —ing, ferner Münden („zu 
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ben Mönchen“), Freimann („zu den Barfchalten?), Neufahrn 
(„die neue Sippe“, von fara), wahrſcheinlich aud) Schäftlarn 
(„zu ben Schäft: ober Speerfchaftmadhern”). 4) Neben diefen 
drei großen Namengruppen fteht nod) eine Heine vierte, in 
ber verſchiedene einzelftiehende Bildungen, fdjerafafte Nanıen, 
wie Sparnflud („Spatengeflatter”) u. a., zufanımenzufafien 
find, nur wie ein unbedeutender Nachtrag. Beſonderes 
Intereffe bieten bie Namen auf —ing, aus denen ber Bor: 
tragende bie hiftorifchen Sätze folgert, daß bie Baiwaren bei 
der Einwanderung bereit3 ein vorwiegend aderbauendes 
Volk, und daß der Gefchlechterverband,, diefe Vorftufe einer 
ftaatlihen Verfaffung, damal3 unter ihnen noch fo lebendig 
war, daß bie Sippen al8 gefdjfoffene Maffen ihren Einzug 
hielten unb Wohnfite gründeten. Die auf —ing benannten 
Drte und die Bodenbeichaffenheit ftehen in Cauſalzuſammen— 
bang; denn biefe Anfiedelungen liegen nur ba, wo Getreide: 
bau möglich ijt, mo ber Boden am meiften zur Bewirth: 
ihaftung einlud. Daher feine —ing in bent eingefchnittenen, 
bewaldeten Iſarthal im Siden Münchens, oder in ben dich: 
ten Forften im Sübdoften der Stadt, oder am Ofigeftade des 
Wiürmfeed, wo nur ganz wenig unb fchledhter Getreideboden, 
das Gelände meift mit Wald beftanden und theilweife fumpfig 
itt. Diefelbe Beobahtung läßt fid) in anderen Gegenden 
Bayerns und Schwabend machen, befonber8 deutlich zwiſchen 
Weilheim und dem Staffeljee, dann aud) im Hegau, in ber 
badifhen Baar und im angrenzenden Schwarzwald, wo die 
Linie Löffingen: Wolterdingen - Villingen bie Weftgrenze be: 
zeichnet, jenfeit8 deren bis zum Abfalle be8 Gebirges in bie 
Nheinthalebene zugleich der zum Getreidebau geeignete Boden 
und die Niederlafiungen auf —ingen verfhmwinden. Diefe 
auffällige und unbeftreitbare Thatſache erklärt fidj durch bie 
Annahme, daß ba, wo der Boden am meiften zur Bewirth— 
fdaftung einlud, die eingewanderten Sippen fid) niederließen 
und die älteften germanifchen Anfiedelungen gründeten. Diefe 
wurden einfach mit dem Namen der Sippe bezeichnet. Wie 
die Agilolfinga im bayerifchen 3Bofféredjt bie Agilolfinger, fo 
beißen audj die Ortsnamen Sentilinga, Kysinga u. f. w. 
nichts anderes als bie Sentilinger, bie Kyſinger, b. D. bie 
Nachkommen, bie Sippe des Sentilo, des Kyſo. Eine Be: 
'" fradjtung der Namen und Orte im Einzelnen, liefert eine 
Reihe von Gründen zur Befeftigung der eben ausgeſprochenen 
Anfhauung. So weift u. U. der Umſtand deutlich auf bie 
größere Bedeutung und das höhere Alter ber —ing hin, baf 
fid) unter ihnen ganz unverhältnigmäßig mehr Pfarrdörfer 
(29:74) finden al8 unter den anderd benannten Landorten 
(in zwei mehr aufs Gerathewohl herausgegriffenen Reihen 
8:74 und 3:74). Diefe mit raufchendem Beifall aufge: 
nommene Studie wird in ber Zeitfchrift des Hiftorifchen 
Vereins von Oberbayern, im Oberbayerifhen Archiv ver: 
öffentliht werden. 

— Ferdinand Dirt'a Geograpbifde Bilder: 
tafeln, herausgegeben von. Dr. U. Oppel und Arnold 
Ludwig. Dritter Theil: Völkerkunde. — Grfte Abtheilung: 
Völkerkunde von Europa. Es muß al8 ein fehr glüdlicher 
Gedanke der Verlagsbudhandlung von Ferdinand Hirt be: 
zeichnet werden, daß fie den beiden fdjon erſchienenen Abthei- 
lungen der geographiichen Bildertafeln eine dritte, bie Völ— 
ferfunde behandelnde, anfügt, bie wahrſcheinlich eben fo raſch 
ihren Weg nehmen wird, wie die beiden älteren. Die 
30 Tafeln enthalten in befannter mufterhafter Ausführung 
A radjtenbilber, Städteanfichten, hervorragende Bauwerke und 
Darftellungen djarafteritifd)er Gebräuche und Beichäftigungen 
aller, aud) der Hleineren Stämme Europas, und wir müffen 
zugeftehen, daß bie Herausgeber es verftanden haben, fie 
ridtig auszuwählen, feine leichte Aufgabe bei dem überreid) 
vorhandenen Material. Der Text, der bieemtal wieder, wie 
bei der zweiten Abtheilung nicht feparat, fondern den Tafeln 
vorgedrudt ijt, enthält neben den nöthigen ftatiftifchen An— 
gaben Furze, aber auéreidjenbe Erläuterungen zu den Bil: 
dern. Das Gange bildet nicht mur eines ber werthvollſten 
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Geſchenke für bie reifere, firebfame Jugend, fondern aud) eitt 
Hausbuch im beften Sinne, bent wir bie weitefte Verbrei⸗ 
tung wünſchen. — Dieſelbe Verlagshandlung verſchickt ein von 
Hentſchel und Märkel herausgegebenes, illuſtrirtes geo- 
graphifches Lefebud) „Umfhau in Heimath und Fremde‘, 
defien erfter Band ausführlichere geographifhe und ethno— 
graphifhe Beſchreibungen und Schilderungen über Deutid: 
land nad) anerkannt guten Quellen enthält. 

Alien. 

— Die Arbeiten am Ob-SeniffeisSanale (vergl. 
„Globus“ Bd. 47, ©. 311 ff) find fajt beendigt; auf einem 
Boote könnte man jetst bereit aus dem Ob in den Jeniſſei 
ſchiffen. Alle Arbeiten follen bi8 Mitte des nächſten Sommers 
(1887) fertig fein, fo daß dann der Kanal bem Verfehre über: 
geben werden könnte. Der diesjährige Sommer und Herbft 
waren bem Fortſchritt der Arbeiten febr günſtig. 

— Der Plan der Herren Bunge und von Toll, über 
ba8 Eismeer die neufibirishen Infeln zu erreichen, if ge: 
fdeitert, und zwar in Folge einer Krankheit unter den Ren 
thieren der llmgegenb von Uſtjansk und Niſchni-Kolymsk. 
Sie wollen nun das Mammuthſkelett, welches fie gefunden 
haben, ausgraben. 





Afrika. 

— Gerhard Rohlfs, Quid novi ex Africa? (Caſſel, 
Th. Fiſcher. Der vielverſprechende Titel entſpricht leider 
nicht ganz dem Inhalte, denn Neues bringt derſelbe nicht, 
wenigftend nicht für bem, welder bie neuere Ritteratur über 
Airifa einigermaßen feunt. Es if eine Reihe faumt gu: 
fammenbhängender Artikel über afrifanijdje Gegenftände, über 
die Städte am Nothen Meer (aber in der Zeit vor mehreren 
Fahren), iiber Rohlfs' Neife nad) Abeffinien, über Aegypten, 
den Sudan, die Anzahl der Juden in Afrika, bie Syrtenoafen, 
Marokko, bie nordafrifaniiche Städtebevölferung, Tunis und 
Algerien, über bie Kolonifation von Oftafrifa, welde ber 
Berfajfer fid) mit Hilfe von ftaatliher Seite beauffichtigter 
Zwangsarbeit der Eingeborenen möglicd denkt, fchließlich über 
das Capland. Die einzelnen Artikel find natürlich flott und 
intereffant gefchrieben und enthalten viel Beherzigenswerthes, 
aber nidjt8 Neued. — Nur eine Bemerkung über den Auf: 
fats über die Stüädtebevölferung Afrikas. Rohlfs beftreitet, 
daß die Mauren irgendwie von ben Arabern ver[djieben feien, 
er behauptet, daß bie Schriftfteller, weldhe von Nordafrika 
vor ber Niüdvertreibung ber fjpanifhen Mauren fpreden, 
immer nur Araber und Berber unterfheiden. Das ijt ent: 
ihieden faljdj. Ibn Chaldun, ber mit den (robererm mad) 
Nordafrika faut, unterscheidet bereit8 fehr genau bie Berber 
unb die Afaref, bie romanifirte Mifchbevölferung;; eine gleiche 
Unterfheidung finden wir fogar fon bei Procopind. Es 
geht im Gegentheil au8 ber Geſchichte der beiden arabifchen 
Suvafionen nad) Nordafrifa unzweifelhaft hervor, daß bie 
Araber in den Städten eine in fharfem Gegenfage zu den 
Berbern fiehende Mifchbevölkerung vorfanden, bie fid) ihnen 
meiftens anfchloß und deren Nachkommen die heutigen Mauren 
find. Daß biefe aber mit bem reinblütigen Arabern nur 
Sprade und Religion, aber fonft nidjt8 gemeinfam haben, 
muß fid) jedem aufdrängen, ber fie zu vergleichen Gelegenheit 
hatte. Uebrigens zugegeben, daß fie völlig arabifirt feien, 
find fie baburd) aud) Araber in ethnographiſcher Beziehung, 
alo Semiten, geworden ? Ko. 

— Wie Herr M.Quedenfeldt am 6.November 1886 
ber Gefellfdjaft für Erdkunde zu Berlin mittheilte, ift feit 
länger ald zwei Jahren in Tetuan eine Commijfion von 
drei ober vier fpanifchen Generalftabsofficieren, mit einem 
Oberften als Chef, ftatiomirt und nimmt ganz offenkundig 
topographifche Bermeffungen vor. Sie haben auf biefe Weife 
bereit3 ftrahlenförmig einen beträchtlichen Theil des Landes, 
bi8 Tanger, Azila, Laraiſch, Alkaſſar, ja felbit bis Fes Dim, 
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aufgenommen, und e8 fcheint faft, al8 ob bie marokkaniſche 
Negierung dies Unternehmen billige. 

— Eine Sammlung iubfojfifer Mollusften aus 
bem Fajum, welde Schweinfurt) mitbradjte, bietet nad) 
einer Mitteilung von v». Martens in den Situngen ber 
Geſellſchaft naturforichender Freunde in Berlin baburd) be: 
fonbere8 Intereſſe, als fid) im ihr wohl bie bem Nilthal mit 
Abeffinien gemeinfamen Arten finden, nicht aber die aus 
Gentralafrifa eingewwanderten (Ampullaria, Lanistes, Spatha, 
Aetheria). Sie aeigt' unà alfo Aegypten wohl ſchon unter 
bem Ginffuffe be8 Blauen Nil, aber nicht unter dem be8 
Weißen. 

— Bon Dr. Junker und Emin-Bey find in letter 
Seit verfdjiebene Briefe vom 1. Januar 1886 nad) Europa 
gelangt und veröffentlicht worden. (58 ergiebt fid) aus ihnen, 
daß die Anhänger be8 Mahdi aud) Emin-Bey angriffen und 
bie Provinz Bahr el: (Basal bejegten. Durd Lift täufchte 
fe Emin-Bey und mußte fie hinzuhalten, bis er feine 
Truppen gefammelt hatte und ihnen bei Rimo eine fchwere 
Niederlage beibradjte. Dann konnte er fid) ungeftört mad) 
Qabo und weiter ſüdwärts nad) Wadelai zuriidziehen, wo er 
fid) feitdem gehalten hat, ftet8 auf Entjat von Norden hoffend. 
Seine Munition muß inzwifchen fat zu Ende gegangen fein; 
hoffentlich hat er den geplanten Nüdzug nad) Süden an 
getreten, ehe jenes der Fall war. Merkwürdig ijt der Schluß 
feines nad) Gotha gerichteten Briefes, welcher folgendermaßen 
lautet: „Hat aber je in mir nod) ein Atom von Zweifel be: 
ftanden an der Zuverläffigfeit und Tüchtigkeit der Neger, fo 
fat diefe Zeit (1883 bis 1885) den glänzendften Beweis für 
deren Rechtfertigung geliefert und mid) gelehrt, daß bie 
fhwarze 9Raffe an Befähigung gewiß Feiner anderen nachſtehe, 
an Selbftlofigfeit aber viele anderen übertreffe.” 


Ynfeln des Stillen Dceand, 


— Sn Neufeeland hat fidj eine „Pacific Cable Company” 
gebildet, um von Brisbane über Neufeeland, die Fidſchi— 
unb bie Sandwichsinfeln ein Kabel nah Bancouver 
zu legen, wo daffelbe mit dem Syftem der Canadiſchen Pa— 
cificbahn verbunden werden foll. 

— Am 9. (21.) October fand die Eröffnung der durd) 
Miklucho-Maklay veranftalteten Ausftellung in 
Ct. Peteröburg ftatt, in Gegenwart der Mitglieder der Geo— 
graphifhen und anderer gelehrter Geſellſchaften. Er hat vor 
Allen bie ethnologifhen Gegenftände feiner Sammlung aus— 
geftellt, fomeit er fofdje in den Jahren 1871 bis 1886 auf 
den Infeln des Stillen Dceand und auf Neu: 
Guinea befdjaffen konnte, Waffen der Papas, Kleidungs— 
ſtücke, Geräthichaften und dergleihen mehr. Als Einleitung 
madjte er auf gewiffe befondere Dinge aufmertjant. Er wies 
hin auf Steinärte, Scleiffteine, Kämme aus Bambu, weldje 
gleichzeitig al8 Gabeln dienen, Schmuckſachen aus Eberzähnen 
und großen Mufcheln, Ohrringe, Kleidung für Männer aus 
der bearbeiteten Rinde be8 Brotbaumes, große Nahbildungen 
männlicher und wmeiblider Figuren, Pfeile, Lanzen und ver: 
ſchiedene mufifaliihe Inſtrumente. Als febr charakteriftiid 
erffärte er ein eigenthiimliches Kopflifien, bie mineralifchen 
Mittel zur Färbung des Körperd und die Werkzeuge zum 
Fischfang. Aus dem nördlihen Theile ber Inſel Celebes 
hat ber Reifende merkwürdige Waffen und Kopfbedeckungen 
mitgebracht, wie diejelben von den „Kopfiägern” getragen 
werden. Nach Befihtigung der ausgeftellten Sachen hielt 
Miklucho⸗Maklay nod) einen längeren Vortrag, in welchem 
er die Ziele feiner Arbeiten auseinanderjegte und bie von 
ihm erreichten Refultate mitteilte. Die ethnologiſche Samm— 
fung fefbft wird ber K. Akademie ber Wifjenfchaften über: 
mittelt werben. (,9tovoje Wrjeme“ Nr. 3812.) 

— Auf denjenigen ber Salomons-Inſeln, welde 
zufolge ber Abmahung vom 6. April 1886 it den SBereid) 
ber deutfchen Machtſphäre fallen follten (Bougainville, Choi— 
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ſeul, Iſabel), hat ein deutſches Kriegsſchiff die deutſche 
Flagge gehißt, und zugleich iſt der kaiſerliche Schutzbrief 
für die Neu-Guinea-Compagnie am 13. December 1886 auf 
jene Inſeln ausgedehnt worden. Der Hauptzweck, weldyen 
die Compagnie mit der Erwerbung biefer, von argen Menfchen- 
freffern bewohnten Inſel verfolgt, fcheint die Auwerbung 
von Arbeitern für ihre Befitungen aufNeu:Guinea zu fein. 


Q8 »orbanmerita. 


— Geit bem Sommer 1885 ift Rieutnant Stoney mit 
ber Erforfhung des nordweftlihen Alaska befdjjtigt 
gemefem. Er war im Juli jenes Jahres im Hotham Inlet 
des Kotebue-Sundes gelandet, hatte mittel eines Fleinen 
Dampfers feine Nusrüftung den dort miündenden Kowak— 
oder Putnam: Fluß aufwärts bis etwa 1579 weftl. 2. und 
67° nürbf. Br. gefdjafft und dort fein Winterquartier, das 
er Fort Cosmos taufte, erridtet. Dort wurden regel: 
mäßige meteorologifhe und magnetifhe Beobachtungen | ait: 
geftellt und während be8 Winters zahlreihe Erforſchungs— 
erpeditionen in biefe von Weißen mod) nie betretenen Gebiete 
bis zu den Küſten des Polarmeere3 angeftellt, fo längs des 
Nortok-Fluſſes bi8 zu feinem Quellgebiete, dann ſüdwärts 
über Land nad dem Norton-Sunde, nad) dem mit dem 
Hotham Inlet zufammenhängenden Selawik-See und nad) dem 
Dberlaufe des Putnam-Fluſſes. Ein Berfud) Stoney’s, Ende 
Februar nad; Norden iiber die 9Bajferfdjeibe zum Eismeere 
vorzudringen, fcheiterte an ber Weigerung der ihn begleitenden 
Eingeborenen, während bafjefbe Unternehmen fpäter (April 
bis Juni) dem Fähnrih Howard glüdte. Derjelbe erreichte 
am 25. Juni 1886 nad) 43tügiger Reife, welche zulett auf 
dem 1883 von Lient. Ray von der Point Barrow-Station 
aus entdedten Meade- River mittels Floßes durchgeführt 
wurde, bie Eißmeerfüfte etwa 16 km öftlid) vom Kap Barrow 
und wurde dort von einen Schiffe abgeholt. Im Gebiete 
be8 Putnam : Fluffes wurde viel Kohle von guter Onalität 
gefunden, fonft aber feine nutzbaren Mineralien. 

— $eiurid 2emde'à ,(Sanaba, das Land und 
feine Leute” (Leipzig, G. H. Mayer 1887) ijt ein hübſch 
iluftrirter, kurzer Abriß der Statiftil, des Klimas, ber Land: 
wirthſchaft, Fiicherei u. f. ru. von Canada, untermifdht mit 
Schilderungen von Städten und Bildern au8 der Prärie 
und Rathichlägen für Auswanderer nad) dort. Europamüden 
bietet fid) dort allerdings jett eines der verlodendften Ziele, 
foweit materielle Dinge in Frage fomnten ; die Nationalität 
fidj zu bewahren, dürfte den meiften freilich fchwer fallen, 
wenn aud) der Berfaffer das Gegentheil behauptet. Mit 
3000 Mark Vermögen foll ein in Canada anlangender Bauer 
ihon ein unabhängiger Mann fein, ber bei gewöhnlicdyer 
Sorgfalt und Emfigkeit fiher vorwärts fommt. Intereſſant 
ift folgende Angabe (S. 120): „Die Stationen der Canada- 
Pacific-Eifenbahn find nicht mehr ald adt bis zehn englifche 
Meilen von einander entfernt, und die Eiſenbahn-Geſellſchaft 
hat längs ihrer ganzen Bahnlinie in entfprechenden Abftänden 
(Setreibefpeidjer (Elevatoren) errichtet, bie einen Gefanunt: 
bergeraum von vielen Millionen Buſhel Getreide befiten 
und die Farmer üt den Stand ſetzen, ihre Getreide zu Markt: 
preifen faft vor ihrer Thür an den Mann zu bringen. Ein 
Blick auf die Karte zeigt, daß ber vorzugsweife Weizen 
producirende canadifche Nordweiten und feine Provinz Ma- 
nitoba über die Canada: Pacific-Eijenbahn nähere Verbindung 
mit dem Atlantiichen Dcean rejp. Europa hat, ald Minnefota, 
Dakota oder irgend ein anderer weftlicher Staat der Union mit: 
New-York, fo daß bie Getreideausfuhr aus bem canadiſchen 
Nordweſten zu lohnenden Preifen gefihert ijt." 


Südamerife. 


— Welche Genauigkeit jetzt bei aſtronomiſch— 
geobütifdjen Meſſungen erzielt werden kann, bemeijen 
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bie SRefuftate der von Dfficieren be8 U. S. Naval Service 
vorgenommenen großen Längenbeſtimmungen burd) 
ganz Amerika; diefelben wurden durch telegraphiiche Zeitver: 
gleihung und gleichzeitige Beobachtungen von Sterndurd): 
gängen gewonnen. Im Anſchluß am die trandatlantijdje 
Betimmung von Greenwich nad) Waſhington führte bie 
Goaft Survey die Meffungen weiter bis Key Welt in Florida, 
von da maß die Marine über Havana und Jamaica nad) 
Panama nnd von dort der Küſte entlang nad) Valparaiſo. 
Hier ſchloſſen fid) die Mefiungen von Dr. B. A. Gould über 
(Sorbova nad) Buenos Ayres an und zur Gontrofe dienten 
bie Meffungen der ll. &. Naval Officerd über Rio, Madeira 
und Riffabon zuriid nad Greenwich. Die Länge des Obfer: 
vatoriums von Gorbopa ergab fidj: über Panama und Val: 
paraifo zu 4 Stunden 16 Minuten 48,06 Sekunden, über Liſſa— 
bon und Rio zu 4 Stunden 16 Minuten 48,24 Sekunden. Die 
ganze Differenz bei diefen beiden ungeheuren Mefjungsreihen 
beträgt fomit 0,18 Sekunden. 

— A. Stähelin, Sommer und Winter in Südamterifa. 
(Bafel, Schwabe. 235 ©.) Unter dem anfprehenden Titel 
birgt fidj bie äußerft magere Aufzählung der Erlebnifje einer 
Dampferreife um Cilbamerifa herum und über Panama und 
Newyork zurüd. Die Schilderung einer Landreife nad) 
Quito und über Riobamba zurück zur Küſte bietet etwas 
mehr, als die ber Seefahrten, in denen Speifeordnung und 
Logtafel bie Hauptiahe find; bod) bringt aud fie nichts 
Neues und das Büchlein hat eigent[id) nur für die näheren 
Bekannten des Verfaſſers überhaupt ein Intereſſe. Ko. 


PBolargebiete, 


— Mit einem Ende November in Kopenhagen einge: 
troffenen Schiffe des königl. dänischen grönländifhen Handels 
find vorläufige Mittheilungen über eine Grfurfom einge: 
troffen, welde ein Ingenieur ber amerifanijden Marine, 
Mr. Pears, in diefem Sommer auf dem grönländiſchen 
Inlandseiſe unternommen bat. Mr. Pears foll ca. 130 
engl. Meilen weit ind Innere vorgedrungen fein, während 
Prof. Nordenjtiöld und feine Begleiter im Jahre 1883 nur 
ca. 64 engl. Meilen weit famen. Mr. Pears, der mit einem 
anterifanifhen Walfünger nad) Grönland gekommen war, 
erhielt anftandslos von bem Inſpektor in Nordgrönlaud bie 
Erlaubniß zur Reife, und ein VBolontair des grönländifchen 
Handel3, Hr. Maigaard, erbot fid) zu feiner Begleitung, 
während fein Grönländer zu der Reife zu bewegen war, da 
fie ihre Scheu vor bem Inlandseiſe nicht überwinden fonnten. 
Am Pakitjoffjord (69° 30° nördl. Br.), ober ca. 16 Meilen 
nördlicher als Prof. Nordenſtjöld, begannen die beiden Rei: 
fenben ihre Yahrt. Der Eisrand war midjt weit entfernt 
und an diefer Stelle ohne große Mühe zu erfteigen. Das 
Inlandseis war febr eben, nirgends wurden hervorragende 
Gebirgsipigen (Stunataffer) gefehen, aud) fonft SBenterfené- 
mertje8 nicht beobadjtet. Den größeren Theil der Seife 
follen beide Forfcher auf amerifanishen Eisichlitten gemacht 
haben und befonders fol bie Nüdreife mit Benutzung eines 
Südoſtſturmes auferorbent(id) fchnell gegangen fein. Im 
Ganzen find fie 30 Tage unterwegs gewefen, fo daß bic 
Grönländer biefelben ſchon fiir verunglüdt hielten. Mr. Pears 
bat jpäter nod) den großen Eisfiord Torfufatak (709 nördl. 
Br.) gründlid unterfudjt. Im nüdftem Sommer will er 
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eine Neife von der Wet: nad; der Oftfüfte und zurüd 
machen. à 


Bermiſchtes. 


— Die Mittheilungen des Vereins für Erd— 
kunde zu Leipzig (1885) enthalten außer zwei meteoro— 
logiſchen und einer geologiſchen Abhandlung (A. Philippſon, 
Studien über Waſſerſcheiden) eine längere, werthvolle und ſehr 
brauchbare Zuſammenſtellung ethnographiſcher Karten 
von RichardAndree, melde 37 Nummern mehr aufweiſt 
und zum Theil ausführlich beſpricht, als deſſelben Autors 
frühere Aufzählung im 11. Bande des Archivs für Anthro— 
pologie. Auf Vollſtändigkeit erhebt Andree keinen Anſpruch, 
und bie if bei der Zerftreutheit be8 Materiald jo bald 
gewiß nicht zu erzielen. Es mögen deshalb nadjftehende (rz 
gänzungen — abgefehen von den allermeueften Arbeiten 
von Hanshalter, €e Monnier, Binger (Senegambien), Pau— 
[itidfe, Fohnfton, Thomfon und von den Steinen — mur 
als ganz befheidene prätentionslofe Nachleſe aus den legten 
Fahren angefehen werden. Wir vermiffen 3. 33. bie Karten 
von Ignatz Hätjek über das Gomitat Abauj-Torna, von G. 9f. 
Krauſe über die Verbreitung ber Berberſprache (Mitth. ber 
Riebeck'ſchen Niger-Erp. IL), von Hugh E.M. Stutfield über 
Marofto in defien EI Maghreb (1886), von €. Ouintin über 
Senegambien (Parifer Bulletin 1881), von Deuhardt über 
ba8 ana: Gebiet (Petermann’3 Mittheiiungen 1881 und 
Beitichr. der Gef. f. Erdk. zu Berlin 1884), von lljfafoy über 
Hochaſien (Deutihe Rundſchau für Geogr. u. Stat. V.) und 
SBamir (Bd. IV. feiner Expedition scientifique), von Tomaſchek 
über das öftlihe Hindukuſch-Gebiet (Rundihau Bd. IV.); 
bie Sprachenkarte des Bihari nebit drei hiſtoriſch-linguiſtiſchen 
Karten über die Verbreitung ber Tochterſprachen des Saus— 
Rit in Indien in Hörnle's und Grierjon'à Comparative 
Dictionary of the Bihäri Language I; bie Holle’fche Spraden- 
farte vou Java und Madura im niederländischen Golonialberidjte 
vom September 1882 (reproducirt in dem Atlas von Stemfoort 
und ten Siethoff, Blatt 2); die Cpradjenfarte von Britifd> 
Columbia in dem 1884 in Montreal vom Canada Geological 
Survey herausgegebenen Bande Vocabularien von Indianer— 
fpradjem von W. Frafer Tolmie und George M. Dawfon ; 
bie ethnographiiche Karte des Feuerlandes 2c. von Bove 
(Bollettino S. Geogr. Ital. 1883) u. f. m. Einen Theil 
biefer Karten kennen wir bisher freifidj nur aus Gitaten und 
vermögen über ihren Werth nicht zu urtheilen. 

— Adolf Baftian. Zur Lehre von den geo- 
graphifhen Provinzen (Berlin, 1886. G. ©. Mittler 
u. Sohn. Pr. 2,75 Mart). Zum Berftändniß der organischen 
Welt führt Profeffor Baftian den Begriff der „geographiichen 
Provinzen” im bie Forſchung ein, b. b. einheitlicher Erdgebiete, 
in deren Umkreis beftimmte Naturprodukte gedeihen Fönnen. 
Gleiche Abgrenzungen gelten aud für den Menſchen, nicht 
nur für fein phyſiſches, fondern and) für fein pſychiſches 
Leben. Um biefe Unterfuhung zu fiderem Ergebniffen zu 
führen, erörtert der Berfaffer zugleich; bie Bedingungen für 
bie Verfchiedenheit folder Kulturzonen und prüft bie Ans 
wendbarfeit induftiver Methode ber Naturmifjenihaften auf 
das pfodjifde Xeben; aud) vom Standpunkte der Defcendenz- 
theorie aus begründet der VBerfafler feine aus umfafjendften 
wiffenfhaftlihen Arbeiten und perjönlichen Erlebniffen ge- 
ihöpfte Lehre. 
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Aus dem Gevennmengebiete 
(Nach bem Franzöfifchen von 9f. equeutre unb G. A. Martel.) 


II. 


[(Sämmtlihe Abbildungen nad) Zeichnungen von Buillier.] 


Dank den beiden großen Quellen, der Fontaine de 
Couſſac und der burd) ihre fchöne lichtgriine Farbe aus: 
gezeichneten Fontaine de Burle, die fid), wahrjcheinlic) 
als Ausflüſſe eines gemeinfamen verborgenen Nefervoirs, 
bet Ste. Enimie in den Carm ergießen, nimmt ber 
Waflergehalt des Fluffes hier faft um das Doppelte zır, 
und bleibt derjelbe im Folge deſſen von diefem Punkte aus 
das ganze Jahr hindurch [djifjbar. So finden denn aud) 
bie Reifenden, bie, wie bie8 gewöhnlich gejchieht, ihre Tour 
durch den Canon von Ste. Enimie aus zu Wafler fortjegen, 
in dem Städtchen eine ganze Anzahl von Fährleuten, bie 
gern bereit find, fie auf ihren, eigent(id) für den Fiſchfang 
bejtimmten, flach und Ffaftenartig gebauten Booten nad) 
Te Rozier, dem Gibpunfte der Rieſenſchlucht, zu bringen. 
Bor fünf Jahren forderten die Bootführer nod) von den 
vereinzelten Fremden, die fid) in diefe Gegend verirrten, 100 
France für die Fahrt. In richtiger Erfenntniß des eigenen 
Bortheils (inb fie aber inzwijchen mit ihren Preifen bedeutend 
Deruntergegangen, und die Hunderte von Touriften, die im 
Sommer 1886 fdjon den Canon beſucht haben, brauchten 
für die Fahrt nur nod) die Hälfte des früher Geforderten zu 
bezahlen. 

Wer indeflen in feiner Zeit nicht gar zu bejdjvünft ijt 
und neben der wunderbaren Schönheit des Kanon aud) dag 
in nächſter Nähe befindliche feltfame Widerjpiel derjelben 
in der Landſchaft der Kalkplateaus kennen lernen will, kann 


Globus LI. Nr. 4. 


dies, ehe er die Fahrt ftromabwärts antritt, von Ste. Eni— 
mie aus leicht bewerfjtelligen. in eintägiger Ausflug 
genügt, um von bem Gaujfe Mejan, dem mittleren 
Plateau, ein unvergeßliches, charakteriſtiſches Bild zu erhalten. 
Ein bejonders guter Weg führt von dem Städtchen zu der 
großen Steinwüfte empor. 

Bon den Bergen von Bougès und Aigoual im D und 
SD durd) die tiefe Rinne des Zarnom getrennt, von bent 
Cauſſe noir im S durd) die Ionte, im W und N aber 
durch den großen Kanon des Tarın begrenzt, vagt bie un— 
geheure, in ihrer Oberfläche fajt horizontale Kalkfelsmaſſe 
des Gauffe Méjan empor, wie eine von Gräben ume 
zogene Kiefenfeftung. Die Ausdehnung der oberen Fläche 
beträgt ungefähr 45 000 Seftaren, und auf dem weitaus 
größten Theile derfelben findet fid) weder Baum nod) Straud), 
herrfcht vollftändiger Waflermangel. Im Durchſchnitt 
etwa 1000 m hoc), weist das öde Tafelland zahlreiche rund- 
liche Hügel auf, bie fogenannten couronnes, die namentlic) 
im öftlichen Theile eine Höhe von 1300 m erreichen; und 
faft ebenjo Hoch find oft die Felsflippen, die wie oloflale 
Atmen, Thürme und Mauern an den Rändern empor» 
ragen. Nur an einer Stelle hängt diefe große Inſel mit 
dem feften Yande zufammen: an der SOjtfeite námlid), wo 
der etwa 1000 m breite Iſthmus des Col be Perjuret 
das Kalfplateau mit der Gebirgsmafle des Aigoual vete 
bindet. Mit neun oder zehn Sprengungen, weldje die 
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Der Gauffe Mejan. 


Aus bem (Gebennengebiete. 


mühevoll im die Felswände gehauenen Pfade zerftörten, 
fónnte man fonad) den Cauſſe Méjan faft ungugünglid) 
machen. Vielleicht ijt e8 diefe Abgeſchloſſenheit und bie 
damit verbundene Sicherheit gewejen, weldje dem Gaujje 
von jeher Bewohner zugeführt und erhalten hat. Jeden— 
falls ijt e8 fchwer, einen anderen Grund zu finden, ber 
Menſchen dazu veranlafjen konnte, fid) auf diefem großen 
üben Hodjlande anzufiedeln, auf dem fid) Waſſer nur in den 
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Ciſternen und den ſogenannten larognes vorfinbet, beu 


Viehtränfen unb «Cdyoemmen, bie durd) eine Thonſchicht 
waſſerdicht gemacht werden. Bon allen Winden heimgefucht, 
im Sonnenſchein glithend heiß, eijig falt bei dem geringſten 
Jiegen, im Winter von Schneeftürmen iütberbrauft, ift ber 
Gaujje Mejan, wie aud) die benachbarten Plateaus, fchon 
feit der früheften Vorzeit beftändig bewohnt gewefen. Funde 
aus der Steinzeit, zahlreiche Dolmen, Steinherde in den 
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Mühlen von St. Ehely. 


Höhlen und Grotten und endlich vieffadje Spuren und Reſte 
aus der Zeit der römiſchen Occupation laſſen über bieje 
Thatſache feinen Zweifel bejteben. Daß die Yebené- 
bedingungen auf den Gaujje$ im Yaufe der Zeiten umd 
namentlid) in den legten beiden Yahrhunderten immer 
ſchwerer geworden find, und zwar ſchwerer burd) die Schuld 
der Menschen, ijt freilich aud) wahr. Die volijtändige 
Dürre und Sterilität, bie mit Ausnahme weniger Stellen 
heute dem Boden eignet, ijt erſt eine Folge der unfinnigen 


Abholzung und der burd) fie Herbeigeführten Austrodnung 
be8 ganzen Gebietes. Der ungeheure Schaden ijt heute 
nicht wieder gut zu machen, und jo nimmt denn die Be— 
völferung der Plateaus jegt von Jahr zu Jahr ab. Der 
Gaujfe Mejan, auf dem im 17. Jahrhundert allein 14 
Schlöſſer und Kaftellancien fid) befanden, hatte 1876 nur 
nod) eine Berölferung von 2000 Seelen, und acht Sabre 
jpäter, 1884, war diejelbe bereits auf 1500 Seelen herunter- 
gegangen. 
T 


52 Aus dem Gebennengebiete. 


Se nad) der Jahreszeit bald als Sahara, bald als 
nordiſche Steppe erjceinend, und mur im Frühling mit 
einem jcnell verdorrenden dünnen Graswuchſe geſchmückt, 
hat bie Landſchaft der Cauſſes dennod) einen eigenen ma» 
ferifchen Reiz, der freilich nidjt von Jedermann empfunden 
werden wird. Die Mehrzahl ber Bejucher wird den ftvengen 
Ernſt des Bildes abjchredend und furchtbar finden und er- 
leichtert aufathmen, wenn ifr Weg fie wieder in den Canon 
hinabgeführt hat. 

Bald nadjbent man mit dem Boote Ste. Enimie ver- 
laſſen und eine Kleine’ Strede auf dem von Weiden und 
Pappeln eingefaßten Fluſſe zurücgelegt hat, zeigt fid) im 
der Ferne hoch emporragend ein gewaltiger rother Selen, 
der, eine weit vorjpringende Ede des Gaujje de Sauveterre, 
den Canon gänzlich zu 
verfperren Scheint, in Wahr— 





fefen. Von niedrigem Weidengebüſch eingefaßt, breitet fid) 
der Fluß über die fladyen Kıesufer aus, von denen in 
mehreren großen ZGerrajjen die gewaltigen Felsflippen? bis 
zu 450 und 500 m Höhe anfteigen. Nirgends auf ben 
Felſen aud) mur eine Spur von Begetation, überall das 
nadte fchroffe Geftein. Aber die faue „ſüdliche*“ Luft und 
der glänzende Sonnenschein, der in unzähligen Funken auf 
dem Fluffe fpielt und die lebhaften Karben des Geſteins 
nod) intenfiver macht, laſſen ‚diefe Einöde, deren Stille allein 
burd) das feije Plätjchern der Heinen Wellen unterbrodjen 
wird, weder traurig nod) abjchredend erjcheinen. 

Bei einer plöglichen Biegung des Fluſſes fommt mad) 
etwa einjtindiger Yahrt das Dorf Pougnadoires in 
Cid) Bon großen Bäumen umgeben, lehnt e8 (id) an 

den — feítjam gejtalteten, 





höhlenreihen Felſen der 








heit aber ben Fluß zu einer 





Escalette, deſſen Anblid 














Iharfen Wendung nad) NW 


uns an jo manche Abbil- 























zwingt. Nach etwa andert- 


dung der Wände des großen 











halb Stunden einer, wenn 
vom Sonnenjdeine begün— 
ftigten, überaus genuß— 
reichen Fahrt legt das Boot 
gerade jener Felsecke gegen- 
liber vor dem linfen Ufer an. 

Hier liegt, zum Theil 
dicht am Fluſſe und an den 
Fuß der gelben Felswand 
hingefchmiegt, zum Theil 
auf einer, den Waller: 
jpiegel um 7 bi8 8 m 
überragenden Kalktuff— 
platte das Dorf St.Chely 
du Tarn, ein Ort, der 
wie wenige andere, den 
Eindrud eines verborgenen 
„glüdlichen Erdenwinfels“ 
madjt. Schöne alte Bäume 
umgeben die Häufer und 
beichatten aud) den Ein— 
gang der im Hintergrunde 
des Dorfes belegenen Örotte, 
bie von alteréfer zu einer 
Kapelle der heiligen Jung— 
frau eingerichtet ift. Aus 
ber Wand zur Seite des 
Marienbildes ſprudelt ein 























wafjerreicher Quell hervor, 


(S oforabo-Gartoné mit ihren 
Höhlen und Grotten eine 
nert. Hier wie bort 
[deinen diefe aus urſprüng— 
fid) ſchmalen Sefteinsrifjen 
entjtandenen umfangreichen 
Höhlenräume ſchon [feit 
frühefter Zeit zu menſch— 
[iden Wohnungen benugt 
worden zu fein. — Cogar 
heute nod) finden wir bei 
Pougnadoires mehrere die- 
jer jogenannten „baumes“ 
(vom  altprovencalijcjen 
balma, Grotte) in der eine 
fachften Weife burd) Vor— 
bauen einer Façade mit 
Senfter und Thür als 
Wohnhäufer hergerichtet. 
nt beträchtlicher Höhe über 
dem Ufer des Tarn liegen 
bieje modernen Troglodyten- 
behaufungen, auf Zidzad- 
pfaden bejchwerlicd) zu er— 
reichen. Ueber ihnen, wo 
in ber fteil und mauerartig 
emporfteigenden Felswand 
fid). nod) zahlreiche, für den 
Menſchen unerreichbare 








der, kaum ins Freie getre— 
ten, zwei Mühlen 
treibt, dann erſt, mit 
noch einer anderen, tiefer 
unten hervorbrechenden Quelle vereint, in den Tarn ſich 
ergießt. Der Kalktuff, dem wir an dieſer Stelle des Cañon 
zum erſtenmal begegnen, hat nicht allein das Material für 
die Häuſer des Dorfes ſelbſt abgegeben, auch die alten Schlöſſer 
der Umgegend ſind ſämmtlich aus großen Quadern dieſes 
ebenſo leicht zu bearbeitenden, wie dauerhaften Geſteins erbaut. 

Mit der Umſchiffung des großen, die Ausſicht hindernden 
Vorgebirges ſehen ſich die Reiſenden plötzlich in eine von 
der bisherigen grundverſchiedene Umgebung verſetzt. Der 
Cañon nimmt hier einen ganz anderen Charakter an. Von 
dem üppigen lachenden Grün, das zwiſchen Ste. Enimie 
und St. Chély den unteren Theil der Schlucht bekleidet 
und in einzelnen Schönen Gruppen aud) biá zu den oberen 
Rändern ber Abhänge fid) hinaufzieht, ift nichts mehr zu 








Pougnadoires. 


Grotten befinden, niften 
ungeheure Scjaaren von 
Krähen. 

An dem jchönen alten 
Schloſſe Ya Gage vorbei, das, auf einer weit vor- 
jpringenden Kalftuffplatte gelegen, fid) mit feinen Sinnen- 
thiirmen und Erfern in der hier feeartig ausgebreiteten 
glatten Waſſerfläche des Tarn fpiegelt, gelangt man bald 
zu dem auf dem rechten Ufer befindlichen Dorfe Ya 
Malene und zugleid; an eine der wenigen Uebergangs- 
jtellen des Canon. Kin tiefer, breiter Ginjd)nitt im der 
Felsmauer des Cauſſe de Sauveterre und ihm gegenüber 
auf der anderen Seite des Fluſſes eine ebenfolhe Kluft in 
dem Gauje Mejan haben von jeher die Verkehrsſtraße 
zwifchen den beiden Plateaus gebildet. So datirt denn 
qud) der Ort Ya Malene feinen Urfprung aus fehr früher 
Zeit, und wenn, mie bei allen derartigen Annahmen, der 
Phantafie dabei ein weiter Spielraum gelaſſen wird, fo 
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weiß mam aus ber alten Chronik des Biſchofſitzes von Mende | aber die Einwohner, bie das Gedächtnig jener Kataftrophe 


wenigiten8 fo viel mit ziemlicher Beſtimmtheit, bag im Jahre 
532 der damalige Biſchof, der heilige Hilarius, von den 
Truppen des fränfifchen Königs Dietrid) I. in dent ,, Gaftrum 
von ta Malene* belagert worden ijt. Wahrfcheinlid) hat 
diefes Gaftrum an dem Eingange der Kluft dicht am ber 
Straße gelegen, an einer Stelle, wo bià zur Mlitte des 
vorigen Jahrhunderts nod) das alte Schloß der Familie 
Montesquieu ftand, das nad) der Errichtung eines neuen, 
von großem Park umgebenen Prachtbaues abgeriffen wurde. 
Diefes neue Schloß, das i. 3. 1793 bei Gelegenheit ber 
Royaliſtenkämpfe in den Gepennen zum Theil niedergebrannt, 
jpäter wieder rejtaurirt worden ijt, liegt dicht am Ufer des 
Tarn, neben bem anjefnlidjen Dorfe. Diejes legtere aber, 
das eine ganze Anzahl jchöner alter, burd) mehrere Stod: 
werfe gewölbter Häufer aufzuweijen fat, macht bird) feine 
eigenthümliche Lage in einer großen nifchenartigen Vertiefung 
der Felswand einen gar freundlichen Eindrud. Dank der 
feiten Bauart feiner Häufer fat der alte Theil des Ortes 
burd) die Feuersbrunſt des Jahres 1793 wenig gelitten — 





nicht gern vergehen lafjen wollen, verfehlen nicht, den Fremden 
auf die eigenthümliche tiefſchwarze Färbung des Felfens hinter 
dem Dorfe aufmerkiam zu machen, aí8 auf ein Andenken 
an jene legte ihrer vielen Heimfuchungen. Der fige Qualm 
und Ruß, der dabei burd) das Ausbrennen eines dicht am 
Berge ftehenden und bi8 unter das Dad) mit Nüffen ge» 
füllten mafjiven Speichers erzeugt wurde, foll dem Felſen 
die Schwarze Farbe gegeben haben. Dem Dorfe gegenüber, 
auf dem linken Ufer be8 Tarn, befindet fid) eine fod) am 
Berge gelegene, in der ganzen Umgegend berühmte Grotten— 
fapelle, bie ber Mutter Gottes von Lourdes geweiht ift. 
Unmittelbar ütber dem Eingange zur Grotte ragt jeit einigen 
Jahren eine große Bildfäule der heiligen Jungfrau empor. 
Bon dem Yeldvorjprunge, auf bem fie fteht, hat man eine 
herrliche Ausficht auf Ya Malene und feine, ein vorzügliches 
Gewächs erzeugenden Weinberge, fowie auf beide Seiten 
be8 Canon. 

Von allen Ortſchaften des Canon ift übrigens Ya 
Malene diejenige, in deren beiden Gafthäufern ſchon am 
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Ka Malene. 


beften für den Fremdenverkehr geforgt ijt. Da für die 
Strede der Fahrt von Ya Malene bis zum Pas de Souci, 
den engjten unb malerifchjten Theil des Canon, heiterer 
Himmel und Sonnenfchein bejonders wünſchenswerth find, 
jo fommt e8 aud) oft genug vor, daß bie Tounriften, um 
klares Wetter abzuwarten, einen oder zwei Tage hier bete 
weilen. Die Sehenswürdigfeiten des Heinen Ortes ſelbſt 
find bald erſchöpft, aber die nächſte Umgebung ijt reich an 
ihönen Punkten, und ganz bejonberé günftig ift bie Yage 
zu einem Ausfluge auf die Höhe des Gaufje be Sauveterre, 
der hier in feinem weltlichen Theile einige auffallende Ver— 
idjiebenfeiten von bem öftlichen zeigt. Man befindet jid) 
nämlich hier nirgends im fo vollftändiger Wüſte, mie auf 
dem öjtlichen Theile des Plateaus. Die Hügel find hin 
und wieder mit Fichten beftanden, bie Niederlaſſungen nicht 
ganz fo vereinzelt, die Kleinen Stellen fultivirten Bodens 
weniger jelten. In den fogenannten sotchs, den an halb- 
ausgefüllte Krater erinnernden Freisförmigen Bodenver- 
tiefungen, findet man gelegentlid) ein Gerften oder Hafer: 
feld, das einer bevorzugteren Gegend Ehre machen könnte. 


(*8 ift, aí8 wäre bie Humusſchicht hier ftärfer, der Boden 
weniger tobt a[8 dort. Waſſer ift freilich hier ebenfowenig 
vorhanden, wie in dem öftlichen Theile, und öde genug ijt 
das Yand aud), aber immerhin ift der Unterjchied fo merf- 
fid), und zwar nid) nur auf dem Gaujje be Sauveterre, 
jondern auch auf den anderen Plateaus, daß man nidjt 
umhin fanm, nad) einer Erklärung dafür zu juchen. Iſt 
es mur bie etwas geringere Höhe des Tafellandes (die Kalf- 
plateaus be8 Tarngebietes flachen fid) von den Gevennen 
aus allmählich nad) Weiten ab), oder ift e8 das größere 
Duantum von Feuchtigkeit, das die Weftwinde hierher 
bringen? Kine Berjchiedenheit be8 Bodens am ſich oder 
der allgemeinen Witterungsverhältniffe läßt fid) nicht nad)- 
weifen. Auffallend ift in diefer Gegend die große Menge 
der Dolmen, die in dem fonderbaren Patois der Gegend 
lou géoyon (der 3tieje) ober aud) peyrogéyondo (Riejen- 
jtein) genannt werden. 

Auf der erften Strede unterhalb Ya Malene gleitet das 
Boot nod) auf einer breiten, tiefen und ſpiegelglatten Waſſer— 
flähe dahın. Bon fchmalen Wiefenftreifen begrenzt, von 


54 


niedrigen Zitterpappeln eingefaßt, bildet der Tarn Hier 
häufig derartige, fajt unbewegt ſcheinende Flächen, bie jo- 
genannten planiols. Unmittelbar nachdem man bet einer 
Biegung be8 Flufies Ya Malene und jein Schloß mit ben 
fpigen, jchiefergededten Thürmen aus den Augen verloren 
hat, zeigen fid) auf einem das Thal verengenden Vorgebirge 
des Cauſſe de Sauveterre die Bod) emporragenden Ruinen 
des ftolzen Scylofies Planiol, das im Jahre 1632 auf 














Befehl 9tidjelieu 8. zerftört worden ijt. 


Aus dem Gevennengebiete. 


Auf und neben 


diefem Borgebirge wächſt der befte Wein des Canon, eine 
im Handel hochgeſchätzte Sorte. 

Wie mit einem Zauberſchlage verändert (id) nun plög- 
(id) wieder bie Umgebung des Fluſſes und der Fluß felber. 
Auf einer Strede von 5 bi8 6 km fieht man zu beiden 
Sciten eine ununterbrochene Reihenfolge der feltfamften 
Felfenbildungen an fid) voriüber gleiten. 


Die Terrafien, 


Einfahrt in die Stromenge. 


in denen die Plateauwände zum Fluſſe abfallen, beftchen 
aus einem wahren Chaos von Klippen, bie, in fpitsadige 
Niefenzähne, Felshörner, Nadeln, Obelisten und Jüuinen 
zerfpalten, den großartigften Eindruck machen. Anſtatt 
über ftile Waflerflähen zu gleiten, muß das Boot jett 
mühſam durd) enge, mit kleinen Baken bezeichnete Fahr— 
wäjler, zwiſchen Sandbänfen und Stromſchnellen (ratchs) 
hindurd) gejtenert werden, die bie Geſchicklichkeit der Fähr— 
leute auf eine harte Probe ftellen. 


| 





Am rechten Ufer zeigt ſich aud) bald wieder ein von 
unzähligen rotten und Höhlen burd)lód)erter Fels, eines 
der in jüngiter Zeit am häufigſten photographifch auf- 
genommenen Wunder des Canon. Die eine biejer jebr 
geräumigen Höhlen liegt unmittelbar über dem Niveau des 
Tarn und faun oft zu Boot befucht und durchmeſſen werden. 
Die größte, höher gelegene Höhle führt den Namen der 


Mumiengrotte. 


Gleich unterhalb des Grottenfelſens beginnt die eigent— 
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[fide Stromenge Die Klippen werden fteiler und | ſchwärzlichen Waſſerfläche die Spiegelbilder der 100 m 
Ihroffer, immer enger am einander gedrängt, immer höher. | hohen Klippen und Mauern erſcheinen, über denen in 
Der Fluß felbjt ift breit, unb mit ftaunendem Bergnügen ſchroffen Abiägen bi8 zu 500 m Höhe bie Thürme, bie 
fiebt man auf feiner, burd) die hohen Wände verdunfelten | Burgen, die Pfeiler und Nadeln, die mächtigen Baftionen ber 
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La Croze. 


beiden Plateaus in ben klaren Himmel hinaufragen. In allen | liegen gebliebenen und begrünten Felsblock, umſchiffend, 
Spalten, auf allen Borjprüngen wadjen Fichten, Strauch- gelangt das Boot an den Ausgang der Enge. Zur Rechten 
werf und Büſche und allerhand zierliche Kletterpflanzen. zeigt fid) ein Theil des großen Grottencircus (Cirque des 

Wieder ändert fid) die Yandichaft. Die fleime Ziegen- | Baumes), zur Vinfen liegt auf breitem, fanft abfallenden 
infel, einen von der Höhe herabgeftürzten, dicht am Ufer | fonnigem Ufer das Dörfchen Ya Croze. 


Der Topeng auf Java. 


Bon Emil Metzger.“ 


Topeng heißt eigentlid) Masfe und demnach wäre im | bejchäftigt fat, im evjten Augenblide unannehmbar vore 
Allgemeinen eine von naéfirten Berfonen ausgeführte Sore kommen und fcheint aud) mit der wirflihen Bedeutung des 
ftellung mit biefem Namen zu bezeichnen, bod) genügt bieje | Wortes feinen Zuſammenhang zu haben; bod) ijt diejelbe 
Erflärung nicht, das Wefen der Sache auszudrüden. In | allein im Stande, die von dem ingeborenen bei diejen 
einem fürzlich im „Globus“, Bd. 50, ©. 343 über den | Borftellungen gemachten Unterſchiede zu erklären. 

Wajang auf Java veröffentlichten Auffage jagten wir, das Eine Art von Topeng, ber Topeng Dalang, ijt 
unterfcheidende Merkmal zwiſchen Wajang unb Topeng bes | üuferlid) nämlich bem von Menschen aufgeführten Wajang 
ftehe darin, daß bei legterem eine augenblidliche Situation | fo ähnlich, dag manche Europäer faum den Unterjchied be: 
zum Ausdrud gebradjt werde. Dieſe Erklärung wird | merken und Beth fogar die Vermuthung auéjpridjt, daß 
vielleicht Mandjem, ber fid) mit dem Gegenftande näher , aud) die Eingeborenen beide Arten manchmal mit einander 
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verwechjeln ). Wir fónnen bie zulett ausgefprodyene Ans 
licht nicht theilen, denn der Eingeborene unterſcheidet ſehr 
ſcharf und wird, jo weit wir uns erinnern fónnen, feinen 
Augenblid im Zweifel fein, was er Wajang und was et 
Topeng Dalang nennen foll. 

Allerdings ſcheint legterer auf den erſten Anblid, was 
den Inhalt angeht, ganz mit dem Wajang Gedog, was die 
Darftellung betrifft, mit dem Wajang Wong übereinzu- 
ſtinmen. Der Gegenftaud ijt der javaniichen Heldenjage 
entnommen; der Dalang, den wir früher al8 Direktor des 
Puppentheaters kennen gelernt haben, dirigivt hier die 
lebenden Masten, weldje mit ihren Pantomimen feinem 
Bortrage mehr Yeben verleihen, als feine Puppen e8 dort 
vermod)ten, aber mur ausnahmsweife am Dialog fid) be- 
theiligen. Doc int Gefolge der Götter und Helden treten 
außerdem Tomijdje Perfonen, gewöhnlid) in der Rolle von 
Dienern, Hofnarren zc., auf, meldje felbitthätig in bie Hand— 
lung eingreifen und namentlid) die in ihrer Umgebung 
ftattgefundenen Vorgänge mit dem Inhalt des Stückes in 
Verbindung zu fegen verftehen. Diefe Improviiation aber 
ijt e8 gerade, auf welche der Eingeborene das meifte Gewicht 
legt. Der Topeng — wir erwähnten es (djon in unferem 
Aufjage über den Wajang — hat, wenn aud) inbijdyer 
Einfluß deutlich zu erfennen ift, feine eigentliche Heimath 
in den Sundalanden, dem weftlichen Theile von Java, und 
die Sundaneſen find in ihrem Charakter und ihrem Ge: 
müth von den Javanen himmelweit verjdjieben, wenigftens 
ift ber linterfdjieb zwischen beiden zum mindeften cbenfo 
groß, wie der des heißblütigen Sohnes des ſchönen mit: 
täglichen Frankreichs und des Bewohners der Norddeutjchen 
Marien. Wahrſcheinlich haben die Sundanejen den 
Wajang bei den Savanen fennen gelernt, aber er genügte 
ihnen nicht; fie mußten der faltem feierlichen Handlung 
etwas zufegen, wodurd) der ihnen eigenthümliche Humor 
zum Ausdrud fommen konnte, und nad) unb nad) hat der 
immerhin mod) feierliche Topeng Dalang dem Topeng Ba: 
bafan, mit dem wir jpüter Befanntichaft madjen werden, 
das Feld jo ziemlid) räumen miüjjen; im eigentlichen Java 
hat erjterer wohl faim je eine große Bedeutung gehabt. 

Wie ſchon gejagt, ift, ebenjo wie bei bem Wajang Gedog, 
die japanijd)e Heldenfage aud) bei dem Topeng Dalang 
Gegenftand der Erzählung, weldj ber Dalang meiſtens 
ganz in derjelben Weife, wie wir dies früher bei dem Wa— 
jang femen gelernt haben, vorträgt. Ein einfacher Raum, 
ber im Nothfalle aus Bambu und Stroh fchnell bergeftellt 
wird, dient als Bühne und die ewig griine Natur liefert 
ihre bfüfenbíten Pflanzen und bunteften Blumen, um das 
einfadje Bauwerk einige Stunden lang zu ſchmücken, menn 
aid) diefe Dekoration nicht eigentlich bem Topeng zu Ehren 
angebradjt wird, fonbern gewöhnlich für das Feſt beftimmt 
ijt, zu deſſen Verherrlihung die Aufführung ftattfindet. 

Der Dalang Dat bie Yeitung ber Truppe; die Haupt: 
rolle ijt in Händen des Topeng (Mann oder Frau), 
die Zahl der übrigen Mitglieder hängt von den Berhält- 
nifjen der Gefellichaft, Tpectell des Dalang, ab. Yeßterer 
ijt meiſtens ein recht behäbiger Mann, ben man in feinem 
Haufe auffudjt, um, mandmal lange vor der Zeit jchon, 
wo bie Borftellung ftattfinden foll, die Mitwirkung feiner 
Truppe zu erbitten; zuweilen ift er aud) nur ber Ver— 
trauensmann eines reichen Eingeborenen, der das nöthige 
Geld vorjdjieBt, ba die erforderlichen Requiſiten immerhin 
ein Feines Kapital erfordern. Die Masten, welche zur 
Verwendung fommen, find aus leichtem Holze gar nicht 


1) Java I, 464; Naffles jcheint ben Wajang Wong zum 
Topeng Dalang zu rechnen. 
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übel gejd)nigt und nad) javanijdjer Anſicht fein bemalt; 
die Züge find fefr djarafteritijd) ; mam trifft fie aud) in 
vorder- und hinterindifchen Zeichnungen, bieje wunderlichen 
Geſichter, welche theilweife dem Eingeborenen der Inbegriff 
alles Schönen zu fein fcheinen, während der Europäer dies 
jelben beinahe ausnahmslos für abjdjeuliche Fragen erklärt. 
Die Farbe entfpricht der Rolle desjenigen, für weldyen jie 
beftimmit ift. Die Hofe und Yieblingsfarbe der Eingebo— 
renen, ein tiefes und auf dem menſchlichen Geſichte un: 
angenehmes Gelb, welches feinen Namen putih kuning 
(weiß gelb) jehr mit Unrecht trägt, ijt natürlich fitv bie 
Masten der Träger von Götter: und Fürjtenrollen bejtimmt, 
bei denen aud) viel Gold und Silber angebrad)t wird; bie 
Butäs und S9eatjajàé (Niefen und Titanen) werden durch 
dunflere Färbung ber Maske, die fid) bi8 zum Schwarz 
vertieft, angedeutet, manchmal aber erjcheinen (ie aud) weiß 
in Nachahmung der europäischen Farbe. Die Schauspieler 
bedienen fid) der Masken, indem fie einen an denjelben 
feftgemadjten Holzftift in den Mund nehmen und mit den 
Zähnen erfaflen; nur bie Poſſenmacher, deren zu jedem 
Trupp mehrere gehören, binden bie Masfe vor; dieſer 
Unterſchied fcheint darauf hinzudeuten, daß c8 nur den 
Clowns ermöglicht werden foll, in die Handlung des Stüdes 
rebenb einzugreifen. Die Masken befinden fid) in einer 
hölzernen Kiſte mit lofem edel, gewöhnlidy einfad) an: 
geftrichen, mit ebenfo einfachem Schloß; aufer denjelben 
find in diefem Kottal genannten Kaſten die iibrigen notb- 
wendigen Nequifiten enthalten. Natürlich macht fid) aud) 
finjfid)tlid) der Masken der auf Java fo entwidelte Aber- 
glauben der Eingeborenen geltend; es giebt fold)e, welchen 
libernatürlicher Einfluß auf Zuſchauer und Scaufpieler 
beigemejlen wird; joldye „Topengs“ haben jelbftverftändlich 
einen febr hohen Werth. 

Das Koſtüm ift nach europüijd)en Begriffe ziemlich 
armjelig, bte bunten Slitter, die falfd)en Perlen und Steine, 
die grell gefärbten Gewänder genügen aber, um dem kind— 
lien Gemiithe der Eingeborenen die herrlichiten Illuſionen 
zu verfdjajfen. Die Kleidung der Schauspieler weicht in 
Einzelheiten, aud) hinfichtlid) der Anordnung, von der des 
täglichen Yebens ziemlich weit ab; wir können jebod) bie 
Unterſchiede hier nicht näher aus einander jegen, da wir, um 
bie8 thun zu Fönnen, eine ausführliche Beſchreibung der 
von beiden Geſchlechtern gewöhnlid) gebrauchten Kleidung 
beifügen müßten, was vielleicht die Geduld des Leſers auf 
eine harte Probe ftellen hieße. Wir wollen daher mur 
Einiges, in biejer Dinjid)t befonders Wichtiges erwähnen. 
Das Haupt ber erjten Perſon des Stückes wird mit der 
Kopjah geziert, einer Art arabijdjer Müge, bie mit ber 
Haut eines ſchwarzen Affen (Vutung, Presbytes maurus) 
oder fchwarzen Ziege überzogen ijt, deren Haar nad) oben 
geftrichen wird. 

Die mitwirkenden Männer dürfen den Oberkörper nur 
dann entblößen, wenn die Handlung des Stüdes died er: 
fordert, b. D. wenn die Scene an den Hof verlegt wird, wo 
der nadte, gelb gefärbte Oberkörper durch die Etikette vor- 
geichrieben ijt; die Frauen bededen den Bufen felbft ba, wo 
gewöhnlid) ein bis zur Hüfte entblößter Oberkörper zur 
Landestracht gehört. Beiläufig bemerkt, fcheint aud) biejer 
Umstand auf eine religiöfe Bedeutung derartiger Auffüh- 
rungen hinzuweifen, da den Frauen bie Entblößung des 
Buſens aud) an heiligen Orten verboten ift. Auch europäi— 
Iher Einfluß macht fid) geltend; die Helden tragen febr 
eng anliegende, lange Beinkleider unter dem Sarong. 

Wenn der große Augenblid fommt, giebt der Dalang 
dem SOrdyefter das Zeichen zum Anfang; er bedient fid) 
bag ber Tjempala, eines Stüdchen Holzes, weldje8 er mit 
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den Zehen feſthält und mit dem Sepjaf, den wir früher | ftand des täglichen Lebens Din, felbft die Europäer und die 
ſchon (bei dem Wajang) kennen gelernt haben, im Berüh- ,Stompagnie^ werden ihr Opfer, ja nicht einmal die Priefter 
rung bringt; dejjelben Mittels bedient er jid) aud), um fein | werden gefchont. 
DOrchefter im Takte zu halten. Weber die Zufanmenfegung - Wie wir ſchon fagten, liegt hierin das eigentlich Charafte- 
ber Muſik, bie Art der Inftrumente umb bie Wirkung auf , viftifche des Topeng, was im Topeng Babakan mod) viel 
die Zuhörer brauchen wir dem früher Gejagten nur wenig | ftärfer zum Ausdrud fommt. Im feiner urſprünglichen 
beizufügen. Wenn bie Umſtände es erlauben, wird ein Form iſt derſelbe auf zwei handelnde Perſonen beſchränkt; 
ganzer Gamelan zur Verfügung geſtellt; bie Truppe ſelbſt in den größeren Orten hat man tagtäglich Gelegenheit, 
bejigt gewöhnlich mur einen Heinen Theil des Gamelan | folden Aufführungen beizuwohnen; fie werden dort häufig 
jalendro; die Zahl der Mufifanten beläuft fid) meiftens auf | auf offener Straße ohne jede Vorbereitung oder auf den 
fünf bi8 jechs Perfonen. Sowie ba8 SOrdjefter fpielt, eilen | Borplägen ber Wohnung irgend eines Mäcenas, der geneigt 
von allen Seiten die Nachzügler herbei, wm mod) einen | ijt, einen halben oder gar einen ganzen Gulden zu opfern, 
guten Plag zu befommen. Es ijt wunderbar, wie jchnell | im Scene gejegt. 
in einem Lande, wo Zeitungen bei den Eingeborenen nod) Kaum läßt ber Ton der Trommel, burd) welchen die 
lange fein Gemeingut geworden find, Nachrichten im All» | Schaufpieler angefitnbigt werden, fid) vernehmen, jo eilen 
gemeinen fid) verbreiten ; nichts aber wird wohl jchneller | aud) jchon von allen Seiten Schaaren von Eingeborenen 
im Yande befannt, a[8 die Ankündigung einer Feftlichkeit, | der Gegend zu, wo die verführerifchen Wirbel ertönen. 
welche ftattfinden fol; lange vorher ſchon werden Pläne | Jeder, ber Zeit hat, und aud) mandjer und mand)e, bie 
für fofdje Gelegenheiten entworfen und jo fdjón geſchmückt, | eigentlich etwas Anderes thun follten, fucht wenigftens einen 
wie e8 bie bejcheidenen Mittel erlauben, tritt Alt und Jung, | Augenblif der Vorftellung beizuwohnen. Diejelbe befteht 
Groß und Sein, wenn endlid) ber Tag gefommen, ben | aus Muſik, Tanz und Gefang oder Necitativ; doc) diefe 
Weg an. Worte, bie man unwillkürlich in europäischer Weiſe aufzu- 
Vielleicht ijt hier ber Ort, auf einen freundlichen Zug faſſen geneigt ijt, können mur einen fehr unvollfonmenen 
hinzuweiſen, der fid) durd) das ganze Volksleben auf Java | Begriff von den Vorgängen geben und find fo ungenau, 
hinzieht; die Großmuth nämlich, mit welcher bei ſolchen daß wir nothgedrungen der Sache etwas näher treten 
Vergnügungen Jeden, ber ihnen beiwohnen will, ohne daß | müjjem. Das SOrdjejtev ift, was Zahl der Mitwirkenden 
e8 ihn etwas foftet, der Zutritt geftattet wird; mur ein» | und 3Befdjaffenfeit der Inftrumente betrifft, fo unvollkommen, 
geladene Perjonen geben ein Gaſtgeſchenk. Die Schaufpieler | wie mur irgend möglih. ine Trommel, einige mit dem 
halten fid) während des Vorſpiels ziemlic, im Sintergrumbe; | Hammer geſchlagene Metallzungen und der Gong, der den 
erft wenn der Dalang feinen einleitenden Vortrag beendet  Baß abgiebt, alles geführt und geleitet von ber traurig 
hat und die Zeit des Auftretens für fie gefommen tft, | f(agenben Rebab, jegen dafjelbe zufammen. Auch die Zahl 
tandaffen (tanzen) fie über die Bühne Manchmal führt | der Schaufpieler bejd)vünft fid) auf zwei, eine Frau und 
(id) dev Held des Stückes durch einen Tanz, der gewiſſer— einen Mann; letterem fällt die Rolle des Harlefin zu. 








maßen als Vorſpiel dient, bei feinem dankbaren Publikum | Grjteve eröffnet dag Stüd; befondere Toilette hat fie nicht 
ein, ſonſt aber begeben fid) die verjchiedenen Schaufpieler, | nöthig, da fie fid) ſchon im Koftiim itber die Straße bewegt. 
wenn die Reihe an fie fommt, nad) der Stelle, wo die | Eine mit bunten Blumen geſchmückte Berriide von Menjchen- 
Masken aufgehängt find und ergreifen die ihrige. Die fitv | haar bebedt den Kopf; Perlenketten, Silber: und Goldſchmuck 
die Darfteller der Hauptrollen beſtimmten Masken find von gewöhnlid) zweifelhaften Werth, in den Ohren glänzende 
jorgfältig eingewidelt, fo daß fie bent Auge des Zufchauers | Steine, weídje Diamanten vorftellen follen, erregen bie 
verborgen bleiben, bis der Schaufpieler fie vor fein Glefid)t | Bewunderung der Zuſchauer. Zur Toilette gehört unbe- 
gebradjt hat. Der Eingeborene liebt c8, jede Handlung, | dingt ein Fächer, mit dem die rechte Hand fpielt, biß fie ihn 
bei welcher fremde Augen auf ihm ruhen, mit (tubitter | vor das Geficht bringt, um den beim Singen geöffneten 
Vangjamfeit vorzunehmen; jo fett fid) nun ber Held bie | Mund den Zuſchauern zu verbergen. Dieſe Panjie ge: 
Kopjah mit befonderer, genau vorgejchriebener Feierlichkeit | nannte Schöne bedient fid) bei ihrem Tanze, den fie mit 
auf unb ebenfo werden bie Masten mittels jorgfältig ftu- | ihrem fogenannten Singen begleitet, nad) einander dreier 
dirter Bewegungen vor das Geficht gebradjt; dann wird | ver[djiebem gefärbter Masken (gelb, grim, violett). — Oft 
die Hülle, in wefdje fie eingewidelt war, mittel8 einer | biefe Geremonie beendet, jo bleibt fie den übrigen Theil des 
fühnen Handbewegung in die Kottak gejchleudert, was von | Abends unmaskirt. Jetzt ift der Augenblid gefommen, wo 
einem Tuſch des DOrchefters begleitet wird. Jetzt enblid) | ber Bileo (aud) pontul, fodjjavanijd), oder banjol, niebere 
fann das wirflihe Stüd feinen Anfang nehmen. Ueber | javanijdj) genannte Hanswurft auftritt; fein Koftiim bee 
den Inhalt deſſelben brauchen wir nad) dem früher Mit- | reitet ihm nicht viel Kopfzerbreden; er erfdjeint in feiner 
getheilten nichts mehr zu jagen, nur ber Badors, der Poſſen- täglichen Kleidung, nur eine Art rothwollener Zipfelmütze 
veißer, welche, wie wir ſchon erwähnt haben, eine Pole im | und eine komische Maske unterftügen ihn bei feinen Ber: 
Schauspiel aufführen, müfjen wir mod) befonders gedenken. | judjem, auf bie Lachmuskeln der Zufchauer zu wirken. 

Wenn fie im Stücke nichts zu thun haben, treten fie. zur In feiner unbeholfenen Manier fucht er nicht nur am 
Berftärkung des Orchefters ein. Manche unter ihnen find | Gange Theil zu nehmen, fondern aud) der Tänzerin gegen— 
weithin berühmt, man reißt fid) um fie und manchmal ijt | über den Liebenswürdigen qu jpielen, und die hierdurd) er— 
ihre Thätigfeit anf Monate hin in Anſpruch genommen. | regte Heiterkeit der Zuſchauer erreicht ihren Gipfelpunft, 
Erſcheint ein folder Bador auf ber Bühne, jo wird er mit | wenn bie Panjie dem allzu Zärtlichen einen Schlag auf 
Beifall und Gelächter empfangen. Durch ihre Nolle als | die Maske verfegt, um jeine Zudringlichkeit abzuweifen. 
Diener oder Hofnarr haben fie reichlich Gelegenheit zu | Soldje Scherze dauern eine viertel oder eine halbe Stunde, 
ertemporiren, und fie bejchränfen fid) durchaus nicht darauf, | worauf die Gejellichaft fid) verzieht, um am einer anderen 
dies im Zuſammenhange mit dem Vortrage des Dalang zu | Stelle die Vorftellung fortzufegen, wenn fie nicht durd) be- 
thun, fondern fie jpringen aus ber Heldenzeit frijd)meg in | fonber8 reihe Bezahlung zu längerem Bleiben veranlaßt 
die Gegenwart hinüber und die Wige, die fie machen, weifen | wird. Der Hauptreiz liegt fiir bie Gingeborenen in dem 
meiſtens auf einen ihren Zuhörern wohl befannten Gegen» | Inhalte des Gejanges und dem vom Clown zum beften ge: 
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gebenen Späßen. Natürlich find diefelben nicht fiiv zarte | 
europäifche Ohren bejtinumt, da man in „Indien gewohnt 
ift, mandje Sachen, die im menjchlichen Yeben eite große 
Rolle fpielen, in mehr civilifirten Ländern jebod) mit „Ad“ 
und „Pfui“ jcheinbar aus dem Verkehr entfernt werden, 
ſehr offen und ungenirt zu ſprechen. Die Schaufpieler 
bedienen fid) hierbei gewöhnlich der gebundenen Rede und 
zwar der Vierzeiler, in denen fid) die beiden erſten Zeilen 
in verschiedenen Strophen wiederholen. Dadurch wird nun 
der Spruch siemlid) unverftändlid) oder, genauer gejagt, ber 
Zufammenhang zwijchen beiden Theilen der Strophe fehlt, 


Deri mana datengnga lintar 
Deri sawah turun di Kali 
Deri mana datengnga tjinta 
Deri mata turun di hati. 


Wenn ber Dichter diefer 3Bevje fein Eingeborener ijt — 
biejev Fall wäre wohl möglich, denn bei vielen Pantungs 
läßt fid) europäifcher oder euvafijdjer Einfluß deutlid) nad)- 
weijen — fo fat er bod) den Gebanfengang des Gin- 
geborenen jefr gut erfaßt; Fein folder wird mur einen 
Augenblick im Zweifel über den Zuſammenhang der beiden 
erften und ber beiden legten Verſe fein, während der Ver— 
gleich filv ung nicht fo auf der Oberfläche Liegt. 
wollen nad) diefer Abjchweifung zum Topeng zurüdkehren. 
Aus diefem Topeng Babakan hat jid) nad) und nad), und 
zwar wieder am meiften in Welt- Java, eine fürmliche 
TIheatervorftellung entwidelt. 

Sb man durd) das europäiſche Cdjaujpief fid) zu einer 
Nachahmung veraníagt gejefen hat, wagen wir nicht zu 
entidjeiben; ficher ſcheint e8 zu fein, daß diefe Vorſtellungen 
im Laufe der legten fünfzig Jahre fid) eim fehr weites 
Gebiet erobert haben. Nitter, der vor 30 Jahren feine 
Skizzen aus dem Indiſchen Yeben veröffentlichte, jagt: „In 
der Umgegend von Batavia giebt man diefem Tanz (dem 
Topeng babakan) mehr Ausdehnung, und er geht dann 
in eine vollftändige Masferade über. Vor zwanzig Jahren 
haben wir ſelbſt derartige Aufführungen ſchon weit hinaus 
liber die Umgegend (ommelanden) von Batavia gejehen 
unb e8 Liegt in der Natur der Sadje, daß diejelben nament- 
lich in den Sundalanden, wo der Eingeborene mehr Sinn 
für folche Aufführungen und bie niit denjelben verbundenen, 
ziemlich handgreiflihen Scherze hat, fid) immer mehr aus: 
breiteten. 

Sie geben dem Eingeborenen jo redjt ein Mittel an 
die Hand, fid) von Manchem, was ihn drückt, nad) Herzens: 
luft zu erleichtern. Weder der Europäer nod) der Chinese, 
weder die herrſchenden Gewalten nod) die Gutsbeſitzer, 
weder ber eigene Häuptling nod) ber einheimifche Priejter 
bleiben verſchont und werden in jcharfer, aber charakteriſtiſcher 
Weiſe perfiflirt. Dabei bejd)vünfen jid) die Cdjaujpicter 
nicht etwa auf die Darftelung von Typen, fondern aud) 
ganz beftimmte Handlungen und Ereigniffe werden häufig 
dargeftellt, jo daß bie Betheiligten ganz deutlich zu erfennen 
find. Es ift wahr, daß diefe Aufführungen nicht entfernt 
mit bent verglichen werden fönnen, was wir jegt auf unferen 
Bühnen zu fehen gewohnt find. Die feinere Berwidelung 
fehlt, die Handlung ift durchaus nidjt ibealijirt, fondern 
wird mit einem Nealismus zur Darftellung gebracht, ber 
manchmal haarſträubend ift; das Niedrig-komiſche beherrfcht 
alles andere, obwohl hier und ba dem aufmerffanen Be: 
obad)ter aud) feinere Züge auffallen. 

Dod) ein Vergleidy) mit dem deal der heutigen euro- 
püijdjem Bildung wäre aud) an und für fid) ungeredt; 
wenn voir aber zurüdgehen und uns erinnern, was in 
den Theatervorftellungen des Mittelalter dem ujdjauer | 


Dod) wir | 


fo bag dem Europäer der Inhalt häufig ſinnlos vorfonunt. 
Es ift dies biejebe Form, bie man aud) in ben Liedern 
(Pantungs) wiederfindet, welche beinahe in Aller Munde 
find. Auch diefe geben meiltens in jeder Strophe zweimal 
denjelben Gedanken im je zwei Verſen, ohne allen Ueber: 
gang neben einander geftellt, jo daß, wenn man aud) ſchon 
einigermaßen an bie den Europäer verwirrenden Gedanken— 
Iprünge des Eingeborenen gewöhnt ijt, nan fid) bod) manch— 
mal verwundert fragt, wie denn die ausgedrüdten Gedanken 
eigentlicd) zufammen paſſen. So heißt e8 3. 39. in einem 
jehr befannten Pantung: 


Woher kommen die Blutigel? 

Aus dem naſſen Neisfeld in ben Fluß. 
Woher fommt die iebe? 

Aus den Augen ſenkt fie fi ins Herz. 


geboten wurde und was fo manches Kasperletheater aud) 
in neuerer Zeit nod) feiftete, fo dürften bie von ben java» 
nischen Topeng veranftalteten Aufführungen doc der Auf: 
merfjamfeit nicht jo ganz unwerth fen. Wir theilen im 
Folgenden die Skizze einiger folder Vorſtellungen mit, wie 
wir fie bei Nitter finden und zwar thun wir dies, um 
nicht vielleicht Züge hineinzulegen, die man unferer fub- 
jectiven Auffafjung zufcreiben könnte; aus demſelben 
Grunde fcliegen wir uns dem genannten Werke möglicyft 
wörtlid am. Der Banjol fleibet fid) al8 ein euro— 
püijd)er Berwalter oder als Polizeibeamter, natürlid) fo 
pojjirlid) wie müglidj. Einer ber Schaufpieler, der als 
hinefischer Aufſeher verkleidet ijt, flagt ihm, daß zwei feiner 
eingeborenen Arbeiter immer wieder von der Arbeit weg— 
laufen, um einer öffentlichen Tänzerin auf dem nächſten 
Bazar den Hof zu machen. Er bittet um ihre Entfernung, 
unt Strafe fir die Arbeiter und bringt die Schuldigen 
gleid) mit; bieje vertheidigen fid), indem fie behaupten, ber 
Auffeher, der gewöhnlid als alter abgelebter Mann dar- 
geftellt wird, jet nur eiferfüchtig und felbjt in die Schöne 
verliebt. Der Beamte befiehlt, die Tänzerin (die erfte Yieb- 
haberin) vorzuführen, bod) kaum fieht ev fie, fo verliebt er 
(id) ebenfalls, giebt bem Aufjeher und den Arbeitern Unrecht, 
jagt fie zur Thür hinaus und fängt mun felbjt am, der 
Schönen den Hof zu machen; aber er ift verheirathet und 
plöglich erjcheint feine Frau (die durchaus nicht auf den 
Mund gefallen ijt); eine Scene voll von Giferjud)t findet 
jtatt, wobei einige Ohrfeigen ausgetheilt werden. Endlich 
wird Friede geichloffen und während Mann und Frau 
wohlgemuth nad) Haufe fahren, wird die Tänzerin auf 
Befehl des erjteren an einen Ort gebrad)t, wo er fie bald 
zu treffen hofft. — Ein eingeborener Adersmann wird von 
jeiner Frau mit ber Wartung ihres Sprößlings betraut; 
während er feine Pflicht erfüllt, trifft fie mit einem icb- 
faber in einer Juderpflanzung zufammen und wird ihrem 
Manne untren. Dies wird entbedt, eine Eheſcheidung 
folgt, doc) dem Mann thut dies bald leid. Der Priefter 
fomunt, um den neuen Bund zu [eguen, fordert aber 
einen zehnmal größeren Lohn, als er beanſpruchen fann. 
gest (die Handlung fteht faum mit dem Borigen in Ver— 
bindung, bod) ber Zweck dieſes Stückes ift mur ber, den 
arabifchen Prieftern einige Hiebe zu verfegen) tritt eine 
neue Perſon auf, welche plöglich tobt niederfällt. Die Ge- 
noſſen, welche für die arme Seele bejorgt find, rufen den 
Priefter. Der erfcheint aud) mit einem Kleinen Knaben, 
welcher einen großen Sad trägt, in den fein Herr alles 
wirt, was er ergreifen fan. Dann nimmt er bei der 
Teiche Plag, faut zunächſt in aller Seelenruhe feinen Sirih 
(Betel) und fragt dann erft, warum er gerufen ift. Dean 
zeigt ihm bie Yeiche und bittet ihn, zu beten. Ehe ev dies 
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thut, will er zuerjt willen, wie viel man ihm zu bezahlen | Dialekt des Chinefen, ber wie alle echten Chinefen das R 
geneigt ift. Er ftellt eine Forderung, welche das Vermögen | nicht ausſprechen fann und dafür 9 jagt, ber münnlidje 
der Bittfteller überfteigt, unb — dies fcheint einmal das | Charakter der europäifchen Frau, welche die Hofen trägt, 
gewöhnliche Verhältniß zu fein — zehnmal mehr beträgt, | die übertriebenen, tollen Forderungen des arabifchen Priefters 
als er fordern darf. Man bittet — er fteht entrüftet auf | und namentlicd) fein unbeholfener malayifcher Accent, da ex 
und entfernt fich, wird jedoch zuriicigerufen, ba die Freunde | P nicht auszuſprechen vermag und anftatt diefes Bud): 
des Todten von der Nothwendigfeit be8 Gebetes überzeugt | ftabens ein F fagt, feine merkwürdige Zerftreutheit, fobald 
find —, fie bieten mehr und endlid) wird der Handel, wenn | er nur bie den Tanz ber Nonggeng begleitende Muſik hört — 
man ihn fo nennen darf, abgejchloffen und ber Priefter | alles das verfhafft den Tauſenden ein Vergnügen, eine 
bereitet fid) zum Gebet vor. Kaum aber hat er die Worte: | Freude, welche fid) laut Puft mad)t und nod) iiber die weite 
Allah al Akhbar gejagt, da hört er ſchon zu feiner finfen | Fläche hin nachhallt, wenn fchon bie Yampen ausgelöfcht 
den Angklong und rechts den Geſang der Nonggeng. Dies | find und die Menge friedlid) nad) Haufe zurückkehrt. 

zieht feine Gedanken ab, er fpringt auf, fiebt fid) um, horcht Friedlich, fage id), denn unter ihnen giebt e8 feine 
mit fichtbarer VBerwunderung und mit Vergnügen, unb fo- | Tajchendiebe, friedlich, obwohl bei Weitem die Mehrzahl 
wie er endlich die-Tänzerin ficht, vergißt ev Alles, fchreitet | der Männer zur SelbftvertHeidigung gerüftet mit Klewang 
über bie Yeiche Hin, um die Schöne aus der Nähe zu fehen; | und Yanze bewaffnet ift. Unter diefer Menge, weld auf 
bod) bie Yeute, welche ihn gerufen.haben, ziehen ihn zurück | den erjten Blid im matten Pampenfidjt fo wild fcheint, 
und zwingen ihn, jein Gebet aufs Neue anzufangen. Kaum herrſcht eine Ruhe und eine Drdnung, wie man fie in 
hat er ihrem Wunſch entſprochen, al& bie Muſik, welche den | Europa bei ſolchen Gelegenheiten nicht kennt; fein Drängen, 
Tanz der Nonggeng begleitet, fid) wieder hören läßt. Er | fein ungezogenes Wort wird bemerkt, und wohlgemuth trennt 
wird baburd) wieder wie vorher in feiner Andacht geftört | die Menge fid) manchmal dann erft, wenn ber erfte Schimmer 
und das vorige Schaufpiel wiederholt fid), bi8 endlich bie | fid) im Dften zeigt, denn gern opfert fie die Nachtruhe auf, 
Perfonen, welche bei der Yeiche bie Wache halten, iiber das | um diefe Bergnügungen zu genießen. Glücklich das Volk, 
Benehmen des heiligen Mannes entrüftet, ihn anfajjen und | welches bei geringen Bedürfniffen fid) aud) mit einfachen 

| 
| 


mit einer Tracht Schläge wegjagen. Doch nicht mur die | VBergnügungen zufrieden zu ftellen weiß, bod) aud) Verftand 
ſchlimmen und lächerlichen Seiten fremder Stämme werden | genug bejigt, fid) am dem fchweren Drud der Herrichaft, 
verjpottet, aud) bie eigenen Yandsleute werden nicht gefchont; | meldjer Art fie aud) fei, burd) Spott und Laden zu 
jo ift 3. 3B. die folgende Scene fehr belicbt: Ein jefr gei- rächen.“ 

ziger Blinder läßt fid) ſchließlich beihwagen, ein Opfermahl Gerade diefes Verſpotten fremder Unterdrüder hat gewiß 
zu geben und Freunde und Bekannte dazu einzuladen. | viel dazu beigetragen, daß bieje Form des Topeng Babakan 
Zögernd nur giebt er nad) unb ladet die Säfte, fügt aber | fid) weithin über Java verbreitet hat. Auch im öftlichen 
gleich bei: „Wenn ihr nicht kommen wollt, ijt e8 aud) gut.* | ava findet man Aehnliches; man nennt ba bie Schaufpieler 
Die Gäfte lafjen fid) aber nicht umfonft nöthigen und efjem | Badut und Ludrug, weldye bei den Aufführungen hinficht- 
in größter Eile Alles, felbft bie fir den Blinden beftimmiten | fid) der Europäer, der Geiftlichkeit und der Chinefen 
Speifen, auf, fo daß diefer, al8 er (id) niederfegt, feinen | einen ebenjo lofen Mund Haben, wie ihre Kollegen im 
Teller leer findet. Diefe wenige Proben mögen genügen; | Weften. Ihre Kunftfertigkeit bewährt fid) aber audj nod) 
hinfichtlich des Eindrudes, ben eine joídje VBorftellung macht, | auf einen anderen Gebiete, fie find nümfid) häufig Prefti- 


wollen wir Ritter wieder ba8 Wort lafjen !). digitateure und erregen als ſolche die Bewunderung felbft 
„Und dann jaudjt bie Menge und Taufende von Zus | folder Yeute, welche mehr derartige Vorftellungen gefehen 
ſchauern — Männer, Frauen und Kinder — Yung und | haben, bejonders durch den ungeheuer einfachen Apparat, 


Alt, für bie eine ſolche Aufführung fo viel Verführerifches | Über ben fie verfügen, während ihre Kunftjtüde um jo 
hat, daß fie Stunden weit laufen, um fie zu fehen, brechen | mehr überrajdjem, als die auf das Allernothwendigfte be 
in lautes Gelächter aus. Das gebrochene Holländifc des ſchränkte Kleidung (bis auf eine [efr enge Kniehoſe find fie 
eucopüijdjen Polizeibeamten mit Flüchen, bie feiner Sprache | ganz entkleidet) den Gedanfen ausjchließt, daß mittel8 der- 
mehr angehören, vermengt, der fonderbare malayifche | jelben einige Hilfsmittel verborgen werden könnten. 
AONO Dod) dies gehört ſchon nicht mehr zum Topeng, mit 

1) Wir citiren nach der zweiten, von M. X. 9. Verelaer | dem wir ums am diefer Stelle ausſchließlich beſchäftigen 
1872 herausgegebenen Auflage. wollten, und jo bredjen wir hier ab. 


Xand und jfeute Der Sanna.. 
Bon Dr. Karl Lehner. 


IM. (Schluß.) 


Der Sannafe ift groß und früftig gebaut !); feine ganze | auf Effen und Trinken. Scweinefleifd), Hülfenfrüchte und 
Erſcheinung hat etwas Behäbiges, Gemeſſenes; ev hält viel | Buchteln mit Zwetſchken oder Mohn geflillt bilden feine 
— — Lieblingsgerichte. Letztere (bochet s mákem) find eine der 

— rius ; baierifchen „Dampfnudel* ähnliche Cpeife. Daneben liebt 

1 b l ttlere Größe laut : — vy , 
ber tita helfumgen 1659,45. mori (itf vri s Ge: | er die Kloße (fnübe[ EeBka, knedlíky). Als beſonderer 
ſellſchaft in Wien, 24. Band), Vederbijfen gilt, ihm bie fanre Mild) (keska). Daher man 

8* 
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ihm in den Mund legt: „Wenn id) ein Kaifer wäre, liege id) | fucdung oft an 10000 Hannafen zujammen, zahl: 
mir ein großes Faß machen, dafjelbe mit keska füllen, jegte | reihe Wallfahrerzüge befuchen den Berg Hoftein, mo 
mid) hinein und wiirde immerfort trinken.“ — Auch Hirſe— | das Gedächtniß am die angebliche Befreiung von den Tataren 
Drei wird in mandjeríet Gejtalt verzehrt. Ein Mädchen, | gefeiert wird, Andere ‚pilgern zum big. Kreuz nad) Proßnig. 
das feine guten Buchteln zu bereiten verfteht, ijt des Spottes | Für die Neligiofität [predjen aud) die zahlreichen Steinkreuze 
gewiß. Hat fid) ber Hannafe an guten Buchteln fatt ge: | an den Wegen, aber eigenthümlich berührt ber nationale 
geſſen, fo kommt iiber ifm ber poetische Geift und er fingt: | Chauvinismus, der fogar in religiöfen Dingen zu Tage tritt. 
Während man bod) aud) in anderen fremdipracdigen Ge: 





Na té nase Hané 


sö tam bochte slané ‚ bieten gewohnt ift, auf Erucifiren bie Auffchrift IN RI zu 
Nr niet orna Cub d deas (efe, lautet fie fier INRZ  (JeZís Nazaretzkykräl 
Buchieln, mit füje beftreut.“) | zidovsky). Wäre ber Klerus nicht ſelbſt fanatijd) national, 


: Lr . sos | fo würde er dies gewiß nicht dulden. 
Dazu will er aber aud) viel Dier haben und fein Weit | — Dum Soldatenftande zeigt der Hannake feine Luſt, mur 


geht ohne einen tüchtigen Trunk (piatika) ab. Unter den | yenm er feine Geliebte (Manda) fchreden will, verlangt er 


oft kümmerlich lebenden Tagelöhnern und den Kleinbauern ben Golbatenfleibe. - Is Solbat veriteht er ed, quf 
reißt leider aud) ber Branntweingenuß ftarf ein. Seine | Bopp dem selon ihe, ' ſteht er es, auf 


Wohlhabenheit macht nicht nur den Hannaken, fondern aud) zutreten und }. 3. dem Schenkwirthe zuzurufen: „Senk 
überall anderswo ben Bauer ſtolz und ſelbſtbewußt; gegen: ain trunk vain, co nólepsi más" (dem beſten, den bu 
über bem Städter ift er nicht fehr freunblid), bod) felten Haft); babet üt er geborjam und legt jdjóne Proben feiner 
grob. Deutfche und Quben fann er nicht gut ausftehen, | Tapferkeit ab. Cs fei nur an die Schlacht von Zenta, bie 
vieleicht weil [egtere den Kornhandel faſt ganz in ihrer , Erſtürmung von Belgrad x. erinnert. Und gewiß ijt es 
Hand haben. Er befigt eine gute Portion Wutterwig, - eine ehvenvolle Auszeichnung, baf das heimijche Infanterie— 
den er mit dem ihm typiſchen Phlegma ſpielen läßt. Wie Regiment den Namen des Erzherzogs Karl führt. Seine 
alle Staven neigt aud) er jer zur Gejelligfeit, fo daß man | engere Heimath verläßt der Dannafe mur ungern, denn 
in wohlhabenden Dörfern nicht felten ein 3Bauerncafino | nirgends glaubt er eim fo jdjóne8 Yeben und jo reiches 
findet mit tſchechiſchen Zeitungen, ja fogar einem Billard. | Yand zu finden. Daher fingt er aud) in patriotifchent 
Auf diefen Trieb mag wohl aud) die häufig fehr beengte | Eifer: 





Art zu wohnen zurücdzuführen fein, denn die große Mehr- Ve Veskove, v Prostijove, také v Krométizo 

zahl ber Häufer befigt nur zwei Zimmer, nur große Bauern» Podhoráce a Hanáce meda mliko lizio; — 

höfe drei bi8 vier, ber Häusler hat für feine oft zahlreiche neb je Hana pozehnaná, cela Palestyna .. . T 
Familie gar mur Küche und Stube. Muſik und Gefang nechte kreke, schno jazeke, naléte nám vina! !). 
liebt er fer. und mit leßterem begleitet er feine Arbeiten, Biele der bei den Hannafen erhaltenen Gebräuche finden 


wobei jelbft mad) Ausjage 3. Oheral’8, eines geborenen — fid) aud) bei den anderen ſlaviſchen Stämmen Mährens. 
Hannafen, bie Thatſache auffällt, daß nur die menigften Wir wollen nur Weniges hervorheben. An vielen Orten 
Lieder Bolfslieder eigenerProduction find. Gaſt- wird ber Martinstag gefeiert, und an demfelben die foge: 
freundichaft übt er im ausgedehnteftem Maße und zeigt nannten Martinsfipfel gebaden; an diefem Tage erhält ber 
dabei gern feinen Wohlftand, wie er ja aud) zwei- und | Hirt, ganz fo wie in Bayern und Schwaben, von den Bauern 
vierfpännig in eleganter Kalefhe Sonntags zur Kirche Getreide. Die Stelle des Chrifibaumes vertritt nteiftené 
fährt. Während er einerjeits häufig gebraudjte Gegenftünbe | bas Beſchenken der Kinder am Nilolaustage, ba8 wie bei 
ber Landwirthſchaft, jobald fie ihm vortheilhaft erſcheinen, bem Deutichen üblich ift. (X8 läßt fid) hinter diefem Klaub— 
gerne einführt, find andere Seräthe, wie Rechen, Heugabel, | auf oder Knechte Ruprecht unschwer die Erinnerung an den 
3(erte, Sägen, Hauen sc, oft höchſt unpraftifh. Blumen | germanijdjen Wuodan entdeden. Am Chriftabend wird bis 
liebt er jehr, aud) findet man auf Dächern oft die fogenannte | zum Aufgang der Sterne gefaftet, dann aber folgt ein tüchti— 
Hauswurze (Sempervivum tectorum), bie als verzügliches | ger Schmaus. Der Dorfhirte zieht mit einer Trompete 
Mittel gegen Bligftrahl angejehen wird. Seine phleg- | von Haus zu Haus und wird bejchenft, ebenfo die Dienft- 
matijdje Natur erträgt viel; wenn e8 jebod) in einem Liede | boten und Kinder, welche fegteven fid) aber vor dem Hirten 
heißt, ev fíage nicht über den Spott der Fremden, jo mag | +... as = 
das wohl dahingeftellt bleiben, und wenigftens fcheint ber ——— — E Forint — 
- E rd : Jiame parychta, paruchta vor, mithin mitten im 
pott heute nicht mehr räthlich. Sein ſchwer zu erregendes lavifchen anbe die uralte Grinnevum 
q : * g am bie 
Phlegma wird jehr gut burd) folgende Anekdote charakterifirt. Frau Berdta ober Holla, biein ben Zwölften herum— 
Gin hannafifches Ehepaar jchläft im ftillen Kämmerlein, | ' BLEND i —— 
a ' , gebt. Die Form läßt aber erkennen, daß diefe Erinnerung 
draußen heult der Sturm entjeglid) und Blig auf Blig führt 9: SN : 
| nicht etwa von den deutſchen Einwanderern des 12. und 
ber, jo daß das mad) gewordene Weib erfchredt ihren 
$ SEN? 13. Jahrhunderts herrührt, denn fonft müßte das Wort etwa 
Hatten mit ben Worten wedt: „Alter, um Gotteswillen ftehe x 
auf, e$ ift ber jüingfte € bcnc Dod der reiht Sperchta lauten; e8 kann aljo nur vom altdeutfchen perachta 
pU bh rui Tod) ber veibt | sammen, alfo von den hier anfäfligen Germanen vor ber 
fid) die Augen und fragt ganz bedächtig: „Haben die Engel flavijdjen Einwanderung, 

Ion Da geblajen? : E "^ Som Stefanstag bis Neujahr dauert die fogenannte 
Man trifft nicht jelten Yeute unter ihnen, bie eine febr ot hor SI 2 S fei 
ute Schulbildun Freilich aud) oft die alte Arbeits „Freiheit“ der Dienftboten, da fie während diefer Zeit feinen 
9 ung genoſſen, freilich auch oft bie alte Arbeits: ^ Dienſt feiften. Am erftgenannten Tage wird die Koleda 


luft verloren haben. Der Hannafe ift aus Ueberzeugung Co 

M : A etwa mit S . u‘; 

jehr religiös, fefbft junge Burfchen fiet man mit dem Ger ( Sammlung zu überjegen) abgehalten. Es ruht 

betbuche unter dem Arme zur Kirche gehen. Wallfahrten Fern} 

werden oft auf weite Streden hin unternommen. So gehen ') Sn wörtlicher llebertragung: „Zu Wildau, Proßnitz und 

alljährlich Wallfahrer zum Grabe des hlg. Johannes nad) aud) zu Kremfier leden SBobborafen (Unter-Gebirgler) und Hans 

Prag, anb d) Mariazell in St ienait: ur b nafem Milch unb Honig, denn die Hanna ijt gejegnet, ein 
rag, andere na ariczen m. Sierermar Auf EM wahres Paläftina; laßt aiſo das Schreien, bie Zungen werden 

big. Berge bei Olmütz fonımen am Feſte Mariä Heim- troden, ſchentet uns Wein ein.“ 
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diefe Sitte in dem Brauche, am Abend vor dem big. Drei: 
fönigstage die Wohnungen durd) den Geiftlichen ausräudern, 
mit Weihwaſſer befprengen und durch bie Anfangsbuchftaben 
C. M. B. der hig. Dreitönige bezeichnen zu laffen. Hierfür 
wurden die jogenannten Räucherheller (denarii fumales) ein= 
gehoben, welche Abgabe der Tſcheche mit Koleda bezeichnet !). 
Da früher die Dorfichullehrer ſehr fchlecht bezahlt waren, 
gingen die Kinder für fie Gejdjenfe ſammeln; jegt gehen 
fie für ihren eigenen Zwed und bitten in einem furgen 
iebd)en um einen „Dreier“ (trojnicek). Eine eigenthiim- 
lide Sitte herrſcht am letzten Faſchingsftage (koncing). 
"unge Burjchen reiten im Dorfe herum, einer erſcheint in 
weiblicher Kleidung mit einem übel in der Hand, der mit 
Blumen und Bändern gejdymitdt ift. Sie ftellen die Ge: 
meindevertretung bar umd üben ihr Recht (právo). Dabei 
wird ihnen Geld gefdjenft, das im Gafthaufe bei einem 
Zange verjubelt wird. — (S8 ift dies wohl auf uralte Zeit 
zurüdzufüihren, wo nod) der Dorfrichter mit feinen Beiſaſſen 
Recht fprad); von ben Yandleuten erfährt man, e8 ſtamme 
bieje Sitte nod) von ben Pohanen (Heiden) her. 
Bezeichnung pohanka — Hirſe foll angeblich von den Ta- 
taren (Mongolen) herrühren. 


müſſen. Uralt ift aud) der jdjóne Brauch, am fogenannten 
Ihwarzen Sonntag (Sonntag vor Palmarım) fid) aus dem 
Diunde Heiner Mädchen zum anfommenden Frühling bes 
glüdwünjchen zu laflen. In ihrem vielfad) im Certe 
variirenden Piedchen wünjchen fie für das ganze Jahr alles 


Gute und Gottes Segen. Dabei halten fie einen mit bunten 


Bändern und Papierrojen gejdymiidten Tannen oder Fichten- 
reifig (máj) in der Hand. Dafiir erhalten fie dann Geld 
und Gfwaaren?). igenthümlid) ijt ber Brauch, am 
SOftermontag die erwachſenen Mädchen mit geflochtenen 
MWeidenruthen zu jchlagen, was diefe amt folgenden Tage 
den Burſchen wohlgezählt vergelten. Dabei werden Oſter— 
eier ausgetheilt. Maibäume werden aud) hier aufgeftellt, 
wobei bie Burjchen in der Nacht einander die Bäume zu 
jtehlen fuchen ; mer dabei ertappt wird, muß Strafe zu einer 
piatika zahlen. 

Das an vielen Orten gebräuchliche Königsreiten am 
Pfingftmontag ijt ein von den Slovafen herübergenonmener 
Brauch. Auch in der Hanna werden wie anderwärts Ernte 
fefte veranftaltet. Unter lautem Jubel der Acderleute fährt 
ber legte Kornwagen, auf dem ein ſchmuckes Mädchen mit 
einen fronenartigen Strange. aus Achren und Feldblumen 


thront, in ben Bauern- refp. Herrichaftshof ein; einige 
wird, fid) beim Kruge Bier gütlich thut, oder mit der Büchſe 


Leute begeben fid) zum Brodheren und überreichen ihm unter 
einer paflenden Anrede den Schnitterfranz, wofür natürlic) 
eine veid)id)e Bewirthung erfolgt; gewöhnlich ſchließt bie 
Feier mit einem luſtigen Gange, bei welchen aufer der 


Polfa nod) der „Walzer“ eine große Rolle fpielt; man nennt | 


diefen Tanz „daitsch“. 
1) cf. rind, Sivdengejdjidjte von Böhmen. I, 169. Anm. 2. 
2) Dieje Sitte fommt aud) bei den Deutihen im Sudeten: 
gebiete vor; ein joldhes deutjches Liedchen ſehe man bei Smolle, 
Die Marfgrafihatt Mähren, Wien 1881, ©. 103. 


Auch die 


: An anderen Orten herrſcht 
qud) die Sitte, bag dieſes právo ber Burfchen darin befteht, | 
daß die Mädchen au diefem Gage ben Tanz felbit bezahlen | 


| 
| 
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Diefes führt ung nod) auf ein anderes Gebiet ; wie (don 
aus ben SSorfergefenben zum Theil erjichtlid) ijt, bedient fid) 
der Hannafe oft unbewußt nod) deutſcher Worte. Es (inb 
befonber8 Geräthe und Gewerbe, bie ein relativ zahlveicjes 
Gontingent beijtellen miüffen. Cinige wenige davon mag 
vorzuführen gejtattet fein. So heißt der Hobel hoblik, bie 
Selle pilnik, die Klammer klamr oder kramplu, der Keil 
klin, ber Schragen srak, der Ständer, Bottid) Standa, 
die Schraube sroub, bie Leiterſproſſe Sprysl, der Schrank 
Srank. Bon ben Gewerben fei erwähnt der Fapbinder — 
bednar, Bäder — pecar, Winzer — vinar (jlovafıfd) 
vincür), der Riemer —  rfemenar, ber Wachszieher — 
voscár, ber Tiſchler stolar — Stuhlmacher, der Bild- 
idjniger — Snicer, das Schnitzmeſſer heißt Snicar. Aber 
aud) andere Worte fanum man hören, jo srot — Schrott, 
Sram — Schramme, fortel — Bortheil, jarmark — 
Jahrmarkt, trám — Trame, Balken, svagr — Schwager, 
tulich — Dolch. Ebenſo bie Nedensarten: to je spas 
(das ift ein Spaß), oder máte uz feierabend (habt ihr 
ſchon Feierabend). — Dod) genug davon. 

Es erübrigt ung nod), auf die Befigverhältniffe einen 
Dlid zu werfen. Man unterfcheidet Ganzlehner (dev Name 
gehört zu Yehen, tſchech, lan, Plur. lany), Halb» und 
Viertellehner. Das Gut des Erftgenannten umfaßt rund 
100 Megen (à !/, Joch), das ber letteren 50, vejp. 25 
Megen ohne den eventuell hinzugefauften Grund, der beim 
Sanzlehner nicht felten bis zu 40 bis 50 Segen beträgt. 
Diefer eigentliche Großbauernhof vepräfentirt jammt Haus 
und fundus instructus je nad) der Page ein Bermögen von 
23000 bi8 30000 Gulden und mehr; banad) ergiebt fid) der 
Werth der anderen von jefbjt. Wer nur ein vor dem Dorfe 
jtehendes Häuschen mit wenigen Meten Feld befigt, iit ein 
„Häusler“, der zugleich) beim Großbauern als Taglöhner 
arbeitet, freilich gegen eine oft ganz erbärmliche Bezahlung. 
Ziehen wir bie Yohnverhältniffe ber viel weniger ertrag> 
reichen Alpenländer, Bayerns, Oberſchwabens in 3Betradjt, 
wo beijpielshalber der Yohn für eimen Arbeiter im Hoch— 
jommer ohne Koft 1 Gulden bi8 1 Gulden 20 Kreuzer reip. 
2 bis 21/, Mark beträgt, fo fticht ber Hier übliche Kohn 
nur um jo greller ab, denn felten verdient der Mann mehr 
als 50 Kreuzer, das Weib 30 Kreuzer. Und das im Hod)- 
jommer, zu anderen Zeiten ftellt (id) der Yohn zu 35 bis 
30, rejp. 20 Kreuzer, ftet8 ohne BVerföftigung. Freilich 
jehen wir den Alpenbauern, den bayerichen Hochländer, 
den ganzen Tag mit feinen Dienftboten arbeiten, während 
der Hannafe vielfach feinen Arbeitern mit der Pfeife oder 
(Sigarre im Munde zufchaut und wenn esihm zu langweilig 


im Arme durch das Jagdrevier ftreift. Die gewaltigen 
Rübenerträgniffe der erſten Jahre der Zuderfabrifation 
haben aud) eine bedeutende Zunahme des Yurus zur Folge 
gehabt und ein fparfamer Hauswirth und genauer Redner 
ijt der Bauer hier lange nidjt immer, daher aud) der alte 


Wohlſtand nicht mehr zu finden ijt. 


Kremftier, November 1886. 
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Europa. 


— Die Entwäfferungsarbeiten am Sarjte | 


(vergl. ,Giobus", Bd. 47, C. 380) Im Verlaufe be$ 
Jahres 1886 wurden in der GStrede  aibadjer Ebene: 
Planinathal die Terrainunterfuchungen fortgeſetzt und bie 
im Jahre 1885 begonnenen Aufnahmen zwiichen dem Pla: 
nina: und dem Mdelöbergerthale wurden fiftirt, weil bie 
Verhältniffe derart find, daß in letzterer Strede nicht 
fortgearbeitet werden kann, che nicht im Planinathale gitit 
fiigere Abflußgbedingungen gefdjaffem find. Die vont Sarft- 
Comité des öfterreichifchen Touriſten-Clubs begonnenen Ar: 
beiten werden nunmehr vom Aderbauminiftertum fortgefetst, 
welches fein eigenes techniſches Perfonal verwendet und aus: 
reihende Mittel angewiefen hat. Die Erfolge find benutad) 
auch fehr bedentend, wenn aud) nicht zu läugnen ift, daß bie 
1885 geſammelten Erfahrungen den Fortgang der 1886er 
Arbeitsperiode wefentlich gefördert haben. Ueber das Auf: 
nahmeterrain lagen nur ganz unzureichende VBorftudien vor, 
und wird der Bericht des entfenbetem k. k. Forftaffiitenten 
Wilhelm Putik, deffen Veröffentlihung in Aussicht ftebt, 
eine fühlbare ife in ber geographiichen Litteratur aus— 
füllen. Was in Wiener Fackreifen über die Aufnahmen 
befannt wurde, it berufen, Erftaunen zu erregen. ($8 wur: 
den Naturfchachte befahren von fiirchterlicher Tiefe, von denen 
einer 225 m erreicht, e8 wurden ausgedehnte Höhlen entbedt, 
von deren Eriftenz fein Menfch eine Ahnung hatte, und es 
wurde im bie ausnehmend fchwer zu enträthfelnden hydro— 
graphifhen Verhältniffe wenigftens fo viel Klarheit gebradjt, 
— bafi der Punkt ermittelt werden Fonnte, von dem aus bie 
verschittteten Communicationen zwifchen dem Thale und dem 
unterirdifchen Theile be8 Fluffes wieder Devgeftellt werden 
fünnen. Im nächſten Jahre (1887) foll bie Terraindurd: 
forfhung im dem genannten Bezirke vollendet werden, und 
die gleichzeitig vorzunehmenden Verfuchsgrabungen müſſen 
dann die Richtigkeit der aus den bisherigen Aufnahmen 
gezogenen Sclüffe erweifen. — $yadjfentem, die über dieſe 
hochintereffanten Studien Näheres zu wiffen wünſchen, fteht 
die Sektion fir Höhlenfunde des üfterreihiichen Touriften: 
Clubs (Präfes Dr. Franz Ritter von Hauer) gern zu Dienften. 

— Mit warmer Liebe zum griehifchen Volke, welches 
diefelbe auch voll und ganz verdient, und in anziehender 
Weiſe befd)reibt Eduard Engel in feinem Bude ,( rie: 
difde Frühlingstage“ (Sena, 9. Goftenobfe, 1887) 
einen Ritt burd) bie Peloponnes und einen Befucd in Athen. 
Bor Allem hebt er die großen geiftigen und materiellen 
Fortichritte hervor, melde die Griechen in ben legten Jahr: 
zehnten gemacht haben, und [o wäre ba8 Bud) eine annehm: 
bare Gabe, wenn der Autor nicht geradezu widerlihe Schim— 
pfereien gegen die deutichen Philologen und aud) Archäologen 
fid) zu Schulden fommen ließe, allen voran gegen Fallmerayer, 
den er, ebenjo wie den Erasmus von Notterdam, fid) nicht 
entblödet, „dumm“ zu fchelten. Aber wie foll man dann 
Engel’8 Verfahren bezeichnen, welder iiber ethnographiiche 
Dinge abzuurtheilen fidj für befähigt hält und ſolche Schnitzer 
macht, daß er (S.413) meint, Nord: und Oftdentfchlaud feien 
vor ber Sklavenherrichaft niemal3 von Deutſchen bewohnt 
gemefem, ber alfo von bem früheren Citer ber Rangobarden, 
Semnonen, Burgundionen, Guttonen u. f. w. nie etwas 
gehört hat, dem es unbekannt geblieben, von wo einft Marko: 
mannen und Duaden und Baiwaren ſüdwärts gezogen find! 
Der GC. 420 meint, das Griechenthum habe von all feinem 
einftigen Kolonialbefige nur Südfrankreich eingebüßt und die 


altgriechiſchen Koloniften Großgriehenlands Hält, der nicht 


weiß, daß die übrigens im ftarfen Rückgange begrifjenen 
Griechen der Terra d'Otranto erft zwifchen dem fechsten und 
zehnten Jahrhundert aus Morea eingewandert find! — Aber 
davon abgefefem, hat Engel mit feiner Vorliebe fiir bie vielen 
guten Eigenschaften der Neuhellenen 9tedjt, und mit einigen 
Sinfchränfungen mögen die von einem feiner griedifchen 
Freunde gejchriebenen Schlußſeiten, die Neugriehenlands 
fob fingen, ihre Geltung haben. „Keine Trümmer alter 
Parteien, — heißt e8 ba aufetst — feine Prätendenten, Feine 
Fehde zwifchen Adel, Bürgern und Bauern. Steine reli: 
giöfen Gegenfäte, Feine Ultramontanen, feine verfolgungs- 
füüchtigen Selotem, feine fpottenden Freigeifter; Feine Weber: 
griffe ber Geiftlichfeit ind Weltliche. Auch feine Judenfrage! 
Auch feine Socialdemofratie! Keine Proftitution! — Seine 
fremden Bolfsiplitter im lebendigen Leibe der Nation. Es 
giebt nur Hellenen in Hellas, und bie Albanefen find (rob, 
wenn wir fie in unfere Gemeinschaft aufnehmen. Wir haben 
feinen Pfahl im Fleiſche, wie England mit feinem Irland; 
Deutichland mit den Polen, Dänen, Franzoſen; Frankreich 
mit feinen Stalienern; Rußland mit feinen Deutichen, Letten 
und Polen; Oefterveid) mit der ganzen oſteuropäiſchen Völker: 
farte. Ein Volk find wir; eine Sprade reden wir; zu 
einem Gott beten wir; einen und denfelben Willen haben 
wir, den Willen, als Nation zu leben — und wir werden 
leben !“ 

— Dr. R. Zampa Bat gelegentfid der Vorarbeiten zu 
einer italienischen Ethnographie ſich aud) mit ben Albanefen 
befhäftigen müſſen und giebt it Nr. 4 der „Revue d'Anthropo- 
logie“ (1886) einen kurzen Ueberblid feiner Nefultate. Er be: 
ginnt mit der Erklärung, daß bie Albanefen, bie man als das 
Mufter eines llroolfe8 anzufehen gewöhnt ijt, durchaus Fein 
homogenes Bolt find, fondern ein Mifchvolf, deſſen Grund: 
ftod von den Pelasgern und Hellenen vollkommen verſchieden 
üt. Der Hauptgrund für feine Anficht fdjeint in dem Inter: 
ſchiede zu liegen, welchen eine Meffung von vier Schädeln 
aus den Bergen in der Nähe von Sfutari, gegenitber den 
Meſſungen an lebenden Albanefen in Süpditalien, ergab. 
etstere, Nachkommen der vor 400 Jahren nad) Skanderbeg’s 
Tode geflüchteten Chriften, find Beute mod) völlig von den 
ummwohnenden Salabrefen verichieden, aber ihr Index cephali- 
cus beträgt durdhfchnittlih nur 80 und erhob fid) nur üt 
einem alle bi8 zu 87 (unter 59 Meffungen), während bie 
Schädel von Skutari fidj als hyperbrachycephal mit einem 
Durhichnittsinder von nahezu 90 erwiefen. Von diefem 
Fundamente aus betrachtet der SBerfafjer nun die Gefchichte 
ber Albanefen. Er nimmt am, daß fie urfprünglich den 
Macedoniern wie den Hellenen völlig fremd gegenüber ftanden, 
aber fid) in den Grenzdiſtrikten ſchon früh mit beiden ver: 
mischten; nur im Norden hielten fid) bie reinen barbarifcyen 
Illyrier. Erſt durd bie eindringenden Slaven wurden fie 
nad) Süden verdrängt, drängten die aus einer Mifchung 
mit den Hellenen hervorgegangenen Epiroten au8 Nordepirus 
hinaus und fetten fidj um Sfutari feft. "Ihre Nachkommen 
find bie Gegen; fie find heute noch ultrabradhycephal (b. B. 
nad den vier Schädeln, denn außerdem ig unferes Wiffens 
nur ber von Virchow gemeffene bekannt), mit auffallend 
ihmaler Stirn, von gedrungenem Wuchs und brünett. Die 
Tosken dagegen, von denen die italienischen Albanejen ſtam— 
men, find mefaticephal, hochgewachfener und heller, aber aud) 
Ihmalftirnig. Am meiften hellenisches Blut Schreibt der Ver: 
faffer den Dſchamiden zu, bie „wahrſcheinlich“ heute mod) 


wenigen griechiſchen Dörfer in Unteritalien für Reſte ber | bolidjocepfal find umd e8 früher fiher waren. Das burd) 
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bie Vermiihung in Epirus entftandene Volk foll dann den | 


Namen Albanejen, der im Altertfume nur die Heine Völker: 
haft der Elbener bezeichnete, angenommen haben und ebenjo 


die epirotijdje Cpradje.., Settere$ muß natürlih der Tal 


gewefen fein, denn bie albanefiihe Cpradje fanm feinem Bolfe 
angehört haben, welches Feinerlei Verwandtichaft mit Pelas- 
gern und Hellenen batte. Mean fiebt, wohin man kommt, 
wenn man die Gefchichte den Refultaten ber Meſſung an ein 
paar Schädeln anpaffen mu. 


u JE x. 

— In vollem Gegenſatze zu bem oben C. 46 mad) bem 
Compte rendu^* ber Parifer geographiihen Geſellſchaft bee 
richteten Scheitern ber Bunge’fhen Erpedition nad 
den Neufibirifhen Inſeln if in St. Petersburg 
folgendes Telegramm eingetroffen: „Die Erpedition ijt glück— 
lich beendigt. Den Sommer verbrachten die Neifenden auf 
zwei Infeln: Dr. Bunge auf der großen Ljachow'ſchen, Baron 
Toll auf Kotelny. Im Frühjahr wurden alle fünf Inſeln 
diefer Gruppe befidjtigt, inSbefondere bie Neufibiriihe bird) 
Baron Toll. Die Rückkehr auf das Feitland erfolgte zu 
Ausgang Oktober. Alle Theilnehmer an der Erpedition find 
in gutem Wohlfein zurüdgefehrt. Die wijfenfdjaft[id)e Aus: 
beute ijt eine große. Bunge, Toll.” 

— In Transkaufafien werden fefe energiſche Ver: 
fud gemadt, Theepflanzungen anzulegen, fo bei Du: 
ſchat auf den Befigungen der Gebrüder Barfalaj, im Kreiſe 
Neu-Senaks nnd bei Sugdidy. Beſonders gut find die Thee- 
fträuder auf den Gütern der Gebrüder Barkalaj gediehen; 
man Bat in diefem Jahre neue Anpflanzungen angelegt. Schr 


ausgedehnte Theeplantagen eriftivem aud) in der Nähe des | 


Wan-Sees. Die Gebrüder Barkalaj haben zwei Perfonen 
nad) China geſchickt, damit diefelben an Ort und Stelle das 
Theegeihäft erlernen ſollen. 

— Im Syr:-Darja:Gebiete beginnen allmählich 
ruffifhe Anfiedelungen zu entftehen. So liegt nicht 
weit von Bigomwat an den Stromfchnellen des Syr-Darja 
ein Flecken Nadeſhdinsky, welcher bereits 14 Höfe zählt. 
Eine andere Anfiedelung Streteuskj it bei Dalwerfin gegründet 
und gegenwärtig wird eine rujfijde Kolonie im Sreije von 
Perowsk angelegt. 


Afrika. 


— Kapitän Coquilhat, Befehlshaber der Bangala— 
Station am mittleren Congo, welcher ſoeben nad) Brüſſel 
zurückgekehrt iſt, berichtet, daß es nicht die eingeborenen 
Wagenia (vergl. „Globus“, Bd. 50, ©. 16), ſondern bod) bic 
Araber geweſen find, welche, über bie Befreinug einer 
Sklavin durch den Chef der Falls-Station erzürnt, dieſelbe 
am 26. Auguſt 1886 zerſtört und ihre Bewohner zur Flucht 
gezwungen haben. Dabei ertrant M. DuboiS, während 


Deane fid, Dank ber von den Eingeborenen ihm geleifteten — 


Hilfe, retten fonnte. Stenner innerafrifanifcher Verhältniſſe 
find nicht im Geringſten im Zweifel darüber, bag Tippu 
Tipp trotz ſeines zuvorkommenden Benehmens gegen Gleerup 
und Lenz bei dieſen Kämpfen die Hand im Spiele gehabt 
hat. Coquilhat, durch geflüchtete Hauffa- und Bangala-Sol- 
daten alarmirt, dampfte den Strom hinauf und rettete M. 
Deane; den Ginbrud, welden bie Kämpfe auf die Eiugebo- 
renen gemacht haben, hält er fiir feinen unginftigen, da bie: 


felben nun gefefem haben, daß die Weißen nicht mit den | 


marodirenden Arabern gemeinfame Sadje machen, vielmehr 
erftere den letteren am 60 Mann erjchoffen haben, während 
von Seiten der Weißen mur zwei gefallen find. Dieſe Stim- 
mung der Eingeborenen Fönnte vielleicht bei der geplanten 
SRüderoberumg der Station burdj Stanley von Bedeutung 


werden. 


— Nach einer Mittheilung von Profeffor Kirchhoff im | 


Halle'ſchen Kofonialverein hat fid) eine Deutſche Gib: 
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weftafrifanifche Kompagnie gebildet, welche den Vieh: 
reihthum von Damaraland und den FilchreichtHum der 
Küfte auszubenten beabfihtigt und die Unterwerfung ber 
fünf Häuptlinge be8 Owambo-Landes unter deutfhen Schut 
anzubahnen gebenft. Die Waarenballen der dorthin bes 
ſtimmten Erpedition liegen fhon in Hamburg bereit. 

— Im „Compte rendu“ der Parifer geographiichen Ge— 
jellichaft (1886, ©. 510) giebt Contreadmiral Ballon eine 
Erklärung des Namens Senegal, welder den Anwohnern 


des Stromes ſelbſt unbekannt if. In der 28ofof - Sprade, 


wie fie in St. Louis geredet wird, bedeutet gal Boot, 
Piroge, sen euer, sen ihr; i ijt ba8 Zeichen be8 Plurals; 
aljo Sén i gal eure Boote, Sen i gal ihre Boote. Offenbar 
hätten die erjten europäifchen Schiffer gefragt, wohin und 
auf welche Weife die Eingeborenen den Strom befuhren, 
und bieje hätten etwa geantwortet: „ti Sunu i gal^ (wir 
gehen dorthin im unferen Booten), oder „ti Sen i gal* (ifr 
geht dorthin in euren Booten). — Kurz, der Name Senegal 
wäre, wie fo off, durd ein Mißverſtändniß in Aufnahme 
gefommen. 


Worbamecrifta. 


— Mr. Hyde Clark iſt nicht damit zufrieden, in ber 
„Khita-peruvian epoch* eine enge Berbindung zwiſchen 
Ditafien und Amerika nacdgewiefen zu haben, er bemüht 
fid num aud), den Beweis zu liefern, daß Plato’3 Atlantic 
nur auf Amerika gedeutet werden fone; der Binnenfee mit 
dem engen Eingange fei das Stavibiidje Meer. Auch in den 
theoretifhen Spekulationen des rates von Pergamud von 
der Eriftenz eines oder zweier Kontinente auf der anderen 
Seite der Erdfugel, weldie Europa, Aſien und Afrika als 
Gegengewicht dienten, ficht er eine Kenntnig Nord und Süd— 
anterifa8 „too close to be accidental“, — Bon gleihem 
MWerthe mag die Entdefung von römischen Münzen in Wis— 
confin fein; e8 ift wohl wahrfcheinliher, daß fie aus dem 
Sabinet eined modernen Münzenſammlers ftammen, als daß 
fie ein lleberveit uralten Verkehrs über den Atlantifchen Ocean 
oder bie Beringsftraße find. 

— James G. Swan hat nad) einer vorläufigen Mit: 
theilung im „Smithsonian Report. for 1881* auf Queen 
Charlotte Island eine Anzahl in Kupfer gearbeiteter 
menſchlicher Figuren gefunden, welde zweifello8 aztefifchen 
Urfprunges find und eine Rolle bei ben Tänzen fpielten. (58 
ift ihm aid) gelungen, eine große Menge heiliger Öegenftände 
zu ſammeln, die früher um feinen Preis zu haben geweſen 


wären, je&t aber unter dem Einflufje der Miffionare gern 


weggegeben werden. Die große Geremonie der Tomanowas 


'hat im Jahre 1834 wahrfheinlid zum letztenmal ftattgefunden, 








| 


und zwar in Laskik auf ber Tanu-Inſel; bie übrigen Dörfer 
haben fie [jon länger aufgegeben, Einen ausführlichen Bericht 
Swan's wird das Bureau of Ethnology herausgeben. 

— WeibliheHäuptlinge haben ut Nordamerika 
zur Seit ber erjen Befiedelung anfcheinend mod) vielfach 
eriftirt. Eine intereffante Urkunde im South Garolina State 
Department, betreffend einen im Jahre 1675, alfo fünf Jahre 
mad) der erften Beſiedelung, flattgefundenen Zandverfauf am 
die Lords Proprietors of Carolina, trägt bie Handzeichen von 
vier „Caſſeques“ und 23 „Indian Captains“, und davon 
find 14 ausdrüdlid; ald „the marke of a woman Captain“ 
bezeichnet. Weber die Hälfte der Stämme ftanden alfo unter 
weiblichen Häuptlingen („American Antiquarian“). 

— Am der neuengliſchen Küfte ij feit höchſtens 20 
Fahren eine unferer gemeinften Meerichneden, Litorina litorea, 
in raſchem VBordringen begriffen und bat bereit Nhode Is— 
(aub erreicht. Verrill giebt zwar ai, daß fie fdjoi um 1844 
im St. Lorenzbufen gefunden worden fei, bod) ift ein Beweis 
dafiir nicht erbracht; erft 1857 fand Willis bie erften rem 
plare bei Halifar, an der Küſte von Maine erichien fie 1868, 
bei Brovincetown in Maſſachuſetts wurden 1872 die erfteit 
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einzelnen Stiide gefunden, 1875 
Woods-Holl füdlih vom Gap Gob; 1879 bis 1880 erſchien 
fie bei New Haven nnd jest hat fie bereits Newport in 9ibobe 
Island erreicht. Ueberall zeigt fie fid), wenn einmal bie erften 
Pioniere angelangt find, bald in Maſſen und verdrängt ihre ein: 
Deimifdien Verwandten, Litorina palliata und Litorina rudis, 


Wie Ganong in ber Novembernummer (1886) be8 „American 


Naturalist“ nadyweift, kann fie nicht über Zabrador und (rbi 
(anb eingewandert fein, denn fie ijt feine arktifche, fondern 
eine boreale Art, und wird an ben Kliften diefer Länder nicht 
gefunden. (8 ift fomit faum zweifelhaft, daß fie zwiſchen 


1850 bi8 1860 burd) Menſchenhand nad) Neuſchottland ges - 


bracht wurde und mum, durd irgend eine Eigenfhaft im 
Kampfe ums Dafein begünſtigt, fid) raid) gegen ihre Süd— 
grenze hin ausbreitet und überall ihre Verwandten verdrängt. 


Südamerika, 
— Im fonunenben März ober April wird eine ge 


mifchte argentinifch:brafilianische Kommiffion fid) zur Grfor- | 


fchung be8 Grenzgebietes in den Mifiones, wie fold 
im Örenzvertrage vom 28. September 1835 feftgefett ijt, auf: 
machen. Inzwiſchen hat die argentinijdje Regierung eine 
vorläufige Erpedition unter Valentin Viraforo mad) jenem 
Gebiete gefandt, welche Herr Guftav Niederlein begleiten 
wird, wie er aud) fpäter an der definitiven Grenzbeftimmung 
al3 Naturforscher und Geograph fid) betheiligen foll. 

— Bolivien unb Peru haben (nad „La Gazette Géo- 
graphique*) einen Bertrag geichloffen, deſſen Hauptzweck e$ 


Aus allen Erdtheilen. 


zwei Stück bei der Station | einzig richtige anerkennen muß. Er giebt überall nicht nur 


die hiftoriiche Entwidelung ber bezüglichen Meinungen, foubern 
aud) die Gründe fir und wider, oft mit des Verfaſſers eigenen 
Worten; er refumirt die Debatte wie der unparteiifche Präfident 
eines Gerichtshofes und überlügt dem Nachdenken des Lejerd 
als Jury die Gutídeibung. Diefer Weg ijt wohl ber um— 
fHändlichere, aber auch bei Weitem der interefjantere, weil er 
einerfeit3 mit den Schwierigkeiten befannt macht, welde fid) 
der definitiven Löfung der Fragen entgegenftellen und anderer: 
feit8 alle Thatſachen vorführen muß, auf welde die Verfechter 
entgegenftehender Anfichten ſich ſtützen. — Der vierte Band 
defielben Sammelwerkes bringt Band 2 von Profeſſor 
F. Rate 8 „Völkerkunde', melder die Naturvölfer des 
Stillen und des Indiſchen Oceans, Amerifa® und der Polar: 
länder abhandelt. Was wir früher (vergl. „Globus“, Bd. 50, 
€. 30) über den feffelubem Tert des belefenen Autors, wie 
über die glänzende illuftrative Ausjtattung des eriten Bandes 
gefagt haben, gilt mindeſtens in gleichem Maße von dem vor: 
liegenden. 

— Einem Berichte über die wilden Ziegenarten 
von Sclater in Proc. Zool. Soc. Lond. 1886, p. 314, 
entnehmen mir die zoogeographiſch nicht unwichtige Thatſache, 


daß ber fpanifdje Cteinbod, welder Pyrenäen, Sierra Ne: 


vada und Sierra Eftrella bewohnt, feinen nächften Verwandten 
nicht int SCteinbod der Alpen, fondern in ber Faufafiichen 
Art Bat, während ber Alpenfteinbod, der centralafiatifche 


' (Capra sibirica) und der vorderafiatifcd) - arabifdje (Capra 


it, Bolivien wieder einen Ausweg zum Meere und. 
ein Stück Küſte zu verichaften, was eà im lebten Kriege 


mit Chile verloren hat. Beide Nepublifen wollen mit Chile 
unterhandeln, daß der Vertrag von Aucon geändert werde 
und zwar in demjenigen Paffus, welcher die Provinzen [rica 
und Tacna anf 10 Jahre an Ehile ausliefert. Unter Ver: 
pfändung der Einnahmen beider Länder würde man fucheı, 


bie ftipulirten 10 Millionen Piafter an Chile abzutragen und 


dann wiürde Peru jene beiden Provinzen an Bolivien ab: 
treten. 


Bermiidtes. 


— As dritten Band der „Allgemeinen Erdkunde” 
(Bibliographifches Inftitut, Leipzig) hat Prof. Dr. M. Neu: 


sinaitica s. beden) eine eng verbundene Untergruppe bilden. 
Nordafrika hat nie einen Steinbod gehabt, während auf den 
abeifinifchen Hocdalpen eine eigene Art (Capra Walie) febt, 
welche in den europäischen Mufeen gegenwärtig nur bird) 
bie Rippel’ihen Originale im Sendenbergiihen Mufeum in 
Frankfurt vertreten wird. 

— Die viel umftrittene Frage nad) dem Urfprunge be$ 
Zinnes in der älteften Bronce und nad) dem Erfindungs: 
lande der Bronce hat in der Parifer Anthropologiihen Ge: 
fellidjaft wieder einmal zu einer febr heftigen Discuffion 
zwiichen Madame ClemenceRoyer und Hrn. veMortillet 
geführt. Letzterer hält bekanntlich zäh daran feft, daß alles 
Zinn der prähiftorifhen Bronce von Banfa und Malaffa 


. fomme, und daß bie meiſten Broncegegenftände indischen 


mayr eine „Allgemeine Geologie" (Bd. 1 feiner 


,Grbgefdjidjte", XII und 653 Seiten mit 334 Abbildungen, 
15 Tafeln und 2 Karten) veröffentlicht, im welcher er bie 
phnfifalifche und bie dynamifche Geologie und die Geſteins— 
bildung abhandelt, ſtets aus eigener Erfahrung oder aus 
den vorziglichften Quellen ſchöpfend, ftet3 auf wiffenfchaft: 
licher Bafıs fufenb und bod) jedem ebildeten, der denken 
will, verftändlih. Die überreiche, pradtvolle Ausftattung 
mit Bildern kommt dabei natürlich dem gedrudten Worte 
mädtig zu Hilfe. 
logiihen Lehrbüchern, weiſt in einer Anzeige des Buches 
darauf Hin, mit wie großem Geſchicke Neumayr viele ber 
Klippen zu umgehen gewußt hat, welde jid) im Gejalt 
ber vielen lebhaft umpfirittenen und mod) ungelöften Fragen 
einer populären Behandlung der Geologie entgegenftellen. 
„Neumayr — jagt Vogt — hat bei allen foldjen Fragen eine 


Urfprungs feien, wie aus ber Kleinheit der Griffe am 
Schwertern und Dolden, den Armringen und aud aus 
manchen Ornamenten bervorginge. Madame Stoner findet 
den Transport der Broncegeräthe von Indien mad) Europa 
und Aegypten zu umftändlic und fudt den Sauptfabrifationà: 
punft näher am Mittelmeere, in Kleinaften, etra im Lande 
ber Tzanen, deren Name ja am stannum anflingt(!), obihon 
man in Sleinafien jest feine Zinnminen mehr fennt; fie 
wäre aber aud) nicht abgeneigt, die Erfindung ber Bronce, 
bie ja bod) zweifellos durch Zufall erfolgte, indem ſchmelzeu— 


des Kupfer mit zinnhaltigem Sande in Berührung fam, in 


(arl Vogt, felbft SBerfafjer von geo: 


ben Weſten zu verſetzen, mo fif ja im Frankreich wie üt 
Nordipanten Lager zinnhaltigen Sandes finden, wenn fic 
auch heute die Ausbeutung nicht mehr lohnen. Daß Corn: 
walliS wohl in fpäterer Zeit viel Zinn, aber jchwerlid) 
Bronce geliefert babe, erfannten beide Gegner an. Zu einer 


. Einigung fam e$ natürlich nicht, bod) bradjte bie Discuffion 


Art ber Darftellung gewählt, bie man unbedingt a[8 bie | 


mande intereffante Sefichtspunfte und Erwägungen zum 
Vorſchein, bie und veranlafjen, hier darauf hinzuweiſen. 
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Aus dem Gebemummnemugebietce, 
(Stad) bem Franzöfifchen von U. Lequentre und E AU. Martel.) 


III. 


[(Sämmtliche Abbildungen nad) Zeichnungen von Vuillier.] 


Gine Heine Strede unterhalb des Dorfes Ya Eroze | 


gelangt man an den fogenannten Grottencircus, Cirque 
des Baumes, eine der ſchönſten und merhvürdigften Par: 
tiet des ganzen Cañon. Cine tiefe Guibud)tung des Cauſſe 
de Sauveterre bildet hier ein foloffale8 Amphitheater, das 
an feinem oberen Rande eine Ausdehnung von 5 km hat, 
während es am Grunde (d. D. am Ufer des hier nad) © 
umbiegenden Tarn) einen Halbfreis von 3 km umfaßt. 
Das in großen Gervajjem bis zu 500 m Höhe anfteigende 
bofomitijdje Geftein ift durch Regen und Froſt, durd) 
Trodenheit und Näffe zerborjten, ausgezadkt, durdjlöchert 
und ausgewalchen: unzählige Höhlen, Bogen, Klippen unb 
Vorſprünge von oft ſeltſam grotesfen Formen find dadurd) 
entftanden. Aber bei dem gewaltigen Umfange des Halb- 


rundes verſchwinden bieje Einzelheiten, und ohne durd) fie — 


gehindert oder abgezogen zu werden, kann fid) das [iuge des 
Beihauerd an der wundervollen Harmonie der großen 
Linien und der fräftigen Farben des ſchönen Bildes erfreuen. 
Das warme, im Sonnenſchein faft grell leucdjtende Roth, 
das in der Färbung der Gircuswände vorherrſcht, wird 
bird) die zahlreichen weißen, grauen, jchwärzlichen und 
gelben Stellen des Gefteins wie durd) das lichte vin der 
Baumgruppen und des zwilchen den Klippen und Vor— 
ſprüngen wucjernden Straudywerfs in anmuthigfter Weife 
unterbrochen und vielfad) abgeftuft. 

Daß diefes ganze eigentbiimfid)e Felfenrund einft ein 
Seebecken gewesen ijt, unterliegt feinem Zweifel. Bon dem 

Gíobus LI. Nr. 5. 








Aufammenfturze be8 Südrandes diefes Beckens rührt bie 
Anhänfung der ungeheuren Yelsblöde her, die unterhalb 
des Girque be8 Baumes das Chaos be8 Pas be Soucy 
bilden und den Fluß auf einer Strede von 400 m ver: 
ſperren. 

Eine Anzahl von Stromſchnellen und kleinen Strudeln, 
die das Boot immer wieder gegen die Ufer treiben wollen, 
zwingen den Fährmann bei der Fahrt durch den Cirque 
des Baumes zu beſonderer Vorſicht. Aber die ungeheure 
Menge von Fiſchen, die das klare Waſſer zwiſchen jenen 


Stellen belebt, ift jo verlodend, daß bie Bootsführer tvot- 


dem hier nur ſelten verfehlen, einige Züge mit dem mit— 
gebrachten Wurfgarne zu thun. Von den unzähligen, 
pfeilſchnell dahinſchießenden Forellen werden, namentlich 
bei hellem Sonnenſchein, nur wenige gefangen; dafür aber 
iſt oft Schon mad) zwei- ober dreimaligem Auswerfen des 
Netzes faſt der ganze Boden des Kahns mit Weißfiſchen 
verſchiedener Arten bedeckt. 

Wie in den ſchon weiter oberhalb paſſirten höhlenreichen 
Wänden des (anon, fehlt es aud) bier im Cirque des 
Baumes, bem Grottenfelſen par excellence, nicht an ben 
eigenthinnlichen, in den Felſen hineingebauten Grotten— 
dörfern. Noch che das Boot den großen, jchroffen und 
bewaldeten Borfprung des Gauffe Mejan umſchifft hat, der 
fid) wie ein ungeheurer Keil in die Einbuchtung des „Cir— 
cus“ vorfchiebt, zeigt fid) an der Terralienwand in mäßiger 
Höhe über dem Nivea des Fluſſes bie erfte diefer Nieder- 
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laſſungen. 
Baumes-Pieilles, deſſen ſturm- und wetterfeſte Wohn— 
ſtätten mit wenigen Ausnahmen nur durch Aufführung 
einer mehr oder minder anſpruchsvollen Façade vor einer 
der geräumigen Grotten und einiger Zwiſchenwände im 
Inneren derfelben hergeſtellt worden find. Leider ijt das 
Dorf feit einer Reihe von Jahren ſchon von feinen Ein: 
wohnern verlaffen, und zwar in Folge der großen Ueber- 
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Aus dem Gebennengebiete. 


Es ift das Dorf Baumes-Hautes oder | fehwenmung des Jahres 1875. Die ungeheure Waller 


maſſe, bie fid) damals burd) den Canon wälzte und alle 
Brüden des Tarn, bi8 auf die von Quézac und Ste. 
Gnimie, fortriß, fchnitt die Bewohner dieſes Grottendorfes 
nicht mur für längere Zeit von jedem Verkehre mit der 
Außenwelt ab, fondern bradjte fie aud), in ihre Wohnungen 
einbringeub, im äußerſte Lebensgefahr. 

Das zweite nod) bewohnte Grottendorf des „Circus“, 
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Im Cirque des Baumes. 


Baumes-Baſſes, hat eine geſchüutztere Yage, beträchtlich 
höher über dem Flußbette und überdies an einem weniger 
ſteilen Abhange, von dem aus die Höhe des Plateaus leicht 
zu erreichen iſt. Ein inmitten des Dorfes aus der Fels— 
wand hervorbrechender Quell bewäſſert die kleinen Berg— 
gärten der Einwohner, ehe er ſich in ſchäumenden Kaskaden 
über die unteren Stufen des Abhanges in den Tarn ergießt. 
In unmittelbarer Nähe des Dorfes, an einer, von unten 
geſehen, faſt unerreichbar ſteil erſcheinenden Stelle der 


Felswand befinden ſich auch die ſogenannten Baumes 
chaudes, eine Anzahl geräumiger und beſonders tiefer 
Höhlen, in denen man neuerdings eine reiche Fundgrube 
von Gegenſtänden aus der Steinzeit, und zwar aus der 
jüngeren Periode derſelben, entdeckt hat. Der Natur dieſer 
Funde nach zu urtheilen ſcheinen die Höhlen nicht als 
Wohnungen, ſondern lediglich als Begräbnißſtätten benutzt 
worden zu ſein. 

Mit noch größerem Eifer als auf dieſe wiſſenſchaftlich 
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Aus dem Gebennengebiete. 


intereflante Merkwürdigfeit des Cañon pflegen die Boots— 
leute ben Reiſenden auf ein Fleines weißes Haus von durch— 
aus nicht alterthümlichem Ausjehen aufmertjant zu machen, 
das im geringer Entfernung von jenen Grotten in einer 
Vertiefung ber rotfen Felswand fichtbar wird. Es ijt ein 
berit)mter Wallfahrtsort, bie Einjiedelei be8 Dg. Ilerius, 
der im ſechsſten oder fiebenten Jahrhundert Bischof von Mende 
gemejem jein fol. Im allen Legenden, die fid) auf das 
Veben der im biejer Gegend hochverehrten heiligen Enimia 
beziehen, fpielt diefer heilige Serius (ber nicht mit dem 
heiligen Hilarius, einem feiner fpäteren Nachfolger, ver: 
wechjelt werden darf) als Beſchützer und Berather „der 
frommen  frünfijdjen Königstochter“ eine hervorragende 
Jtolle. Heute wird fein kürzlich reftaurirtes Heiligthum 
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von den Pilgern hauptſächlich um einer Duelle willen auf- 
gejud)t, die in einer Grotte neben bent Fleinen Haufe ent- 
jpringt und mad) der Gläubigen Meinung bejondere Heil- 
fraft gegen Augenleiden aller Art bejigt. 

Während der Bootsmann nod) mit gehöriger Breite 
einen und den anderen Yall von erjtaunlicher Heilung bird) 
jenes wunderbare Waller erzählt, wird bie Aufmerkfamfeit 
des Keifenden, der zum erjten Male in diefe Gegend fonimt, 
unfehlbar von dem merkwürdigen Bilde im Anſpruch ge- 
nommen werden, das jegt bei einer fíeinen Biegung des 
Fluſſes vor ihm auftaucht. Zerriſſene und wunderlich 
ausgezadte (teile Felsböſchungen treten nahe an einander; 
dazwifchen liegen, wild über- und durcheinander geworfen, 
ungeheure 33(óde, unter denen das Waller des Fluffes 
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Perte du Tarn. 


ſpurlos verſchwindet. Beim Näherkommen vernimmt man 
ein Geräuſch wie das ſtarke Brauſen eines Waſſerfalles; 
ſchon zeigen ſich hier und da vereinzelte Steinblöcke im 
Waſſer, die das Vorwärtskommen hindern. Die Schiffer 
ſtoßen das Boot an das rechte Ufer und ziehen es aufs 
Land. Mit der Erreichung dieſer Stelle des Cañon, der 
Perte du Tarn und des Bas be Soucy, hat bie 
Bootfahrt fürs erfte aud) ihr Ende evveid)t. 
| Ein im Yaufe der legten Jahre erſt vollendeter, aud) 
für Heines Fuhrwerk pafjirbarer Weg, ein wahres Wunder 
der Straßenbaufunft, führt in fübfidjer Richtung, bem Yaufe 
be8 unter den Felſen verborgenen Fluſſes folgend, durd) 
diefes großartige Trümmerc)aos dahin. Die wilde Scenerie, 
die an die unheimlichjten Trümmerſchluchten der Pyrenäen 


erinnert, macht zuerſt einen verwirrenden, faft beängitigen- 
den Ginbrud. Erſt allmählid) weidjt bieje8 Staunen der 
ruhigen Betrachtung und man gelangt dazu, fid) mit den 
Einzelheiten der Steinwildniß vertraut zu machen. „Da 
jieht man denn weiter ftromaufwärts in einer Entfernung 
von etwa 2 km die großen Klippenwände des Cirque des 
Baumes entporragen ; ihre ſchroffen Saden und Randklippen 
zeichnen fid) fcharf gegen den hellen Himmel ab. Sur Seite, 
auf bent rechten Ufer, erhebt jid) der ungeheure Blo ber 
Courbe; ihm gegenüber die Schöne Steilwand der Node 
Rouge und weiterhin, auf halber Höhe des Uferrandes, 
der große, SO m hohe Monolith der Aiguille, der, in 
der gewagteften Yage des Gleichgewichts aufgerichtet, etwas 
nad) vornüber geneigt, das in dem Flußbette aufgehäufte 
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Pas be Soucy. 


Aus bem Gevennengebiete. 69 


Gewirr von großen und Heinen Trümmern beherrfcht. Das | fahen, daß ihre Hilfe nicht mehr nötig war. Davon haben 


laute, die Stimmen ber Naheftehenden verfchlingende Braufen, 
mit dem der Fluß fid) in die verborgene Bahn hineindrängt, 
[oll zur Zeit des Hochwaſſers fid) in ein donnerähnliches 
Getöſe verwandeln. 

Daß nad) dem Bolfsglauben ober -Aberglauben bei der 
Entftehung einer jo unheimlichen Gegend der Teufel auf 
irgend eine Weife betheiligt gewejen fein muß, verfteht fid) 
ebenfo von ſelbſt, wie daß in dem betreffenden Märchen 
aud) eine ober die andere ber jonjtigen lofalen Sagen: 
geftalten auftritt. So finden wir denn in der That in 
verfchiedenen alten Legenden- und $Deiltgenbitd)ern, unter 
anderen aud) in einer „Officium Sanctae Enimiae^ be- 
titelten Handichrift des 14. Jahrhunderts, mit nur geringen 
Abweichungen immer dies 
jelbe Geſchichte erzählt, wie 
die heilige Enimia entweder 





fe, mie bie Aiguille und mehrere andere, die ſchon zum 
Sprunge nad) vornüber geneigte Stellung behalten. 

Nach den Unterfuchungen des Geologen M. be Mala- 
foſſe, der gerade die geologischen Verhältniſſe be8 Tarn- 
gebiete8 zum Gegenftande eingehender Studien gemacht hat, 
ijt übrigens das Chaos des Pas de Soucy feineswegs auf 
einmal, fondern in zwei weit aus einander liegenden Epochen 
entitanden. Die erjte Trümmeranhäufung ftammt aus der 
Quaternärzeit und verdankt ihre Entjtehung dem Zuſammen— 
fturge des großen Felsdammes, der bie Wafjermafje des 
darn in bent Beden des Girque be8 Baumes einjdjfof. 
Die zweite, hohe Trümmerſchicht ift von bedeutend jüngeren 
Datum und augenjcheinlicd) durch ba8 Abbrechen und Nieder- 
ftürgem eine® Theil® der 
gewaltigen Klippen der 


























allein oder aud) (nad) einer 
anderen Verſion) von dem 
heiligen Ilerius unter(titgt, 
den Teufel bejiegt und 
unter den Trümmern des 
Pas de Soucy begraben 
habe. Das foll aber jo 
zugegangen fein: Die An— 


fiedelung der frommten 
$ünigétod)ter im — biejer 
halbheidniſchen Gebirgé- 


gegend, in ber er bis dahin 
allein geherrjcht hatte, war 
dent Teufel ein Dorn im 
Auge. Er bemühte fid) 
nad) Kräften, die heilige 
Jungfrau zu umgarnen 
und fie fid) umterthänig zu 
machen, und al® alle feine 
Künfte an ihrer ftrengen 
Tugend jcheiterten, fing er 
an, fein Wejen unter den 
Nonnen des von ihr ge- 
griindeten Kloſters zu trei— 
ben. Er jtórte bie Ruhe 
und den Frieden der [roni- 
men Schweftern im un— 
erträglicher Weife, und 
dies veranlaßte die Heilige, 
fid) burd) unausgeſetztes 
inbrünſtiges Gebet bie gött- 
liche Erlaubniß zu erzwin- 
gen, den Böjen, jobald er 
(id) wieder im Kloſter ſehen 
laſſen würde, in Feſſeln zu 
legen. Aber der Teufel war ſchneller als ſie und entkam ihr, 
wenn ſie ihn nur eben erblickt hatte. Eines Tages jedoch, als 
ev fliehend am Tarn entlang lief, folgte fie ihm durch alle 
Windungen des Felſenthals, durch Klüfte und über ſchroffe 
Klippen, bis ſie gänzlich ermattet im Cirque des Baumes 
anlangte. Sie konnte nicht weiter und wußte doch, daß 
ſich gerade hier in den Grotten und an den Flußufern zahl— 
reiche Eingänge zur Hölle befanden, durch die ihr der Böſe 
leicht wieder entkommen konnte. Im ihrer Noth warf fie 
ſich auf die Knie und rief: „Helft mir, ihr Berge, erdrückt 
ihn!“ Da entſtand ein Regen und Bewegen unter den 
Felſen und Klippen, und der gewaltige Block der Sourde 
ſtuürzte fid) zuerſt auf ihn, und viele kleinere folgten. Aber 
einige, die chen in Bewegung waren, blieben ftehen, ale fie 





Jtodje Aiguille. 











Roches Jiouge8 entjtanden. 
Vielleicht wurde biejer neue 
Trümmerregen burd) das 
Erdbeben des Jahres 580 
hervorgerufen, das ja nad) 
dem Berichte Gregor’s von 
Tours nit nur in ben 
Bergen der Pyrenäen un— 
geheure Felsblöcke los— 
geriſſen und in die Thäler 
geſchleudert, ſondern auch 
in den benachbarten Län— 
dern ſich durch Erſchütte— 
rungen und Umwälzungen 
bemerkbar gemacht haben 
ſoll. Dieſe letztere An— 
nahme hätte den Vorzug 
einer gewiſſen chronologi— 
ſchen Uebereinſtimmung mit 
der oben erzählten Legende 
für ſich. In das ſechste 
Jahrhundert verlegen ja 
die alten Chroniken des 
Bisthums von Mende auch 
die Gründung des Kloſters 
und der Stadt Ste. Enimie, 
wie die Regierung des Bi— 
ſchofs Ilerius von Mende. 
Es wäre nur begreiflich, 
wenn die Erinnerung an 
ein die Gemüther ſo auf— 
regendes Ereigniß, wie das 
Erdbeben es ſein mußte, 
vielleicht ſchon in einer der 
nächſten Generationen ſich 
als Sagenkranz um die zur 
Zeit jener Kataſtrophe angeſehenſten Perſonen des Landes 
geſchlungen hätte. 

Etwa 400 m unterhalb ber Stelle, wo ev zwiſchen ben 
Steinblöden verſchwindet, fonunt der Tarn faſt ſtoßweiſe 
in ſchäumenden, ziſchenden Strudeln wieder zum Vorſchein, 
um, zunächſt freilich noch mit vielen Klippen durchſetzt, 
ſeinen Lauf in unverändert ſüdlicher Richtung fortzuſetzen. 
Die Umgebung des Fluſſes nimmt hier wie mit einem 
Schlage einen anderen Charakter an. Die Wände erſcheinen 
weniger ſchroff, mehrere ſchöne, waſſerreiche Quellen ergießen 
ſich in den Fluß; der unweit des Ufers hinführende Weg 
iſt von herrlichen alten Nuß- und anderen Obſtbäumen 
eingefaßt, die ſtellenweiſe ſo dicht und hoch ſind, daß ſie die 
Ausſicht auf den Abhang des jenſeitigen Plateaus gänzlich 
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benehmen. Machte der Führer nicht befonders darauf auf- 
merkſam, fo würde der Wanderer von dem hohen. Vor: 
fprunge des Cauſſe de Sauveterre nidjt8 erbliden, auf dem 
in Schwindelnder Höhe über bem Fluſſe das Dörfchen 
Dolan neben den hoch emporragenden Ruinen des alten 
gleichnamigen Schloſſes liegt, das jeinerzeit eine der ſtärkſten 
und berühmteften feften Burgen des Gevaudan geweſen ijt. 
Bald, nad) faum 20 Minuten vüftigen VBorwärtsfcdreiteng, 
gelangt mam an das ſchöne, terrafjenförmig auf dem Ab⸗ 
hange des rechten Tarnufers gelegene Dorf Les Vignes, 
das, ganz in Grün gebettet und vom hellen Sonnenſchein 
überfluthet, nad) ber Felſenwüſte des Pas be Soucy wie 


ein Paradies erſcheint. An dieſer Stelle des Fluſſes be— 
findet fid) ber dritte, als Durchgangsſtraße benutzte tiefe 
Einſchnitt in den mauerartigen Wänden der beiden Plateaus. 
Die beiden erſten dieſer natürlichen Straßen haben wir 
bei Ste. Enimie und La Malodne kennen gelernt, unb wie 
dort, ſo ſcheint auch hier an der Stelle des Dorfes Les 
Vignes ſich von früheſter Zeit an eine wichtige Nieder— 
laſſung der Bewohner des Plateaugebietes befunden zu 
haben. Zahlreiche hier vorhandene Alterthümer aus prd 
Diftorijdjer Zeit fprechen für diefe Annahme. In nächſter 
Umgebung des heutigen Dorfes find nicht weniger als 
80 Dolmen und eine ent[predjeube Anzahl von mit alten 








Les Vignes. 


Feuerftätten verjehenen Grotten entbedt und zum Theil 
ſchon durchfucht worden. Die große Menge der babet zum 
Borjdfein gefommenen Alterthiimer wird in dem Muſeum 
des Städtchens Mende aufbewahrt. 

Die Bootfahrt von Yes Vignes nad) Ye Rozier am 
Endpunfte des Canon, wo die von Dften herfonmmende 
Jonte fid) in den Tarn ergießt, ift, ohne gejübrlid) zu fein, 
bod) fo Schwierig, daß man bejonders geübte Fährleute und 
Fleinere, febr. fdjmal gebaute Fahrzeuge dafür haben muß. 
Der Fluß ijt nümfid) mit großen Felsblöden hier wieder 
förmlich durchfegt; gar viele derfelben Liegen gang unter 
dem Waſſer verborgen, aber Bod) genug, um dem Boote 


verhängnigvoll werden zu fünnen. Auf einer Ctrede von 
nur 10 km hat man nidjt weniger alá 25 Stromſchnellen 
zu pafjiren, von denen zwei recht eigentlich den Namen von 
Waflerfällen verdienen; denn bie zwifchen zwei Felfen fid) 
hindurchdrängende Waſſerſtraße ift hier nur eben breit genug, 
um das Boot mit fid) hinunter zu nehmen. Mit erfahrenen 
Schiffern hat die „descente à la canadienne*, wie 
SO. Reclus treffend diefe legte Strede ber Fahrt durd) 
den Canon bezeichnet, freilich einen eigenen Reiz: „Man 
fojtet bie Aufregung eines gefahrvollen Unternehmens und 
hat bod) in Wahrheit nicht die geringfte Gefahr zu be- 
fürchten.“ 
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Kann Indien Europäern zur Heimath werden? 


Von Dr. Emil Jung. 


Bei ber vom 18. bis zum 24. September 1886 in 
Berlin abgehaltenenen 59. Berfammlung deuticher Natur— 
forfcher und Aerzte hatte man einer befonderen Sektion 
bie mebicinijdje Geographie, Klimatologie und Tropen— 
Hygiene zugewiefen. Außerdem wurde durch den deutjchen 
Kolontalverein aus Anlaß diefer Verſammlung ein Ertra- 
heft veröffentlicht und in mehreren Taufend Exemplaren 
gratis vertheilt, welches (id) ausfchlieglih mit der Zuträg— 
[id)feit der hervorragendften Kolonialländer für europätjche 
Naturen beichäftigt. Es liegt alfo fowohl durch die fchrift- 
lichen Aufzeichnungen einzelner Beobachter und meijt ſolcher, 
welche beruflich dazır durchaus befähigt waren, al® aud) 
durch die in den Eigungen gehaltenen Vorträge und Dis: 
fuffionen vecht werthvolles Material vor. 

Die damals vorgetragenen Anfichten über bie Bewohn- 
barfeit ber Tropen burd) Europäer und deren Anpafjungs- 
vermögen gingen ziemlich weit aus einander; indeflen fchien 
man bod) im Allgemeinen mit dem altbefannten Gate ein- 
verftanden zu fein, bap, wenige Striche ausgenommen, ein 
tropifches Klima für europäische Naturen fid) nicht eignet. 
Ic habe ſchon einmal in diefen Blättern dies ausführlid) 
Harzuftellen verfucht und id) neige mich nod) immer ber 
Anſicht zu, bag eine Berpflanzung nad) einen wejentlic) 
anderen Klima jedem Menjchen, welchem Stamme er aud) 
angehören möge, entjchieden ſchadet. Die feindfeligen Ein: 
flüjfe der fremden Zone Schwächen jid) nicht mit der Zeit 
ab, fie häufen fid) im Gegentheil mehr und mehr und gez 
winnen eine immer größere Gewalt über den Körper, 

Bei jenen Berhandlungen ift Britifch- Indien gar nicht 
in Betracht gezogen worden, vermutbfid) weil Niemand zu: 
gegen war, ber über die Einwirkung des Klimas bieje8 
Pandes auf die Europäer hätte Aufjchluß geben können, und 
in ber „Feſtſchrift“ ift e8 kaum geftreift. Und bod) liegt 
ein jehr reiches, jährlic) ergänztes Material vor, denn ſowohl 
das „India SOjfice^ al8 bie Gentralbehörde zu Kalfutta 
veröffentlicht regelmäßig umfaſſende Berichte über den Ge: 
ſundheitszuſtand des Militärs, des enalifchen wie des indischen, 
der Gefängnißbevölferung und aud) der Bevölkerung im 
Allgemeinen. Es wird aud) eingehend Rechenſchaft abgelegt 
über bie Maßnahmen, welche getroffen wurden, unt bee 
ftehende geſundheitsſchädliche Zuſtände zu verbefiern oder 
zu bejeitigen. 

Leider jchweigen fid) diefe Berichte iiber die gejundheit- 
lichen Auftände ber englifhen Givilbevölferung faft völlig 
aus und es bleiben ba nur die Beobachtungen von Reifenden 
und bie fonft über Indien eridjienene Litteratur. Aber 
diefe ijt gerade ſehr reichlidy und aud) die legten Jahre 
haben uns wieder eine Reihe. beadhtenswerther Werfe gez 
geben, wie die von Hunter, Hans Meyer, Hädel, Mante: 
gaza, Edwin Arnold. Nehmen wir dazu die früheren 
Werke von Markham, Mahe, Wernich, von denen die beiden 
legten Indien gerade vom geographiſch-mediciniſchen Stand: 
punfte aus betrachten, jo ift uns hier ein vecht werthvolles 
und ond) ziemlidy veichliches und zuverläffiges Material 
geboten. 


T. 


Man hat e$ lange als ein unbejtreitbares Axiom hin- 
geftellt, daß die Engländer fid) in Indien nicht acclima-= 
tijiven, ja daß fie (id) nicht einmal längere Zeit dort auf- 
halten fónnen. Damit die in Indien geborenen Kinder 
nicht frühzeitig hinweggerafft würden, hielt man es für 
nothwendig, fie nad) England zu fchiden, um dort erzogen 
zu werden. — Gíementé Markham hat in feinen „Travels 
in India and Peru“ die eine wie die andere Annahme 
als irrig bezeichnet. Daß die in einem Fühlen oder gar 
falten Klima aufgewachſenen Engländer und Schotten das 
heiße Klima Indiens bejchwerlicher finden, daß dafjelbe ihrer 
Geſundheit nod) weniger zuträglich ijt aí8 etwa den in 
Indien ja aud) angefiedelten Portugiefen und Franzoſen, 
fann man, glaube ich, mit Sicherheit bejahen, trop gegen- 
theiliger Behauptungen auf der jüngften Naturforſcherver— 
jammlung. Allerdings darf nicht überſehen werden, daß 
die große Sterblichkeit ber Europäer, bie bod) fait aus— 
nafméfo8 im frischeften,, widerftandsfähigften Mannesalter 
nad) Indien gefonunen find, zum febr großen Theil ihrer durch» 
aus irrationellen Cebenémeije zuzuſchreiben iſt. Einestheils 
ſetzen fie fid) Häufig dem Klima in einer Weife aus, welche ſelbſt 
in ihrem Heimathlande nicht ohne nachtheilige Folgen bleiben 
fönnte, anberjeit8 aber paffen fie weder ihre Diät nod) 
ihre Kleidung den veränderten Berhältniffen genligenb an. 
Das Auftreten von Peberleiden, woeldje die Europäer ant 
häufigſten angreifen (nad) Huillet bleibt nur Pondicherry 
von ihnen verfchont), fteht in genauem Berhältnig zu dem 
Konfum von Spirituofen, für welche Indien jährlid) über 
17 Millionen Mark bezahlt. Im der Dauptiadje ijt biefer 
Konſum auf Rechnung der Engländer zu jchreiben, denn 
die Eingeborenen üben in biejer Hinficht eine jehr lobens— 
werthe Enthaltfamfeit und fo find bei ihnen aud) Yeber: 
leiden febr felten, bie aud) nicht bem tödtlichen Ausgang 
nehmen wie bei den Fremden. Im gleidjer Weiſe bleiben 
fie bei mäßiger 'ebenémeije von bem Erbübel ber Engländer, 
dem Podagra, vericdhont. 

Wie bod) num die Sterblichkeit bei den Europäern in 
Indien überhaupt anzufchlagen fet, darliber fehlen alle zu— 
verläffigen Daten. Wenn man nad) allgemeinen Schägungen 
annehmen zu müſſen geglaubt hat, daß in ben erften fünf 
Jahren von den Steuangefonumenen über 33 Proc. dem 
Klima erliegen und daß weniger al8 50 Proc. einen zehn: 
jährigen Aufenthalt überleben, fo erjcheint das angejichts 
der [püter für die englische Armee zu gebenden Daten ganz 
außerordentlich übertrieben. — Sebenfallá fanm von einem 
ſolchen Zuftande heute nicht mehr entfernt die Nede fein. 
(S8 giebt in Indien — und ein jeder, der dort gewejen ijt, 
wird das willen — eine ganze Anzahl von Yeuten, welche 
banf einer beffeven Nahrung und vernünftigen Lebensweiie 
fid) einer weit beftändigeren Gefundheit erfreuen als bic 
Eingeborenen felber. Die ſcharfen Veftionen, welde bie 
Engländer im Yaufe ihrer langen Occupation hinnehmen 
mußten, find aud) an ihnen nicht fpurlos vorübergegangen, 
obichon e8 freilich erftaunlich bleibt, mit welcher unverftändi- 
gen, ſelbſtmörderiſchen Hartnäckigkeit fie fid) den einfachſten 
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MWahrheiten der Hygiene verfchloffen haben und zum Theil 
nod) heute verfchließen. Der Import von Spirituofen be: 
wegt fid) Jahr für Jahr auf ziemlich gleich bedeutender 
Höhe, und welden fchauderhaften, gefundheitsgefährlichen 
Stoff England für feine Kolonien fabricirt, ijt befannt. 
Der Konſum der fchweren, ftarf mit Sprit verjegten 
englifchen Biere ift gleichfalls febr anfehnlih. Dabei muß 


allerdings bemerkt werden, daß in neuefter Zeit einerfeits die | 


Einfuhr des leichteren öfterreichifchen Gebräus in ftarfer Zu— 
nahme begriffen ift, anderfeits aud) Indien felber an mehres 
ren Orten im Himalaya fowohl als in ben Nilgiris in eigenen 
Brauereien, aber mit fremden (aud) deutichem) Malz und 
Hopfen, recht beträchtliche Mengen von Bier zu brauen an- 
fängt, das in zunchmendem Maße von der Militärverwaltung 
angefauft wird. Gewiß dient das jehr zur Verbeſſerung 
der Geſundheitsverhältniſſe in den britiſch-indiſchen (Sar: 
nifonen, über deren frühere und jegige Zuftände mir jehr 
eingehende amtliche Berichte vorliegen. 

Zunädjft wird man fid) vergegenwärtigen müflen, daß 
Indien vermöge feiner jebr ſtark abgeſtuften Erhebung 
über den Meeresspiegel die verfciedenften klimatiſchen 
Schattirungen aufzuweifen hat. Es muß alfo wohl foldje 
Gegenden geben, welche europäischen Berhältniffen annähernd 
entipred)en. Ein anbauernber Aufenthalt in denjelben faun 
demnach feine nachtheilige Wirkungen auf die fremden Ein: 
wanderer haben, da fie hier ja alle Bedingungen finden, 
welche ihr Heimathsland ihnen bot. Und in ber That 
faffen fid) aus der Eivilbevölferung Indiens zahlreiche Bei- 
ipiele herausgreifen von englifchen Familien, deren Kinder 
(id) acclimatifirt haben, ohne daß ihre Kraft und Geſundheit 
dabei Schaden gelitten hätte. Schon find in veridjiebenen 
Theilen mehrere Generationen auf einander gefolgt, jo daß 
die britijdóe Raſſe alfo auf ber cisgangetiſchen Halbinjel 
unter gewillen Bedingungen gedeihen kann. Es ſcheint, 
daß das indische Klima namentlich für Kinder zu fürchten 
ift, allein wie weit fein nachtheiliger Einfluß geht, ift jehr 
ſchwer feftzuftellen, ba die meisten Eltern, die zu den Klaſſen 
der hohen Staatsbeamten, Dfficiere und Handelsfürften ges 
hören, ihre Söhne und Töchter fchon in den erjten Jahren 
ihrer Kindheit in die alte Heimath fdjifen. Die armen 
mit Landsmänninnen verheiratheten Engländer find aber 
jo wenig zahlreich und fie find aud) jo wenig in ber 
Tage, fid) allen nöthigen Komfort zu verfchaffen, daß die 
Erfahrungen, welche man bei ihnen gemacht hat, nicht 
maßgebend fein fünnen. Auf alle Fälle ijt. ein Acclimati- 
(irem einer englifhen Wamilie immer nod) ein Aus: 
nahmefall. 

Was das englifche Militär betrifft, fo war die Sterblid)- 
feit. deilelben in Indien früher eine außerordentlich große. 
Nah Francis Galton betrug diefelbe 1854 nicht weniger 
als 69 pro Gaujenb, 1861 bis 1865 29,3, 1866 bis 
1870 27,5, 1871 bi8 1875 18,5, 1876 15,3 und 1877 
12,7 pro Taufend. Sie mar demnad) in einem Seitraume 
von 24 Jahren auf nahezu ein Fünftel ber früheren Ziffer 
gejunfen. In den beiden nächſtfolgenden Jahren fteigt bie 
Mortalität in Folge des Ausbruchs der Cholera freilic auf 
nahezu das Dreifache, füllt aber dann ſchnell wieder und 
erreicht ihr Minimum 1832 mit 10,42 pro Mille, 1883 
betrug fie 10,88 pro Mille. 

Ueber die Gejundheitsverhältniffe der engliſch-indiſchen 
Armee geben die jährlich erfcheinenden officiellen „Reports 
on Sanitary Measures in India“ ſehr werthvolle Auf- 
ſchlüſſe. Ebenfo enthalten die „Statistical Abstracts rela- 
ting to British India" jchägenswerthes Material. 
habe dafjelbe [dion fitv das Vorhergehende theilmeije verwerthen 
fünnen, 


Sd) 


Bon befonderem Interefie find ba einige Tabellen, 


welche ba8 Verhalten ber Truppen während cine Zeit: 
raumes von zehn Jahren zeigen. 

Demnad) ift die Sterblicdyfeit am größten im evften 
Jahre, im der nächftfolgenden Zeit nimmt fie dann ftufen- 
weile ab bis zum jechften oder jiebenten Sabre, um dann 
abermals zu fteigen und mit dem zehnten Sabre. die Höhe 
des erjten Jahres ammähernd zu erreichen. Die große 
Sterblichkeit des eviten Jahres erflärt fid) aus bent Mangel 
an Vorſicht, welchen die neuangefommenen Rekruten im Ge— 
nuß von Speiſen und Getränken, in Bezug auf Kleidung ꝛc., 
häufig beweiſen. 

Nach dem „Statistical Abstract relating to British 
India from 1874 — 1875 to 1883 — 1884* betrug bie 
Sterblichkeit in der europälfchen Armee in Procenten: 














Yünge des Aufenthaltes der Mannſchaften 
in Indien unter 
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Befanntlic) (inb bie gefammten indifchen Streitkräfte 
in drei Armeen, die von Bengalen, von Bombay und von 
Madras, getheilt; die Sterblichkeit erfcheint durchſchnittlich 
am größten bei der Armee von Bombay, dann kommt bie 
von Bengalen, zulegt mit geringfter Sterblicjfeit die von 
Madras. Im Jahre 1883, einem febr günftigen Sabre, 
betrug die Sterblichkeit bei dem ganzen Heere 0,89 roc, 
und zwar fir Bombay 0,93, für Bengalen 0,92, fir Ma— 
dras 0,80 Proc. 

Daß eine jo hohe Sterblichkeit nad) dem zehnten Dienft- 
jahre Platz greift, wo bie Yeute bod) völlig mit allen Nach— 
theilen des Klimas und aud) mit allen Mitteln, diefelben 
abzuwehren, vertraut find, zeigt deutlic) genug, daß von 
einer Acelimatifirung der britifchen Truppen in Indien 
nicht bie Rede ijt. Man ift ja freilich von dem fogenannten 
Acclimatiſirungsſyſtem hier wie anbermürt8 feit geraumer 
Zeit zurücdgefommen. Bis vor 25 Jahren wurde daffelbe 
in England ebenjo wie in Franfreid) durchaus befolgt. (S8 
muß als ein Berdienft des franzöfiichen Oberarztes Baudouin 
anerkannt werden, daß erden lange eingehaltenen verderben» 
bringenden Weg endlich verließ und ein Syſtem des Wedhjels 
einführte, monad) feine Truppenabtheilung in irgend einer 
Kolonie länger als drei Sabre verbleiben follte. Damit cre 
zielte man äußerft günftige Reſultate, welche bie Sterblichkeit 
bei der Kolonialarmee jchnell auf die Hälfte, in einzelnen 
Fällen fogar auf ein Biertel reducirten. Fir die nad) 
Indien oder anderen von England in flimatijdjer Hinficht 
febr weit abweichenden Yändern bejtimmten Gruppen hat 
man jet, fomeit (id) dies thun läßt, die Einrichtung ge: 
troffen, Gibraltar und Malta als Vorbereitungsftationen 
zu benugen. Im Indien felber, wo über drei Viertel aller 
Truppen ftehen, welche England in feinen außereuropäifchen 
Beligungen verwendet, hat man in neuejter Seit mit großem 
Erfolge an hochgelegenen und daher fühlen Plägen, wie fid) 
deren in einem Gebiete mit jo bedeutenden Bodenerhebungen 
genug finden, Gefundheitsftationen errichtet, in denen bie 
englijdjen Soldaten ihre burd) das angreifende Klima ber 
Ebene geihwächte Konftitution wieder erfrifchen und ſtärken 


Der Walfiihfang im Stillen Ocean. 


fónnen. Indien ijt in diefer Beziehung ſehr gíüdlid) ge- 
ftellt. Es befigt nicht nur im Norden in ber Rieſenkette 
des Himalaya, jonbern aud) im Süden in den Nilgiris fomie 
in Gepfon Landſchaften in jo hohen Lagen, daß ihr Klima 


ein von dem ber heißen und feuchten Ebenen völlig ver- 


Ichiedenes fein muß und auf bie angegriffenen Naturen 
heilfan vegenerivend zu wirfen im Stande ift. 

Die Küftenjtädte Indiens genofjen von jeher in Bezug auf 
ihre gefundheitlichen Berhältniffe eines febr ſchlimmen Rufes, 
bod) haben fie in den legten Jahren, wenigftens in den von 
Europäern bewohnten und den bem Berfehre dienenden 
TIheilen, bedeutende Berbefferungen erfahren, welche ben 


madjen. Kalkutta, deſſen Name an den Kultus der b(ut- 
dürftigen Göttin Kali erinnert, hieß anfangs bei Seeleuten 
und Fremden wegen feiner enormen Sterblichfeit Gofgatfa. 
Damals umgaben Siümpfe den Ort auf allen Seiten und 
ein nicht geringer Theil des Ortes wurde periobijd) von 
den Fluthen des Ganges überſchwemmt unb aud) jett uod) 
breiten (id) im Dften zu beiden Ufern des Balliaghatta- 
Kanals, fowie im Norden der Stadt, ausgedehnte Sümpfe 
aus. Der Sumpf von Dhappamanpur, der Salzjce ber 
Angloindier, erftredt fid) über ein Areal von SO Duadrat- 
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jundheit, empfingen ihr ſpärliches Maß von Reinlichkeit 
allein durch die Thätigkeit hungriger Schakale zur Nacht 
und gieriger Geier, Habichte und Krähen am Tage. Was 


von Thieren in den Häuſern oder Straßen verendete, warf 





und verweſten. 
borener bind) Hunger, Krankheit oder einen Unfall, und 


man in die offenen Straßengräben, wo fie liegen blieben 
Vor Grandpre’s Thitr ftarb ein Einge— 


zwei Gage und Nächte blieb ber Yeichnam liegen, will- 
fommenes Futter [itv jene thierifchen Reiniger der unfauberen 


' Stadt. 


Ceit jener Zeit ift e& num freilich beifer geworden; ein 


großer und prächtiger Stadttheil ijt aufgebaut, die Sorge 
Aufenthalt in denfelben zu einem wefentlid) gefunderen | 


ber Gefunbfeitébefórbe erftredt fid) aud) auf die „ſchwarze 
Stadt“, für Drainirung und Abfuhr ijt viel geſchehen und 


für eine gute Waflerverforgung find bedeutende Summen 


, verausgabt worden. 


filometer; eine zu dieſem ede befonders gebaute Eifen= | 


bahn führt ihm alle Unfauberfeiten der Stadt zu. 
Die Beichreibungen von Kalkutta, wie e8 im Anfange 


Dennod ijt nad) Mantegazza Stat 
futta nod) heute eine „greuliche Stadt, in welcher der Menſch 
nicht ohne bejtändige Yebensgefahr atfmen kann“. 

Jtad) dem amtlichen Berichte betrug die Sterblichkeit 
im Durchſchnitt jährlich) 29,4 per Taufend, 1882 aber 
30,4 per Taufend, in Folge des ftärferen Auftretens bet 
Cholera, die jonft burdjfd)nittfid) 1341 Opfer im Jahre 
fordert, während 1882 ihr 2440 Berfonen erlagen. In diefem 
legten Jahre wurden die verfchtedenen Nationalitäten in 


folgender Weije betroffen ; e8 ftarben per Taufend der Be- 


diefes Jahrhunderts erſchien, geben ung ein Bild, das keines⸗ 


wege ammutfet. randpre, welcher Salfutta danıald be- 
fuchte, behauptet, bag e8 feinen Blag auf der Welt gebe, 
in welhem Anftand und Gefühl jo beleidigt werde, wie in 
diefer Hauptſtadt der britifch-indifchen Kompagnie. 
fonfitá durd) einander gewürfelte Maſſe von Häujern, Hütten, 
Schuppen, Straßen und Gaffen, Rinnfteinen, Gifternen 
und Pfühlen, welche zuſammen eine untrennbare Maſſe 


Diefe | 
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völferung von den Europäern 15,5, den Mohammedanern 
27,1, den Hindu 32,6 und den Gurajiern 45,5. 

Darum wohnt aud) der Bicefönig von Indien und mit 
ihm das ganze Berwaltungsperfonal und wer e8 fonjt nod) 
fann, nur die Hälfte des Jahres hier. Man ift glücklich, 
mit Einbruch der heißen Jahreszeit „die ftaubige, ſchmutzige, 
faft möchte man jagen, an chroniſchen Flechten und Knochen 
fraß erfranfte Stadt zu verfajjem, mit dem Staube ihrer 


Straßen, mit ihrer Badofen: und Yatrinenluft, wo man 


von Schmug und Fäulnig bildeten, ebenfo befeidigend für | zugleich alle Cholera-, Typhus-, Diphtheritig-, Dysenterie- 
den Gefichts- und Geruchsſinn, wie jhädlic) für bie Ge- | und anftedende Fieber-Bacillen zu athmen glaubt“. 
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Mer um die Mitte November — fchreibt R. Th. d.d. | tragen fie große eiferne Keſſel, bie zum Auskochen des 
Thranes benutzt worden (inb, und ihre Außenwände lafjen 


San Francisco, 20. November 1886 im „Anzeiger des 
Weſtens“ — einen Spaziergang auf dem Hafendamme von 
San Francisco macht, gewahrt dort das vegíte Yeben. Die 


| 


Walfiſchfänger find aus dem Eismeere zurücdgefehrt! 9[ud) 


ein an Marinebilder wenig gewöhntes Auge unterjcheidet 
fie leicht von der Flotte ber Weizenjchiffe, bie (id) um dieſe 
Jahreszeit hier einfindet, um Galifornien8 Haupt-Stapel- 
artikel für den Transport nad) Europa zu laden. Die 
leßteren find jchlanfe, große Klipperſchiffe — manche vier: 
maftig — Bahrzeuge von 2000, 2500 und felbft 3000 


Tonnen, mit gewaltig hohen Maften und vom Klitverbaum | 
bis zum Stenerruder fo elegant und „propper“ gehalten, 


wie ein großer Paflagierdampfer. Die Walfiichfänger aber 
find meiftens Barkichiffe von 500 Tonnen, von fräftigem, 
gedrungenem Bau; (ie fehen neben den vornehmen Klippern 
aus wie ein Bulldog neben einem Windhunde. Leicht 
kenntlich find fie fiir den Laien ſchon an den ftarfen „Davits“, 
den über den Nand des Schiffes Binauggebogenen Pfoften, 


an welchen bie langen, fchlanfen Boote Hängen, deren Zahl | 


auf diefen Fahrzeugen eine größere ift, al8 auf anderen. 


. Schiffe die großen Thranfäſſer hervorheben. 





Auf Ded, wo e8 ziemlicd) wirft und unorbent(id) ausfieht, | 


Globus LI. Nr. 5. 


| faum nod) die Spuren ihrer ur[pritnglidjen Farbe erfennen, 


weijen aber dafiir zahlloje Schrammen und Riſſe auf, bie 
fie im Kampfe mit dem Eiſe bavongetragen. 

Der Hafendamm und feine Werften find angefüllt wit 
Arbeitern, und zahlreiche Feine, tragbare Dampfmafcinen 
id)nauben und ftöhnen, während fie aus dem „Raum“ ber 
In den 
Scenfen aber und in den Matrofenherbergen ant. Hafen 
geht e8 nid)t minder lebhaft zu. Die Flotte der Walfiſch— 
fänger von San Francisco bejd)üftigt gegen 1300 Seeleute, 
denn bieje Fahrzeuge jind viel ftüvfer bemannt als andere 
von gleicher Größe, ba ftet8 ein großer Theil der Mann- 
ihaft zum Rudern der Jagdboote und zum Zerlegen und 
Auskochen des Spedes gebraucht wird. Alle Yeute eines 
Walfiihfängers, vom Kapitän bi8 zum Kajütenjungen, 
arbeiten auf Antheil am Fange, und ijt ber legtere günftig 
ausgefallen, jo (inb fie veidjlidjer mit Geld verjehen, als bie 
Matrojen anderer Schiffe, die hier einlaufen. Gelbftver- 
ftändlich beeifen fie fid) dann, ihren miühjam erworbenen 
Yohn in Bier und Schnaps umzuwandeln. Aus ben 
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Kneipen Klingt iübevall Mufit, Gejang unb Gejohle, und 
in den Matrojenherbergen ſieht man jdjon Bormittags mehr 
SSetrunfene als Nüchterne. Seeleute find ja ftets bereit, 
fid) fir bie Mihfeligfeiten einer langen Dceanveife durd) 
eine kurze „Spree“ zu entſchädigen; in nod) höherem Grade 
als bei anderen aber findet man biejen Charafterzug bet 
den Matroſen der Walfiſchfänger, deren Loos wahrſcheinlich 
kein beneidenswerthes iſt. Viele dieſer Leute ſind nicht 
einmal Seeleute von Beruf, ſondern der zuſammengeraffte 
Ausſchuß der Arbeitsloſen von San Francisco. Denn da, 
wie ſchon erwähnt, ein großer Theil der Mannſchaft nur 
zum Rudern oder Speck-Auskochen benutzt wird, ſo nehmen 
es die Kapitäne bei der Anwerbung nicht genau. Gute 
Seeleute ſind in San Francisco ſtets rar, da der alte Zauber, 
der ſich an das Wort Californien knüpft, hier ſtets viele 
jur Deſertion verleitet. Der Walfiſchfänger-Kapitän iſt 
daher zufrieden, wenn er ein halbes Dutzend tüchtiger Ma— 
troſen zur Führung des Schiffes erhält; im Uebrigen be— 
gnügt er ſich mit Landratten. Wenn ſich im Frühjahre 
die Schiffe zur Fahrt anſchicken, ſteht der Menſchenraub, 
den man „Matroſen-Preſſen“ und im Engliſchen „Shang— 
faiing^ nennt, in den am Hafen gelegenen Stadttheilen 
San Franciscos in üppiger Blüthe. Dieſe Yandratten 
aber erdulden im Eiſe des Nordens durch die härteſte Arbeit 
und die rückſichtsloſeſte Behandlung ſeitens der Kapitäne 
und Steuermänner ſchlimmere Strapazen, wie ſie je als 
„Tramps“ im ſonnigen Californien gekannt haben. 

Die Geſchichte des Walfiſchfanges im nordpacifiſchen 
und im arktiſchen Ocean beginnt in den dreißiger Jahren. 
Yanfee-Schiffe — namentlich Nantucket-Schiffe — waren 
es, welche damals zuerſt die rieſigen Seeungeheuer im 
Stillen Ocean jagten. In den vierziger Jahren haben 
auch einzelne Bremer Schiffe den Walfiſchfang im Stillen 
Ocean betrieben, und einer der älteſten deutſchen Pioniere 
des Staates iſt als Schiffsarzt eines ſolchen Fahrzeuges 
an unſere Küſte gekommen. Die Winterquartiere der Schiffe 
waren damals, unb nod) lange nad) der californiſchen Gold— 
entbedung, in Honolulu. Bon dort holten jehr große 
Schiffe die Erträge des Yanges nad) den Häfen New Eng: 
lands. In jener älteren Zeit aber fegelten bie Walfänger 
jelten bud) die Beringsftraße, da fid) bie Jagd nod) in viel 
weiter fibfid) gelegenen Gemüjjern fofnte. Noch jegt wird 
ber Walfiſchfang gefegentlid) unmittelbar an der Küſte 
Gatifornienà betrieben und e$ ijt durchaus nichts Seltenes, 
daß ein oder mehrere Walfifhe ganz gemüthlich im bie 
Bay von San Francitco hineinſchwimmen unb jid) dort 
ein paar Stunden umhertreiben, zur höchſten Aufregung 
ber am Strande haujenden Bevölferung. 

Ceit der Herftellung der Pacificbahnen ijt San Fran: 
ciáco das Hauptquartier aller Walfiihfänger des Stillen 
Deeand geworden, unb gegenwärtig gehören die met[ten 
Schiffe dortigen Nhedern, während den Reſt Rheder in 
New England, namentlich New Bedford, bejigen. Im 
Jahre 1886 find 43 Schiffe von San Francisco anf den 
Walfiihfang ausgefahren, im vorhergehenden Jahre 48, 
von denen drei zu Grunde gingen. Acht der Schiffe waren 
Dampfer, unb bieje machen ftetá einen befieren Fang als 
die Segelſchiffe. Wahrjcheinlich wird in nicht ſehr ferner 
Aufunft der Fang nur nod) von Dampfern betrieben werden, 
die nicht der Gefahr ausgejegt (inb, bet plöglichem Um— 
Ihwung von Wind und Wetter vom Eije eingejchloffen und 
erdrüdt zu werden, ein Schidjal, welches ſchon mehr als 
einntal unjere gefammte Wal-Flotte betroffen hat. 

Die Wal-Fänger verlafien San Francisco im Frühling 
und find ant Nande des nördlichen Eijes, wenn bajjelbe 
anfängt, aufzubrechen. In der Berings-See liegen fie zuerft 





Der Walfiichfang im Stillen Ocean. 


der Jagd auf Walroffe ob, deren Elfenbein ebenfo werth- 
voll ijt, wie das des Elephanten. Die eigentliche Walfiſch— 
jagd beginnt gewöhnlid) evít, wenn das Aufbrechen des 
Eijes den Schiffen geftattet, durch die Beringsftrage in 
das Eismeer einzufegeln. Dort halten fie fid) gewöhnlid) 
nahe den $tüjten von Alasfa und Sibirien und erreidyen 
oftwärt® im milden Jahren oft Point Barrow, einen Punkt, 
der durch bie dort mehrere Jahre fang unterhaltene Signal- 
Nation wohlbefannt geworden ijt. Im September treten 
fie gewöhnlich die Nücreife an, und bis Mitte November 
find die meiften wieder in San Francisco eingetroffen. 
Das legte Schiff fam tim Jahre 1886 am 18. Noveniber 
dort am. Kine Anzahl ber Sciffe verlaffen den Hafen 
wieder, nachdem fie ausgeladen, um in füdlicheren Breiten: 
graden auf Walfische zu fahnden, bie meiften aber bleiben 
drei bis vier Monate dort liegen. 

Die Jagd auf Walfiſche ijt eim Geſchäft, welches in 


| höherem Grade als jedes andere dem Zufall unterworfen 





ijt. Der Ertrag ijt daher ein jer ungleihmäßiger. — Im 
Jahre 1885 bradjtem 48 Schiffe 25 832 Fäſſer Thran, 
510509 Pfund Filchbein und 5644 Pfund Elfenbein. 
Der Gefanmtertrag des Jahres 1886 (von 43 Sciffen) 
war: 20750 Fäller Gran, 332 931 Pfund Fiſchbein und 
5273 Pfund Elfenbein. Diefer Ertrag vertheilt (id) auf 
die einzelnen Schiffe febr ungleihmäßig: einzelne haben 
nur einige Hundert Fäſſer Thran gebracht, andere mehr ala 
taufend. Den größten Fang, nid)t nur 1886, ſondern feit 
jehr langer Zeit, hat der Dampfer „Orca“ gemadt: er er: 
legte 21 Walfifche und brachte 1900 Fäſſer Thran und 
28000 Pfund Fiſchbein. Manche der Schiffe erlegen mehr 
Walfiſche, als (ie auszufochen im Stande find, und nehmen 
in ſolchem Falle nur das Fiſchbein. 

Die verjdjiebenen Walfifcharten, welche im nordpaci- 
fiichen DOceane und im Eismeere erlegt werden, find mod) 
nicht fo forgfältig ftudirt worden, wie im Intereſſe ber 
Wiſſenſchaft wiünfchenswerth ijt. Der wiljenichaftliche 
Naturforicher hat nur in fehr jeltenen Fällen Gelegenheit, 
bieje viefigen Thiere zu ftubirem, und feine Bekanntſchaft 
mit ihrer Natur und Yebensweile entjpringt in erjter Yinie 
den Mittheilungen von Seefahrern, deren Angaben in allen 
Fällen ſehr unwifjenschaftlic und in vielen äußerft unglaub- 
wirdig find. Daher find bie Klaſſifikationen der Wals 
fiid)e des pacifischen DOceans, welche man in Büchern findet, 
ziemlich fonfus. Gewöhnlich werden folgende Arten auf: 
gezählt: 

Der graue californiſche Walfiſch (Bachianectes glaucus, 
Cope), ber im Winter (namentlid) von December bis Ye: 
bruar) an der californischen Küſte evjd)eint, um ſüdwärts 
zu ziehen. Er wird über 40 Fuß lang und liefert 60 bis 
70 Fäſſer Thran. Der Floſſenrücken-Walfiſch (Balaeno- 
ptera velifera, Cope) wird bis zu 60 Fuß, ber Budel- 
rücken-Walfiſch (Megaptera versabilis Cope, engl. Hump- 
back whale) bi8 zu 50 Fuß fang. Der Kleine jpigtópfige 
Walfiſch (Balaenoptera Davidsoni, Scammon), ber mut 
25 Fuß lang wird. Man trifft ihn im Winter am ber 
ganzen pacifijdjen Stifte bis nad) Mexiko hinunter. Der 
Schwefelbauch-Walfiſch (Lieboldius sulphureus Cope), 
der größte von allen, wird 60 bi8 100 Fuß lang. Der 
Pottwal (Physeter macrocephalus); der eigentliche Wal- 
fiſch (Balaena Liboldii Gray), engl. the right whale, ber 
in allen arktifchen Gewäflern gefunden wird. Fir einen 
Naturforjcher dürfte e8 nicht uninterejjant fein, um bieje 
Jahreszeit auf beyr Hafendamme von San Francisco die 
zurücdgefehrten Walfifchfänger in Bezug auf die riefigften 
der Säugethiere und ihre Lebensweiſe zu „interviewen“. 
Er würde babet manche Gefchichten hören, die fefr ftavf an 


Kürzere Mittheilungen. 


die Märchen von Sindbad den Seefahrer erinnern, aber aud) 
manche Mittheilungen, die cum grano salis verjtanden, jehr 
hübfche Streiflichter auf ba8 Weſen der gewaltigiten Thiere 
unferes Planeten werfen. Die Geſammtzahl der Walfische, 
welche evfegt werden, betrug in den legten Jahren 300 bis 
500 jährlid); alte Walfiſchfänger-Kapitäne veranfchlagen 
die Sefammtzahl der int nordpacififchen und arktifchen 


Deeane erlegten Wale auf 15000 bis 20 000. — Etwas 


fpäter ala bie Walfifchfänger kehren die Schiffe, welche den 
Ctodfijdfang im nordpacifiicen Oceane betreiben, 
San Francisco zurüd, Ihre Flotte zählte 1886 15 Yahr- 
zeuge. Ihre Jagdgründe befinden fid) in ber Berings-See, 
im SOdjotéfijd)en Meere und bei den Schumagin = Infeln 
(Aleuten). Die Stockfiſchgrunde des nördlichen Stillen Meeres 
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. gehörig) auf der Fahrt vom Amur nad) San Francisco 


und wurde dort von einer Windjtille iberfallen. Die Mann: 


ſchaft vertrieb fid) bie Yangeweile burd) Angeln vom Ded 


| 


| 


| 


nad) | 


erregten im Jahre 1864 zuerft die Aufmerkfamfeit dev Ges - 


ihäftswelt von San Francisco, wozu folgender Umftand 
den Anlaß gab. Die Brigg „Zimandra“ befand fid) in der 
Nähe der jegt ruſſiſchen Inſel Sachalin (damals zu Japan 


| nicht feititellen. 


des Schiffes aus und machte einen ausnahmsweife günftigen 
Fang. Die Fische waren groß und fett und ein Theil des, 
Fanges wurde nad) San Francisco gebrad)t. Dies gab 
die Beranlaffung, daß im nüdjten Frühjahre eine Anzahl 
feiner. Schooner zum Filchfange bei den Schumagin-Inſeln 
abgejandt wurde. — ren größten Ertrag erreichte die 
Stodfiihfischerei San Franciscos im Jahre 1883, in weldjem 
16 Schiffe 1750000 Fiſche fingen. Seitdem hat der 
Ertrag fid) etwas vermindert; im Jahre 1885 famen 
650000 Stodfiihe von den Schumagin-Infeln, 500 000 
aus dem Dchotsfiihen Meere und 350000 aus der 
Berings-See. Der Fang des Jahres 1886 läßt fid) mod) 
Der Handel mit den Stodfiichen des 
Stillen Meeres wird von vier Firmen in San Francisco 
fontrollirt. 


Kürzere Mittheilungen. 


Aus Portugieſiſch-Weſtafrika. 
(Die Miffion von Huilla. — Die Anfiedler aus Madeira.) 


| richtungen vergeblich ſucht. 


Qut ber letten Zeit jebod) haben 


| fid) einige Koloniften mit der Bitte an die Patred gewendet, 


Wir entlehnen den Briefen van der Kellen’3 im | 


!) nod) einige Mittheilungen, zunächſt 
über bie Miffion, deren Hauptgebäude etwa eine halbe 
Stunde füdfüdöftlih von Huilla am Moucha liegen. Die 
Miffion ift vom Pater Duparquet errichtet und gehört ber 
Gongregation be8 Sacré coeur de Jésus, deren Mutterhaus 
fid) in Paris befinde. Die Gebäude find in einem febr 
ihönen und fruchtbaren, im S und D von hohen Bergen 
eingefchloffenen Thale angelegt, weldes die Eingeborenen 
„Dnondooia Ondiala” nennen. In der Mitte deffelben fließt 
in öftliher Richtung der Feine, von den Weißen Moucha, 
‚von den Negern Ombuje genannte Bad), der in den Cacu— 
lavar (Honigfluß ber Buren) mindet. Letterer nimmt den 
im Allgemeinen fiidlic fliegenden Humpata auf und ergiefit 
fid) endlid in den Cunene. 

Die Hänfer ber Miffton find febr nett und regelmäßig 
gebaut und liegen größtentheil3 amt rechten Ufer, nur ein 
einziges, St. Joſeph genanntes Gebäude befindet fid) am 
linfen Ufer. Bor den Häufern liegen gut bebaute Felder, 
melde Storm und Mais liefern. 

Was den Fremden, welder bie Moucha zum erften 
Male bejuht — der Name des Fluffes ig auf die Nieder: 
laffung übergegangen — am meiften in Erftaunen fett, find 
die vielen Aderbaumaicdinen, welche er im voller Thätigfeit 
autrifít; hier nämlich befindet fid) bie Gentrale, von der alle 
im Inneren gelegenen Stationen das Nöthige empfangen. 


„Nieuws van ben Dag" 


| 





foldje Maſchinen für fie beftellen zu wollen; die geiftlichen 
Herren find biefer Bitte aud) gern nadjgefommen. 

Die Miffion theilt fid in zwei, für beide Ufer des 
Cuuene beftimmte Abtheilungen. Die auf der anderen Seite 
des Fluſſes, welche durd den Zambefi, den Oranjefluß und 


das Gebiet ber SBetidjuanen begrenzt wird, fteht unter ber 


Präfektur des Vater Duparquet, der vor einigen Monaten 
nah Frankreicd gegangen ift, um von da iiber das Kap nad) 
Betichuanaland zu reifen und dort neue Stationen zu er: 
richten. 

Die Miffion diesfeit des Cunene fteht unter dem Bifchof 


von San Paulo de Loanda; das Seminar, meldje fid) früher 


in der Stadt befand, ift nad) Huilla verlegt. Außer einigen 
Weißen ftudiren hier auch vier Neger, welde fid) für das 
geiftlihe Amt vorbereiten. Auch befindet fid) eine Schule 
für Rinder mit einer befonderen Abtheilung für folde, melde 


in befferen VBerhältniffen leben; diejelbe wird jebod) nur von 


ein oder zwei Schülern bejudt. Die Schüler, find beinahe 
alle Interne. Der Unterricht wird ut. geräumigen, luftigen 
Lokalen ertheilt und ſteht etwa einem etwas erweiterten 


Elementarunterrichte gleich, bie Schiller machen jedoch auch 


| 


| maßen vor fid: 


Wenn man auf den Hof be8 (von Humpata aus) erftem | 


Haufes tritt, follte man nicht glauben, mitten in Afrika zu 
fein, um fid) her fiebt man eine Menge euglifdjer Pflüge, 
Eggen, Dreſchmaſchinen, Karren u. f. m.; 
unter der Leitung be8 Bruders Narciffe, 
glaubt man fid) in einer blühenden induftriellen Einrichtung 


zu befinden unter Leitung des Superior Pater Zofe Maria | 


Antunes: Kreisfägen, Drehbänke und übnlide Maſchinen, 
bie bird) ein von Ochfen üt Bewegung gebradjtes Göpelwerk 


getrieben werben. Dies wirkt wirflid) überrajdjenb, ba man | 


bei den Portugiefen diefer ganzen Gegend derartige Eins: 





1) Sergl. , Globus", Bd. 50, ©. 333, 


alles dies fteht | 
Im nächſten Haufe 





einen mit praktiſchen Uebungen verbundenen Ackerbaukurſus 
durch. Jährlich findet ein öffentliches Examen ſtatt, dem alle 
angeſehenen Leute beiwohnen. 

Die eigentliche Miſſionsarbeit ber Patres geht folgender: 
fie kaufen Sklavenkinder, geben ihnen eine 
Erziehung, lehren fie Lejen, Schreiben und Rechnen und 
unterrichten fie im fatfolijden Glauben. Stamentlid) aber 
lehrt man fie burd) Aderban und Handarbeit ihren Unterhalt 
erwerben. Wenn fie mum die Jahre erreicht haben, wo man 
glaubt, fie fid) felbit überlaifen zu fünnen, befommen fie ihren 
Freibrief umb ein Stüd Land und find dann verpflichtet, fiir 
fid) felbit zu forgen. Die Miſſion beauffihtigt fie aber, 
namentlic) im Anfange, nod) und unterftügt fie aud). Inden 
ntan auf biefe Weile eine ſchwarze Ehriftenbevölferung bildet, 
bofit man eine Grundlage für die weitere Verbreitung des 
Chriſtenthums unter den Wilden zu legen. 

Im Inneren beſitzt bie Mifftion die Stationen Dombe 
und ferner auf der anderen Seite be8 Cuneue Onkon— 


| jama and Umbellaland. Leider hat man die beiden ert: 
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genannten aufgeben müffen. 
einer einzigen Ausnahme bie Priefter ermordet. Die Ber: 
anlaffung zu den dort verübten Gräuelthaten gab der Tod 
des Königs Onbadie, meldjr durd Gift ftarb; nad) bem 
Tode eines Fürften herrſcht 21 Tage lang vollfonmene An: 


' ardjie und die Neger benuten biefe Zeit, um fid) an ihren | 


Feinden zu rächen, zu rauben und zu morbem, ba feine in 
diefen drei Wochen begangene Handlung beftraft werden darf; 


fo fan e8, daß aud) bie Miffton angegriffen wurde. Die 
Station zu Hombe wurde aufgehoben; nad) der einzigen mod) | 


beftehenden Miffion in Ummbellaland follten im Juni 33er: 
ſtärkungen gejchidt werden. 

van ber Kellen beabfidjtigte in dem Cunene-Gebiete zu 
reifen, hat biefe Abficht jedod aufgeben müffen, ba bie Stänmte 
dort zu friegerijd) geftinmt find. Er will nun gegen das 


Zu Onlonjama wurden mit | 


| 
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fie fo entnervt, daß ber Wunſch nad) Verbefferung fid) kaum 
nod) in ihnen regt. 
Allein burd) Verbefferung der Verbindungswege ift in 


| diefen Zuftand Veränderung zu bringen; daß das Land 


| 





| 


Ende ber Regenzeit fid) nad) llmbellafaub und bem Oka-⸗ 


vangofluffe begeben. 

Ueber bie von Madeira gefommenem Koloniften 
fagt van ber Kellen Folgendes: Was man mit biefer Koloni— 
fation beabfichtigt, ijt mir nicht ar, denn die Art, wie fie 
ftattfindet, fcheint zu feinem guten Refultate führen zu Fönnen. 
Eine große Anzahl meiftens febr armer Leute wird hierher 
gebradjt und ijt kontraftlich verpflichtet, fünf Jahre zu bleiben. 
Sie befommen ein Stüd Land, wovon fie wenigftens 1 ha 
bebauen müſſen, ferner erhalten fie anfänglidy eine Unter: 
ſtützung von ber Negierung, um für ihren Unterhalt Sorge 
tragen zu können. Diefe Unterftüßung hört jebod) nad) einem 
Fahre auf; man nimmt am, fie feien dann im Stande, von 
ihrem Stückchen Land zu leben. Wer die Biefigen Verhält: 
niffe kennt, wird bald einſehen, daß biefe Erwartung über: 
trieben iit; es giebt wohl Boden, welder, wenn er einmal 


gut bewirthichaftet wird, febr ertragsfähig werden fann, aber | 


bier hat der Boden Mift nöthig und vergebens fieht man pem für Dewarra Tann er fid alles verfhaffen. Mit Der 


fid) nad) den Heerden um, melde denjelben liefern könnten. 

Aber geſetzt nun aud), ber Kolonift baute fo viel, daß 
er einen Theil feiner Ernte zu Gelde maden fünnte, fo 
wirde ihm ber Abjat fehlen, da jeder hier fo viel baut, daß 


er für eigenen Gebrauch genug bat und die Wege, melde - 


dem Landwirte erlauben, die Erzeugniffe feines Aders nad 
der Küſte zu bringen, fehlen. Die Transportkoften find jetst 
febr hoch, man müßte wenigftens 30 Pfd. St. für 3000 Pfund 
(wohl Kilogramm?) bezahlen. Dies würde natürlich den 
Preis des Korn fo febr erhöhen, daß e$ voitBeilbafter fein 


wiirde, baffelbe von auswärts zu Schiffe nad) Moſſamedes 


und Benguella zu bringen. 


Ländereien, welde für Baummollenpflanzung geeignet | 


find, find febr felten, nur am Munhino, zwei Zagereifen 
oberhalb Moffamedes, hat van ber Kellen foldje geſehen; aud) 
das Zuderrohr für bie Branntweinfabrifation gedeiht nicht 
überall und die Dertlichkeiten, mo die Koloniften von Ma: 
beira fich niedergelaffen haben, nämlih an der Quelle des 
Galculavarfiufies (Robango), am unteren Laufe des Humpata, 
bei Otji Pompenina und in der Nähe von Humpata, find 
ant wenigiten dafür geeignet. Man wollte aud den Wein: 
ftod bier einführen, bod) haben Leute von Fady. erklärt, baf 
derfelbe hier nicht gedeihen fann. Gegen bie Zeit, daß bie 


(felbft wenn man nur feinen Metallveihthum berüdfichtigt) 
reich ift, ift fiher. Aber aud die hohen Einfuhrzölle ftehen 
dem Aufblühen deffelben im Wege. ba alle für den Landbau 
und bie Induſtrie erforderlichen Bedürfniſſe durch biefelben 
fchr verthenert werden. 

Auch die portugiefifche Negierung fcheint von bem all: 
gemeinen Kolonialfieber ergriffen zu fein; bie Furdt, baf 
andere Staaten ihr zuvor fommen könnten, fcheint dazu bei: 
zutragen, daß fie bie angrenzenden Ränder zur Anerkennung 
ihrer Hoheit bringen will und mehr bieje8 Biel verfolgt, als 


| daß fie fidj bie zur Entwidelung des jetsigen Befites nöthigen 


Maßregeln angelegen fein ließe. 


Das Sewarra-Gelb auf Nen-Britannien. 


Die Mufheln, melde als Geld, Dewarra, aud) Tabu 
genannt, verwendet werden — fo erzählt N. Parkinfon in 
feinem eben erídjienenen Buche „Der Bismard : Ardipel“ 
(Leipzig, F. A. Brodhaus, 1887) — findeu fid) an der Beining- 
Halbinsel (Nordküfte der Gazelle:Halbinfel) und an ber Weft‘ 
füfte Neu:Britanniend, Sie find etwa 9 mm fang und in 
natürlihem Zuftande fchwarzbraun. Zu Demwarra werden 
fie präparirt, indem man ihre obere gewölbte Schale burdj: 
bobrt, fie auf dünne Rohrſtäbchen aufeinanderreiht, daun 
mit Sand abjdyenert unb von der Sonne weiß bleidjem läßt. 

Dewarra fteht bei den Bewohnern der Gazelle:Halbinjel 
und ber Duke:of-Vork-Gruppe in febr. hohem Werthe. De: 
warra zu erwerben und einen möglidit großen Schatz davon 
zu fammeln, ijt daher das eifrigfte Beftreben de3 Eingeborenen, 


warra fauft er feinen Schmud, feine Frauen, mit Dewarra 
fauít er fid) aus allen Verlegenheiten und Bermwidelungen 
08, mit Dewarra befänftigt er feinen erbitterten Feind, felbft 
wenn er deſſen nächſten Verwandten erfchlagen hat. 

Qn den an ber Blanche-Bucht gelegenen Diftrikten Ra: 
[uana, Kininigunan und Berara ftellt fid) der Werth des 
Dewarra etwa folgendermaßen; man bezahlt: 


10 Faden Tewarra für ein Schwein im Gewichte von 60 kg. 


M 75 : „ einen Sad kleingeſchnittener jxijder 
Kokosnuß. 
UL s „ 80 Zarrofnollen, etwa 70 kg. 
5s » „ 60 Yamswurzeln, etwa 80 kg. 
204 % " „ eine ältere Frau. 
, 506.100 , ^ „ ein junges Mädchen. 
2061850 „ » a[8 Sühne an die $interlajfenen 


| 
I 


Trauben zu reifen anfangen, beginnen and) die Sturzregen — 


der naflen Jahreszeit mub bie Trauben fallen ab. Pater 
Duparquet hat trot; aller möglihen Mühe den Weinftod 
bier nicht zu richtiger Entwidelung bringen fünnen. Die 
Stöde blieben Hein und unanjehnlih. Doc felbft wenn ber 
Weinbau günftige Ergebniffe ergäbe, fo würden bie fchledhten 
Abfuhrwege bie Ausfuhr unmöglid machen, 

Auch die Bergleihung mit den Buren von Humpata 
läßt bie Zufunft ber Koloniſten in dunklem Lichte erfcheinen. 
Trotsden ber Bur fein Vieh hat, welches ibm den Mitt für 
feinen Ader liefert, trotbem er mit ber Büchfe umzugehen 


Lärm maden, wenn demfelben Gefahr droht. 


weiß, lebt er in drückenden Berbältnifien, und den Koloniften | 


fehlt mod) die jenem eigenthümliche Energie; die drücdende 
Urmuth, in der fie meiſtens auf Madeira gelebt haben, hat 


| 


eines Grjd)lagenen. 


Wie anderwärts ift aud in Neu-Britannien das Geld 
eine Macht. Wer am meiften Dewarra befitt, genießt das 
höchſte Anfehen, iibt den größten Einfluß aus. Die Weiber 
müjfen ihr Leben lang von Morgens früh bis Sonnenunter: 
gang arbeiten, um Dewarra für den Mann zu erwerben; 
die Männer finnen und tradhten, wie fie dem Nachbar feinen 
Cdjats entwenden können. 

Sur Beftreitung der täglihen Heinen Ausgaben pflegt 
der Mann bis 4 Faden Dewarra bei fidj zu tragen, das 
übrige hat er im Dewarrahaufe, einer Hütte, bie eigens be: 
ftimmt ift, das Vermögen aller Bewohner eines Dorfes, fo- 
wohl die ZLaujenbe von Faden beà Neihen, wie die Heinen 
Eriparniffe ber Armen, darin aufzubewahren; 50, 100 und 
bi8 zu 250 Faden werden zufammengerollt und die Rollen 
mit bunten Pandanus: und Palmblättern ummwidelt. Ge: 
ringere Beträge liegen lofe in Heinen Körben. Das Dewarra: 
haus ijt ftet8 von mehreren Wächtern umſtellt, die fofort 
Männer, 
Weiber und Kinder eilen dann herbei und beladen fich mit 
einer Laft SDemarra, um fie in Sicherheit zu bringen. Es 
wird gefagt, daß eine vom Feinde verfolgte Frau cher fid) 





Kürzere Mittheilungen. 


ihres Kindes entledigt und e8 dem Verfolger preisgiebt, ehe 
fie das Dewarrageld von fidj wirft. 


Seinen im Dewarrahaufe verwahrten Schat greift der | 


Eigenthümer nur bei ganz befonderd wichtigen Gelegenheiten 


an, etwa wenn er ben Kaufpreis für eine Frau bezahlt; | 


fonft wird derjelbe erft nad) dem Tode be8 Eigenthümers 
herausgenommen, um beim Begräbniß ganz ober theilweije 


vertheilt zu werden. In ber Wohnhütte behält jeder nur jo 
viel Dewarra, wie er zum gewöhnlichen täglihen Bedarf 


nöthig zu haben glaubt. Hat er mehr angefammelt, fo ijt e8 
fein Stolz, wenn er eine Rolle von 50 oder mehr Faden 
in ba8 Dewarrahans niederlegen fan. Die Trommel wird 
geichlagen und ruft bie Nachbaren zufammen, die neidijch 
zufehen, wie der Glüdlihe den mit Stäben wohlverfperrten 
Eingang öffnet und feine Rolle hineinträgt. Vielleicht ift 
e3 bie erfte Nolle, bie er dort deponirt, dann muß er fid) 
auf fpöttiiche Reden von Seiten der Zufchauer gefaßt maden. 
„arte bod) biá morgen”, fagt der eine, „du fannit ja hungrig 
werden, und haft dann Fein Tabu, dir Efien zu faufen", 
oder ein anderer ruft: „Kommt fchnell, fchauen wir in unferen 
Hütten nad, ob uns nicht Dewarra geftohlen worden.” 

So gierig find bie Neu:Britannier nad) Dewarra, daß 


fie Feine Gelegenheit unbenugt laffen, e8 zu ftehlen, made | 


dies fogar handwerfsmäßig betreiben. Wenn fie einen 
Schlafenden beftehlen wollen, nehmen fie ein eigenthiümliches 
Bauberwerkzeug, den Kinafinau, zu Hilfe, das fie über ihm 
Dine und herſchwingen, damit er nicht aufwache. Der Sina- 
finau, ein am oberen Ende eines hölzernen Stabes befeftigter 
menſchlicher Unterkiefer, mit einem grotesken Antlitz bemalt, 
iſt bie Verförperung des Geiſtes Taun, welcher nach bem 
Glauben der Eingeborenen die Macht beſitzt, den Schlaf feſt 
zu bannen. Häufig genug paſſirt es freilich, daß ber Schläfer 
trotz des über ihm geſchwungenen Kinakinau erwacht. Doch 
thut das dem Glauben an die Macht des Taun keinen Ab— 
bruch; man meint dann, ein Kaiia, Geiſt, der noch mächtiger 
iſt als der Taun, habe den Schläfer beſchützt. 

Die Herkunft ber Dewarramuſchel ift den Eingeborenen 
am Eingange ber Blanche-Bucht und am Kap Gazelle gänzlich 
unbekannt ; in dem Diftrikte Berara und ben ſüdlich fij an- 


int Berge llitafofor haufen, alles Dewarrageld geihaffen umb 
ausgeftreut haben. Etwas mehr mijje die Bewohner ber 
Vebirgsregion; fie weifen, wenn man fie danad) fragt, auf 
Sabaira und die hohen Berge ber Beining:Halbinjel hin. 
Über erit in Kabaira und Beining felbjt und auf bem vor: 
liegenden Inſeln erfährt man, wie diefe Muicheln gefammelt und 
burd) weldes Verfahren fie zu Dewarra präparirt werden. 

Neben Dewarra giebt e8 auf den Duke-of-York-Inſeln 
aud) ein anderes Mujcelgeld, das Bälle. ($8 befteht aus 
1 mm biden Mufcelplättden von etwa 4 mm im Durd- 
mejfer, die in der Mitte durchbohrt und an einer gewöhnlich 
2 em langen Schnur aufgereiht find; vier folder Schnüre 
haben den Werth von einem Faden Dewarra. Diele Bälle: 
Deufchelplättchen werden auf Neu:-Britannien, namentlich in 
dem weftlihen Theile nad) Port Weber und ber Beining- 
Halbinfel zu, ald Schmud getragen, indem man fie an Hals: 
bändern und Gürteln zwifhen die Kuskus- (Phalangista 
vulpiva) zähne einreiht. 

Ein dem Bälle ganz ähnliches Geld, nur aus Fleineren 
Plätthen von 11%, biá 2 mm Durchmeſſer, haben aud) bie 
Bewohner von Neu-Irlaud, was neben anderen Anzeichen 
auf ihre nahe Berwandtichaft mit den Eingeborenen der Dufe- 
of:Nork-Öruppe Binbeutet. 





Buffalo und Chicago). 


Ko. Die beiden Haupthandelsftädte am dem  folofjalem 
Süßwaſſerbecken, welches die vier großen Seen Nordamerikas 





T) 9tadj einem Vortrage von Prof. Glaypole in der geo- 
logijden Sektion der „American Association for the ad- 


| 


TT 


bilden, haben bei aller Verfchiedenheit in ber Sage dennod) 
einen gemeinfamen Charakterzug: fie liegen an ben beiden 
tiefften Einfenfungen des Hiügelringes, welcher die 28affer- 
iheide be8 Seengebieted nad) Süden hin bildet. An manchen 
Punkten fteigt biefe Waflerfcheide bis zu 1500 Fuß über dem 
Seefpiegel auf, aber an anderen jenft fie fid) bis faft zum 
Waſſerniveau herab. Der .tiefite Punkt liegt natürlih ant 
Ausflug des Niagara und er muß fid) dort ſchon feit ge: 
raumer Zeit befunden haben, da fonít der Niagara fid) nicht 


hätte bilden fünnen; am feinen beiden Seiten liegt baó Rand 








| 


nur wenig höher. Auf ber Lage am Beginn der Geefdjiffabrt 
beruht die Bedentung von Buffalo. 

Hinter Chicago liegt die Wafferfcheide gegen den Miſſiſ— 
fippi nur 12 Fuß über dem Michigan und gewiß nicht mehr 
alá 25 Fuß über dem Niagara Ausfluß. (Gin Damm von 
25 Fuß Höhe zwifchen den beiden Hügelreihen zu beiden 
Seiten be8 Ausfluffes würde den Niagara troden legen und 
das Waffer der Seen zwingen, burdj die Senkung von Chi: 
cago bem Miffiifippi zuzufließen, würde alfo ba8 Verhältniß 
von Buffalo und Chicago geradezu umkehren. Ebenfo würde 
ein Durdjftich von genilgenber Tiefe Chicago an den Ausflug 
der Seen verlegen, ein Werk, baà filv die heutigen Ingenieure 
nicht bie geringfte Schwierigkeit haben würde. (58 iit eigentlid) 
nur ein Zufall, daß feiner der zahlreihen Moränenrüden 
Nord-Ohios quer über das Niagarathal hinüberſchneidet, 
er würde ausgereicht haben, um die Gemüjfer bem Miffiffippt 
zuzuführen. 

Die Frage, marum ber Ausfluß fidj gerade bei Buffalo 
gebildet habe, ift aber durchaus nicht einfach damit zu be: 
antworten, daß man annimmt, bie Waſſerſcheide fei dort am 
niedrigſten geweſen. Es kann nämlich feinem Zweifel unter: 
liegen, daß der Niagara friiher erheblich höher geftanden hat als 
heute. Hall hat auf (oat Island fowohl, wie an ver[djiebenen 


anderen Punkten ziemlich hoc) über dem Niagara alluviale 





Schichten mit recenten Landichneden nadjgeriefen ; fie erheben 
fid) bier und ba bi8 zu 40 bis 50 Fuß über den heutigen 
Waſſerſpiegel und find unzweifelhaft aus einem ftehenden 
Gewäſſer niedergeichlagen worden, es hat fi) aljo damals 


had | eit Seearm weit in der Richtung des heutigen Flußthales 
ſchließenden Diftrikten herricht der Glaube, daß Geifter, die | 


erjtredt. Das Niveau be8 damaligen Seed liegt nun aber 
erheblich höher, al8 bie Einſenkung bei Chicago, und darum 
erhebt fid) die Frage: Warum iſt damals das Waſſer nicht 
bireft nach Süden abgefloffen und hat dort im dem weiden 
nadjgiebigem Boden eine Rinne zum Miffiffippigebtete Hin 
ansgehöhlt? ($8 wäre ihm das jedenfall3 viel leichter gewor— 
den, als ba8 SDurdjidjneiben ber Kalkbänke von Black Rod. 

Drei Erklärungen find fir biefe auffallende Thatſache 
müglid. Einmal könnten die Hügel von Queenſton, deren 
Kamm nur 40 Fuß über dem Niagara liegt, damals ſchon 
an der heutigen Stelle eine tiefe Einfenfung gehabt haben, 
welche tiefer hinabreichte al8 bie Kerbe hinter Chicago ; dafür 
jprehen aber die geologischen Verhältniſſe durhaus nidt. 
Zweitens könnte man eine ungleihmäßige Hebung des Landes 
annehmen; war in der Eiszeit ber Rücken von Queenſton 
tiefer gefunfeu und hob fid) langſamer , Kals die mehr morb- 
weflidem (Gebiete, jo wäre ber einmal gebildete Niagara 
wohl im Stande gewefen, fein Bett burdj immer tieferes 
Einfchneiden ald Ausflug der Seen zu erhalten. Dod hat 
auch diefe Erflärungsmeife wenig Wahrfcheinlichkeit, jedenfalls 
viel weniger, als die dritte, für welche fid) Elaypole entſcheidet. 
Die Seen liegen befanntlid) noch ſämmtlich innerhalb des 
Gebietes des großen Eiszeitgletihers und waren am Ende 
der Eiszeit ſämmtlich von einer mächtigen Eisdede überlagert. 
Das Abſchmelzen erfolgte zweifellos in der Richtung von 
Süden und Südoften mad) Norden und Nordweften. Unter 
diefen Umftänden mußte Central-New-York und bie Umgegend 
von Buffalo fdjor eisfrei fein, während die Senkung hinter 








vancement ofScience* in Buffalo, August 1886, veröffentlicht 
im „American Naturalist“, Oftoberbeft. 
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Chicago mod) von einem mächtigen Eiswall überbedt war, 


ber ein Abfltegen des Wafjerd nad) diefer Richtung hin troß 
de3 höheren Standes unmöglich machte. 
von Madinow war damal3 nod) von Ei3 gefperrt und [omit 
die Verbindung zwischen (rie und Michigan aufgehoben. Das 


Muh der Kanal . 


Waſſer des Erie überftieg darum die tieffte Stelle des Nüdens | 


von Queenfton, und als bie nórblideren Theile des See: 
gebietes eisfrei wurden, war der Niagara bereit3 gebildet 
und ließ fid feine Nolle nicht wieder entreißen. 

Chicago ijt gegenwärtig daran, in einem Punkte wenig: 
ſtens die Natur zu korrigiren. Die Stadt. entleerte jeither 


Aus allen 


Europa. 


Aus allen (btfeifen. 


den Inhalt ihrer Kanäle burd) den gleichnamigen Fluß in 
den See, da fie aber gleichzeitig ihr Trinkwaſſer aus dem: 
jelben bezieht, entjtanden troß des berühmten unterfeeifchen 
Waffertunnel3 immer ernftlichere Unzuträglichkeiten, und fo 
bat man fid) mum entfchloffen, den nur fünf Miles breiten 
Rüden zu durhftehen und bie Kanäle und das verunreinigte 
Flußwaffer bent Des Moines und fomit dene Miffiffippt zus 
zuleiten. Eine Schleuſe wird das Seewaffer abhalten, aber 


man wird es zum Spiilen der Kanäle verwenden und dann 


| 


wird zeitweife ba8 Waffer der großen Seen bem Miſſiſſippi 
und bent Golf von Mexiko zufließen. 


Erdtheilen. 


Souvernentente Koftroma, Wjätka, Perm, Schach watew 


— Fir dieWiederbewaldung des Karftes wurden | das Gounernement Olenetzk, M. Charufin das Gouver— 


im abgelaufenen Jahre 1204000 Bäumchen verwendet unb 
damit im politifhen Bezirke Adelsberg 110 ha neu bepflanzt 
und 60 ha nadjgebeffert. 

— Herr v». Kallay, der Gouverneur pon Bosnien, hat 
den Grenzfluß gegen Serbien, die Drina, in Bezug auf 
ihre Schiffbarfeit unterfucen [ajfem. Dabei bat fid) 
berausgeftellt, daß diefelbe etwa 100 km meit, nämlich von 
ihrer Mündung bet Ratſcha bis nad) Ljubovija hinauf, fchiff: 
bar ijt. 

— In den Mittheilungen des norwegiſchen ftatiftiichen 
Sentralbureaus ift Fiirzlich das Nefultat der am Schluffe des 
vorigen Jahres in Dftfinmarfen ftattgehabten Volks— 
zählung verdffentliht worden. Dftfinmarfen umfaßt bie 
nördlichſten Hardesvogteien Norwegens, nämlich Zane, 
Näffeby, Vardö, Vadſö und Südvaranger mit den Städten 
Hammerfeft, Vardö und Vadſö. (X8 galt bei biefer Zählung, 





vorzugsweife bie Angehörigen ber verfchiedenen Nationalitäten 


feitzuftellen. Die gefammte ortsanweſende Bevölkerung belief 
fid auf 15170 Perfonen, gegen die Zählung von 1875 mit 
11984 Perfonen eine Zunahme von 3186 oder 26,6 "Prec. 
Bon biefer Bevölkerung waren Finen oder Kvänen (beide 
Eltern) 4064 (gegen 2896 in 1875 oder 40,3 Proc. mehr), 


Lappen 2336 (gegen 2244 ober 4,1 Proc. mehr), gemifchter | 


Nationalität, nämlich einer von den Eltern entweder Fine 
oder Lappe, 1529 (gegen 952 ober 55,7 Proc. mehr) und bie 
übrige wefent[id) norwegijche Bevölkerung betrug 7241 (gegen 
5862 oder 23,5 Proc. mehr). 
wohner (gegen 2101), Vardö 2406 (gegen 1322) und Vadſö 
2181 (gegen 1764 Einwohner in 1875). 
beiden Städte zum größten Theil von Normwegern bewohnt 
find, ift Vadſö dagegen überwiegend von Finen, nämlich 
1332, bewohnt. Die größte Zunahme zeigt demnad bie 
Miſchraſſe, denn fie Bat fid) in den legten 10 Jahren mehr 
al3 verdoppelt, während bie Lappen nur eine Vermehrung 
um 4,1 Proc. aufzuweiſen haben. 

— Von Seiten ber Gefellihaft für Anthropologie 
und Ethnographie in Mosfau waren im Laufe des 
Sommers 1886 einige Forfcher in verfchiedene Gegenden des 
Ruſſiſchen Reiches behufs wifienfchaftliher Unterfuhungen 
ausgeſandt worden. Jetzt ſind dieſelben alle heimgekehrt und 


Während erſtere 


nement Kaluga. 


—— — —— — 


Aſien. 


— Sx. Feliffejew Bat kürzlich einige Nachrichten über 
feine Erpedition nad) Klein-Aſien nad St. Peters- 
burg gelangen laſſen. Durch Kaufafien nad Kurdiſtan und 
Armenien zu gehen, ließ fid) wegen eines Aufitandes ber 
Kurden nicht ausführen. Er befdjlog daher von der anderen 
Seite aus burd) Klein-Afien zu marihiren und reifte von 
Batum nah Konftantinopel. Unterwegs 30g er Erkundi— 
gungen über ruffiihe Kolonien am EHeinaftatifchen Ufer ein; 
babet ftellte e8 fid) heraus, daß Feine neue Anfiedelungen 
entitanden, wohl aber einige alte untergegangen find. Von 
Konftantinopel machte Jeliffejemw einen Abfteher zum 
Manias-See und zu der dafelbjt befindlichen Koſaken-Kolonie; 
man erzählte ihm dafelbit, daß von diefer Kolonie aus 
Anfiedler an die Ufer des Euphrat und Tigris gegangen 
jeten. 

— Was das Ebers-Guthe'ſche Prachtwerk „Baläftina“ 
(Stuttgart n. Leipzig, Deutiche Verlags-Anſtalt), von welchem 
ung die Lieferungen 16 bis 30 vorliegen, vor vielen ähnlichen 
auszeichnet, iit bie volle Beherrſchung de3 gewaltigen 
hiftorifchen Stoffes, ohne deſſen Vorführung bie Beichreibung 
ermüden würde, bie eigene Anſchauung, bie genaue Senntnifi 


| ber Unellen, bie gauge Hingabe am feine Aufgabe, weldje 


Guthe charakteriſirt. 
Hammerfeſt hatte 2289 Ein: 


Nirgends treten dieſe Vorzüge mehr 
hervor, als in obigen Lieferungen, in welchen der Leſer von 
Serido und bem Berge Quarantana auf bie Gebirge Juda 
und Ephratin hinauf zu allen den hiftprifhen Orten mie 


Michmas, Giben, Emmaus, Beth Horon, Betin, Silo u. j. m. 


geführt wird, und ihm bie Schaupläte von Begebenheiten 
von der Einwanderung der Juden an bi herab auf bie 
Kreuzzüge und bie neuere Zeit in Wort und Bild gefdjilbert 
werden. Joſua, Saul, David, bie Maffabäer, Titus imb 
Gottfried von Bouillon, — das find einige der handelnden 
Perfonen. Die Schriften der Bibel, zu welden der auf: 


mierkſame Lefer wieder und immer wieder greift, die Pilger 


verarbeiten die gefammelten Materialien. Profeffor MH. Ko: 


valewski war in Swanethien KKaukaſus) und hat bafelbft 
viel anthropologifhes und ethnographiiches Material zu: 
fammengebradt; Naffonow, Kawaisfyund 9L Charujfin 
befuchten Zransfaufafien und dag faufafifdje Ufer des Schwarzen 





Meeres und haben ebenfall3 ſehr fchäßenswerthe Ethno: | 


graphica geſammelt. 
und die Gegend an ber Ob- Mündung, Nefedemw bie 


(Sonbatti bereite den nördlichen Ural | 


des früheren Mittelalters, bie Hiftorifer ber Kreuzzüge und 
bie wifienfchaitlichen Arbeiten der Neuzeit, darauf baut fidj 
der anregende, hochinterejjante Tert auf. — Bei Nablus ift 
eine Skizze der rituellen Gebräuche ber auf 135 Köpfe zu: 
jammengefhmolzenen Sekte der Samaritaner eingeflodhten, 
dann folgt Samaria, bie mit reizenden Abbildungen verfehene 
Schilderung der Gartenftadt Engannim und der Ebene von 
Sesreel. Hier iſt fogar eim Fortfchritt zu verzeichnen, den 
dag Land unter türfifcher Derridjaft gemadt hat. Won den 
Beiten der SRidjter und dod) früher an bió vor Kurzem mar 
bie Ebene Jesreel, das alte Schladtfeld ganz Syriens, den 
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Einfällen dev Middianiter, 9(mafefiter u. j. w. bis herab zu 
ben Beduinen auégejetst — aber erít feit ein bis zwei Jahr: 
zehnten hat die türkische Megierung diefem Unweſen energiich 
ein Ende gemacht, jo daß der 9(derbau ſich hier anfehnlic 
ausgebreitet hat. Daran jchlieft fid) die Schilderung Gali 
läas, wo bie landichaftlihe Schönheit mehr hervortritt gegen: 
über den hiftorifchen Erinnerungen, wenn auch Namen mie 


Zabor, Nazareth, Tiberias, Safed und Banias an letteren | 


mehr al3 genug bieten. — Vorzüglich find die zahlreichen 
Bilder, gleid) lehrreich in landichaftlicher, ethnographiſcher wie 
botanijdjer Beziehung. 

— In der legten Situng der E. R. Geographifchen Ge: 
jellichaft zu St. Petersburg machte ber Reifende 9L. 90. Kras: 
now Mittheilungen über feine Erpedition in den Tien-ſchan. 
Er ipradj über die Natur und das eben auf den 
Gletſchern des Chan Zeugri, imTien-fhan:-Ge: 
birge, und beſchrieb zuerſt bie hohen Vorberge und bie 
Thäler des Tien-ſchan, dann bie Gletſcher des Chan-Tengri 
und insbeſondere diejenige Gruppe, welche durch den jetzigen 
Vice-Präſidenten der Geſellſchaft, B. &emerer, entdeckt worden 
iſt. Dann ſchilderte er den Charakter der von ihm beſuchten 
Lokalitäten. Eigenthümlich iſt die außerordentlich trockene Luft 
und der trockene Boden; die Gegend macht einen ſehr trüben 
Eindruck. Die Bevölkerung daſelbſt beſteht aus Kirgiſen; 
ein Theil derſelben bewohnt das gebirgige Territorium, ein 
anderer Theil Kirgis-Kaſaken) die Niederungen. Alle Kir— 
giſen nomadiſiren, und die ganze Laſt des Nomadiſirens 
ruht auf den Weibern. Am Balkaſch-See und an einigen 
anderen Orten ſind die Kirgiſen vollkommen wild. Der 
Islam macht hier große Fortſchritte, obgleich ſich noch viel 
heidniſcher Aberglauben erhalten hat; ſo wird geglaubt, daß 
manche Perſonen Regen vom Himmel herabrufen können. 
Man glaubt am heilige Bäume unb ſchmückt dieſelben mit 
Pferdeſchädeln. Unter denſelben wird geopfert und beſondere 
Gebete geleſen. Bei Gelegenheit der hier ſehr oft vor— 
kommenden Schlangenbiſſe werden allerlei Gebräuche beob— 
achtet. Man meint, daß jede Schlange einen Eigennamen 
hat, und daß, ſobald ihr Name errathen iſt, der Gebiſſene 
ſich erleichtert fühlt. Die Eigennamen der Kirgiſen ſelbſt ſind 
ſonderbar und räthſelhaft: in einer Familie führten bie 
Kinder die Namen der Wochentage. Die Kirgiſen verſtehen 
verſchiedene Krankheiten zu behandeln; viele können leſen 
und ſchreiben. Der Unterricht findet in ſehr mechaniſcher 
Weiſe ſtatt. (Novoje Wrjena“, Nr. 3864.) 

— Aus Wladiwoſtok kommt bie Nachricht, daß bie 
ruſſiſch-chineſiſche Grenzkommiſſion die Mündung 
des Fluſſes Tymen-ula und die Gaſchkewitſch-Bai Rußland 
augefprodjem habe. Der unterüe Lauf jenes Fluſſes bildete 
bisher die Grenze zwifchen Rußland und Korea und die Bat 
gehörte ganz zu le&terem Lande, fo daß nicht redjt erfidjtlid) 
ift, wie China diefe Gebiete abtreten kann. Angeblid) wäre 
burd) diefe Grenzänderung ein englischer Plan durchkreuzt 
"worden, der darauf abgezielt hätte, an ber Gaſchkewitſch-Bai 
fid) feitzufetsen und dort Befeftigungen zu errichten, deren 
Exiſtenz eine beftändige Bedrohung für Wladiwoſtok gewejen 
wäre. 


Afrika. 


— Das Abkommen zwiſchen Deutſchland und 
England über die oſtafrikaniſchen Schutzgebiete 
unb Intereſſenſphärenlautet, wie folgt: 1) Deutſchland 
und Großbritannien erkennen die Souveränetät des Sultans 
von Sanſibar über die Inſeln Sanſibar und Pemba, ſowie 
über diejenigen kleineren Inſeln, welche in der Nähe der 
erſteren innerhalb eines Umkreiſes von 12 Seemeilen liegen, 
desgleichen über bie Juſeln Lamu und Mafia, an. Dieſelben 
erfennen in gleicher Weiſe als Beſitz des Sultans auf dem 
Feſtlande eine Küſtenlinie an, welche ununterbrochen von der 


Mündung des Mingani-Fluſſes am Ausgange der Tunghi-— 





Sud!) bis Kipini? reicht. Dieſe Linie beginnt im Süden 
des MinganisFluffes?) ‚folgt dem Laufe defjelben fünf See: 
meilen und wird dann auf dem Breitenparallel big zu 
dem Punkte verlängert, wo fie das rechte Ufer be8 Rovuma— 


| Fluſſes trifft, burdjfdjneibet den Novuma und läuft weiter 


an dem linken Ufer entlang. Die Küftenlinie Dat eine 
Tiefe landeinwärt3 von 10 Seemeilen, bemefjen durd) 
eine gerade Linie ind Innere von der Küſte aus bei bent 
höchſten Wafferftande zur Fluthzeit. Die nördlihe Grenze 
ſchließt den Ort Kau ein. Im Norden von Kipini erkennen 
die genannten Regierungen als dem Sultan gehörig an: die 
Stationen von Kismain, Barava, Merka, Makdiſchn mit 
einem Umkreiſe landeinwärts von je 10 Seemeilen und 
Warſcheik mit einem Umkreiſe von fünf Seemeilen. 2) Groß: 
britannien macht fid) verbindlich zur Unterftügung derjenigen 
Verhandlungen Deutihlands mit dem Sultan, welde bie 
Berpahtung der Zölle in den Häfen von Dar-es-Salaam 
und Pangani am bie SDeutidj-oftajrifaniidje Gefellichaft gegen 
eine dem Sultan ſeitens der Gefellfchaft zu gewährende jähr: 
liche Zahlung bezwecken. 3) Beide Mächte kommen überein, 
eine Abgrenzung ihrer gegenſeitigen Intereſſenſphären in 
dieſem Theile des oſtafrikaniſchen Feſtlandes vorzunehmen, 
in gleicher Weiſe, wie dies früher bei den Gebieten am Golf 
von Guinea geſchehen iſt. Das Gebiet, auf welches dieſes 
Uebereinkommen Anwendung findet, ſoll begrenzt fein int 
Süden burd) den Rovuma-Fluß und im Norden durd) eine 
Linie, weldje, von der Mündung des Tana-Fluffes aus— 
gehend, dem Laufe dieſes Fluſſes oder feiner Nebenflüſſe big 
zum Schneidepunkte des Aequators mit dem 38. Grade öftlicher 
Länge folgt und dann in gerader Richtung fortgeführt wird 
bis zum Schneidepunfte des 1. Grades nördl. Br. mit bem 
37. Grabe Off. 2. wo die Linie ihr Ende erreiht. Die 
Demarkfationglinte foll ausgehen von der Mündung des 
Fluſſes Wanga ober Umbet), im gerader Richtung nad dem 
Jipe-See laufen, dann, entlang an dem Oftufer und um dag 
Nordufer des Sees führend, den Fluß Lumi überfchreiten, 
um die Landihaften Taveta und Dihagga in der Mitte zu 
durdichneiden und dann entlang am dem nördlichen Abhange 
ber Bergfette des Kilima-Ndſcharo in gerader Linie weiter: 
geführt zu werden bis zu demjenigen Punkte am Oſtufer 
des Victoria-Nyanza-Sees, welder von dem 1. Grade ſüdl. 
Br. getroffen wird. Deutſchland verpflichtet fi, im Norden 
diefer Linie feine Gebietderwerbungen zu machen, feine Pro— 
teftorate anzunehmen und der Ausbreitung englischen Ein: 
fluſſes im Norden diefer Linie nicht entgegenzutreten, während 
Großbritannien die gleiche Verpflichtung für die ſüdlich von 
diejer Linie gelegenen Gebiete iibernimmt. 4) Großbritannien 
wird feinen Einfluß geltend machen, um den Abſchluß eines 
freundſchaftlichen Uebereinkommens Hinfihtlid ber concur: 
rirenden Anfprüche des Sultans von Sanfibar und ber 
Deutſch-oſtafrikaniſchen Gefellihaft auf das Kilima-Ndſcharo— 
(Sebiet zu befördern. 5) Beide Mächte erkennen als zu Witu 
gehörig bie Küfte am, welche nördlicd von Kipini beginnt und 
fid) bi3 zum Nordende ber Manda-Bucht erftredt. 6) Deutſch— 
land und Großbritannien werden gemeinschaftlich den Sultan 
von Sanfıbar zum Beitritt zu der Generalafte der Berliner 
Konferenz auffordern. 7) Deutichland madjt fid) verbindlich, 
ber Erflärung beizutreten, welde Großbritannien und Frank: 
reidj am 10. März 1862 mit Bezug auf die Anerkennung 
der Unabhängigkeit von Sanfibar gezeichnet haben. — Dieſe 


1) Der Mnangani, hier Mingani genannt, mündet unter 
10? 46’ jüdl. Br. in der weitlichften Gde der Tunghi-Bucht, welde 
unmittelbar jüblid) des Kaps Delgado liegt. Gr ijt nod) ganz 
unerforſcht. 

2) Kipini liegt an der Mündung des $i unter 29 35' 
jüdl. Br. 

3) Soll wohl heißen „im Süden am Mingani-Fluſſe“ oder 
„am Südufer des Mingani-Fluſſes“. 

4) Unter 40 35’ jübl. Br. 


80 Aus allen Grbtfeilen. 


Feftfetungen mögen für bie übertriebenen Anfprüde ber 
Deutfchroftafrifaniihen Geſellſchaft einige Nachtheile im Ge: 
folge haben — immerhin läßt fid) nicht verfennen, daß dabei 
Gerechtigkeits ſinn obgewaltet hat; denn dem Sultan von 
Sanfibar it nicht viel mehr zugefallen, al8 er zu jener Zeit 
wirklich bejaB, ehe nod) das Stolonialficber bie europüifdjem 
Mächte ergriffen hatte. Verloren gegangen ijt ihm bie Etappen= 
firaße nad) Tabora und den Seen Innerafrilas, da fie bird) 
bie Befisungen der Deutſch-oſtafrikaniſchen Gefellidjaft durch— 
brodjem ift; aber er wird entichädigt durch den allfeitig au— 
erkannten Beſitz einer fid) durd mehr als acht Breitengrade 
erftrefenden Küfte. 


| 


Nordamerifa. 


— n dem jett ausgegebenen „Smithsonian Report for 
1834“ finden wir zwei intereffante, anthropologiiche Arbeiten. 
Die eine von Charles E. Vreeland und 3. F. Brans— 
ford bringt ein paar hodinterefjante Skulpturen zur Anz 
ficht, welche in der Nähe von Bantaleon in Guatemala, 
nicht weit von dem burdj Dr. Habel berühmt gewordenen 
Santa Qucia in einem Grabhügel etwa 7 km von der Stadt 
entfernt gefunden wurden iub mun an dem Brunnen im 
Hofe der Hacienda San Juan (wenn wir redjt verftehen 


 amngebradjt find. Sie find aus fhwarzem Bafalt gearbeitet 


— Heft 12:be8 32. Bandes von „Petermann’s Mittheiz | 


fungen“ enthält den erften nennenswerten Beitrag, dei 
irgend ein Agent der Deutich  oftafrifanifhen Geſellſchaft zur 
Geographie Oftafrifa8 geliefert hat, mümlid) die Karte und 


Befahrung des Ulanga, eines linken Quell- oder Zufluffes 
des Rufidſchi, im 2anbe der Mahenge, welder vorher nur 


und weit perídjücben von allen Anderen, was wir aus 
Gentrafamerifa kennen. Den Mittelpunft bildet ein größerer 
Kopf, in Hochrelief aus einer Tafel herandgearbeitet, uns 
beidjdbigt bi8 auf den Verluſt ber Stafemjpite; er trägt den 


! Mo Federkopfputz eines Kazifen und der Geſichtsausdruck ift fo 
Beichreibung von JZoahim Graf Pfeil's Reifen von 
Dftober 1885 bis Februar 1886. Das Wichtigſte ijt die 


majeftätiich, daß ihn die Indianer elNey, den König, nennen. 
Außerdem waren noch vorhanden der Kopf eines alten Mannes 


, von ehrwürdigem Ausſehen mit tiefen Furchen in Stirn und 


von Thomjon an einer Stelle befudjt worden war; er ent: - 
fpringt unter 99 füdl. Br. und etwa 35° öftl. €. au riefigen 


Cimpfen und führt felbft in der trodenften Jahreszeit ganz 
bedeutende Waffermengen mit fid. Flußdampfer jeder Größe 
fünnten nad) Graf Pfeil's Anficht diefen an Fiſchen und 
Waffervögeln ungemein reichen Strom befahren und bie 
fruchtbaren Länder an feinem Unterlaufe mit den Hocdländern 
in Verbindung feten, „welche fid) hinter den Bergen aus: 
dehnen, deren Fuß der Ulanga in feinem oberen Laufe faft 
unmittelbar beſpült“ (Uhehe). Wenn nur nicht die felbft bie 


Wange, auf dem Kopfe ein zerbrodhener Vogel; der Kopf 
eines Blinden mit ganz auffallend fcharfer Charakteriſtik; ber 
Kopf einer Frau, völlig erhalten, aber der eine Augapfel 
beraushängend gebildet, und endlich der Kopf eines alten 
Mannes mit tiefen Stirnfalten und einer bartartigen Ber: 
zierung amt Kinn. Außerdem war nod ein vauber gearbeiteter 


Kopf hinter el Rey am ber Wand befeftigt. Die jämmtlichen 


Eingeborenen decimirenden Sumpffieber wären und die Su: —- 


gulis Wafferfälle beim Zufammenfiufje des Ulanga mit dem 
Luwegu! 


Inſeln des Stillen Oceans. 


— Wer für unſere pacifiſche Kolonie Intereſſe hat, wird 
gern R. Parkinſon's „Im BismarckArchipel. 


F i | 
Gelebusf[e sus enbodiadnyen qui Der dnfel | Witertbilmer lenkte. Die zahlreihen Abbildungen find Kopien 


Neu: Pommern“ (Leipzig, F. A. Brodhaus, 1887) zur 


Hand nehmen. Der Berfaffer hat einige Jahre auf der 


Sazelle-Halbinfel als Kaufmann gelebt und ijt aud in das 
Innere zum Berge Unafofor (Barzin) vorgedrungen. Mit 
den unzweifelhaft anthropophagiichen (S. 80) Eingeborenen 


fd) fajt immer tm (freifid) unblutigen) Siege begriffen find. 
Die Nordküfte Neu-Guineas hält Parkinfon (S. 69) für 
beinahe werthlos; ein Beweis dafür fei, daß die Händler, 
bie bod) auf allen Punkten in ber Siüdfee, wo etwas zu 
profitirem ift, fid) niederliegen, jene Küſte bisher vollftändig 
gemieden haben. Dagegen hält er den Salomon-Archipel für 
eite der werthvolliten Gruppen in ber Südſee. Ein Ziel 
für deutfhe Auswanderung faim der 3Biémard : Ardipel nie 





Köpfe find mad) Photographien in verſchiedenen Stellungen 
abgebildet, aber e8 wird leider nichts über den Fundort 
gefagt, midjt einmal, ob fie zufammen gefunden worden find 
und zufammen gehören. Jedenfalls verdienen biefe fo einfad) 
und doch fo wirkungsvoll in hartem Stein ausgeführten 
Köpfe bie Aufmerkfamkeit der Anthropologen. — Die zweite 
Arbeit, von Otis T. Mafon, ift der berühmten Gant: 
lung faribifherAlterthümer gewidmet, bie der Finanz— 
beamte Guesde in Pointe à Pitre auf Guadeloupe zu: 
fammengebradjt hat, ber Sohn des Herrn Mathieu Guesde, 
dejien Sammlung bei der Ausftellung in Paris 1867 zuerft 
bie 9(ufmerfjamfeit der gelehrten Welt auf bie wejtindifchen 


der Aquarellſkizzen, welche der 3Befiger felbit angefertigt hat, 
und von denen eine Serie fidj im Smithjonian Muſeum, bie 


| andere im Trocadero in Paris befindet. Alle Steinwaffen 
| find forgfam polirt; ob fie aber von den ?)guiri8 ober von 


werden; höchſtens fonntem unternehmende Kaufleute (S. 92) | 


Plantagen einrichten, ohne inbefjem fo günftige Chancen zu 
haben, wie in Amerika oder Auftralien. Sehr werthvoll ijt 
das achte Kapitel (Sitten und Gebräude auf Neu-Britannien); 
wer wiſſen möd)te, wie unter beutjdjer Flagge von der deut: 
iden Plantagengefellichaft von Samoa ſchamloſer Menſchen— 
raub und SHaverei betrieben worden ift, leje die Seiten 
26 bie 32. 


ift er ſiels jer gut ausgefommen, obwohl diefelben unter - den Sariben ſtammen, ift fchwer zu enticheiden. Jedenfalls 


fonımen bie Geſteine, aus denen fie angefertigt find, nicht 
auf den Heinen Antillen vor; fie find ſämmtlich vulkaniſchen 
Urfprungs und fünnen nur von den großen Antillen ober, 
was Herrn Guesde wahriheinlicher erfcheint, von dem Feſt— 
lande von Guyana ftammen und wären in biefem Falle 
fiher faribiíd). Auffallend ijt jedenfall, daß auf den Fleinen 
Antillen Beile aller Größen häufig find, während die große, 
in Waihington befindliche Latimer’fhe Sammlung von Por: 
torico fein Stüd enthält und aud) Guesde dort wohl prad)t: 
volle Gelte, aber nie ein Beil erhielt. Mafon bildet 215 
Nummern aus der reihen Sammlung ab, darunter and) 
verfchiedene al8 Idole gedeutete 9Rad)bilbumgen menfchlicher 
Seftalten, mehrere mit zwei Gefichtern, von denen einmal 
das eine einen Menfcen, das andere einen Affen darzuftellen 
iheint. Die meiften Gegenftände find ſolche des täglichen 


Gebrauchs, aber es finden fid) audj Steinbeile von fo aier- 


licher Arbeit, wie bie fchönften dänischen Eremplare, die 
allem Anfchein nad nur al3 Prunkwaffen gedient haben. 
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Aus Dem Gevennengebiecte 
(Nach dem Franzöfiihen von U. Lequeutre und E. U. Martel.) 


IV. 


‚ Unmittelbar unterhalb des Planiol des Vignes, ber 
jpiegelglatten, feeartigen Wafferfläche, zu der fid) der Tarı 
bei jenen Dorfe erweitert, werden die Uferböfchungen wieder 
ſchmaler, bie hohen Klippenwände treten nahe an einander 
und der Abjtand zwifchen den oberen Rändern des Canon 
beträgt an den breiteften Stellen faum nod) 1500 m. Wer, 


dem Rathe der Schiffer von Les PVignes folgend, eine | 
jonnige Mittagsftunde zur Fahrt gewählt hat, empfindet ! 


jet bie Annehmlichfeit davon. Zu jeder anderen Tages: 


zeit witrde die hier im gerader Richtung von 9t nad) S - 


gehende enge Schlucht ganz ober bod) zum großen Theil 
im Schatten liegen und baburd) dunkel und finfter, wie 
eine unheimliche „hohle Gaſſe“ erjcheinen. Jetzt, von 
hellen Sonnenſcheine durchleuchtet, gewährt fie den heiter: 
ſten Anblid mit dem gligernden Fluffe und den glänzenden 
rotben Wänden. Die erften bedeutenderen Stromfchnellen 
fündigen fid) jchon von Weiten an burd) das Rauſchen 
und Braufen des an den Klippen fid) brechenden und in 
weißem Schaume abprallenden und zerftäubenden Waſſers. 

Aufrecht im Kahne ftehend, der eine vorn, der andere 
hinten, den langen Bootshafen in den Händen und mit 
demfelben bald nad) rechts, bald nad) (inf8 früjtig gegen 
eines der zahllofen, aus dem Waller emporragenden Fels: 
jtüde ftogenb, führen die Schiffer das fleine Fahrzeug ge- 
ididt im Jidgad von einem der ſchmalen Fahrwäſſer zum 
anderen. Wie ein Pfeil ſchießt e8 zwilchen den Klippen 
und fiber einen ſchäumenden Strudel hinab, um gleich) 
darauf burd) einen a tempo ausgeführten Stoß der beiden 


Globus LI. Nr. 6, 





‚Führer gehemmt unb im eine andere Richtung gebrad)t zu 
werden. Es ift ein Vergnügen, bie Yeute bei diefer wahr: 
lich nicht leichten Arbeit zu beobachten, ihren ficheren Blick 
und ihre Gemanbtfeit zu bewundern. Erſchienen fie vorher 
am Pande vielleicht unbeholfen und plump, burd) bie Gegen: 
wart der Fremden befangen, jo zeigen (ie fid) jet „an 
Bord“ volljtändig verändert. Selbjtbewußt und jicher in 
ihrem Auftreten, laffen fie fid) nicht leicht aus ber Faſſung 
bringen. Mit geipannter 2Lupmerfjamfeit und bod) augen- 
iheinlid) mit größter Seelenruhe unterftügt oder ergänzt 
der eine die Bewegungen des anderen; da kommt aud) nicht 
ein unficherer, überflüſſiger Handgriff vor, jede Bewegung 
ijt wohl überlegt und awedentjpredjenb. Man merkt es 
ihnen in jedem Augenblide an, daß fie genau willen, was 
fie zu thun haben, und daß bieje Thätigfeit durchaus nad) 
ihrem Gejdymade ift. 

Begreiflicher Weile ift aber diefe abwechjelungsreiche 
und interefjante Fahrt nicht eben jefr geeignet, ben Rei— 
jenden, der fie zum erften Male unternimmt, mit den 
Sinzelheiten der landichaftlichen Umgebung befannt zu 
machen. Nur fin und wieder in verhältutgmäßig vuhigerem 
Fahrwaſſer zwiſchen zwei Stromfchnellen, oder wenn das 
Boot iiber einen der wenigen auf diefer Strede vorhandenen 
Planiol8 dahingleitet, wird der Reiſende Aufmerkſamkeit 
und Luft zu einer Umſchau und aud) der Schiffer bie 
nöthige Muße zu den gewünfchten Erklärungen haben. 
Aus dem wie im Fluge und faunt bewußt erfaßten All- 


, gemeingebilde der von mächtigen Zaden und Zinnen ges 
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Aus bem Gebennengebiete. 


Fahrt durd bie Stromfchnellen. — (Nach der Natur aufgenommen von Buillier.) 





Aus dem Gevennengebiete. 


frönten Felswände, bie zu beiden Seiten des wild braufen- 
den Fluſſes emporragen, treten jomit einftweilen nur wenige 
vereinzelte Punkte in den 3Borgrunb. Da ijt zumächft der 
jeltfjame erferartige Borjprung des Gaujfe Mejan, auf bem 
bie maleriſchen Ruinen des altberühmten Schloſſes Blanque— 
fort fid) befinden, dann, ebenfall® auf dem linken Ufer, bie 
merhvirdige Grotte von Ironfelle, iiber deren Eingang ein 
weit vorjpringendes Felſendach fid) wölbt. 

Eine Klare, waflerreiche Quelle, die im Inneren ber 
Grotte entipringt, wm fid) ſogleich als ſchäumender Waſſer— 
fall in ben Tarn zu ftürzen, und eine bejonber$ iippige 
Begetation, bie zu beiden Seiten des Einganges ein wahres 
Didicht von Grin bildet, haben das ihrige dazu beigetragen, 
diefen Punkt des Canon jet ſchon zu einem beliebten 
Motiv für die franzöfifhen Sanb[djaft&mafer, namentlich 
fir Aquarelliften, zu madjem. Und da iiberbie8 von dem 
hier in erftaunlicher Vollkommenheit gebotenen „fertigen 
und abgejchlofienen Yandichaftsbilde“ aud) eine Menge 
photographiicher Aufnahmen gemacht und in den Handel 
gebracht worden find, Dat die Grotte von Ironſelle eine 
Art Berühmtheit erlangt, die angefichts jo manches anderen, 
weit großartigeren Wunders be$ Ganongebietes kaum ge: 
rechtfertigt erſcheint. 

Nachdem das Dörfchen Villaret pajfirt ift, gelangt man 
bald in den jogenannten Girque de Saint» Marcelin, eine 
Wiederholung be8 Girque des Baumes, in Fleinerem Maß: 
(tabe freilich), aber kaum minder malerijd) a(8 jenes große 
Amphitheater. Bon einer ruhigen Umſchau kann inbejjen 
hier aud) nur für Augenblide bte Rede fein; denn gerade 


an diefer Stelle befindet fid) die reigenbfte Stromfchnelle 


der ganzen Strede, eigentfid) ein nicht unbedeutender Waſſer— 
fall, über den das Boot zwifchen zwei langen, faum bis an 
die Oberfläche des Waflers reichenden Felſen hindurchgefüihrt 
werden muß. G8 ift die denfbar ſchwierigſte Paflage, und 
an fie ſchließt fid) jogleid) ein faum minder gefährlicher, 
großer Wafjerwirbel an, ber, burd) einen tief ausgehöhlten 
Velfen verurfaht, den Fluß auf einer faft 100 m langen 
Strede in brandende Bewegung verfegt. Ein furger Zuruf 
an die Reifenden, fid) an den Bootswänden feft zu halten, 
ein früftiger Stoß mit bem Bootshaken gegen einen od) 
aus bent Wafjer emporragenden Felsblock, dann wird aud) 
bieje8 Hinderniß von dem feinen Fahrzeuge und feinen 
tüüchtigen Führern mit einer Sicherheit und „Eleganz“ 
genommen, die ihnen in jedem Ruderklub den erften Preis 
eintragen würden. Auch nid) ein Tropfen Wafler ijt bei 
dem faft fprungartigen Hinabgleiten über die große Strom: 
Ichnelle über den niedrigen Bord des Bootes gedrungen. 
Nicht immer pflegt bie Sadje aber jo gut abzulaufen. Die 
Schredensgejcdjichte von zehn englijd)en Touriſten, die im 
Sommer 1880 hier faft ihren Tod gefunden hätten (das 
eine ihrer Boote zerbarjt bei bem Anpralle an den unter 
dem Waller aufragenden Feljen, das andere fenterte), wird 
heute nod) jedem Reiſenden getreulid) von den Sciffern 
erzählt, freilich ftet& unter Hinzufügung ber verüdjtlidjen 
Bemerkung, daß bie Bootsführer ihre Sache nicht verjtanden 
ätten. 
Noch eine kurze Strede weit geht e& nun zwiſchen ähn- 
lien, aber zum Glück weniger gefährlichen Dinberniifeu 
vorwärts, an bem anmuthig gelegenen Dorfe Sabliere und 
den von der rechten Cañonwand weit vorjpringenden, merk— 
wirdigen ſchwarzen Bajaltklippen der Eglazines vorbei, 
dann taucht im einiger Entfernung vor dem Boote eine 
hohe, über ben Fluß gejpannte Brücke auf, bie, wie man 
fait mit Bedauern vernimmt, ba8 Ziel der fchönen Fahrt 
anfünbigt. Unter einer ihrer großen Bogenwölbungen hin- 
durchfahrend, erblidt man aud) bald zur Linken das Dorf 
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Te Rozier, bei dem das Boot gleich) darauf anlegt. Der 
aus mehreren gejonderten Häufergruppen beftehende Ort 
breitet fid) amr Fuße des ſüdweſtlichen Edvorfprunges des 
Cauſſe Mejan aus, in dem Winkel, den fier der Tarn mit 
der ihm von D zuftrömenden Jonte bildet, und zwar auf 
bent breiten, flachen Ufer des legteren Fluſſes. Le Nozier 
gegenüber, auf dem linken Ufer der Jonte und mit feinen 
von ftattfid)en Bäumen umgebenen Häufern dicht an den 
Slug herantretend, liegt das größere Dorf Peyreleau. Man 
merkt e8 dem Haren Waflerlaufe, der friedlich wie ein 
Wieſenbach zwiſchen den beiden Ortfchaften dahın ftrömt, 
nicht an, daß er nod) wenige hundert Meter oberhalb diejer 
Stelle fid) a(8 ein wilder, tojenber Bergftrom zwifchen ben 
engen Wänden eines tiefen, in die Kalffelfen geriffenen 
Cañons hindurch gewälzt hat. Dem am Flußufer ftehenden 
Beobachter wird der Ginblid in bieje tiefe, an jeltfamen 
Felſenbildungen überreihe Schlucht der Jonte, welche den 
Gaujfe Mejan im Norden von bem nad) Süden fid) aus- 
breitenden Plateau des Gaufje noir [d)eibet, burd) einige 
coulifjenartig fid) vorjcjiebende Felshänge verſperrt. Aber 
von der Höhe eines weitlid) von bem Dorfe Beyreleau an- 
fteigenden Berges, eines Vorſprunges des Gauffe noir, 
der einen unvergleichlichen Rundblick gewährt, kann (id) der 
Reiſende in fürzefter Zeit über diefes, wie über noch manches 
andere Wunder be8 Cauſſegebietes orientiren und dabei von 
der vielleicht gehegten irrigen Meinung zuriidfommen, daß 
er mit feiner Sour burd) den Kanon des Tarn und den 
Streifziigen über die Kalkplateaus von Sauveterre umd 
Mejan Schon alle Merkwürdigfeiten des eigenartigen Berg: 
landes erſchöpft habe. 

Zunächſt zwifchen Weinbergen hindurch, dann burd) 
Buchengehölz und hohes Haidekraut führt ein Zickzackweg 
vom Dorfe SBeyrefeau zum Gipfel jenes Berges empor, ber, 
wenn nicht alles trügt, wahrjcheinlid in nicht gar ferner 
Zeit ein vielbefuchter Ausfichtspunft, der Ausjichtspunft 
par excellence ber mad) biejem Theile des Cevennen— 
gebiete8 fommenden Tonriften fein wird. Einſtweilen fat 
er zwar nod) feinen officiellen Namen; für die Einwohner 
von Peyreleau ijt er furzweg „la montagne", auf ber 
franzöfifchen Generalſtabskarte (feuille de Severac, Nr.208) 
figurivt er unter der Bezeichnung Punkt 815. Dem ſpeku— 
lativen Unternehmer aber, der vorausfichtlich bald hier fein 
Sommergafthaus anlegen und gute Geſchäfte bamit machen 
wird, wird es nicht ſchwer fallen, einen wohlflingenden, 
großartigen und bod) nicht übevtreibenben Namen für diefe 
jelten begünftigte Stelle ausfindig zu machen. — Gin Blid 
auf die arte genügt, um zu fefen, daß e8 in der That 
in diefem ganzen Gebiete feinen zweiten Punkt giebt, von 
bent man ein jo ffare8 Bild der Yage und Form, ber 
Struktur unb der geologischen Berhältnijfe der einzelnen 
Kalkplateaus und ihrer Cañons erhalten kann; von feiner 
anderen Höhe aus ericheint wohl aud) der Gegenjag zwijchen 
den ausgedehnten, traurigen Stalfebenen der Plateaus, den 
fteilen Abjtürzen der dolomitischen Felſen, ber bebriüdenben 
Enge der Schluchten und der freudig -Üppigen Vegetation 
ber Flußthäler jo Scharf ausgeprägt, fo überrajchend. 

Nach N Hin und das Auge des Beobachters zuerft auf 
fid) ziehend, zeigt (id) die ganze 13 km lange untere Strede 
des Kanon des Tarn vom Girque des Baumes bis Ye Nozier 
mit ihren zahllofen ſchäumenden Waflerftrudeln und den 
merkwürdigen elspartien ihrer Wände und Abhänge. Weit 
nadj 28 hin fann man den Pauf des Tarn verfolgen, ber 
nad) feiner Vereinigung mit der Jonte zunächſt in jener 
Richtung, dann nad) SW der Garonne zufließt. Nicht 
mehr als jchäumender, an Stromfcdhnellen reicher Berg: 
jtrom, wie in feinem oberen Laufe durd) den Kanon, jonbern 
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breit und ruhig ftrömt er burd) bie 400 bis 500 m unter 
dem Niveau der Stalfpfateau8 (id) ausdehnende, fruchtbare 
Ebene der Rivieres, nur an feinem ved)ten Ufer von Kleinen, 
unbedentenden Hügeln begleitet. Zur Rechten, nad) NO, 
fällt zuerjt das große, firdweftliche VBorgebirge des Gaujje 
Mejan in die Augen, an deſſen Fuße Le 3togier liegt. 
Ueber die Dolomitenmauern und Klippen des Gipfels hin: 
weg jieht man von dem erhöhten Standpunkte aus das 
ungeheure öde Tafelland von Mejan fid) ausbreiten, nad) 
W zur XGarnjd)fud)t Hin merklich (id) fenfenb, ringsum von 
höheren Wänden eingefaßt. Aber der Blid vermag nicht 
lange auf diefem Theile be8 großartigen Panoramas zu 
verweilen: zu mächtig wird er von der nad) O bin faft 





geradlinig fid) erftredenden Schlucht der Sonte angezogen 
und von den phantaftiichen, abenteuerlichen Formen ihrer 
Dolomitenränder. Zum großen Theile nod) veid) bewaldet, 
von tiefen Seitenthälern, breiten Spalten und Klüften viel- 
fad) burdjfegt, ijt diefer Kanon, wenn aud) weniger tief 
und in feiner ganzen Yänge nur 21 km mefjenb, bod) nicht 
minder merkwürdig und fehenswerth als der des Tarn. 
Wenden wir den Blid endlid) nad) S, fo zeigt fid) uns die —- 
weite Ebene des zwilchen den Thälern ber Jonte und der 
Dourbie (id) ausbreitenden Gaujje noir. Wie bie Cauſſes 
von Sauveterre und Mejan ein großes Kalkplateau, unter- 
Icheidet der (Saujfe noir jid) bod) von bent letteren nament— 
(id) durch feine geringere Höhe und die etwas hügelige 
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Einfiedelei St. Michel. 


Bodengeftaltung, die ihm im Vereine mit ber veidjeven 
Bebauung ein weniger ödes und trauriges Anjehen geben. 
Bon landſchaftlicher Schönheit ift indejlen aud) auf ihm 
nidjt zu bemerken, und das Einzige, was das Auge des 
Beihaners als auffallend unb merkwürdig feſſelt, find bie 
in der Ferne an verfchiedenen Punkten jichtbaren mächtigen 
alten Befeftigungsthürme, die, anſcheinend von großen 
Triimmerhaufen umgeben, Dod) emporragen. Daß dieje 
vermeintlichen Thürme und Ruinen die Dolomitenpartien 
von Ct. Veran, Noquefaltes und Montpellier » fe Vieur 
am Südrande des Plateaus fein follen, erjcheint zuerft kaum 
glaubfid). Man nu eben diefe ungeheuren Monolithe 
von 40 bi8 120 m Höhe, diefe kolofjalen, wie von Menſchen— 
hand gleihmäßig aufgebauten Amphitheater und die durch 
Erofion entftandene wunderbare „Felſenſtadt“ aus der Nähe 



















































































(Nad) einer Photographie.) 


gejehen haben, um jene Täuſchung nicht mur begreiflic), 
jondern durchaus natürlich zu finden. 

Die Entfernung zwifchen Peyreleau und Montpellier: 
le: Bieur beträgt in gerader Richtung faum 10 km, und 
wenn aud) die quer über das “Plateau führende Straße 
einen bedeutenden Bogen bejd)veibt, fo ijt der Ausflug nad) 
der Feljenjtadt bod) bequem in einem Tage zu machen. 
Biel genußreicher ijt er freifid), wenn man, anftatt jenes 
kurzen Weges über das einförmige Plateau, den weiten 
Umweg durch den Ganon ber Qonte wählt. Mehr als 
zwei bi8 drei Tage nimmt aud) diefe Tour nidj in An— 
iprud), unb man wird für den größeren Zeitaufwand und 
für bie manchmal bejchwerliche Wanderung zwifchen den 
Klippen der Kanonwände reichlich entjchädigt. 

Auf dem rechten Ufer der Yonte, meijt in halber Höhe 
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des Plateauabhanges (id) Haltend, führt eine gute Straße 
von Pe Nozier nad) bent ant oberen Ende des Canon gele- 
genen Städten Meyrunis; auf dem linken Ufer find es 
meift mur fchmale Maulthierpfade, bie von der Höhe hinab 
zum Fluſſe ober aud) ftvedenmeife längs defjelben hinführen. 
Bon Peyreleaun, oder vielmehr von dem etwas fidlicher 
gelegenen Dörfchen Aleyrac aus, einem diefer zum Fluſſe 
hinabgehenden Maulthierpfade folgend, gelangt man mitten 
in ber Bergwildniß in einer Höhe von 900 m zu ben 
Ruinen der alten Kirche von St. Sean de Balme. Der 
trot der theilweifen Zerftörung immer nod) ftattliche Bau 
nit dem maffiven vieredigen Thurme, den ftarfen Mauern 
und der doppelten Nundbogenftellung ftammt aus bent 
11. Jahrhundert unb ijt bis zur Nevolutionszeit im Ges 
braudje — gewefen. 
Ueber das Ende des 
legten Priefters der 
Kirche, der, während 
er die Meile las, 
von einer Motte 
Aufrührerifcher er— 
Ihlagen und dann 
vor ber Kirchenthür 
verſcharrt wurde, 
und über bie wun— 
derbare Klugheit und 
Treue feines Hun— 
des, ber ben Eins 
wohnern von Pey— 
releau die Kunde von 
dem Schickſale feines 
Herrn bradte, die 
Entdeckung der Thä— 
ter herbeiführte, um 
dann ſchließlich neben 
der wieder ausge— 
grabenen Leiche vor 
Kummer zu ſterben, 
wiſſen die Bewohner 
der Umgegend noch 
heute eine aus Dich— 
tung und Wahr— 
heit zuſammengeſetzte 
rührende Geſchichte 
zu erzählen. 

200 bis 300 
Jahre älter und von 
keiner Sage oder 
Legende mehr um— 
woben iſt die ſoge— 
nannte Einſiedelei 
von St. Michel, 
zu der man, von St. Jean de Balme durch den dichten 
Buchen- und Tannenwald der Höhe in öſtlicher Richtung 
vorſchreitend, nach kaum einer Stunde gelangt. Auf 
zwei, den hier 400 m hohen Rand der Schlucht noch 
überragenden Felsklippen, die, vielfach zerklüftet, mit nur 
unbedeutenden Vorſprüngen faſt ſteil zum Fluſſe abfallen, 
liegen die Ueberreſte von zwei kleinen Behauſungen, deren 
Bewohner trotz ihres verſchiedenartigen Berufes vielleicht 
in dieſer Einſamkeit als gute Nachbarn gelebt haben. Die 
eigentliche Einſiedelei mit der kleinen Kapelle daneben 
läßt durch die Bauart ihrer Zellen, ihre Kreuzgewölbe und 
die eigenartigen Ornamente deutlich erkennen, daß ſie aus 
der karolingiſchen Zeit und zwar aus dem neunten Jahr— 
hundert ſtammt. Die noch höher gelegene und durch eine 





Jioc be la Bouillière. (Nach einer Photographie.) 
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tiefe Kluft von der Einſiedelei getrennte, halb in den Felſen 
gebaute Feſte hat allem Anſchein nach wegelagernden 
Rittern und Räubern zum Aufenthalte gedient. Ein un— 
einnehmbareres und geſchützteres Verſteck hätten ſie ſich 
nicht leicht anlegen können; ſelbſt für einen geübten Berg— 
ſteiger iſt das Emporklimmen zu der kleinen Burg äußerſt 
beſchwerlich und durchaus nicht gefahrlos. Die ſchönſte 
Aussicht belohnt Freilich fiir die Anſtrengung. In der Pforte 
der Burg ftehend erblidt man gerade gegenüber, in einer 
Entfernung von faum 1500 m, bie an diefer Stelle ganz 
bejonders ſeltſam geformten Randflippen des Gauffe Mejan: 
Felsnadeln und Pfeiler, Bogenöffnungen und Zaden, die 
jelbjt im hellen Mittagsſonnenſchein phantaſtiſch und märchen- 
haft erjcheinen. Don der Rückſeite der Burg aber blidt 
man in eine tiefe, 
weite Senfung hinab, 
den jogenannten 
Cirque de Madaſſe, 
wo Hunderte von 
kleinen ſpitzen Do— 
lomiten = Thürmen, 
PBfeilern und »Säus 
len, burd) Erofion 
entftanden, oie bic 
Bäume eines Waldes 
oder bejler nod) wie 
die Statuen, Thürm— 
hen und Baldadjine 
auf dem Dache eines 
gotbijd)e Domes 
emporragen. Der 
Girque de Madaſſe 
bildet übrigens mur 
einen Shell ber 
großen Schludjt von 
Eſpaliès, einem ber 
ſchönſten unter ben 
vielen fchönen Sei— 
tenthälern des 
Cañon. 

Von den Höhlen 
und Grotten, an 
denen die Wände 
ber Jonteſchlucht 
ebenfalls reich ſind, 
befinden ſich die be— 
deutendſten am obe— 
ren Ende derſelben, 
und zwar ſcheinen 
hier die nach Süden 
gerichteten in der 
Wand. des Cauſſe 
Mejan vorzugsweife bewohnt gewefen zu fein. Die Grotte 
von Nabrigas, die in eben diefer Wand etwa 300 m iiber 
ber Thalſohle unweit Meyrunis fid) befindet, ift als uns 
erichöpflicher Fundort von Knochen des Höhlenbären (djon 
[eit dem Jahre 1835 berühmt. Ihr gegenüber, auf den 
linfen Flußufer in ber Wand des Cauſſe noir, ijt aber 
vor wenigen Jahren erft durch einen Ziegenhirten die große 
Höhle von Dargilan entbedt worden. in fchmaler 
niedriger Gang führt von außen zu ihren drei, durch) 
pfortenartige Deffnungen mit einander verbundenen Räumen, 
deren größter, fajt kreisrunder, eine Höhe von 30 m imb 
einen Durchmeſſer von 100m hat. 

Das Städten Meyrunis fat aufer feiner geologifch 
intereffanten fage und dem in geringer Entfernung ge: 
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legenen Roc be la Bouilliere nicht viel SBemevfens? | bemerkbar. 


werthes aufzuweifen. Gin vom oberen Dolomitenrande 
des Cauſſe Mejan emiporragendes natürliches Felſenthor, 
gewährt dev Roc de la Bouilliere einen befonders ſeltſamen 
Anblick, feitdem man zwischen feinen beiden Säulen die 
große Fahrſtraße hindurchgelegt hat. 

Mas bie in geofogijd)er Hinficht intereflante age. von 
Meyrunis an der ſchmalen Berührungsftele der Kalf- 
plateaus mit den Schiefer und Öranitgeftein der Gebirgs- 
majfe des Aigoual anbetrifft, jo macht fid) diefelbe durch 
den verfchiedenartigen Charakter der Yandichaft auffallend 





Die dürftige Plateaulandichaft im Süden, 
Welten unb Norden ber Stadt untev[d)eibet fid) wefentlid) 
von ber nad) Oſten zum Gipfel des Aigoual anfteigenden, 
veid) bewaldeten, hitgeligen Ebene, die von den Flüfchen 
Breze und Butezon und zahlreichen, ihnen zujtrömenden 
Bächen bewüjfert wird. Auf bent 1567 m hohen Gipfel 
be8 Aigoual felbjt, dev in wenigen Stunden von Meyrunis 
quà zu erreichen ift, wird jett eine meteorologiſche Station 
errichtet, bie burd) ihre außerordentlid, günſtige Yage von 
großer Wichtigkeit zu werden verjpricht. 





Kann Indien Europäern zur Heimath werden? 
Von Dr. Emil Jung. | 


IL (Schluß.) 


($8 war natihlidj, daß die Engländer in einer fo 
weiten Entfernung von ihrem Vaterlande in Indien jelber 
ein Klima fuchten, welches dem altgewohnten ähnlid) war, 
und fie fanden auf den vorgefchobenen Bergrüden des 
Himalaya Höhenlagen, wo fie die Kraft und  Gíajticitüt 
ihres Körpers wie ihres Geiftes, die fie im den brennenden 
Ebenen des Ganges und Indus einzubüßen Gefahr liefen, 
wieder zur früheren Friſche unb Stärfe zu erweden ver: 
mochten. So fat (id) auf ben Vorbergen der großen 
Niejenfette ein ganzer Kordon von neuen Städten gebildet, 
eine Art indischen Englande, in Höhen von durchſchnittlich 
2000 m, und nirgends zeigen fid) die Folgen der Beſitz— 
ergreifung des Yandes burd) die europätichen Eroberer aufs 
fallender, als hier in diefen modernen englifchen Städten, 
welche von den altindischen dev Ebene mit ihren verfallenden 
Mauern und Sinnen und glänzenden Tempeln jo durchaus 
verichieden find. 

Die ältefte diefer Städte und bie von europüijdjen 
Reifenden am häufigften befuchte, da man fie von Sal» 
futta leicht erreichen fann, ift Dardſchiling. Bon Salfutta 
nad) Dardiciling füfrt eine fchmaljpurige Bahn, eins der 
MWunderwerfe unferes Jahrhunderts; fie mißt im Ganzen 
680 km, aber erjt nachdem man Siligurt pafiirt fat, fteigt 
fie mit ſchwindelnder Schnelligfeit bi8 zu 2325 m Höhe 
an. Auf einer Strede von nur 81 km, auf dem Gebirgs- 
viden, bietet diefe Bahn eine Steigung von 4,5 und 
fogar 7 Proc. oder burdjjd)nitilid) ungefähr 28 auf das 
Taufend und Kurven von nur 21 m. 

Dardſchiling, b. i. Heiliger Ort, wurde bereits 1835 
a(8 Geſundheitsſtation an bie Britiſch-Oſtindiſche Kompagnie 
abgetreten. Es liegt auf einem ſchmalen Berggrat, ber 
fid) 2000 bi$ 2350 m bod) erhebt und nad) Oſten jteil in 
eine tiefe bewaldete Schlucht abfällt, aus welcher die Waſſer 
des Grand Randjet zur Gijta eilen. Dardſchiling ift in 
hiftorifher Folge die erſte dev engliſchen Geſundheits— 
(tationem und, wie alle anderen derartigen Ortjchaften, tjt e8 
von Kafernen und Batterien eingefaßt, aber fein allgemeiner 
Charakter ift der einer Gruppe von Paläften und Villen. 
Etwa 1!/, km vom Orte felber und im etwas höherer, 
völlig freier Page ijt ein Hofpital für 150 franfe Soldaten 
errichtet worden. Seitdem der Ort durch Eifenbahn mit 
Saífutta verbunden wurde, refidirt fiev aud) ber Yientenant- 
Gouverneur von Bengalen während der heifen Sommer: 


monate unb 1883 wurde aud) ein ftattliches Private 
etabliffement, ba8 Eden Sanatorium, errichtet, welches 
52 Patienten aufzunehmen im Stande ijt. Daneben 
breiten (id) zahlreiche Villen von Engländern und reichen 
Indiern aus, welche hier den heißen Sommer verleben 
oder fid) wohl aud) ganz in„die frische Bergwildniß zurück— 
gezogen haben, in deren duftigem Hintergrunde der ewige 
Kantihindichinga fein Riefenhaupt zum Himmel emporhebt. 
„Ich begreije^, ruft Dr. Hans Meyer aus, „daß man 
gefunden muß, wenn man fid), matt von iubijdjer Sonne, 
hierher geflüchtet hat. Kopf und Lungen find e8 nicht allein, 
die hier dem Kranken feine Kraft wiedergeben, fondern das 
Herz hat den Hauptantheil daran.“ 

Dod) leidet Dardfchiling im Vergleich zu den iibrigen 
Himalaya-Stationen an allzugroßer Feuchtigkeit, im den 
Morgenftunden aber, efe die Wolfen den Himmel vers 
hüllt Haben, um ihren täglichen Regen Devabgujenben, hat 
man hier ein Panorama vor fid), wie e8 großartiger nicht 
gedadyt werden fónute, Man [eje nur Mantegazza's 
Schilderung! Dagegen find die Schönheiten Simlas, 
der Sommerrefidenz des Generalgouverneurs, viel weniger 
großartig, obſchon aud) diefe Stadt, erbaut auf einen Grat 
zwifchen bent Satletfd) und einem Suffug dev Dſchamna, 
nur dem Hintergrund der hier allerdings weniger mächtigen 
Gipfel des Himalaya, der Reize genug bejigt. 

Simla wurde dem Nadihah von Dſchun 1815 ger 
nommen und dem Radſchah von Patiala zugetheilt, aber 
ſpäter von biefent feitens der britifchen Regierung erworben 
und vom (Generafgouverneur zu feinev Sommerrefidenz 
auserjehen, und fo ift e8 faftijd) während des Sommers 
die Hauptjtadt des ganzen britifch-indischen Neichee. So— 
bald die heiße Jahreszeit herannaht, bededen fid) die Straßen, 
welche aus der Ebene nad) Simla führen — denn bieher 
verbindet nod) Feine Zweigbahn den Ort mit den großen, 
den Nordweiten durchziehenden Schienenſtrang — mit den 
Equipagen und Gepädwagen der hohen Negierungsbeamten 
Kalfuttas, denen aud) die meisten ihrer Subalternen folgen. 
Sp wandern jührlid) einige der Hauptverwaltungezweige 
zwijchen den beiden Städten hin und Der. 

Das erfte englifhe Haus wurde hier bereits 1819 er— 
baut, nadyden der Mat zwei Yahre zuvor durd) die Brüder 
Gerard entbedft worden war, aber den jebigen Namen eve 
hielt bie zum Flecken herangewachſene Anfiedelung erſt 
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1826, bod) fand Iacquemont auf feiner inbij en Reiſe 
1831 nur gegen ſechszig Häuſer bor. Die sStellung 


Simlas als zweite Hauptſtadt des Reiches datirt erſt 


vom Jahre 1864. An dem Abhange eines Hügels auf— 
gebaut, ber allmählich von Weſten nad) Oſten aufftergt, 
liegt Simla mit ſeinen Paläſten, Villen, Kirchen, Hötels 
über einen Raum von 10 km Länge ausgebreitet. Den 
öſtlichen abgerundeten Gipfel, den Dſchako, krönen Deo— 
dortannen, Eichen und Rhododendren, wie auch die weſt— 
lich vorgelagerten Erhebungen prächtiger Hochwald be— 
deckt. 

Die Stadt zählt nach dem Cenſus von 1881 bereits 
139258 Einwohner und ſchon genügen bie vorhandenen 
Quellen dem Bedarf nicht mehr, ſo daß es nöthig ſein wird, 
einen der nahen Gießbäche zur Füllung der Reſervoirs in 
Anſpruch zu nehmen. Denn das Anwachſen Simlas beruht 
nicht nur auf ſeinen ſanitären Vorzügen, weit mehr noch 
auf ſeiner geographiſchen Lage zwiſchen Kaſchmir und Ne— 
pal, am Eingange des am leichteſten paſſirbaren Paſſes 
nach Tibet und auf einer Höhe, von wo die kriegeriſchen 
Stämme der Sikhs und Radſchputen leicht in Schach ge— 
halten werden können. Daher ſteht hier auch beſtändig 
eine ſtarke Beſatzung, deren Batterien auf dem weſtlich von 
der Stadt gelegenen Dſchatok dieſe wie die umliegende 
Yandjchaft weithin beherrichen. 

Aber aud) nod) burd) weitere Stationen zu Subathu, 
Kaſauli, Dagtichai, Kalka, welche fidj im Süden theils an 
die Seiten der Hügel lehnen, theils ihre Gipfel frönen, 
wird Cimía geſchützt. Site alle find Gefunbbeitéjtationen 
für die britiichen Truppen. Kaſauli wird bereits feit 
1845 als Gejundheitsftation benugt, ber Commiſſioner 
von Ambala nimmt hier vegelmäßig jeinen Sommer: 
aufenthalt. In ber Negenzeit herrichen aber dichte Nebel 
vor und der Aufenthalt ijt nichts weniger als angenehm, 
aud) läßt bie Waflerverforgung zu wünjchen übrig, objdjon 
200 m unterhalb der Kaſernen vorzüglicdes Trinkwaſſer 
den Bergen entquillt, und die Cholera ijt fier gu wieder: 
holten Malen aufgetreten. 

Dagegen ijt Subathu, das näher bei Simla liegt, weit 
trodener, weit mehr geſchützt und faft völlig frei von Nebel; 
e8 ijt hier weit heiger im Sommer und weit fälter im 
Winter. Während um Kaſauli die Berge mit dichtem 
Wald bebedt jind, ijt hier bie llimgegenb völlig fahl. Su: 
bathu wurde ſchon 1816 mad) Beendigung des Ghurka— 
Krieges zu einem militärischen Poften gemad)t und e8 be: 
fügt jet Stajernen für ein ganzes Negiment. Subathu 
ift eine durchaus gefunde Station, wogegen Dagtſchai 1872 
von Cholera Deimgejud)t wurde. Dieſer Bolten, feit 1842 
für ein Regiment eingerichtet, liegt gleichfalls auf einer 
völlig fahlen und baumlojen Höhe. Am jüdlichiten liegt 

die Station falfa, wo fid) die von Ambala (Umballa) 
- fonunenbe Straße verzweigt, um bei Cimía fid) wieder zu 
vereinigen. alfa liegt am Fuße der Berge, aljo weit 
weniger hoch als die übrigen Gejundheitsjtationen und ijt 
daher nicht jo günſtig geftellt wie jene. 

Die am weiteften nad) Welten vorgefchobenen Geſund— 
heitsftationen find Mari (Murrie) und Abbotabad im 
Diftrift Hazarrah des Sind Saugor Doab. Beide find 
auf den 3Borbergen des Himalaya in einer Höhe von circa 
2200 m erbaut und ihre Billen, Höteld und Kaſernen 
breiten fid) weit über die ziemlid) nadten rate von eijen- 
Ihüffigem Sandftein aus. Schnee füllt hier zuweilen von 
December bis März, doch bleibt er jeltem lange liegen. 
Mari ift in Indien berühmt wegen feines Biers, das hier 
ebenfo wie in Simla, Colon, Sabauli, Dalhoufie, Mafuri 
(Muffoorie), Naini-Tat, Chakrata, Ranikhet und anderen 
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Stationen, aud) in den Präfidentichaften Bombay und 
Madras, fowie in Maiſſur, gebraut wird. 

Eine ber wichtigften Sefundheitsftationen ijt Dalhouſie, 
wie die beiden vorhergenannten Mari und Abbotabad im 
Pandſchab gelegen, inmitten rauher, zerflüfteter Granit— 
felfen, an weldye fid) die meijt zweiſtöckigen Häuſer am- 
zuklammern fcheinen. Schon 1851 plante Oberſt Napter, 
der jpütere Yord Napier of Magdala, die Anlage einer 
Sefundheitsftation an diefen Plage, ber aud) im Folgenden 
Jahre vom Radſchah von Tſchamba füuflid) erworben wurde. 
Indeß geſchah bià 1860 weiter nichts; ba aber wurde eine 
breite Straße für Kameele von den Ebenen nad) hier ame 
gelegt, VBauoperationen begannen jofort, aber eit 1868 
wurden bie neuen Kafernen wirffid) bezogen. Seitdem ijt 
Dalhoufie aud) bei der Givilbevölferung des Pandichab als 
Sommerfriſche jehr in Aufnahme gekommen, objdjon bie 
Säfte nicht alles finden, was fie wohl erwarten ditrften. 

Im Südoſten von Dalhoufie trägt ein Ausläufer des 
Dhaola Dhar, des Weißen Berges, inmitten einer woilds 
romantischen Umgebung, das ganz europüijd) gebaute 
Dharmſala. Der Drt trägt feinen Namen von einen alten 
Hinduheiligthum, deifen Stelle er einnimmt und enthält 
zwei große Safernen fir euvopüijdje Soldaten, welche zeit 
weilig für den aftiven Dienft untauglid) find. 

In den Nordweitprovinzen befteben vier Geſundheits— 
ftationen. Zwei davon, Yandaur und Mafuri (Muſſoorie), 
bilden heute eine einzige Stadt, zu deren erfriſchendem 
Klima inmitten ſcharfgeſchnittener, Schön bewaldeter Berge 
die Bewohner der ftaubigen Ebenen alljommerlid) in Schaaren 
pilgern. ine Station zur Erholung für genejende Sol: 
daten wurde hier 1837 errichtet, fie nimmt alljährlic) 
während des Sommers etwa 300, während des Winters 
100 Invaliden auf. Die beiden anderen, Almora umb 
Naini-Tal, liegen in der Diviſion Kumara. Almora iſt 
die Hauptſtadt der Diviſion und eine alte vielumſtrittene 
Feſtung; jetzt aber iſt ſie dank ihrer Erhebung über den 
Meeresſpiegel (1650 m) unb ber Friſche ihrer reinen Luft 
zu einer der beſuchteſten Geſundheitsſtationen Indiens ge— 
worden. Ihr Rival iſt das moderne Ranikhet, das 165 m 
höher liegt auf einem Plateau, welches alles, was eine 
Stadt zu ihrem Wachsthum nöthtg hat: geeigneten Boden, 
vortreffliches Baumaterial und reichliches, gejundes Waſſer, 
im Ueberfluß bietet, Die eine ober die andere diefer Be- 
dingungen fehlt fat allen Plägen im Himalaya. Mean 
hat daher vorgejchlagen, ftatt Simla diefe Stadt zu wählen 
und die bisher dort zur Erholung wuntergebrad)ten Soldaten 
hierher übergujiebeln. Ranithet befigt ſchon jegt mehrere 
militäriſche Etabliffements. 

Die meiſten aber, welche während der Sommerhite 
diefe Gegend der Erholung jelber aufjuchen, -folgen dem 
Berfpiele des Yieutenant-Öouverneurg der Nordiweitprovinzen, 
welcher jeine Reſidenz Allahabad regelmäßig für einige: 
Sonate mit dem höheren (1945 m) Naini-Tal vertauſcht. 
Wer hier irgend welche Srofartigkeit ber Natur erwartete, 
wird fid) getäufcht finden; bie höchiten Spiten der Um— 
gebung gehen nicht iiber 2500 m hinaus,-aber es giebt 
wenige Öegenden be8 Himalaya, welche mehr dem ges 
mäßigten Europa gleichen, und gerade darin liegt ein be— 
jonderer Netz für die Engländer. So hat fid) hier au 
Nordweitende be8 gleicdynamigen Sees in engem Thale 
jchnell eine Anfammlung von Häufern gebildet, die in dem 
dichtbewaldeten Amphitheater vom Fuße bis zur (pite der 
Berge verftreut liegen. 

Das füdliche Indien Bat feine Gefundheitsitationen in 
den Nilgiris, einem fchroff emporfteigenden Tafellande aus 
wellenförmigen, an den Schweizer Jura erinnernden Berg: 
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fümmen. Der höchſte Gipfel, Dodabetta, erreicht 2532 m 
Höhe; unter ihm in 2393 m Höhe liegt der Hauptort Uta- 
famand (Dotacamund); andere Gefundheitsitationen. find 
Wellington oder Dichafatalla, Kumur und Kotagherry. 
Wellington ijt aber die einzige milttärifche Station; hier 
find beftändig Abtheilungen aus den Ebenen zu ihrer 
Miederherftellung ftationirt. lltafamanb unb Kumur, mit 
einer mittleren Jahrestemperatur von 13,39, vejp. 19,19G., 
(unb die Mittelpunfte für die aus ganz Südindien zus 
fammenftrömenden Qyventben und e8 entwidelt fid) hier im 
Sommer ein Badeleben ganz im euvopüijdjen Stil. 

. Die Nilgiris, die „Blauen Berge“, jo genannt, weil 
jie aus der Entfernung ganz blau gefärbt erſcheinen oder 
weil die Wiefen auf ihnen im Frühling mit einem dichten 
Teppicd) von blauen Blumen überzogen find, evjd)einen dem, 
der aus dem SKüftenlande zu ihnen auf der Bahn empor: 
(teigt, wie ein wahrhaftes irdiſches Paradies. 
tation" , fchreibt Mantegazza, „trägt einen ganz auftra= 
[ijden Charakter, rieſige Eufalyptus und Acacia mela- 
noxylon bilden einen wahren Zaubergarten.“ Und mitten 
in diefer Fünftlichen Flora gewahrt man blühende Rhodo— 
dendren mit großen Büſcheln rother Blumen, voftigen 
Blättern und biden Stämmen, die an Stärke unferen 
Kaftanien gleichfommen. Beim Aufftieg rief die Scenerie 
dem Dr. Meyer nod) Erinnerungen an Tyrol mad), oben 
in Utakamand glaubte er fid) in ben Thüringerwald verjegt. 
Ilmenau pafte ihm am beften in den Bergleih. Bon An 
fang Mai an halten fid) hiev Hunderte von jonnenflüchtigen 
Madrafern und Bewohner anderer Städte Sidindiens auf. 
Denn Madras mit einer durchichnittlichen Jahrestemperatur 
von 27,89 ($., wo jelbft im fälteften Monat Januar das 
Thermometer immer nod) durchfchnittlicd) 24,49 C. zeigt, ijt 
in den Sommtermonaten den. Europäern durd) Cholera, 
Dyfenterie und Fieber fehr gejüfvfid) und die, welche es 
fönnen, find dann herzlich froh, aus der mit Staub und 
Bacillen gejchwängerten Stadtluft auf einige Zeit in bie 
erquidenbe Luft ber Nilgivis entfliehen zu fónnen. Das 
Klima biejer Berge wirkt ſehr wohlthätig bei Schwind- 
jüchtigen und folden, die durch das heiße Klima der 
niedrigeren Gegenden oder durd) anftrengende Arbeiten 
geihwächt find, in anderen Krankheitsfällen tjt e8 aber eher 
nachtheilig. 

Nicht vom Militär, wohl aber von zahlreichen ſüd— 
inbijdjen Familien werden bie Schivarai ober Siva Nadid) 
(d. i. der „Herricher Siva*) im Diftrift Salem aufgeſucht, 
deren höchſter Gipfel 1648 m erreiht. Hier hat fid) in 
1310 m Höhe bereit8 die Kleine Gefundheitsftation ?)evfab 
gebildet. 

Madras genießt nod) heute wegen feines Klimas Feines 
guten Rufes, obſchon es fidjerfid) einen befferen verdient als 
$affutta; am fchlimmften von allen großen indiſchen 
Ctübten war aber in früherer Zeit Bombay beleunundet. 

Der emgfijd)e Militävarzt Fryer, welcher Perfien und 
Indien von 1672 bi8 1681 beveijte und 1698 feinen 
Reiſebericht veröffentlichte, behauptet, daß von 500 Euro» 
püern, welche bie Inſel Bombay beträten, nidyt 100 fie 
verließen. — Gin landläufiges Sprichwort bejagte damals, 
daß zwei Monfune oder Negenzeiten das Alter eines 
Mannes auémadjten. Heute ift Bombay zwar im All- 
gemeinen immer nod) feine gefunde Stadt, die durchichnitte 
liche Sterblichkeit beträgt 38,1 per Taufend, die Europäer 
aber leiden weniger davon, denn (ie erfreuen fid) in ihren 
Wohnungen, weldye in Terrafien am Malabar Hill aufjteigen 
und einen prüdjtigen lleberb(id iiber Stadt und Meer ge: 
währen, eines weit erfriichenderen Klimas al8 in dem efe: 
maligen europäifchen Biertel Parell, welches bie Reſidenz 
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de8 Gouverneurs feit den legten hundert Jahren enthält. 
In neuerer Zeit haben fie fid) dicht am Meere in Bead) 
Sandy und in Kolaba, an der äußerten Südfpige der Halb» 
injel, angejiedelt. Aın Malabar Point befigt der Gouver- 
neur eine hübſche Villa, bie nad) Süden auf ba8 Meer hin- 
ausichaut, aber während ber heigen Monate des Frühſommers 
zieht er fid) mit feinem Haushalt und den vornehmften Be— 
amten nad) Mahabalefhwar zurück und bie Negenzeit vere 
bringt er in Puna. 

Mahabalefhwar liegt in 1437 m Meereshöhe im Die 
ftrift Satara jidöftlic) von Bombay auf einem Plateau 
ber SahyadrisBerge. Es wurde 1828 von einem früheren 
Gouverneur Malcolm, mad) welchem eins der Dörfer der 
Station Malcolmpet Heißt, al8 Gefundheitsftation aus» 
erjeben und ijt während der trodenen Jahreszeit eim [efr 
angenehmer Aufenthalt, deſſen Hintergrund die grünen 
Berge bilden, in welchen die heilige Kiſtna entjpringt und 
von wo man einen fchönen Blid auf bie Silberfläche des 
Meeres in der Ferne genießt. Aber jobald die Regen zu 
fallen beginnen, flieht alles nad) Puna, welches dann vont 
Juni bi8 November zur zeitweiligen Hauptjtadt ber Prä- 
jidentichaft Bombay wird. : 

Nur vier Stunden mit der Gijenbafn von Bombay 
entfernt hat fid) in 749 m Höhe eine vielbefuchte Sommer— 
frijd)e aufgebaut, das liebliche Matheran mit prächtigen 
Waldungen und herrlichen Blumenwiefen, bie fid) au 
einem iſolirten Maſſiv ausbreiten, welches eine Schlud)t 
von ben Wällen des Ghats trennt. Es ift dies eine 
Schöpfung ganz neuen Datums, nod) in der Mitte diejes 
Safrfunbert8 fchritten wenige Wilde buvd) die Wälder, 
heute find veizende Billen weit über die ganze Oberfläche 
gejäet. 

Außerdem befigen die Engländer mod) Geſundheits— 
Stationen in Radichputana und in Gepfon. In Nadich- 
putama, das durch feine großartigen heiligen Tempel— 
bauten Dod) berühmte Abu in dem fleinen Gributür[taat 
Sirohi, deſſen Radſchah mur ſchwer dazu bewogen werden 
fonnte, den heiligen Grund und Boden an die Engländer 
abzutreten, bie hier eine Station errichtet Haben, welche ſowohl 
dem engliſchen Auffichtsbeamten, al8 dem im dieſem Staate 
ftationirten Militär als Erxrholungsort dient. — G8 wird 
hier freilich im Sommer zuweilen ſehr Heiß und man 
behauptet, daß feit dem Kommen der Engländer die Dite 
infolge des riüdjidjtéfojen Abholzens der Berge und des 
darauf folgenden Verſiegens der Quellen bedeutend geftiegen 
jet, allein das Klima ijt bod) gejunb, aud) während ber 
Negenzeit, man verſpürt hier nichts von der dumpfen Hige, 
welche die Ebenen dann fo unerträglid) und jo gefübrlid) 
macht. 

Abu ijt die Sommmerrefidenz be8 britiichen Nefidenten 
und feiner Beamten und der zeitweilige Aufenthalt zahle 
reicher Engländer und Dat Quartiere für etwa 200 Sol: 
daten. Im Winter ift e$. aber faft ohne alle europätjchen 
Bewohner. 

Ceylons Hauptgefundheitsftation ift Nuwera Eliya im 
Inneren der Infel am Fuße des Pedrotagalla in nahezu 
1900 m Meereshöhe. Schon die Könige von Handy hatten 
(id) in diefe „Fönigliche Stadt des Lichtes“ geflüchtet, um 
ben Portugiejen zu entgehen, aber al8 die Engländer ben 
Srt 1826 entdedten, war er nidjt8 weiter als ein Dorf 
und das erjte europäiſche Haus wurde fier 1829 errichtet. 
Jetzt zeigt fid) in dem itberrafchend Schönen Thale mit feinem 
See, im Hintergrunde die Halgallaberge und der Pedrotagalla, 
eine lange Reihe europäischer Villen inmitten dunkler Eu— 
falypten und fnorriger Nhododendren, zwijchen denen [id) 
mächtige Aloen mit ihren fpigen Stadyelblättern ſperren. 
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Welch ein Lieblicher, erfrifchender Aufenthalt diefe Perle 
Ceylons ijt, das hat uns Hädel in warmen Farben ge- 
ſchildert. 

So tragen denn die Briten die größte Sorge, ſich von 
den Unbilden des indiſchen Klimas fernzuhalten und ihren 
Wohnſitz, je nach den Jahreszeiten, ſo viel ſie können, zu 
wechſeln. Wie man ſieht, ſteht es dem Gouverneur von 
Bombay frei, ſolchen Luftwechſel viermal im Jahre vorzu— 
nehmen. Eines ähnlichen Vorzuges erfreut ſich auch ein 
großer Theil der indiſchen Beamten. Es iſt ihnen möglich, 
fid) jeweilig ben ſchädlichen Einflüſſen des Klimas zu ent: 
ziehen. Zwar die wohlhabenden Klaſſen können periodiſch 
in die geſunde, kühle Bergluft entfliehen; für alle Anderen 
bleibt aber ein ſolcher Luxus doch ausgeſchloſſen und würde 
es immer bleiben müſſen, falls das europäiſche Element 
auch in die mittleren und unteren Schichten eindränge. Was 
aber das Militär betrifft, ſo wird für daſſelbe ſehr viel 
gethan. Fir geſunde Behauſung, Beköſtigung, angemeſſene 
Bekleidung der Soldaten wird geſorgt und es fehlt nicht an 
Stationen, an welchen ſie den Angriffen des Klimas ent— 
gehen oder, falls ſie ſolche erlitten, ſich wieder erholen 
können. Und dennoch iſt die Sterblichkeit eine große, noch 
größer aber die Zahl derer, welche als Invaliden in ihr 
Vaterland zurückkehren. Ein Hinweis auf die doch noch 
ſtärkere Sterblichkeit der Eingeborenen, welche ja bekanntlich 
unter den allerungünſtigſten Wohnungs und Nahrungs- 
verhältniffen ihr Yeben verbringen, fanm den Vorwurf ber 
Ungefundheit des Klimas nicht abfchwächen. 

Aber, wird man fchließlid) fragen, wenn Indien in 
feinen Himalaya-Thälern, denen der Ghats, den Hochebenen 
der Nilgiris, von Tſchota Nagpur, Animaleh u. a. aus— 
gedehnte Striche befigt, deren Klima dem Engländer durd)- 
aus zujagt, warum entwidelt (id) hier nicht eine Solonijatton 
in größerem Maßftabe? Warum lafien fid) auf btefen fühlen 
und fruchtbaren Yändereien, deren Gefanumtareaf dem Groß: 
britanntens gleid)fommen ditrfte, nicht englijd)e Farmer nieder 
und gründen hier ein neues Britannien, während bie 
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brennenden Ebenen des Pandſchab, die fumpfigen Striche 
3engalen8, die dürren Plateaus des Deffan den Gin: 
geborenen überlaſſen bleiben? Ein folder Verſuch würde 
an zwei Hinderniffen fcheitern, und in richtiger Erwägung 
biefer Hindernijfe hat man den wiederholt aufgetauchten 
und erörterten Plan einer Kolonijation Indiens bud) 
Europäer immer wieder fallen fajjen. 

Der Arbeitslohn fteht in Indien, mie in ganz Oftafien 
überhaupt, auf eimer ſehr niedrigen Stufe, während ber 
engliiche Arbeiter, ſchon in feiner Heimath jo gut bezahlt, 
im Auslande nod) weit mehr erwartet, fo daß von einer 
Konkurrenz zwifchen europäischen Stolonijten und Indiern 
nicht die Rede fein könnte. Vermögen fchon die Chinejen, 


. die ihrer Hände Arbeit bod) zu fo bejd)eibenem Preiſe ver- 


kaufen, mit indischen Stufi8 faum in Wettbewerb zu treten, 
jo daß fie ihre Tätigkeit faft ausſchließlich auf Handel in 
den Städten bejchränfen, jo muß der englifche Arbeiter nod) 
viel mehr von einem folchen Verſuche zurüdjtehen. Nur 
als Beliger, als Auffeher können Engländer an ber Bewirth— 
Ihaftung des Bodens Antheil nehmen. 

Aber jelbjt wenn die ökonomischen Berhältnifie den 
Briten eine Wirkſamkeit a(8 Bebauer des Yandes geftatteten, 
jo würde vom politifchen Standpunkte ein Eintreten enge 
licher Farmer in die Klaſſe inbijdjer 3iyot8 von ber Re— 
gterung höchſt ungern gejehen werden. Die Engländer be: 
trachten fid) felbjt al8 eine höhere Kafte, weit über allen 
Yandesbewohnern jtefenb, und fie werden aud) von den 
Indtern jo angefehen. Sie fónnen nidjt wünfchen, daß 
dies VPreftige erjchiittert werde. Dies müßte aber uns 
zweifelhaft geichehen, wenn jene Pläne verwirklicht 
würden. 

Indien ijt ein evoberte8 Land, feine Kolonie. Die 
Annahme, bag der Engländer auf indiichem Boden je 
dauernd Wurzel fallen werde, erjcheint nad) allem völlig 
ausgeichloffen. Damit ijt aud) die Zukunft Englands in 
diefer feiner reichften, wichtigſten Beſitzung beſtimmt vor— 
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Im Bezirke von Niſhne-Udinsk (Gomvern. Irkutsk) 
hat fid) der kleine Volksſtamm ber Karagaſſen, ein Reſt ber 
Ureinwohner Sibiriens, bi$ heute erhalten. Der Karagaſſe 
erinnert in feiner Kopfform und feinen Gefichtsziigen etwas 
an den Burjäten, bod) find feine Gejichtsziige weniger edig 
und regelmäßiger als die be8 Burjäten. 
flein, mager, wie ausgedörrt vont Rauche ber. Wohnungen, 
das Geſicht bartlos, die Zähne blendend weiß, bie Nafe ein 
Klein wenig platt, die Haare ſchwarz, rauf) und verfilzt. 
Das Antlig der Karagafjen zeigt jelten irgend eine Ber 
wegung, die Miene tft. (tet8 ruhig, leidenjchaftslos, apatbijd). 
Der Karagaſſe trägt einen langen, bequemen Rod aus Ziegen— 
fellen, der mitunter an ben Rändern mit Schwarzen Zeug 
bejegt ijt, Hoſen aus Ziegenfell, ebenjo hohe Stiefel von dem: 
jelben Stoffe, ba8 Rauhe nad) außen gekehrt, auf bent feopfe 
eine Mütze mit Seitenflappen — darin befteht die ganze 


1) Nach bent Mr pin be$ „Sibir* 1885, Wr. 48 und 
1886, Nr. 15 und 1 


I. 


Kleidung. Leibwäfche feunt er nicht; kommt es zufällig vor, 
daß er (id) ein Hemd fauft, fo trägt er es folange, bis e8 am 
Körper felbft auseinanderfällt. — Unzählige Yäufe friechen 
auf feinem Daupte, auf feinen Kleidern umher, und ein 


; äußerft unangenehmer Gerud) geht von ihm aus. 


Seine Seftalt ift | 


Der Karagafie fteht auf einer ſehr niedrigen Stufe der 
Entwidelung; fein eben gejchildertes Aeußere macht einen 
betritbenden Eindrud. 

Der ganze waldige Landſtrich — die Taiga!) — ſüdlich 
von Nifhne-Udinst b18 zur chineſiſchen Grenze gehört 
den Karagaſſen; er ijt im Theilſtücke zerlegt. Die einzelnen 
Theile (inb verichiedenen Geſchlechtern zugewieſen und ein 
beſtimmtes Geſchlecht jagt nur in dem ihm gehörigen Ge— 
biete: es iſt nicht geſtattet, die Thiere auf ein fremdes Gebiet 
zu verfolgen. Da die einzelnen Theilſtücke ſehr ausgedehnt 
ſind, ſo haben die Beſitzer ausreichenden Platz für ihre 


1) Die mit Wald bedeckten Gegenden Sibiriens werden 
„Taiga* genannt. 
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Nomadenzige und für ihre Jagd. Hat der Karagaſſe er— 
fannt, daß in einer beftimmten Gegend viele Thiere fid) 
aufhalten, daß viel Renthiermoos vorhanden ijt, fo baut er 
fid) jofort eine Jurte: b. f. er ftedt eine Anzahl dünner 
Stangen in den Erdboden, bindet bie frei nad) oben ragenden 
Spigen zufammen, bebedt ben fo entitandenen Kegel von 
außen mit Renthier- oder Elenfellen und — die Wohnung 
ift fertig. Im fofd) einer Hütte (Jurte) verbringt er mit 
feiner Familie den ganzen Winter; bie Unbilden des rauhen 
fibirifchen Klimas rühren ihn gar nidjt. Seine Geduld im 
Ertragen der Kälte ijt bewunderungswirdig. Ein fchred- 
licher Sturm wüthet burd) den Wald, die Bäume plagen 
vor Kälte, dichtes Schneegeftöber verfinftert die Luft — 
der Karagafje aber verfolgt unabläjlig das Eichhörnchen, 
während feine Familie in der Yurte auf Nenthierhäuten 
liegt und fid) am tyeuer wärmt. Um die Kinder an Kälte 
zu gewöhnen, wird das Neugeborene jofort im Schnee ger 
wälzt, in einen Sad aus Nenthierfell geftedt und dann an 
bie Seite ber Mutter gelegt. Beim Wechjel der Wohn: 
pläße werden die Kleinen Kinder in Säden einem Nenthiere 
an die Seite gehängt und [o wird gemanbert. 

Dem Karagaſſen dient ala Speife vorzüglich das Fleiſch ber 
erjagten Thiere. Brot wird nurwenig genoſſen; e8 wird in 
jehr einfacher Weiſe zubereitet: das Mehl wird mit Waſſer 
zu einem dien Brei gerührt, aus welchen flache Kuchen ge- 
formt und in heißer Aſche gebaden werden. Erft in jüngfter 
Zeit hat der Karagaſſe den Ziegelthee gebrauchen gelernt. 
Ein febr beliebtes Eſſen ift das frijd)e Bärenfett; e8 wird 
in Stüde gefchnitten und die einzelnen Stüde in den Mund 
gejdjoben und auégejogen. Schon dem Säugling giebt 
man ftatt eined Zulps ein Stüd Bärenfett; damit das 
Kind fid) nicht verjd)ludt, wird das Fettjtüd an ein Stäbchen 
gebunden. 

Das ganze Leben des Karagaſſen ijt ein unaufhörlicher, 
ununterbrochener Kampf mit ber Natur; der ganze Kreis 
feiner Beichäftigung befteht in der Jagd. Er fchlägt feinen 
Wohnungsfig nur dort auf, wo Eichhörnchen jid) finden; 
gehen die Thierchen weiter zurück in das Waldesdunfel ber 
Zaiga bi8 zur chinefischen Grenze, fo nomadijirt der Kara— 
gafje hinter ihnen Her. Sein Jägerinftinft betritgt ihn nie, 
jein Eleines Auge ift ficher und die fchwere Hand fehlt nie. 
Hat er einen Bären aufgefplirt, fo geht er mit der einfad) 
gezogenen Büchfe und einem Meſſer kühn ihm entgegen und 
bejiegt ihn. Am vortheilhafteften für ifm ijt bie Jagd auf 
Zobel, Hirfche, Elenthiere, Bären, Füchſe und Eichhörnchen. 
Dank feinem ungewöhnlichen Jagdinftinkte, feinem ficheren 
Auge und der feften Hand, Dank der Senntnif der Lokali— 
täten, wo bie Thiere haufen, gewinnt der Karagaſſe ſo viel, 
daß er mit feiner Familie fatt werden und feine Abgaben 
(Jaſſak) bezahlen kann. Hier aber ftogem wir auf das 
Berderben, das bem Karagaſſen unfere gerühnte Givilifation 
gebracht hat. 

Mad) Mittheilungen aus dem Jahre 1884 zählte man 
im Ganzen 457 Karagaſſen beiderlei Geſchlechts (232 
münmnlide, 225 weiblidye Individuen). Es werden filnf 
Cippen unterfchieden: 1) diekaragaſſiſche, 2)diemand- 
Ihurijche, 3)die Chudinsfer, 4)bie Kangazfer und 
5) die Silnigursfer. Die legte ijt die zahlreichſte 
(72 männl, 70 weibl. Individuen), dann bie Kangazker 
(54 männl., 45 weibl.), weiter die Chudinsfer (44 
männl., 47 weibl), bie mandſchuriſche (31 männl, 
(41 weibl. und ſchließlich die karagaſſiſche (26 männl., 
22 weibl.). Alle Karagafjen werden von einem ein- 
geborenen Fürften, bent Oberhaupt aller fünf Sippen, be: 
herricht, welher Schulenga genannt wird; in den einzelnen 
Sippen führt der Darga (der Ueltefte) das Regiment. Die 


Würde des Schulenga ijt feit den Zeiten der Saiferin 
Katharina IT. evbfid). Unter ben Karagaſſen hat fid) bis heute 
bie Tradition erhalten, daß ihre Deputirten mit bent Schulenga 
an ber Spige in die Hauptjtadt zur weißen Zarin gepilgert 
ſeien. Sie feien fo fer erjchredt gewefen, fo ſehr verwundert 
über die zarifchen drohenden Wächter, iiber die Pracht be8 
Hofes, iiber das erhabene Ausfehen der Kaiferin, daß fie unter 
feiner Bedingung fid) der faijerfidjen Majeftät nähern wollten, 
jondern bag fie ihre theuren (ibivijd)en Zobel mitte(8 eines 
langen Stodes iüberreid)ten, worüber bie Kaiſerin aber 
nicht ärgerlich geworden, fondern herablafjend (id) mit ihnen 
unterhalten habe. 

Die Karagaſſen find ebenfo wie die anderen Eingeborenen 


Sibiriens von der Militärpflicht befreit; fie bezahlen mur 


eine jährliche Abgabe (Jaſſak), die in Zobeln von ihnen 
erhoben wird. Nach ber Beitimmung der Regierungs— 
behörde in Irkutsk beträgt die Abgabe jüfvlid) 4 Rubel 


| 29 Kopefen (ca. 81/, Mark) für eine (fogenannte) Revifions- 


jeele!). Ferner wird ihnen von ber Bezirkspolizei im 
Niſhne-Udinsk Mehl, Pulver und Blei verabfolgt, wofür 
die Bezahlung gleichfalls in Zobelfellen erhoben wird. All 
jährlid) einmal, am 5. December, fommen alle Karagafien 
zur 33erjanumfimg (Suglan), weldye 60 Werft (Silometer) 
von der Stadt Niſhne-Udinsk an den Ausläufern des Gaz 
janischen Gebirges ftattfindet; dann erfcheinen aus Nifhne- 
Udinsk ber Ispravnik (Chef der Yandpolizei — Kreisrichter), 
ein Priefter und die verfchiedenen Händler. 

Bor allem werden die von ben Karagaſſen erbeuteten 
Felle und Pelzwerfe an einem beftimmten Drte zufammen 
gebradjt: im Jahre 1884 waren bein Suglan vorhanden 
757 Selle vom Zobel, 3178 vom Eichhörndyen, 258 vont 
Nenthiere, 116 vom Elenthiere, 159 vom Edelhirjch, 68 vom 
Büren und 21 von Ziegen. Nun wird zum Einjammeln 
ber Jaſſaks gejchritten. Alle Zobel werden durd) öffentliche 
Abſchätzung in drei Sorten getheilt: bie befte Sorte galt im 
Jahre 1881 à 12 Rubel (24 Markt) (im Jahre 1883 
— 17, in den Jahren 1882 und 1881 — 25 Rubel); 
bie mittlere Sorte galt 7 bi8 10 und bie geringite Sorte 
nur 3 bi8 5 Rubel. Der Jaſſak wird mit Zobeln ber 
eriten Sorte entrichtet, und bieje werden bireft an das 
Kaiferliche Kabinet in St. Petersburg gejanbt; im Jahre 
1884 waren e8 115 Stüd. Die Zobel der zweiten Sorte 
werden zum Ankauf von Mehl, Pulver umb Blei verwendet 
und ber Reſt öffentlic) verkauft. Bei Gelegenheit diefer 
nur einmal jährlid) ftattfindenden Verſammlung vollzieht 
der Priefter die nothwendigen gotteébienjtlid)en Handlungen, 
er tauft die neugeborenen Kinder, traut die verlobten 
Paare u. f. w. E8 ijt begreiflich, bag bie Karagaſſen, obe 
wohl alle getauft find, bod) der religiöfen Belchrung entbehren 
und deshalb vollfommene Heiden geblieben find. Iſt bie 
Berfanmlung aufgehoben, fo fahren alle Karagafjen nad) 
Niſhne⸗-Udinsk. 

Der Betrag des von den Karagaſſen erhobenen Jaſſaks 
iſt verſchwindend klein im Vergleich zum Werthe der von 
ihnen erlegten Pelzthiere; ſie bringen etwa nur den dritten 
Theil ihrer Jahresbeute an Fellen und Häuten zur Ver— 
ſammlung; die anderen zwei Drittel werden anderweitig 
verkauft. Hiernach ſollte man meinen, daß unter dieſen 
Umſtänden die Karagaſſen nicht nur ihre Abgaben voll be— 
zahlen können, ſondern auch zum Ankaufe der erforderlichen 
Lebensbedürfniſſe genug Mittel beſitzen. Allein thatſächlich 
ſtellt die Sache ſich umgekehrt heraus. Gegenwärtig ſchulden 
die Karagaſſen etwa noch 600 Rubel (1200 Mark); dabei 


1) Bei ben jog. Reviſionen (Zählungen) werden nur die 
männliden Individuen al3 „Seelen“ gezählt. 
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feiden fie oft Noth, weil ihnen Mehl, Pulver und Blei 
fehlen. Und alles ba8 bewirkt der Branntwein und ber 
ruſſiſche Krämer. Ungeachtet dejjen, daß ber Handel mit 
Branntwein unter den Karagaſſen ftreng verboten ijt und 
daß die dabei Betroffenen ftreng bejtraft werden, verjteht 
e8 der ruffifche Händler, in vorjichtiger Weife alle Hinderniffe 
zu befeitigen; ev zieht hinaus in den Wald zu den Sara 
gaffen umd erzielt von ihnen großen Gewinn. Er folgt 
mit feinem Branntweintönnchen den Nomaden in das 
Sididt der Wälder, von Zeit zu Zeit verdünnt er ben 
Branntwein mit Waſſer. Er führt aber nid)t nur Brannt- 
wein bei fidj, fonberm aud) Mehl, billige Kleider, Hofen, 
Hemden, Gurten und andere Dinge. 

Es ift ftvenger fibirifher Winter: Falt weht der Wind 
mit Geheul burd) das Waldesdicdicht, jo bag bie Thiere fid) 
in-ihren Höhlen verfriechen, unt fid) zu ſchützen; ber Kara— 
gaffe aber folgt ihnen unermüdlich und läßt fie nicht aus 
dem Auge, bi8 er fie erlegt hat. Endlich hat er zwei oder 
drei Zobel exfegt, vielleicht 20 Eichhörnchen getödtet; ermüdet 
fehrt er in feine Jurte zurücd, um fid) zu erholen: da trifft 
ev den Krämer. „Guten Tag, Freund!“ ruft ber Sauf: 
mann, „frierft du?“ „U, u!“ ftöhnt der Saragafje. „Du 
follft warm werden, id) bewirtfe bid); trinfe ein Gläschen !“ 
Der Raragafie ſtürzt gierig den dargebotenen Branntwein 
hinab, in Folge der Kälte und des Hungers wird er leicht 
beraufcht; er trinkt ba8 zweite ihm dargebotene Gläschen 
und ift — betrunfen. Nun beginnt ber Handel. Der 
Händler giebt ihm nun feinen. Branntwein mehr, wenn er 
nichts Kauft. Beim Handel übervortheilt er ihn maßlos, 
denn für einen werthlofen Gitrtel nimmt er ein theures 
Zobelfell. Der Karagafje will nod trinken, bod) ber Kauf— 
mann giebt nichts, bi8 er endlich für ein Zobelfell oder fiir 
ein Bündel Eichhörnchen ein Glas Branntwein befommt. 
Co hat der Händler feinen Sed. erreicht; er zieht befriedigt 
weiter, der unglückliche Karagaſſe aber liegt betrunken in 
feiner Jurte. Alle feine Felle hat ev fortgegebei und dafür 
bunte Gürtel und Tücher eingetaufcht. Pulver und Blei 
ift wenig vorhanden, Mehl fehlt ganz; ber December ijt 
nahe, der Jaſſak foll. bezahlt werden, woher foll man bie 
Mittel dazu nehmen? Ein anderer Händler ericheint, ev hat 
Bulver und Blei zum Verkauf; bie alte Gefchichte beginnt 
von Neuem — der Händler zieht ab und nimmt die 9tentfiere 
des Karagaſſen mit fid, für welche er Pulver und Blei 
zurückgelaſſen hat. 

Doch e8 gelingt dem Karagaſſen, abermals einige Beute 
zu machen und er zieht zum Berfammlungsort. Koſaken 
find aufgeftellt, um den Branntweinhandel zu verhindern, 
aber vergeblich: die Händler (inb ſchon da, das Trinken 
beginnt; bie Koſaken find aud) dabei und verforgen fid) 
aud) mit Fellen — alle fiir Branntwein. Aber aud) andere 
Perfonen, weídje die Verſammlung bejudjen, beſchäftigen fid) 
mit ſolchem Gewerbe. 





Kürzere Mittheilungen. 


Die Verſammlung kommt den armen Karagaſſen theuer 
zu ftehen! Alles nimmt ihnen Zobel und Eichhörnchen! Der 
Platz, auf welchem der Kreisrichter figt, wird mit Bären- 
und Kenthierfelen belegt; nad) Schluß ber Berfammlung 
nimmt ber Streisrichter die Kelle a8 fein eigen in Anjprud); 
jo ift e8 von Alters fer gewejen. Für die Taufe eines 
Kindes, für eine Trauung — werden Felle gezahlt, deshalb 
wartet alles, jelbjt in Niſhne-Udinsk, mit Ungeduld 
auf den Beginn ber Berfammlung. Nah) Schluß der Ver— 
ſammlung fahren alle Karagafjen in die Stadt Niſhne— 
Udinsk; hier nehmen fie das beftimmte Quantum Mehl, 
Pulver und Blei in Empfang. Nun hat aber der Kara— 
gaſſe nod) Gelb übrig; er hat feine ganze Safresbeute ver- 
fauft — jest will er fi) in Freiheit ergehen. Und was 
thut ber Unglüdlihe? Er fängt an, Branntwein zu trinken 
und trinft fo lange, bi8 er nichts mehr zu vertrinfen fat, 
bis bie Schenkwirthe nichts mehr liefern. Uber er will 
trogdem nod) trinfen — der Branntwein ift in der Stadt 
viel billiger und viel beifer als im der Taiga. Und nun 
bringt er feinen angefauften Borrath, fein Pulver und Blei 
zum Schenfwirth und vertrinft Alles. Jetzt ijt nichts mehr 
vorhanden, fein Gee, fein Mehl, kein Pulver und fein 
Blei. Wie folf er nun heimfehren? Ohne Thee und ohne 
Mehl (ügt fid) Schon leben — aber was ſoll er ohne Pulver ? 
Hat er Pulver, fo fani er wieder auf bie Jagd ziehen und dann 
gewinnt er Alles, was er eben verichleudert hat. Er bittet nun 
fußfällig und unter Thränen den Schenfwirthen um Rückgabe 
des Pulverd. Das verfteinerte Herz des Sthenkwirthes 
wird weich, er Liefert das Pulver au8. — und im nädıjten 
December läßt ev fid) das Zehnfache des Selieferten wieder: 
geben. Endlich kehren bie Karagaſſen in die Taiga zurüd : 
und was wartet hier ihrer? So (ange das Pulver reicht, 
haben fie zu leben, aber it der Vorrath verbraucht, fo müſſen 
fie hungern; dann gehen fie zu den Reicheren al8. edite, 
als Arbeiter und überlafjen ihre unglüdliche Familie ihrem 
Schickſale. 

In der letzten Zeit hat die Lage der Karagaſſen ſich 
bedeutend verſchlimmert, weil die Pelzthiere allmählich ver— 
ſchwunden und die Preiſe der Zobel gefallen ſind. 

Im Frühling beginnen die Waldbrände; das Gras wird 
angeſteckt, bald ſind die Wälder von einem feurigen Gürtel 
eingeſchloſſen, und fangen ſelbſt an zu brennen, dadurch 
wird allmählich der Wald zu Grunde gerichtet; die Thiere 
ziehen ſich nun weiter zurück und der Karagaſſe hat noch 
mehr Mühe als fritfer, ihnen zu folgen. 

Bor Kurzem zählte man nod) etwa 1000 Karagaſſen — 
jett find e8 nod) 232 und in 10 bi8 15 Jahren wird 
vielleicht feine Spur von ifnen mehr vorhanden fein; fo 
unbemerfbar ba8 traurige Yeben der einzelnen Karagaſſen 
dahinfließt, jo unbemerfbar wird das ganze Volk ber Kara— 
gaffen vom Antlige der Erde verichwinden. 


Kürzere Mittheilungen. 


Thoroddſen's jüngſte Reife auf land, 

Ueber jeine Reife nah) Sap Horn hat Herr Adjunft 
Thoroddfen dem isländischen Blatte „Sudri” nod) weitere 
Mittheilungen gemadt; da bieje entlegene Gegend Islands 
wirklich eine Art terra incognita ift, wohin fein Touriſt 


fid) verirrt, fo dürften einige Heine Auszüge aus jenen Mit 
theilungen des Intereſſes nicht ermangeln. 

Die lange Kiftenftrede zu beiden Seiten von Kap Horn 
bildet drei Kirchengemeinden, und da die Entfernung zwischen 
den Höfen febr groß tít, jo ijt der Kirchenweg ein febr langer 
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und äußerſt beichwerliher. in isländiſches Sprüdwort 
fagt deshalb audj: „Das Kind muß zur Kirche gehen, um 
getauft zu werden.“ Sicher ijt, daß die Bewohner mander 
Höfe nur einmal im Jahre während des beften Sommer: 
wetters die Kirche befuchen können; tritt jchlechtes Wetter 
ein, bann fam ein folder Kirchgang vier bis fünf Tage 
oder nod) länger dauern. Am beichwerlichiten ijt e8 jedod), 
die Leihen mad) den bei den Kirchen gelegenen Friedhöfen 
zu fchaffen; während des Winters ift die beinahe unmöglid), 
weshalb man genöthigt itt, bie Särge vorläufig im Schnee 
beizufegen, bi3 das Wetter und der Weg beifer geworden 
find. Br. Thoroddſen erzählt folgende Thatſache: Im 
vorigen Winter ftarb auf dem Hofe „Bjarnanes“ ein Mann, 
deffen Leiche yad) der Kirche auf „Stad i Grunnavik“ ge 
ichafft werden folfte. Zuerſt dauerte es lange Zeit, ehe bie 
Leichenträger gefammelt werden fonnten, und als biefe auf 
dem Hofe anlangten, mußten fie hier des eingetretenen 
ſchlimmen Wetterd wegen adjt Tage verweilen. Dann wurde 
der Sarg auf einen Schlitten gefett, um ihn auf biefe Weife 
über einen zwifchenliegenden Gebirgsriüden zu transportiren; 
auf dem Gebirgsrüden angelangt, wurden fie von einen fo 
heftigen Schneefturm überfallen, daß fie den Sarg ftehen 
laffen und umkehren mußten, wodurd alfe in große Lebens— 
gefahr geriethen. Während der Sarg drei Wochen hindurch 
int Gebirge ftand, ftarb mod) ein anderer Mann in der Ge: 
meinde; e8 glüdte nun, ſechs von den Fräftigften jungen 
Leuten zu bewegen, eine neue Reife zu unternehmen. Nad) 
einigem Suden fanden fie aud) den erften Sarg im Schnee, 
und nun wurden beide Särge nach einem mit Eis belegten 
Fiord hinab geſchafft. Die Sclittenfahrt auf dem Eife ging 
recht gut, aber als fie bie Mitte des Fiordes erreicht hatten, 
trafen fie offenes Waffer. Die Leute mußten nun die Särge 
auf dem Gife ftehen laffen und einen weiten Weg um den 
Ford machen, bi$ fie endlich in einem Hofe ein Boot gelichen 
befamen, um die Särge damit weiter zu befördern; nachdem 
fie bie Mündungen von zwei breiten Forden paffirt hatten, 
erreichten fie Schließlich mit Mühe und Noth die Kirche auf 
,Ctab i Grunnavik“. 

Fir bie Geiſtlichen im diefen Gegenden it e8 nicht leicht, 
ihre Gemeinden zu befuchen, denn fie mitffen gefährliche und 
ungebahnte Wege zu Fuß zurüdlegen. Vor einigen Jahren 
waren der Geiftlihe in Stad und feine drei Begleiter nahe 
daran, von einer Lawine verfchüttet zu werden. 

In biefer Wüſtenei find gefellihaftlihe Zufammenkünfte 
febr jelten, nur Hocdzeitsfefte, bie oft zwei bis drei Tage 
dauern, machen eine Ausnahme. Bei einer foldhen Gelegen: 
heit find bie gewöhnlichen Gerichte: die traditionelle islän— 
diſche Grütze, Braten und eine Art Pfannkuchen, die 
„Zummur” genannt werden. Beim Abfichiede giebt jeder 
Hochzeitsgaſt je nad) feinem Vermögen 2 bis 10 Kronen als 
Geſchenk. 

Außer Andachtsbüchern und den ſogenannten „Rimur“, 
d. h. verſificirten Sagen und Erzählungen über die Helden 
der Vorzeit, fand Thoroddſen nicht viele andere Bücher. Die 
jüngere Generation kann jedoch leſen und ſchreiben, was mit 
allen alten Leuten nicht der Fall iſt. Früher ſoll hier der 
Glauben an Zauberei und Hexerei ganz allgemein geweſen 
ſein, jetzt jedoch aufgehört haben. 

Der Kampf ums Daſein iſt nirgends auf Island ein 
jo harter wie in dieſen öden Gegenden; namentlich in ben 
letzten Jahren haben die Bewohner hart gelitten. Zu Tho— 
roddſen ſagten mehrere, daß ſie gerne auszuwandern wünſchten, 
nicht nach Amerika, wohl aber nach milderen Gegenden im 
Lande; dies läßt ſich aber ſchwer ausführen, denn ſie können 
ihre Beſitzungen weder verkaufen noch mitnehmen. Die 
Meiſten waren jedoch einigermaßen mit ihrem Aufenthalt 
auf dieſer Stelle der Heimathsinſel zufrieden, wünſchten nur 
in den nächſten Jahren beſſeres Wetter. Die Bewohner ſind 
flinke und arbeitstüchtige Leute, aber ihre Geräthſchaften ſind 
wie beinahe überall im Lande ſehr primitiv. Zwiſchen dem 


Wetter am „Hornſtrande“ und dem im Süden ber Inſel ift 
ein himmelweiter Unterſchied, aber zwiſchen der Arbeits— 
tüchtigkeit auf dieſen beiden Stellen iſt der Unterſchied nicht 
ſo groß. Die Bewohner in den nördlichen Gegenden ſind 
faſt alle ſehr arm, aber ſie ſtellen auch keine große An— 
forderungen an das Leben. Thoroddſen wurde überall mit 
der größten Gaſtfreundſchaft aufgenommen. 

Von den drei hier in Frage ſtehenden Kirchengemeinden, 
nämlich „Stadur i Grunnavik“, „Stadur i Adaluck“ und 
„Arnes“, erhalten die beiden erſteren einen Zuſchuß aus der 
Landeskaſſe von refp. 400 und 600 Kronen jährlich, letztere 
dagegen keinen, da zu dem Predigerhofe eine Inſel gehört, 
welche jährlich über 100 Pfund gereinigte Eiderdaunen ab— 
wirft, die zur Zeit wenigſtens 1800 Kronen einbringen. 
Dieſe Paſtorate gehören zu den ſogenaunten „armen Pfrün— 
den“, eine Bezeichnung, welche auf den größten Theil der 
isländiſchen Paſtorate anwendbar iſt. 


Die amerikaniſche Landwirthſchaft und ihre Feinde. 


Die außerordentlichen Verwüſtungen durch Inſektenfraß, 
unter welchen die amerikaniſchen Ernten leiden, ſind, wie ein 
referirender Artikel ber „Edinburgh Review“ ausführt, 
hauptſächlich eine Folge der extenſiven Kultur der Nähr— 
pflanzen der betreffenden Inſekten. Vor 200 Jahren exiſtirte 
ber „wilderab“ (wilde Apfelbaum) mod) nicht im Amerika 
und daher gab es auch keine Apfelinſekten. Die Einführung 
der Obſtpflanzen von Europa wurde begleitet von derjenigen 
einiger ihrer natürlichen Paraſiten. Die ausgedehnten Flächen, 
welche ausſchließlich der Kultur einer beſtimmten Nutzpflanze 
gewidmet ſind, bilden ebenſo viele Brutſtätten für die Inſekten, 
bie ſich davon nähren. So befindet ſich z. B. in der Nähe 
von Hudſon (90.:2).) eine Apfelbaumpflanzung von 300 Acres, 
melde 26000 Apfelbäume enthält. Der Pfirſichgarten zu 
Orchard Hill (Georgia) enthält 54000 Pfirſichbäume und 
nimmt eine Fläche von 540 Acres ein. Ein Obſtzüchter in 
Californien hat eine Traubenpflanzung von 1010 Acres, 
deren Ertrag ſich auf 4 Mill. Pfund Muskatbeeren beläuft. 
Eine Baumwollpflanzung bei Albany erſtreckte ſich 1872 
über ein Areal von 6500 Acres; eine Farm in Nebraska 
enthielt 12000 Acres Hafer und 24000 Acres Weizen. Drei 
Weizenfelder im San Joaquin-Thale dehnten fid) beziehentlid) 
über 17000, 23000 und 36000 Acres aus. Ein Kartoffel: 
feld in Colorado bebedte eine Flähe von 150 Acres und 
hatte einen Ertrag von 25000 bis 30000 Buſhels. 1 Mill. 
Duart3 Erdbeeren wurde 1877 in Dighton (Maif.) geerntet. 
Die allgemeine Tendenz des Aderbaues in Amerika ift auf 
die Erzeugung beftimmter Ernten in einem Maßftabe ge: 
richtet, ber nur in der Schwierigkeit ihrer Bewältigung eine 
Schranke findet — und das enblidie NRefultat hiervon muß 
die Ausrottung ber Landwirthſchaft felbft fein, falls nicht 
geeignete Mittel angewendet werden, um die Ernten vor den 
Feinden zu ſchützen, welde fie heranziehen und ernähren. 
Einen Begriff von den burd) die letteren angerichteten Ber: 
heerungen geben folgende Daten: 

Während des Auftretens der Weizenmide (Diplosis 
tritici) 1854 und 1857 fielen in Livingftone-Connty 2000 Acres 
bei der Ernte aus, meldje pro Acre 30 Bufhel hätten ergeben 
fünnen. Die Weizenernte in New-York ergab 1854 einen 
Berluft von 3 Mill. iter. In Ohio war ber Verluft nod) 
größer, in Canada zerftörte daffelbe Inſekt 8 Mill. Bufhel 
Weizen. Der baare Werth des 1864 im Staate Illinois 
burd) die „Chinchbug“ zerftörten Getreides wird auf 73 Mill. 
Dollars geihätt. Daffelbe Infekt verurfahte in Miſſouri 
1874 einen Schaden, der fih auf 19 Mill. Dollars belief. 

Der Berluft durd bie Verheerungen der Felfengebirg- 
Seufdrede in den Staaten Kanjas, Nebrasfa, Jowa und 
Miffouri im Fahre 1874 wurde auf beinahe 56 Mill. Dollars 
geſchätzt. Der jährliche Schaden, welden der „cotton-worm*, 


94 Aus allen Erdtheilen. 


bie 9arve von Aletia argillacea, in den 14 Jahren bi8 1878 
in neun ber erften Baummollftaaten anrichtete, betrug 
6 Mill. Liter. Während bie gefammten öffentlichen Einkünfte 
der Vereinigten Staaten in dem Jahre 1882 524 Mill. Dol- 
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Guropa 

— Unter Beibringung einer Fülle hodintereffanter 
biftoriidjer Details behandelt Prof. H. X. Bidermann in 
Heft 7 der „Forſchungen zur deutjchen Landeskunde” (Stutt: 
gart, 3. Engelhorn) „Die Nationalitäten in Tirol 
und bie wedfelnden GCdidjale ihrer Ber: 
breitumg^. Auf Grund der für 1880 vorliegenden Er: 
gebnijfe giebt er für die einzelnen Thäler be8 Landes bie 
Zahl ber Fremdfpradigen am, zuerft für Deutic-Tirol bie 
Zahl ber Ftaliener und bie Geſchichte ihrer Niederlaffung, 
bam für Welſch-Tirol diejenige ber Deutſchen. Dieſe Ein: 
theilung macht e8 febr leicht, für jeden zweifpradigen Ort 
rafd) die betreffenden Ziffern zu finden. UWeberrafchend ift 3.8. 
da3 ftarfe Italienerthum im Inuthale (1279 Seelen, davon 
allein in Junsbruck 493), ebenfo im oberen Etfchthale (1619). 
In letterem hat das Vordringen der Welchen indeffen feinen 
Höhepunkt bereit3 überfchritten und es ift entfchieden ein 
Rückgang dejielben zu fonítatirem. Ueberraſchend ftark find 
die Ftaliener dagegen in Bozen vertreten, nämlich mit 1436 
Seelen. Bon mod) größerem Intereſſe find die Nachweife 
beutfher Enklaven und von Spuren deutfhen Wefens in 
Welſch-Tirol, fo (&. 433) überall im Stonsberge und mehrfad) 
audj im Sulzberge; im Etſchthale felbit (S. 445) ijt bie 
italienifhe Sprade feit ca. 130 Jahren nad Norden vor: 
gerückt und Dat dort fieben Dörfer (Aichholtz, Deutſch-Metz, 
Grumo, Schifibrüd, St. Michael, Faedo und Lavis) voll- 
ftändig erobert. —  $iftorijd) ftellt fidj der Kampf beider 
Nationalitäten fo, daß von 1290 bià 1480 das Welſchthum 
bordrang, 1480 bis 1530 dagegen das Deutſchthum, 1530 bis 
1650 wieder ba8 Welſchthum, daß 1650 bi8 1750 Stillftand 
berrichte, 1750 bis 1866 das Welſchthum in gefteigertem Maße 
um fid griff — eine Folge des öfterreihifchen Regierung: 
principes, zur Verwaltung von Oberitalien befonders Welſch— 
Tiroler heranzuziehen und deshalb biefe zu begünftigen — 
und daß enblid) feit 1866, als mit der Abtretung Venetiens 
und der Lombardei jenes Princip hinfällig geworden war, 
wieder mirffame SSerfudje, der Berwelihung Einhalt zu thun, 
zu verzeichnen find. — Die Beigabe einer Umriß-Karte 
wirde übrigens den Werth der Arbeit fehr erhöht haben. 

— Auf ber [ettet in Genf abgehaltenen Schweizer 
Naturforfher-Berfammlung kündigte Dr. Edm. von Fellen: 
berg die Entdedung eines foffilen Baumftammes im 
Gneis des Dberhasli:-Thales an. Beim Bau der 
neuen Örimfel:Fahrftraße mußte ein 3 bi8 4m hoher und 
breiter Gneisblock, welcher bei Guttannen am Wege lag, 
geiprengt werden. Da man die Stücke bei der Herftellung 
einer Bride in der Nähe verwerthen wollte, fo ging man 
vorfichtig zu Werke, und e8 gelang, mehrere Platten von 
2 m Länge und 1 bio 1!/ m Breite zu erhalten. Beim 
Entfernen einer diefer Platten bemerkten die Arbeiter auf 
einer der Oberflächen eine gekrümmte Reliefzeihnung, bie fie 
mit einer großen Schlange ober einem Krokodil ohne Kopf 
und Füße verglichen. Auf ber nebenliegenden Platte fand 
fih ber Hohlabdrud und außerdem eine andere der erften 
ähnliche aber fleinere Verfeinerung im Nelief, deren Gegen: 
abbrud ſich wiederum auf der erjten Platte vorfand. Die 
beiden Platten wurden nad) Interlaken gebradjt und Dr. 





farà betrugen, fchätt man den jährlichen Werth ber Agrifultur: 
Erzeugniffe, welhe von Inſekten vertilgt wurden, auf minde— 
fteng 200 Mill. Dollars; nah R. D. Walſh würde er fid) 
jogar auf 300 Mill. belaufen. 
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| v. Fellenberg conftatirte, daß die Abdrüde einer Pflanze 


angehörten, wobei er zuerft an einen großelt Stamm von 
Calamites aus der Kohle und dem Devon badte. Im 
Berner Mufeum, wohin bie zufammen 1700 Kilo fchweren 
Platten nunmehr geſchafft wurden, ſuchte man bie Ber: 
fteiterungen bloß zu legen, was prädtig gelang, ba der 
Fels weniger hart war als das Foſſil. Der Stamm zeigte 
in gerader Linie eine Länge von 1,45 m, feine Breite betrug 
0,12 bi 0,17 m, An der Oberfläche find deutlich eine Reihe 
von Ringfurchen zu erfennen, welche in ungleidjen Abſtäuden 
einander folgen und nicht parallel, fondern mehr oder 
weniger fchief gerichtet find. Auch einige longitudinale 
Furden und Verdidungen fanden fih. An mehreren Stellen 
it die Oberfläche des Stammes mit einer braunen Schidt, 
reich) an orydirtem Sericit, bebedt, welche eine feine Längs- 
ftreifung zeigt; man fünnte fie für das Nudiment einer 
Rinde erflären. Das zweite Heinere Foſſil hat feine Ring: 
furdjem, fondern mit Anſchwellungen abwechſelnde Rinnen. 
Die unregelmäßige Form hat der Stamm wahrſcheinlich 
in Folge des Einfluffes be8 Metamorphismus erhalten. Die 
ichnedenartige Drehung des erjteren fteht wenigftend in Be: 
ziehung zu der bentlid) wellenförmigen Schieferung des 
Gneiſes. Es ift ein echter, glänzender, brauner Gneis, 
welher viel Sericit enthält. Die Natur der Verſteinerung 
wird fchwierig feitzuftellen fein. 

— Die im Mai 1886 vorgenommene und am 6. Januar 
1887 veröffentlichte Volkszählung in Frankreich Bat 
38218000 Einwohner ergeben gegen 37672000 int December 
1881, alfo einen Zuwachs von 546000 Seelen, während ber: 
felbe in den vorhergehenden vollen fünf Jahren 766 000 betrug. 
Paris hat nur um 75000 zugenommen, nämlid) von 2 269 000 
auf 2344000, Lyon von 376000 auf 401000, Marfeille von 
360000 auf 376000, Bordeaur von 221000 auf 240000, 
Lille von 178000 auf 188000, Nizza von 66 000 auf 77 000. 
Bon den übrigen großen Städten ift mur St. Etienne ge: 
funfen, nämlich von 123000 auf 117000. Bon den Departe- 
ments haben 58 zugenommen, 29 (befonders aderbautreibende) 
abgenommen. Unter erfteren ftehen obenan Seine mit einem 
Zuwachs von 161000 Seelen, Nord mit 66000, Seineret: 
Dife mit 40000, dann folgen Pas be Galatia, Rhöne, Gironde 
und Finiftere. Am bedeutendften war die Abnahme in Orne 
und Lot (um 8000), Gerd und Haute Marne (7000), Eure, 
Manche und Haute Saöne (5000) u. f. w. In den in Rede 
ftehenden 4'/ Jahren betrug der Ueberfhuß der Geburten 
liber bie Todesfälle nur 396000, fo daß bie an dem ganzen 
Zuwachs nod) fehlenden 150000 auf eingewanderte Fremde 
entfallen müffen. Die Bretagne zeigt merfwürdiger Weife 
einen Zuwachs, obwohl fie Aderbau treibt, und Feine Ein: 
wanderung dort ftattfindet, müntid) Finiftere um 26000 
Seelen, €oirez inférieure um 18000, Morbihan um 13000, 
Ille et Bilaine um 6000 und Góte8 du Nord um 600. Der 
Grund liegt darin, daß die Bretagne eine höhere Geburts— 
ziffer aufweift al3 das übrige Franfreih. Die Normandie 
dagegen hat mit Ausnahme der Dlanufakturgebiete und der 
Küfte merklich au Bevölkerung abgenommen. 

— Profeffor Dr. Miguel Marayta Bat im Thal von 
Ribas (Gerona) am Ende der öftlihen Pyrenäen eine 
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merkwürdige anthropologifhe (Sutbedumng gemadt. Qu 
jener Gegend trifft man nämlich eine ziemlich zahlreiche 
Gruppe von Perjonen, weldhe von den anderen Eingeborenen 
nanos (Zwerge) genannt werden und wirklich nicht größer 
afá 4 Fuß (1,10 bis 1,15 m) find. Diefelben bilden eine 
ganz eigenthimliche SRafje. Ihr Körper ift ziemlich gut ge: 
baut, Hände und Füße find fein, Hüften und Schultern 
breit, wodurd fie ftürfer fcheinen, als fie eigentlich find. 
Beim Laufen neigt fid) ihr Oberkörper ftarf vorn über; bie 
Züge ihres Antlites find fo topifdj, bag man nur einen zu 
fehen braudjt, um ihn in allen übrigen wieder zu erfennen. 
Alle haben rotbe8 Haar und ein ebenfo breites wie hohes 
Geſicht, welches wegen ber hervortretenden Jochbeine und des 
ſtark entwidelten Kiefers mehr vieredig als rund fcheint; 
auch bie platte Nafe trägt hierzu bei. Die Augen liegen 
nicht horizontal, fondern etwas fchräg, mie bei Chinefen und 
Tataren. Nur vereinzelte weiche Haare zeigen fid) an Stelle 
des Barted. Das Geficht ift voll, aber die Haut blaß und 
ichlaff; e8 jcheint, als ob fie feine Muskeln hätten, daher bie 
vielen Runzeln, die bereit3 dem Kindergeficht einen greifen: 
haften Ausdrud geben. — Aeußerlich fehen Männer und 
Frauen einander fo ähnlich, bag nur die Kleidung das Ger 
ídledjt verräth; der Mund ijt fehr groß, bod) bededen bie 
Lippen die großen ftarfen Zähne nidht ganz und die Schneide: 
zähne treten häufig hervor, fo daß Mund und Kinn immer 
etwas feucht find. Viele haben große Kropfgeichwulfte, was 
dem Waffer zugeichrieben wird. Die Nanos, die fortwährend 
ein Gegenftand be8 Spottes für bie übrigen Bewohner find, 
leben namentlich in Ribas al8 ganz üt fi) abgeichlofjenes 
Volk. Sie verheirathen fid) unter einander, wodurch bie 
Kaffe bewahrt bleibt. Ohne irgend welchen Unterricht, ohne 
Mittel, ihre Eriftenz zu verbeffern, ohne bafi Jemand fid um 
fie befiimmert, leben fie in einem traurigen eifteszuftande 
dahin. Sie fennen ihren eigenen Namen, aber erinnern fich 
nur felten desjenigen, welchen ihre Eltern getragen, und 
fönnen mandhmal nicht einmal fagen, wo fie wohnen. Vom 
Zählen haben fie feinen Begriff. Uebrigend zeigen fie fid) febr 
bereitwillig, etwas zu lernen, Sie lieben ba8 Geld febr und 
nehmen nicht mur gern eim Almofen, felbft wenn fie bie 
nöthigen Mittel zum Leben befigen, ſondern ftreden aus 
Gewohnheit bie Hand aus, nm zu betteln. 

(N. 9üotterb. 22. Sept. 1886.) 
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— Die Sinaihalbinfel befteht nad) Prof. Hull in 
ihrer Hanptmaffe aus dem nmubifhen Sandftein, den man 
gewöhnlich zur Kreide rechnet, ber aber wabrídjeiulid) älter 
ift und nad Schweinfurth, welcher Grinoibenglieber und eine 
Athyris darin fand, theilweife fogar zur Kohlenformation 
gerechnet werden muß. Die Grundlage bilden indeß Gneiße 
und Schiefer, welche wahrfheinlid, wie aud) die verwandten 
Sefteine in Oberägypten, ber laurentifhen Periode angehören; 
audj die fidj zunächſt am fie anfchließenden Schiefer find 
mabrídjeinlid) vorcambriih. Cambrium, Stlur und Devon 
ſcheinen ganz zu fehlen; der fogenannte Wüftenfandftein, ber 
aber nur in relativ geringer Ausdehnung auftritt, enthält 
Verfteinerungen der Kohlenperiode. Unmittelbar an den 
nubiihen Sandftein fd)fieger fid) bie unzweifelhaften Streibe: 
fdjidjten, welche ba8 Hügelland von Paläftina bilden. 

— NR. 8. Foote hat gelegentlich der geologifchen Auf: 
nahme des füdlihen Indiens eine Anzahl Orte gefun: 
den, an melden in prähiftorifher Zeit Steingeräthe 
gefertigt wurden. Sie liegen in der Umgebung von Bellary, 
faft ohne Ausnahme auf felfigen Hügeln, bie aus granitifchem 
Gneis beftehen und Spuren dauernder Befiedelung tragen , 
viele liegen fo, daß fie fhon früh am 9tadjmittage Schuß 
vor ber Sonnengluth bieten. Hier finden fid) Gelte in allen 
Stadien der Bearbeitung, vom nothdürftig zurecht geſchla— 
genen Rohmaterial bis zum forgjamft polirten fertigen In— 





ftrumente; fie find meiftend aus einem dunklen Grünfteine 
gefertigt, der häufig Meilen weit herbeigeführt werden mußte; 
er ftiht von dem hellen Felsgeſteine febr fcharf ab und bie 
alten Werkftätten find baburd) febr leicht zu finden. Waren 
fie einigermaßen bedeutend, fo erkennt man in der Nähe aid) 
mod die Stellen, an denen die Gelte gefchliffen und gejchärft 
wurden; e$ find flache, fdjafenartige Vertiefungen im leben: 
digen Feld, meiſt ein Paar beifammen, damit man bei der 
langweiligen Arbeit hübſch befaglid) plaudern fonnte. Alle 
Dörfer liegen fo, daß fie leicht vertheidigt werden fonnten; 
man findet in ihnen aud) alte Feuerſtätten und Maffen von 
Zopfiherben ältener Art. Die wenigen gefundenen Knochen 
und Zähne gehören dem Rinde am. An einigen Stellen 
weitlih von Bellary findet man bie Gelte zufammen mit 
ausgedehnten Schladenlagern, in denen aud) Mühlſteine und 
Cteingemidjte liegen; einer ber Gdjfadenfegel ijt fo aus: 
gedehnt, daß man ihn früher für einen vulfanifchen Afchen- 
fegel hielt; ein anderer, mod) weiter wejtlih, bei Viſchny— 
anager, gift den Hindus für den Ueberreſt des Sceiterhaufeng, 
auf weldem Rama bei feinem Zuge zur Groberung ber 
Inſel Ceylon den böfen Rieſen Bali verbramnte, (Journ. 
Anthr. Inſt. Aug. 1886.) 

— Die Bewohner ber Nicobaren begraben nad) einer 
Mittheilung von Herrn Man ihre Todten, graben fie aber 
nad) ſechs Monaten wieder aus, fpülen die Knochen mit dem 
Safte junger Kokosnüſſe ab und ftellen fie 24 Stunden lang 
in einer dazu beftimmten Hütte aus. Dann werden fie 
wieder begraben und biefe Geremonie wird je nad ben 
Stande des Verftorbenen mehrmald wiederholt; dann bringt 
man fie an einen im Dſchungel verborgenen Platz, den jedes 
Dorf befigt und den e8 eiferfiüdjtig hütet. Schädel zu er: 
halten, ift darum febr fchwer, und erft in diefem Jahre ift eg 
Man gelungen, ein Exemplar zu erhalten und an Profefjor 
Flower zu fenden. Der Schädel ij relativ Klein, aber 
bidmanbig, dolichocephal mit einem Quber von 73,6, ber 
Inhalt beträgt 1259 ccm, 

— 9L Baftian, Indonefien oder die Inſeln des 
malayifhen Archipels. II. Sumatra und Nachbarſchaft. 
Mit drei Tafeln. (Berlin, Dimmer, 1886.) „Wer an bereits 
vollendetem Bauwerke hier und ba nur aufzubeffern hat, 
mag vielleicht jedes einzelne Steinden hübſch füuberlid) ſchon 
herantragen, um e8 an zugehöriger Stelle einzufeßen, mo: 
gegen bei erfter Inangriffnahme, befonder8 wenn Gefahr im 
Berzuge, die Steine zunädft, wie fie zur Hand fommen 
mögen, auf dem Bauplate zufammengeworfen bleiben müſſen, 
damit fpäter ber Baumeifter fonumem werde, um ben Riß 
ardjiteftonijd) zu ordnen.” So djrafterifirt der Autor felbit 
in der Vorrede feine Arbeit und von diefem Standpunkte 
au$ müffen wir fie auffaffen und ihm dankbar fein für das 
ungeheure Material, ba8 er, zum Theil modj im letter 
Stunde, zufammen gebradjt und der Nachwelt erhalten hat. 
Der Ordner wird freilid) einmal nicht weniger Mühe haben, 
al3 der Sammler, aber er wird den VBortheil haben, fid) Zeit 
nehmen zu können, was dem Sammler die überhandrnehmende 
Nivellirung durd die Civilifation nicht gejtattete. Die vor: 
liegende Abtheilung behandelt die Stämme der „in fünf 
Alphabeten rebenben^ Inſel Sumatra, bie Nedjangs, bie 
Pafjumah, bie Lampong, die Batta, die Bewohner von 
Menangkaban, deren Radſchahs von Iskender Dulfarnain 
ftammen, bie Nyafier, bie Urraffe ber Kubu, ber echten 
„Drang lltan^, und bie Malayen. Die Tafeln gehören nicht 
alle zum Texte; bie erfte enthält von Chalmers gefandte 
Gegenftände aus Neu:Guinea, die zweite Sadjen von Timor 
und Letti, nur bie dritte bezieht fid) auf bie Battas. Eine 
weitere beigefügte Zeichnung enthält nad) einem Manervor: 
hange aus Puaman auf Sumatra die Darftellung des Kampfes 
zwifchen dem zehnföpfigen Ravana-Toſſakam und Rama, dem 
Lakſhmann und Hanuman mit dem Affenheere helfen. Ko. 


96 Aus allen 


n-T EEE 


— Die Volkszählung von 1886 hat für Algerien 
folgende Refultate ergeben: Franzofen 219627 (Zunahnte feit 
1881: 24209); naturalifirte Juden 42595 (Zunahme 6932); 
Mohammedaner 3284762 (Zunahme 442265); Fremde 
206 212 (Zunahme 23838). 

— Dr. Junker ift am 11. December 1886 in Sanfıbar, 
am 10. Januar 1887 in Kairo eingetroffen. Im einem 
Telegramm aus Sanfıbar, an Mr. 3. T. Wille, madt er 
die intereffante Mittheilung, daß er vom Mangbattu:Lande 
bent Welle: oder Mafua-Strome weftwärts big zum 
22° öſtl. 2. Gr. gefolgt ift und denfelben durchweg fchifibar 
gefunden hat. Ob er den Welle al8 den Oberlauf des von 
Miffionar Grenfell bis fag 209 öftl. 9. befahrenen Mobangi 
und damit als einen Zufluß des Congo feftgeftellt hat, jagt 
er nicht; bod) ijt dies fehr wahrfcheinlih. Jedenfalls muß 
bie nächte Zeit aud) über biefe Frage, ebenfo wie über bie 
Stanley’ihe Expedition zur Befreiung Emin-Paſcha's, Licht 
verbreiten. 

— Am 30. December 1886 ij in Riffabon von Ber: 
tretern Portugals und des Deutfhen Reiches ein 
Vertrag über bie Örenzen der beiderfeitigen Macht— 
bereide in Südafrifa abgefhloffen worden, welder 
indefjen nod) ber Beitätigung burd) die Gorte8 bedarf. Danad) 
fol bie Südgrenze ber portugiefifhen Beſitzungen im Weften 
gebildet werden burdj den Lauf be8 Cunene von feiner 
Mündung bis zu feinem zweiten Statarafte (141/,? öſtl. .), 
burdj ba8 Chella- oder Cama: Gebirge bi zum Gubango 
oder Dfavango (eine durhaus unklare Beftimmung, ba wir 
über irgend welche Gebirge zwiſchen Cunene und Cubango 
nichts wifjen), dann durch den Lauf be8 letteren na) S und 
D bi! Andara (etwa unter 17!" fübl. Br.) und von ba 
burd) eine Linie zum Sambefi, den fie bei den Katima— 
Stromfchnellen etwa unter 1714? füdl, Br. trifft. Im 
Großen und Ganzen verläuft alfo bie Sidgrenze portu- 
grefiihen Ginffuffe8 zwischen 179 und 17/9 füdl. Br. und es 
wird die Grenze deutichen Befites vom Cap Frio norbmürtà 
bi$ zum Cunene vorgefchoben, fo daß das Dvambo:Land dem: 
jelben einverleibt wird. — In Dftafrifa gilt al8 Grenze 
beider 9Dtadjtbereidje ber Rovuma-Fluß aufwärts bis zur 
Einmündung be8 Mfindihe und von ba eine Linie zum 
Njaſſa-See; e8 ift das genau die Südgrenze be8 von ber 
SDeutfd)-oftajrifanijdjen Geſellſchaft beanſpruchten Gebietes. — 
Natürlich ſtößt namentlih in privaten Kreifen Englands 
diefe Abmachung auf heftigen Widerſpruch, der fid) bereits 
in 3ufdrifte an die Zeitungen fund giebt. Befonders be: 
tradjtet man dort bie Umgebungen des Njaſſa-Sees fait 
als engliſchen Befig, weil gerade dort englifche Entdeder und 
Miffionare gewirkt Haben und mod) wirken, und vor allem, 
weil dort feit 8 Jahren die „African Lakes Company“ mit 
Erfolg arbeitet. Diefelbe unterhält jest in dem Gebiete von 
Duelimane bió halbwegs zwifchen den Seen Njaffa und 
Tanganifa 12 Stationen mit 25 europäifchen Angeftellten 
und 3 Dampfer auf dem Schire und Niaffa und hat (big 
Ende 1885) fhon 40815 Pfund Elfenbein und große Mengen 
von Kautſchuk, Wachs unb Delfamen eingehandelt, ohne dabei 
ein einziges Faß Schnaps importirt zu haben. Ebenfo hat 
die Gefellidjaft auf bem Zomba:Berge am Oftufer des Scire 
ausgedehnte Kaffeepflanzungen angelegt — kurz, fie gedeiht 
jetst auf das Beſte. Betont wird jebodj, daß Europäer nur 
auf ganz beftimmten, befdjrünften Gebieten leben und gedeihen 


Erdtheilen. 


können, und auch dort nicht als Arbeiter, ſondern nur als 
Angeſtellte und Aufſeher (Mail vom 7. Januar 1887). — 
Glücklicher Weiſe wird es Portugals Aufgabe, nicht diejenige 
des Deutſchen Reiches ſein, ſich mit dieſen engliſchen An— 
ſprüchen auseinanderzuſetzen. 


Auſtralien. 


— Die Bevölkerung von Neu-Süd-Wales belief ſich am 
1. Juli 1886 auf 1003 867, und davon waren 561429 männ— 
lid) und 442 438 weiblich. Die öffentlihe Schuld der Kolonie 
war auf 41 064259 Pfd. St., b. i. 40 Pfd. St. 18 Sh. pro 
Kopf, geitiegen, zu deren jährlicher Verzinfung 1646681 Pid. 
St. nöthig waren. Die Revenue des Finanzjahres 1885 bis 
1886 ergab 7 567 337 Pfd. St. gegen 7499877 Pfd. St. im 
Borjahre. Die Kolonie befa& zu Anfang des Jahres 1886 
an Pferden 344697 (+ 14094), an Rindern 1317315 
(— 19014) und an Schafen 37 820 906 (+ 7501035 gegen 
das Vorjahr), Der Import im Jahre 1885 bewerthete 
23 465 196 Pfd. St., der (rport, von welchem 12 957 881 
Pd. St. auf einheimifhe Produkte fielen, 16541 740 Pd. St. 
An Wolle wurden für 7 246 642 Pfd. St. und an febenbent 
Vieh für 1154032 Pd. St. erportirt. Die Kolonie beſaß 
1657 Kirchen und Kapellen mit einem durchichnittlichen ſonn— 
täglichen Beſuche von 278541. Die vom Staate abhängigen 
Schulen beziffern fid) auf 2669 mit 5267 Lehrern und Lehre: 
rinnen und 218280 Schülern. Der Staat verauégabte im 
Sabre 1885 fir Schulmefen 702 120 Pfd. St. 
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— Die von D. Krümmel im dritten Jahrgange der 
„Beitichrift für wiſſenſchaftliche Geographie” veröffentlichte, 
zu dem Aufſatze „Das Relief des Auftralifchen Mittelmeeres“ 
gehörige Karte erhielt eine febr wichtige Ergänzung durd) 
die in den Annalen der Qubrograpbie 1885, ©. 207 mit: 
getheilten, in der Banda-See von der beutidjeu Barke „Karl“, 
Kapt. Kräft, ausgeführten Lothungen. (S8 wurde gefunden: 


Südl. VES Deftl. Länge | Tiefe (Faden) 





49 45’ 1239 40’ 90 
49 99' 123? 48’ 110 
49 14' 123? 58' 80 
3? 58’ 124? 10' 55 
39 45' 124? 18' 60 
30 32' 194" 34' 60 
39 929' 124? 51' 75 
99 12' 125? 10' 90 
39 3’ 1259 22’ 120 
99 53’ 125° 36’ 105 
99 45’ 125° 48’ 90 


Prof. Krümmel dagegen zeichnet in biejer Gegend die Banda— 
See 2000 bi$ 3000 Faden tief. Die mitgetheilten Lothungen 
[deinem darauf hinzuweiſen, daß zwifchen Celebes und Suri 
eine unterfeeifche Brüde befteht. Ob fidj diefelbe über Ceram 
nad) Neu-Guinea ausdehnt und wir hier alfo am eine „ver: 
wifchte Landbrücke“ zwiihen Afien und Auftralien zu denfen 
haben, welde Prof. Martin vermutet, fanum nod) nicht ent: 
ihieden werben, ba zwiſchen Ceram und Neu: Guinea die 
Lothungen mod) ganz fehlen. 
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Aus dem Cevennengebiete. 


(Nach bem Franzöfiihen von A. Lequeutre und E. A. Martel.) 


V. Echluß.) 


Etwa 7 km ſüdöſtlich von Meyrunis, am Südrande 


des oben erwähnten Iſthmus, durch den der Cauſſe noir 
mit dem Gebirge von Aigoual zuſammenhängt, befindet ſich 
die häufig mit dem romantiſchen Felſenthale von Vaucluſe 
und ſeiner Quelle verglichene Grotte und Quelle von 
Bramabiau. Die Bewohner der Umgegend, und mit ihnen 
viele Touriſten und namentlich die Geologen, welche die 
intereſſante Stelle aufſuchen, ſind indeſſen der Anſicht, daß 
. jener Vergleich ſehr zu Ungunſten von Petrarca's Lieblings— 
aufenthalt ausfällt. Nicht nur iſt die Quelle von Brama— 
biau bedeutend großartiger als die von Vaucluſe, auch ihre 
Umgebung zeichnet ſich durch größere, eigenartige Schönheit 
aus. Anſtatt der eintönig grauen Felſenpartien von Vau— 
cluſe tritt uns hier wieder das tiefroth gefärbte Geſtein 
entgegen, das bird) feine vollkommen horizontale Schichtung 
und von mannigfachen, mit den Schichtlagen theils parallel 
ziehenden, theils ſenkrecht ſie durchſchneidenden Riſſen und 
Spalten durchſetzt, wie ein koloſſales Mauerwerk erſcheint. 
Die ſogenannte Quellgrotte iſt eine niſchenartige Vertiefung 


in der ungefähr 150 m hohen Felswand. Aus einer großen 


Spalte im Hintergrunde diefer Nifche bricht die Duelle 
hervor, die, nadydem fie faum über den unebenen Boden 
fid) ausgebreitet hat, alsbald in breitem, 10 m hohem 
Waflerfalle über bie untere Terrafie der Wand hinabftürzt. 
Das bei Hochwaſſer bounerüfnlid) laute Braufen der Kas— 


Globus LI. Nr. 7. 


fade hat ber Duelle und dem ganzen Drte den Namen 
Bramabiau eingetragen, mit dem man in dem Patois ber 
Gegend das Brillen der Ninder bezeichnet. Oberhalb diejes 
äußeren, fichtbaren Falles de8 Bramabiau giebt e8 nun 
aber nod) einen zweiten, verborgenen, der, wenn aud) nicht 
ganz leicht erreichbar, bod) zugänglicd ijt. Die aus ber 
Felsſpalte hervorsprudelnde Quelle füllt die Deffnung nicht 
in ihrer ganzen Breite aus; ein fchmaler Pfad, auf dem 
man in die Spalte eindringen kann, führt eine Strede im 
Inneren vorwärts, dicht neben dem in ſchäumenden Wogen 
dem Gingange zuftrömenden Wafler entlang. — ft man in 
diefem engen Gange einige Meter weit vorgejchritten, fo 
erweitert fid) der Raum plöglid; und man befindet fid) in 
einer großen Höhle, von deren Dinterer Wand in einem 
einzigen breiten Falle bie den Bramabiau fpeifende Waſſer— 
mafje herunterjtürzt. Der Anfang des Falles, wie aud) 
der obere Theil der Wand verlieren fid) in dem Dunfel ber 
ungeheuren Wölbung, bie der Schein der von dem Führer 
mitgenommenen Yadel nur unvollkommen zu erhellen ver- 
mag. Legt man aber, einige Schritte von dem Yalle ent- 
fernt, das Ohr an bie Wand, jo vernimmt man deutlich 
dahinter das Rauſchen und Tofen eines anderen, unfidjt- 
baren und ad) vofffommen unzugänglichen Kataraftes: 
eines bon mehreren. Denn in ber That foll hier im 
Inneren des Berges ein ganzes Syftem von Höhlen und 
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Bramabiau. (Nach einer Photographie.) 
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wafjerreihen Fluffes, der tiber den öftlichen Theil des Cauffe 
noir ftrömt. Aber während diefer Fluß, wie deutlich zu 
ſehen ift, vor Zeiten feinen Lauf bi8 an den Rand des 


Waſſerſtürzen auf einander folgen und der Bramabiau 
nichts anderes ſein, als der auf dieſem Wege zu Thal 
gehende Abfluß des Camprieur oder Bonheur, eines kurzen, 



















le — aan re a: TEE 
a 4 " Citadelle , 13 Avenue das Obelisques 
Maubert *Y &6 „ —— 1 Zaliutad Ik Porte de Mycenes 
I Malbert 5 Zoo fes ^ 2 LeDourunaL 15 Chäteaw GatlLard, 
e e. A3: | 3 Aoc dw Corridor Cirque des Rouquettes 
2 b Avenue dw Corrıdor (Amphitheätre) 
PLA TE AU DU Cirque duLae /ölisee) |16 Grotte 
? 5 LAutel — 
— T 8S A ren cong irque de la Milliere, 
£ ze re , (Forum et. Ville) 
8 L'Üulo./ Marrnite) ow a anu I tue 
Rocher Barbey rac; de la. Milliere 
9 La c 19 La Tribune. aw. 
10 Za. 7? owBRoo del Gorp 
f du. Corbeau) 20 Forum: 


Cirque des Amats /Pl.dArmas/ |21 La Ville 
ll. Zoc du Grand Sphinz 22 LaBasılique 
I2 La Qulle 23 Aven, 


NM 

MN I 

ZA MM 
/ iN ^ 


MIS 
"Abre 
"NU 


EN 
A i) 


4j Cs 
RSS 
a N 
! 2: NN 


/ij Ww 


Vl Jl 


I v7 9 
Int at j 
|] 1 
— Sw i 
MSS] 
/ || MOSS CUT 
MT, J W mum 
FUNT 1 
AM 
i 


DU LARZAC 





PLATEAU 





Echelle — 


T" " boo 1000 Mätres. - 


Sitnationsplan von Montpellier = le: Bieur. 


Plateaus genommen haben und ald gewaltiger Statavaft an | gebracht, heute ſchon weit von bent Rande entfernt, in einer 


der 150 m hohen Feldwand hinabgeftürzt fein muß, ver: 
ſchwindet er, burd) irgend eine Störung in einer jpäteren 
geofogijdjen Periode aus feiner urjprünglicen Richtung 


Kluft des Kalkbodens, einem fogenannten aven. Nach dem 
alten Aberglauben der Bewohner ber Gauffe8 ergoß fid) 
der Fluß hier direft in die Hölle, denn alle Klüfte und 
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tieferen Spalten galten unfehlbar af8 Eingänge in das 
Neid) der Finfternig und wurden ben entjprechend gemieden. 
Heute jebod) findet man unter den Einwohnern der iunt 
liegenden Dörfer ftet8 willige Führer nad) dem aven, der 
freilih an und für fid) wenig fehenswerth ift. Von ber 
Duellgrotte be8 Bramabiau, in weldjer der hier verjchwin- 
dende Fluß wieder zum Vorſchein fonunt, ijt der aven 
500 m in horizontaler und 150 m in vertifaler Richtung 
entfernt, und die Vorſtellung von den „unergründlichen 
Kanälen, von den verborgenen, geheimnißvollen Höhlen, bie 
ber Fluß des Plateaus in immer neuen Abſtürzen auf diefer 
langen, unterivdiihen Strede feines Laufes durchmeſſen 
muß“, hat wohl das ihrige dazu beigetragen, den ziemlic) 
uninterefjanten Anfangspunft diefer Strede zu einer Stelle 
zu madjen, deren Beſuch für bie nad) Bramabiau fommen- 
den Touriften fajt umerläßlich ijt. Aber menn ber aven 
ſelbſt (ie aud) enttäufcht, jo ijt der bis nahe an bie Kluft 
heranreichende fogenannte Tunnel du Gamprieur. eine, jelbft 
in diefer an den jeltfamften Geſteinsformen reichen Gegend, 
jehr merkwürdige Bildung. Es ift ein natürlicher Tunnel 
von 80 m f'ünge, 20 m Breite und 12 m Höhe, den ber 
Gamprieur fid) burd) einen feinen auf. hHemmenden Damm 
von Kalkjteinfelfen gebahnt Dat. Das gewaltige Eroſions— 
werf, das zu ber Waflermafle und Kraft des heutigen 
Fluſſes in keinem Verhältniſſe fteht, erſcheint doppelt 
wunderbar burd) die Art, in der das Waller hier gearbeitet 
Dat. Bon regelmäßig red)tediger Form, mit vollfommen 
glatten Wänden, einem ſchmalen, ebenen Pfad neben den 
Dinburd)gefenben Waflerlaufe Raum bietend, könnte der 
Tunnel wohl für das Werk eines geſchickten Ingenieurs 
genommnen werden. 

Eine gute Straße führt den Reifenden von Meyrunid 
wie von Bramabiau Über das Städtchen Vanuéjolá nad) 
dem durch das Thal ber Dourbie begrenzten Südrande des 
Cauſſe noir, aunüd)t nad) den Dörfern St. Beran, Ya 
Roque Ste. Marguerite und Ye Monna, enblid) nad) der 
am Einfluffe der Dourbie in den Tarn gelegenen Stadt 
Millau. St. Beran ijt ein fleine8, aus wenigen elenden 
Hütten beftehendes Dorf, das inmitten eines wahren Chaos 
von Felsklippen wie ein Schwalbenneſt am oberen Nande 
der Thalwand liegt. Auf der nördlichen Seite des Dorfes, 
der Cauſſe-Ebene zugewandt, öffnet fid) ein „Felſencircus“, 
wie ber von Madaſſe: eine weite, nicht befonders tiefe, 
halbfreisförmige Schlucht, deren Hintergrund ber Dolomiten: 
ranb des Plateaus bildet. Hohe Steinfäulen, Obelisfen, 
Nadeln und die hier auffallend 3ab(reid) vertretenen tijch- 
oder pilzförmigen Dolomitenbildungen vagen von ihrem 
Grunde empor. Das ganze Gewirr aber wird beherricht 
von einem ungeheuren Felsmaſſiv, das, vielfad) serbor(ten 
und ausgezadt, einer alten Burg gleicht und deshalb aud) 
faum zu unterfcheiden ijt von dem jtarfen Mauerwerfe und 
den gewaltigen, halb zertrünmerten Thürmen der Ruine 
des alten &djíofjeá von St. Veran, das einft mitten in 
diefer Felſenwildniß geglänzt hat. Der ftolz zum Himmel 
ftrebende Bau, der die Nachbarſchaft der hohen Felſen nicht 
zu ſcheuen braud)te, wurde bis zur Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts von ber Familie Montcalm de St. Beran bewohnt; 
nadjbem aber ber legte und berühmteſte Sproß des alten 
Geſchlechtes, der Marſchall Louis Joſeph Montcalm, bei 
der Eroberung von Quebec im canadiſchen Kriege im Jahre 
1759 gefallen und mit ihm die direkte Nachkommenſchaft 
der Erbauer erloſchen war, wurde das Schloß dem Verfalle 
preisgegeben. Die heute bei heftigem Sturme und nach 
anhaltender feuchter Witterung abſtürzenden Theile ſeines 
morſchen Mauerwerfes bilden eine bejtändige Gefahr für 
die Eleinen Hütten der armen Weinbauern, bie fid) hier oben 


Aus dem Gevennengebiete. 


im Echuge ber Nuine und zum Theil wohl unter Benugung 
ihrer Trümmer ange(iebeft haben. Schon mehr aí8 einmal 
find Dächer und Seitenwände ber dürftigen Behaufungen 
ernjtlich bejd)übigt worden, aber die Möglichkeit, ihre Hütten 
zu verlegen, fdjeint den Leuten wohl ebenjo fern zu liegen, 
wie die eines Verlaſſens diefer 3Berggegenb, iiber deren 
troftlofe Unfruchtbarkeit und Armuth fie trogdem bitter klagen. 

Berfolgt man die längs des Plateaurandes Binfitfrenbe 
Straße von St. Veran aus etwa 5 km flußabwärts, fo 
gelangt man an das faum minder arme Dorf Ya Rogue 
Ste. Marguerite, das, lange Zeit fo gut wie unbekannt, 
heute jeine Zufunft von dem Berühmtwerden ber nahe- 
gelegenen „Felſenſtadt“ Montpellier-le-Bieur erwartet, einer 
ber merfwürdigften Dolomitenpartien Europas. 

Wir geben nacjjtehend einige Auszüge aus G. A. Mar— 
te'8 begeifterter Schilderung jenes „Naturwunders, das, int 
Jahre 1883 zum erften Male enthüllt, zwei Jahre hindurch 
gründlich erforid)t, im folgenden Jahre berühmt geworden 
ijt, und das mod) vor Ablauf des erjten Jahrzehnts längſt 
in die Mode gefonumen fein wird“. 

„Etwa 12 oder 15 km öjtlid) von Millan liegt Mont- 
pellier-le-Bieux, eine in Trümmer zerfallene Seljenftadt, bie 
von der Natur erbaut und durch Erojionen zerftört worden 
ijt. Diele Stadt mit ihren fofojjalen Monumenten hängt 
400 m über dem Niveau der Dourbie am Rande des Gauffe 
noir auf Dolomitenwällen, bie den anderen Einfaſſungs— 
wänden der Thäler des Cauſſegebietes vollfonmen | gleid) 
find. Mit ihrem Zubehör von Vorſtädten und Befeſti— 
gungswerfen bebedt fie ein Terrain von 1000 S$eftaren 
und gleicht, aus ber Ferne gejehen, der zerjtörten Haupt- 
ftabt eines Volles von Rieſen. Man kann fid) von ihrem 
Ausjehen einen ungefähren Begriff machen, wenn man (id) 
eine Vereinigung des Waldes von Fontainebleau mit feinen 
Fichten und baroden Felspartien, der ſächſiſchen Schweiz 
mit ihren Sandfteinbogen und =» Pfeilern, und ber Klippen 
von Gaur mit ihren weißen Wänden unb bem ungefeuren 
Spigbogen vorftellt. 

„Darum ijt die Stadt den Touriften wie den Geo— 
graphen fo lange unbekannt geblieben? Aus zwei Gründen: 
einmal, weil die Yelswände, bie ihr al8 Grundmauern, als 
Piedeital dienen, fid) in feiner Weife von all den anderen 
derartigen Wällen des Yandes unterfcheiden, und weil man 
von dem Ufer der Dourbie weder bemerken nod) voraus: 
jegen fonnte, daß das Innere diefer Dolomitenbildung 
jo ſeltſam ausgehöhlt wäre: vom runde des Thales 
ließ nichts das ungeheure Erojionswerf ahnen, das fid) 
hinter jenen Mauern vollzogen fatte. ALS zweiter Grund 
darf wohl die Furcht gelten, weldye bie Bewohner der Um— 
gegend vor biejer gleichſam todten Stadt hegten: der Aber- 
glaube ließ fie in derfelben eine verfluchte, vom Teufel zer= 
jtörte und von böfen Geiftern bewohnte Stadt erbliden. 
Mit Angjt und Schreden nur wagten fie (id) in die Nähe, 
um ihre Ziegen zu fuchen oder Holz zu fällen; üng(tlid) 
hüteten fie (id) davor, Fremden von dem SOrte zu erzählen, 
und um feinen Preis würden fie diejelben dorthin geführt 
haben. 

„Die Entjtehung de8 Namens läßt fid) auf einfache 
Weiſe erflären: überrajcht burd) bie an Menſchenwerk ges 
mahnende Anordnung und die architeftonischen Formen der 
Felſen verglichen die Hirten bieje8 Chaos mit den Baus 
werfen, die ſie in Montpellier, der Hauptjtadt be8 Departe- 
ments l'Hérault und für fie die Stadt par excellence, 
gejehen Hatten; daraus entjtand dann ganz natiríid) bie 
Benennung Montpellier, der man im Hinblid auf den Zu- 
ftanb der Zerftörung und des Trümmerhaften mod) bie 
Bezeichnung le Bieur beifügte. 


| I 
| II 
i i 
JU 
I I " I 
D UA i i i 
L ii BM. I 
i 1 f 
104,1 | it ' L i " N i 
1 i i D , [ | 
ud ! NM | [ i i 
* [ ! , 1 | i [ | 


[: 


0 etae ere sett D egt, 
TORHZTELE, m E SHOE YE EVENTOS S 
‚Aus dem Gebenttengebiete. \,.; Mis n RUN 








= 1 2 : = 
art pz vt y T 3 
z d - xL M 1 
V a my mpi de men 
ROC 
1 
A RC I 





eC TIME : h mun . 
A CALI MEE LP TI NN 
MARIA im N TRIN WE 
| | AH Lass 
al 


BA D NN IK 













[ 1 [ 2i M Vr unl 
Imi In * 
94 Lu INN Hall MM i hy, I | 
[il 4i | IL TR IN ^| Y | a i ir Zur! I 
Ulf | ^ TW Dl Mo MEUM "Id 
, | ni 1 , | h 1 | "M ! r NM M Ir 
ii SHE u! I mi f^ i jJ E I 
Ill n dx 11 ll 3a e. | 


Ml hil ; j | 


WI "^an 
" , x 
[ 1 

FIL 


"n LEN; 





aU ULM 
IN; P i 
"m I d VM tW i MW IN LU 
l sli i" "NA if ha ah | Tall, 
Me AN nir PME 
1l WI SERM i ! 
, [ N M HI o 
D ] T hill 4 jJ! a N 
Ener ll nn 
- V | lu ". 
Tala JN E h MI "M di 








Cirque bes Hii. (adj einer Piotograppie) — 


[ 
set 





- j L ,: LA r Ho 
nee e 1001 Low 
ua "ue ER 


A T 
» : 
* 
"n 
* 
- * b. T 
* * 
— 
- * 
* » " 1 * 
» » 
L4 
3 t 
= 2 1 
LI a 
kh. 
= L: 
"NU 
" 
" ^": 
- - 
^- a 
J 
- ri 
& 
^ = - 


102 


„Nicht minder Leicht ift bie geologische Bildung ber 
Felfenjtadt zu erflären: buvd) Grojion allein, durd) das 
Abfliegen ber Hochwäſſer find zu einer übrigens unbekannten 
Zeit alle diefe wunderbaren Gebilde entjtanden: in einem 
(Gebiete febr wenig homogener Dolomiten hat bieje8 ab- 
fließende Waſſer die Straßen und die Felsrunde ausgegraben 
und gebahnt, indem es die zerreibbaren Theile mit jid) fort- 
führte und die Säulen und Monumente aufgerichtet, indem 
e8 die feften Kerne des Gefteins ftehen ließ... .. 

»3ugenblidlid) ift Montpellier le» Bieur auf der fran— 
zöſiſchen Generalftabsfarte weder genannt, nod) genau bat» 
geftellt. Einige von den Schluchten, weldje fid) buvd) bie 
Felsmafjen unterhalb der fogenannten Gitabelle ziehen, find 





Aus dem Gebennengebiete. 


freilich auf der Karte verzeichnet, aber am ber Stelle des 
ganzen mittleren Theiles, der eigentlichen Stadt, findet fid) 
ein weißer led, ber das Vorhandenſein einer volljtändigen 
Ebene angubeuten ſcheint, und gerade hier haben wir bie 
am meiften durc einander geworfene und wiíbete Partie 
der Gevennen zu fuchen !“ 

Unter Benugung des von Martel entworfenen Situa- 
tionsplanes der „Felſenſtadt“, von dem wir unjeren Leſern 
einen verkleinerten Abdrud beifügen, wird jene Yüde auf 
der Generaljtabsfarte demnächſt ausgefüllt werden. Wie 
leicht erjichtlich, ijt nur ein verſchwindend Feiner Theil der 
auf bem Plane verzeichneten Namen der Felsgruppen und 
Klippen auf die Erfindung ber Bewohner der llmgegenb 


Girque be$ Nouquettes. (Mad) einer Photographie.) 


zurück zu führen. Die weitaus größte Zahl ift von phan— 
tajievollen Touriſten erfunden worden, die bemüht waren, 
das Bild einer großen, feften Stadt bis in alle Einzelheiten 
aufzufuchen und durchzuführen. Ob bieje ja aud) anderwärts 
vielfach beliebte Spielerei de8 Vergleichens dem Geſchmacke 
eines Jeden entfprechen und im Stande fein wird, aud) für 
weniger phantafievoll’ angelegte Keifende den Weiz jener 
wunderbaren Dolomitenlandichaft zu erhöhen, wollen wir 
dahingeftellt fajfen. Dedenfalls wiirde ein näheres Gin- 
gehen auf dieje Einzelheiten hier zwedlos fein und be: 
Ichränfen wir uns deshalb darauf, eine allgemeine lleber- 
fid)t ber Anordnung der verichiedenen Yelsgruppen zu geben. 

Rings um die fogenannte Gitabelle, das centrale Maſſiv, 
das in feinem höchiten Punkte 830 m erreicht, liegen im 


Kreife fünf große, von hohen, faft gänzlich gejchloffenen 
Rändern umgebene Depreffionen, die Cirques du Yac, des 
Amats, de la Giterne, des Rouquettes und de la Milliere, 
deren Tiefe 80 bi$ 100 m beträgt. Die Gitabelle mit den 
fünf Welsrunden ijt nad) der Thalfeite von einer hohen, 
vielfad) ausgezadkten und durchbrochenen Yelsumwallung 
begrenzt, bie nidjt8 anderes ijt als jene Dolomitenwand, 
die, von dem Thale der Dourbie aus gejehen, ununterbrochen 
und zufammenhängend erjdjeint. Der jo gebildete innere 
Raum umfaßt ein Terrain von 120 Heftaren. Auf der 
äußeren Seite jener Umwallung ziehen fid) thurmähnliche 
Klippen und „natürliche Säulengänge“ bis in das Thal 
ber Dourbie und feine GCeitenidjlud)ten hinab. Nah N, O 
und W ijt diefer innere Raum duch tiefe Schluchten 
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begrenzt, bie natürlich bie Laufgräben ber Feſtung vorftellen 
müffen, während die jenfeits derjelben emporragenden, zum 
Theil gewaltigen Felsflippen als betadjirte Forts angejeben 
werden. Auf der Weftfeite find dies bie Felſen von Cauſſon, 
die fid) auf dem rechten Ufer des Valat-Nègre erheben; auf 
der nördlichen Seite inmitten eines wilden Durcheinander 
von Klippen bie ſchönen Arkaden des Ronc und Pet -de- 
oup; auf der Oſtſeite endlid), von dem linken Ufer des 
Riou-Sec emporragend, bie fogenannte Feftung von Roque— 
faltes, ehemals ein ungeheurer Monolith von 60 m Höhe, 
jegt burd) ben Blig in drei einzelne, thurmähnlide Theile 
gejpalten. 

Sehr merkwürdig, weil burdjaus verjchiedenartig, find 
die Ausgänge, bie fid) aus den Felsrunden ber Cirques nad) 
den äußeren Schludjten öffnen. Die wilden Wafjermafjen, 
die hier thätig gemejen find, haben, aí8 fie fid) zurüdzogen, 
Einjchnitte und Spalten in bie Umfaffungsmanern gerifien, 
von denen einige 50 m body), 100 m lang und faum 1 m 
breit find. An einzelnen Punkten, wie 3. B. am Ausgange 
des Girque be la Milliere, ijt die Felswand buchſtäblich von 
oben nad) unten burdjjügt. An anderen Stellen Dat fie 
bem Drude des Waflers vollftändig nachgegeben und ijt in 
die Schlucht hinabgeftürzt, wodurd), wie bei dem Ausgange 
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des Girque des Rouquettes, eine gewaltige Breſche an der 
einen Seite entjtanden ift. Der Girque des Rouquettes, 
das ffeinfte der fünf Felfenrunde, ift ba8 „Amphitheater“ 
der Stadt. Der größte Durchmefler feines inneren Naumes 
beträgt 500 m, der Fleinfte 200 m. 

Was dem Dolomitengebiete von Montpellier = le» Bieux 
einen ganz befonderen Reiz verleiht, das ijt die ungemein 
reiche, üppige Vegetation, die überall zwifchen ben ſeltſamen 
Felögebilden wuchert. Ungeheure Bäume, Fichten, Eichen 
und Buchen wachſen aus bem trodenen Felsboden enıpor; 
Arbutuabitiche, Hopfen und Brombeeren drängen fid) zwischen 
den Wänden und Säulen hindurdy; bie Epheupflanzen, die 
weite Streden der Wände mit ihrem dichten, glänzenden 
Grün befleiden und fid) durd alle Spalten des Geſteins 
hindurcharbeiten, haben mannsdide Stämme und Wurzeln. 

Angeſichts diefes üppigen Pflanzenlebens erſcheint bie 
häufig angewenbete Bezeichnung von Montpellier-lesBieur 
als einer „Stadt des Todes“ wenig glitdlid) gewählt; dejto 
zutreffender dagegen die Bemerkung, mit der Martel feine 
eingehende Schilderung des merfwirdigen Drtes [d)lieBt: 
„Die Mannigfaltigfeit, welche bie Natur in diefen wunder: 
baren Bildungen entfaltet hat, ift größer, als bie ber Aus— 
drüde unſerer Sprad)e.“ 


Die Karagaſſen. 
I. (Schluß.) 


Unter den Karagaſſen, woeídje nomadifiren und (id) 
ausjchlieglicd) mit ber agb und dem Fang von Pelzthieren 
beihäftigen, giebt e8 fein gejellichaftliches Yeben. Leder 
lebt nur mit feiner eigenen Familie, niemals vereinigen fie 
fid) zu einer Genoſſenſchaft (Artel), weil fid) damit das 
Interefie der Jagd nicht verbinden läßt. Die Nothwendigfeit, 
den Thieren in ba8 Walddickicht zu folgen, ift die Urſache, 
daß ber Karagaſſe Tage lang allein im Walde weilt, daß 
er Tage lang nichts anderes hört, als das Heulen des 
Sturmes und ba8 Raufhen der Blätter. Das hat feinen 
Charafter beeinflußt: er ift verfchloffen und nicht mittheilfam. 
Es foftet febr viel Mühe, um ihn zum Reden zu bewegen; 
auf vorgelegte Fragen bemüht er fid) zu fchweigen; er fieht 
den Fragenden fo zweifelnd an, daß e8 jcheint, al8 verftehe 
er die Worte nicht. Aber der Karagaſſe verfteht bie Nede 
wohl; er fchweigt nur, weil er nicht antworten will; bringt 
ibm nur ein Glas Branntwein — dann wird ihm bie 
Zunge gelöft. Dem Schreiber diefer Mittheilungen ijt es 
oft möglich gewejen, den Karagaſſen zu beobadjyten ; ev (it 
allein, irgendwo in einem Winkel, ba, mit untergefchlagenen 
Beinen, giebt feinen Yaut von fich, jpricht fein Wort; zicht 
von Zeit zu Zeit den Naud aus feiner Zabafépfeife, (pudt 
ununterbrochen nad) allen Seiten — e8 jcheint, bag Nichts 
im Stande ift, ihn aus feiner Page aufzuftören. Der Kara— 
gaffe ift nid)t zutraulich, jondern febr mißtrauisch gegen 
bie Ruſſen; nicht als ob er diefelben fürchte, jondern er 
wünſcht fid) ihnen zu entziehen. Ob diefes Benehmen gegen 
Perfonen anderen Stammes eine befonbere Eigenthitmlichkeit 
feines Charakters ift, oder ob er fidj in Folge der Be— 
trügereien einzelner ruffischer Händler befonber8 von den 
Ruffen eine ſchlechte Meinung gebildet hat, iſt ſchwer zu 
entſcheiden. 


Der Karagaſſe nomadiſirt mit ſeiner ganzen Familie, 
b. h. mit feiner Jurte, deshalb ijt das Familienleben im 
Vergleich zu dem geſellſchaftlichen beſonders entwickelt. Im 
Kreiſe ſeiner Verwandten, in ſeiner Jurte, findet er Er— 
holung von der ſchweren Tagesarbeit; hier theilt er ſeine 
Freude und ſeinen Kummer mit; hier fühlt er ſich als 
Menſch — er iſt nicht in dunklem, von wilden Thieren 
bewohntem Waldesdickicht, ſondern unter Weſen, welche ihm 
gleichen; er lebt hier als Menſch und nicht als Jäger. 
Die von allen Menſchen entfernte Lage der einzelnen Jurten 
beſtimmt die Glieder einer Familie, ſich ſehr eng an ein— 
ander zu ſchließen: völlige Einigkeit herrſcht unter ihnen. 
Der Aelteſte, Vater oder Großvater, gilt als Hausvater, er 
iſt das Haupt der Familie, er genießt von Seiten der 
übrigen Glieder volle Achtung und unbedingten Gehorſam; 
er leitet den Jagdplan, er wählt den Ort der Jagd aus und 
er beſtimmt, wohin der Einzelne ſich wenden ſoll. Mit 
Tagesanbruch erheben ſich alle vom Lager; die Männer 
bringen ihre Waffen in Ordnung; die Weiber bereiten das 
Eſſen, Fleiſch und Thee; die halberwachſenen Kinder be— 
aufſichtigen die Renthiere. Nachdem das Mahl einge— 
nommen iſt, wird die Jagd berathen, dann gehen die Männer 
hinaus, um zu jagen; die Weiber bleiben in der Jurte. 
Letztere beſorgen den ganzen Haushalt, melken die Renthiere, 
ſchaffen Holz herbei, kochen das Eſſen, fertigen die Kleider. 
Die Knaben helfen den Männern bei der Jagd oder bleiben 
zu Haus. Die Frau des Karagaſſen iſt keine Sklavin, 
kein untergeordnetes Geſchöpf; ſie erfreut ſich derſelben 
Rechte wie der Mann. Frei äußert ſie ihre Meinung 
auch über die Jagd und der Mann hört ſie ruhig an. Man 
wird niemals ſehen, daß ein nüchterner Karagaſſe ſein 
Weib ſchlägt; in der Betrunkenheit führt er ſich freilich 
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anders auf; bod) fann man nicht jagen, daß er die Frau 
ſchlägt, fie prügeln fid) gegenfeitig. Der Karagafie fordert, 
bag feine Frau ifm treu fei. Ein Verhältniß der Frau 
mit. einem Fremden, bejonber8 mit einem Ruſſen, hält er 
für die größte Schande, und ſchickt unter folchen Um: 
ftänden die Frau zu ihrem Vater zurüd. Mit Rückſicht 
darauf, bag ber Karagafje den ganzen Tag von feiner Frau 
getrennt ijt, ift ein fogenannter „Keufchheitsgürtel* 
im Gebrauche. Die Frau zieht lederne Hofen an, welche 
burd) Riemen und ein Schloß zufammengehalten werben. 
Die Hojen haben wohl eine Deffnung zur Befriedigung 
der natürlichen Bedürfnifie, bod) ift die Möglichkeit einer 
anderweitigen Benugung der Deffnung völlig ausgefchloffen, 
jo daß der Mann mit Ruhe auf die Jagd gehen kann. 
Die Erziehung der Söhne bejdjvünft fid) ausſchließlich 
auf das Erlernen der Jagd; das ift Sadje des Vaters: 
ein bejonbere8 Gefdjid ift dazu nicht nöthig. Der Zögling 
ift von Kindheit an gewohnt, mur die Jagd zu fehen; bie 
Luft zur Jagd hat er mit ber Muttermild) eingefogen, und 
alles, was ihn umgiebt, bezieht (id) muv darauf. Der 
Knabe muß auf die Jagd mitgenommen werden, damit er 
fennen lernt, wie das Wild zu verfolgen ift. Moraliſche 
oder religiöje Begriffe werden dem Kinde nicht beigebradt. 
Selegentlih, wenn e8 Branntwein in der Jurte giebt und 
wenn die ganze Familie nod) nicht trunken ift, erzählt wohl 
ber Aelteſte oder ein erfahrener Mann feine Jagderlebniſſe 
und theilt alte Ueberlieferungen oder Sagen mit. Die 
ganze Yamilie ift dann um den Erzähler verfammelt; alle 
figen mit untergejchlagenen Beinen, rauden und hören 
aufmerffam zu. — Kaum hat der Knabe gehen gelernt, fo 
fucht ihm der Großvater oder Vater eine Braut; bei der 
Wahl wird nur die Größe ber Mitgift ins Auge gefaßt; 
alle anderen Eigenschaften kommen gar nidjt in Betradt. 
Hat fid) in irgend einer Jurte eine pafjende Braut gefunden, 
jo findet eine Befprecjung mit dem Vater ber Braut ftati, wie 
viel an Mitgift die Braut befigt und wie viel der Bräutigam 
als „Ralym“ von feiner Seite zu zahlen habe. | Der 
Bräutigam giebt dem Schwiegervater gewöhnlich einiges 
Geld, Zobel, Renthierfelle und der Braut einige Gejdjente. 
Iſt bie Unterhandlung unter günftigen Bedingungen beendigt, 
jo findet die Verlobung ftatt. Sie befteht in Folgendem: 
Der Bater des Bräutigams fauft Branntwein und jchafft 
denfelben in bie Jurte der Braut; hier verfammeln fid) die 
beiderfeitigen Verwandten und geben fid) gegenjeitig das 
Wort, daß weder die Braut den Bräutigam, noch der 
Bräutigam die Braut, wenn fie erwachien fein werde, cine 
ander verfajjen werben ; dann fangen fie an zu trinfen, wobet 
der Vater des Bräutigams alle Anweſenden dem Alter nad) 
bewirthet. Iſt der Vorrath an Branntwein erfchöpft, [jo 
gehen Alle aus einander. Der Bräutigam ſieht nun bie 
Braut nicht eher als bei der Hochzeit und zur Hod)zeit wird 
nicht eher gejchritten, bevor nicht der Bräutigam die ber 
ftimmte verabredete Anzahl an Zobel- und Renthierfellen 
abgeliefert hat. Diefen Kalym muß der Bräutigam allein, 
ohne fremde Hilfe, erjagt haben; weder die Eltern mod) die 
Verwandten helfen ihm dabei. Sobald ber Kalym vollzählig 
ift, beginnt die Hochzeitsfeier. Der Vater reitet zur Braut 
und kündigt ihren Eltern an, daß der Zeitpunft gekommen 
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ift, zu welchem die Braut in die andere Jurte liberfiedeln 
muß. Der Kalym wird gefordert: der Bräutigam, von 
jeinen Berwandten umgeben, jchafft denfelben in die Jurte 
zur Braut, übevgiebt ihn dem Vater, nimmt bie Braut und 
zieht mit ihr ab. Die Mitgift der Braut wird nachgeführt. 
Als foldje bringt fie gewöhnlich eine Jurte mebft Allem, 
was zur Einrichtung einer Wirthichaft gehört; man giebt 
ihr aud) Nenthiere und einen Theil be8 vom Bräutigam 
gelieferten Kalyıns mit. Alle Anverwandten verfammeln 
fid) nun bei den jungen Neuvermählten, der Schwiegervater 
ftellt einen Eimer mit Branntwein in die Mitte der Jurte 
und bebedt ihn mit einem rothen Tuche. Alles verharrt 
in Schweigen, dann lüftet der Vater be8 Bräutigams oder 
die Mutter das Tuch und bebedt damit die Braut, und alle 
Anweſenden trinfen von dem Branntwein. Damit ijt bie 
Bermählungsfeierlichkeit beenbigt. Später läßt das junge 
Paar fid) gelegentlich einer allgemeinen Berfammlung durd) 
einen ruſſiſchen Briefter trauen. 

Zum Schluß mögen zwei faragajfijdje !) Lieder hier 
ihren Play finden: „Yaßt uns alle fpazieren gehen! aft 
uns alle fingen! 

faBt uns alle tanzen. Wir find alle jung und fiin, 
laßt ung fingen und fpielen. Wir find unferer fieben, gehen 
wir ins Freie, dort werden (id) nod) fieben zu uns gefellen, 
das wird nod) Luftiger werden. Dort find mod) Surten, 
wollen wir dahin gehen; fomunt alle heraus zum Spielen ; 
mir wollen fingen und tanzen. Ich bin ein Greis und 
werde nicht alle Tage fingen; id) werde nur einmal im 
Jahre fingen. Singt, ihr jungen Peute! Nur an einem 
Tage im Jahre werde id) ſpielen. Mir ift nicht froh zu 
Muthe. Ihr Jungen, fommt heraus und tanzt. Wir 
werden nicht immer leben, wir müflen fterben — und das 
ift unfer Kummer. Wollen wir froh fein! d) bin während 
meines Lebens nie allein froh gewejen, fonbern immer mit 
allen anderen zufammen. Als id) Jüngling war, da habe 
id) aud) geliebt! Jedermann in der ganzen Welt liebt! 
Set bin ich ein Greis, Niemand liebt mid) und id) liebe 
Niemanden! — aft ung fingen und tanzen!“ 

Ein anderes Lied lautet: „Die Cebenben fahren, gehen, 
fingen; die Todten leben im Himmel und treiben foídje 
Sachen nit. Ein junger Menjch reitet auf einem Ochſen 
und taumelt; er ijt trunfen und kann fallen, er hat einen 
zerriffenen Nod, er reitet auf dem großen Wege und fingt. 
Seine Geliebte fommt ihm entgegen und fie füffen fid); 
die Feen feine8 Nodes flattern; am Sattel hängt ein 
zerriffener Beutel; nicht ein Tropfen Branntwein ift vor: 
handen. Einen Sad kann man auf dem Marfte in der 
Stadt faufen; dort ijt aud) Branntwein üt der Schenke zu 
haben. Der junge Menſch reitet weiter. Er hat das Ziel 
erreicht; hier hat er erfahren, daß ein anderer Jüngling 
jeine Geliebte befucht. Schwer ift es ihm ums Herz geworden 
und er hat and) eine andere gefreit. est, obwohl er 
verheirathet, Liegt er oft auf feinem Teppich und gedenft 
der Berrätherin ! ^ 


1) In ber ruſſiſchen Abhandlung find die beiden Lieder 
ert auf &aragajfij, dann auf Ruſſiſch wiedergegeben. 


O. Heyfelder: Die Ueberſchwemmung der Flüſſe Tedjhend unb Murghab im Frühjahr 1886. 
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Die Ueberſchwemmung der Flüſſe Tedſhend und Murghab 
im Yrühjahr 1856. 
Bon $. Seyfelber. 


Die in Nr. 19 und 23 des 49. Bandes des „Globus“ 
von ung [djon erwähnte, ausnahmsweiſe niedrige Temperatur 
in Transfafpien während des Winters 1885 bi8 1886 war 
feineswegs auf das öftliche Ufer des Binnenmteeres beſchränkt, 
jondern erftredte fid) über ba8 ganze Gebiet vom Kafpijchen 
Meere bi8 zum Paropanijus und dauerte ben Monat Januar 
und einen Theil des Februar hindurch. Die Quedfilber: 
jäule janf auf 189, 209, 22? unter Null; nicht allein die 
Michaelbuht und der Meerbufen von Kraſſnowodsk 
waren zugefroren, aud) ber Murghab war von Ufer zu 
Ufer bebedt mit einer Giábede. In den Hochgebirgen von 
Arghaniftan und Perfien, ſelbſt auf ben Vorbergen, war 
Schnee gefallen und zwar reichlicher als feit einem Menſchen— 
alter. Sobald bie Frühjahrsregenperiode eintrat und in 
ihrem Gefolge die wärmere Witterung, fo fchmolzen bie 
Schneemaſſen und brachten vereint mit dem atmofphärifchen 
Niederichlage ein Anſchwellen der Gebirgsflüſſe zu Stande. 
Nun gejd)iebt dies in geringem Maße in jedem März und 
die unter Wafjer ftehenden Felder werden nachher um jo 
fruchtbarer. Aber 1886 waren die feranjtróntenben Fluthen 
jo mädlig, daß bie Dajen geradezu in Seen verwandelt 
wurden, Wege verfchwanden und Stüde des nod) unvollen- 
deten Eijenbahndammes weggeriffen wurden. — (G8 zeigte 
(id) al8 ein großer llebefjtanb, daß alle diefe Gebirgsflüfie 
feine natürlic) tiefe Betten haben und bejonber8 feinen 
Sammelfanal oder gefammtes Flußbett bilden. Zerlegt in 
oberflächliche Irrigationsfanäle mit gerade nur fo viel Ge— 
fälle, um nicht zu ftagniren, haben fie fid) alle fein normales 
Flußbett gewählt, das, ftet tiefer und breiter werdend, nad) 
und nad) die ganze Reihenfolge der nordwärts fließenden 
Bäche, Flüſſe und Ströme in fid) aufgenommen und burd) 
foldje vereinte Kraft und vereinte Waſſermaſſe aud) dem 
Sande widerftanden hätte. Sie verfanden einfach. Nun 
fand die auénafmémeije mächtige Fluth feinen Abfluß, 
feinen Abzugsfanal und ftand wogend über bem Kulturlande 
bejonber8 ber Tedſhend- und ber Merw-Oaſe. Manche 
Lehmhütten find weggefegt, manche Felder mit Sand und 
Geröll bebedt, mandje Niederlaffungen bedroht und manche 
Theile der Bewällerungsfanäle zerftört worden. Am ſchlimm— 
fte war die Einwirkung der Fluthen auf die eben erft auf: 
geid)ütteten Eifenbahndämme, bie nod) nicht fonfolidirt, nod) 
weniger aber bewachſen waren, unb beren loderes Erdreich 
vom Waller durchdrungen und erweicht, dann von den 
Wellen auf Streden von mehreren Werft weggewajchen 
wurde, ſpurlos, aí8 ob fie niemals eriftirt hätten; eine 
Kalamität fir das große Unternehmen des transfafpiichen 
Schienenweges und jedenfall8 eine Verzögerung für feine 
Vollendung, weldye bi8 dahin mit Niejenfchritten vor fid) 
ging. Auf der anderen Seite eine beherzigenswerthe Lehre 
für die Erbauer der Bahn und fir bie Adminiftratoren 
be8 Yandes. Dffenbar müſſen bie Durchläſſe burd) ben 
Bahnkörper vermehrt und vertieft werden; offenbar verlangt 
der Schuß der Gijenbafn, wie ber Anfiedelungen tm Inneren 
der Dajen, daß am jenfeitigen Rande gegen die Wüſte zu 
ein Yängsgraben angelegt werde, tief und breit genug, um 
alle abfliegenden Wafjeradern zu ſammeln und ihnen fiir 

Ölobus LI. Nr. 7. 
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ähnliche Ueberſchwemmungsperioden einen genügenden Ab— 
fluß zu verſchaffen. Auf der anderen Seite tritt die Frage 
der Aufforſtung der Berge mit derſelben Dringlichkeit 
an die Verwaltung heran, mit welcher ſchon die Anlage von 
Wäldern gegen die Verſandung in der Ebene ſich nothwendig 
erweiſt. Bekanntlich hat man in Turkeſtan ſchon damit 
begonnen, nicht nur einzelne Bäume und Baumreihen, wie 
es die Bucharen thun, ſondern ausgedehntere Baum— 
pflanzungen anzulegen, welche fid) dem Vorſchreiten der 
Wuſte gegen bie Oaſen entgegenſtellen ſollen. Das Beiſpiel 
von Beforſtung eines kahlen, ausgetrockneten Felſengebirges, 
des Karſt, hat Oeſterreich gegeben. Im ben flinfziger 
Jahren wurde die Anſäung und Anpflanzung einzelner 
Wald-Enklaven auf dieſem Gebirge mit unſäglichen Mühen 
und großen Koſten begonnen; heute ſind ſchon bedeutende 
Reſultate gewonnen. Alſo der Beweis iſt geführt. Die 
Bewaldung der Berge wird einer der wichtigſten Theile der 
Civiliſationsaufgabe Rußlands in Transkaſpien und in 
den neuerdings erworbenen Gebieten am Tedſchend und 
Murghab ſein. Natürlich wird es ſich darum handeln, von 
bewachſenen Schluchten und Matten aufwärts ſteigend, un— 
beſtandene Partien dem Baumwuchſe allmählich zu erobern, 
wozu ſich in milderen Strichen Haſelnuß und Wallnuß, 
wilde Obſtbäume und allerlei Buſchwerk eignen ſollen, in 
kälteren und höher gelegenen Regionen der Ahorn und Wach— 
holder, Eichenarten, Eſchen, vielleicht Coniferen. 

Im Kaukaſus wird überall die Akazie gepflanzt, gedeiht 
gut, wächſt ſchnell und iſt eine große Zierde und Annehm— 
lichkeit in den Straßen von Tiflis, Grosny, Pjatigorsf und 
Eriwan. Sie verträgt Hige, Staub und Trodenheit gut 
unb ift überhaupt ein anfpruchslofer Baum. Wahrſcheinlich 
würde (ie fid) aud) mit VBortheil zu Baumpflanzungen in 
Zransfafpien eignen. Dagegen eignen fid) die bei den 
Bucharen und Berjern jefv beliebten Bappelarten (Pyra— 
mibene, Balfanı-, Silberpappel) nur. zur Bewaldung von 
Flußniederungen, wozu fie aud) in Samarkand und Buchara 
gebraucht werden. Wo ſie genügend Waller erhalten, da 
wachen (ie bei warmem Klima ungeheuer vafd), jo daß [ie 
in 15 Jahren zu einem fef anjefnlidjen Baumte gedeihen. 
Unter gleihen VBerhältniffen erlangen fie iiberhaupt eine 
ganz ungewöhnliche Höhe und Mächtigkeit. Die Inſeln 
und Niederungen am Ural, welche alljährlid) im Frühjahr 
unter Wafjer Stehen, jin von wahren Baumrieſen bejtanden, 
ausschließlich Bappeln und Weiden. 

In nüdjtem Zufammenhange mit dem Schutze der 
Eiſenbahn, des Irrigationsfanaliyftems und mit ber Aſſa— 
nifation des Gebietes wird es alfo Aufgabe der Administration 
fein, Wälder in den Gebirgen unb in der Ebene anzupflanzen. 
In dem Grade, als die Baumwollenfultur in Turfeftan, 
Buchara und Merw did) ausbreitet, wozu von ruſſiſchen 
Kaufleuten energijdje Schritte geichehen, wird aud) das 
kalte Fieber an Ausbreitung gewinnen. E8 herrfcht ohnehin 
an manchen Stellen enbemijd) hier im kaſpiſchen Gebiete 
wie im Kaukaſus, und ijt aller Wahrſcheinlichkeit nad) bod) 
überall an Sümpfe oder vertrodnende Waſſerlachen ge: 
bunden, daher e8 in der zweiten Hälfte des Sommers feine 
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größten Verheerungen macht. Nun verlangen Baumwoll— 
pflanzungen aber zeitweilige, wiederholte Ueberſchwemmungen 
und machen dadurd) die Gegenden zu Fieberorten, wie id) 
ant Arares und am Fuße des Ararat zu beobachten perſönlich 
Gelegenheit hatte. 

Wo aljo ohnehin die ganze Eriftenz ber Dajen auf der 
zeitweiligen Unterwaflerfegung beruht und bie fid) ver- 
breitende Baumwolle nunmehr eine langandauernde faft 
fonftante Beriefelung fordert, da wird offenbar der Genius 
epidemicus und endemicus verjchlechtert werden. An 
dem Eucalyptus globulus haben wir allerdings den wirt- 
famen Fieberbaum und wird bejjen Verbreitung parallel der 
der Baumwollenkultur fid) empfehlen. 

Alſo Pflanzenkultur, Forſtkultur, rationelle nad) ben 
verschiedenen Dertlichkeiten verfchieden zu wählende Baum: 
anpflanzung ift eines der wichtigften Momente, weldje, 
ſyſtematiſch angewandt, die Kultur in Mittelafien begleiten 
und unterſtützen müſſen. Ich fpredje dabei gar nicht von 
der Annehmlichkeit des Schattens, der im Orient jo bod) 
gefchägt wird, daß bie Platanen von Elifabethpol und un- 
weit Akftafa (Route Tiflis-Alerandropol) im ganzen Lande 
der größten Berühmtheit genießen. Auch ruht der Wanderer, 
der Reiter, die Karawane, felbft die Poft mit Vorliebe unter 
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dem breiten tiefjchattigen Dad) diefer Hundertjährigen Bäume. 
Es iſt nicht mur die relative Kühle, a8 man fo begierig 
auffucht, e8 ijt aud) die Dämpfung des Lichtes, welches im 
Drient jo jchonungslos von dem wolfenlojen Himmel und 
von bent pflanzenlofen Boden zurückſtrahlt. 

Ein jo kalter Winter, wie der verfloffene, wird vielleicht 
in einen Jahrhundert nicht wiederfehren, eine fo bedeutende 
Ueberſchwemmung der Dafen vielleicht nur alle Menſchen— 
alter einmal zu befürchten fein, bie Verſandung gewiſſer 
gefährdeter Partien nur langſam vor fid) fchreiten: gewiß aber 
fordern die Ereigniffe und Unfälle des vorigen Jahres aid) 
zu umfaſſenden, durchgreifenden Maßregeln auf. Diefelben 
werden erleichtert burd) das Borfchreiten einer regelrechten 
Dampf: und Schienenverbindung mit Europa, burd) den 
im Gefolge der Eifenbahn ent(tefenben Telegraphen, die ihr 
folgende Anfiedelung, bie wiflenjchaftliche Exploration inb 
meteorofogijd)en Beobachtungen, die rationellere Boden 
wirthichaft, die Aufjicht über Straßen und Wafjerwege, 
bie Aſſaniſation des Bodens und burd) die Giviltjirung ber 
Eingeborenen, welde allem Anfceine nad) Intelligenz, 
Energie und guten Willen der veränderten Eriftenz entgegen 
bringen. 
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In dem jüngft bei Gotta in Stuttgart evjd)ienenen 
Werke über Surinam!) von Auguft Kappler, ftellt der mit 
den dortigen Verhältniffen burd) mehr als 40jüfrigen Auf— 
enthalt vertraute Berfaffer alles das mit größerer Ausführ- 
(ichfeit dar, was er bereits in früheren Auffägen im „Aus- 
land“ oder in jeinen Heineren Schriften „Holländiſch 
(Suiama^ und „Over Kolonisatie met Europeanen in 
Suriname" gebracht fat, unb beabjichtigt damit fowohl bie 
Kolonifation nad) jener vielfad) verfannten niederländischen 
Kolonie zu lenken, wie aud) überhaupt feine dafelbft ge- 
fammelten Erfahrungen für das Yeben und die Kulturen 
in den Tropen allgemein befannt zu madjen, ba bie Bead)- 
tung berjefben aud) in anderen Tropenkolonien von Nugen 
werden fau. 

In einem einleitenden Abjchnitte bringt der Verfaſſer 
zunächit Allgemeines über bie Landesnatur. Hiernad) ift 
das etwa 2300 Duadratmeilen große Surinanı nur von 
etwa 60000 Menjchen bewohnt, von denen 5/; in ber 
einzigen Stadt Paramaribo und Umgegend, die übrigen, 
meift aus Indianern und Negern beftehend, in den uns 
ermeßlichen Waldungen des Inneren ihren Aufenthaltsort 
haben. Das Land jefbft läßt (id) in drei Sonen eintheilen, 
von denen bie bent Meere nüdjíte, etwa in einer Breite von 
fünf bis ſechs geographiichen Meilen, aus Alluvium befteht, 
das bei hoher Fluth jtet8 überſtrömt wird und in den 
Kegenzeiten theilweife unter Waffer fteht. Hier finden fid) 
aud) die meisten Pflanzungen. Die zweite Zone reicht von 
diefem Alluviallande bis zu dem höheren Lande im Inneren, 
ba8 zuerft fid) wellenförmig erhebt, um allmählich in Hitgel 
und weiterhin in Gebirge, wie baá Tumue-Humac-Gebirge, 
überzugehen, die jedod) nie 1000 m abjolute Höhe zu 
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erreichen fcheinen. Diefes fogenannte Savannenland 
beftebt größtentheils aus Sandboden und bejigt faum zwei 
geographijche Meilen Breite. An der Mündung des Ma- 
roni fehlt überdies bie erjte Zone und beginnt am Meeres- 
ufer jofort ba8 Savannenland. In der darauf folgenden 
dritten Negion, welche ba& gebirgige Innere einnimmt, tritt 
der Urwald, meídjer aud) in den vorhergehenden Strichen 
nicht fehlte, mit feinem ganzen Arten» und Individuen: 
reid)tfume, fowie feiner Farbenfülle in feine Nechte, ſowohl 
was Thier- wie Pflanzenreid) anlangt. Hier findet man 
aud) im öftlichen Theile jeit etwa bent legten Jahrzehnt als 
mineralogifche Ausbeute Gold. 

In Bezug auf die Hydrographifchen Verhältniffe ijt zu 
bemerken, daß die Flüſſe zwar wajferreid), im alluvialen 
Lande jedoch [o voller Schlamm- und Sandbänfe, und weiter 
landeinwärts voller Klippen find, daß felbjt im Hauptfluffe 
Surinam Schiffe über 16 Fuß Tiefgang nur bis zu dem 
zwei Meilen vom Meere entfernten Baramaribo gelangen 
fünnen. Der faft 25 Fuß höhere Waflerftand in den 
Jiegengeitem ift gleichfalls für die Schiffahrt nicht zu ver- 
werthen, da dann die Strömung zu ftark ijt. 

Kappler geht bann, wie er fagt, „vom Ganzen auj8 
Einzelne“ über und jchildert uns zunächſt bie Pflanzen- 
welt Surinams. Er beſchränkt fid) bei der Beſprechung 
derjelben auf diejenigen Vegetabilten, die nad) feinen Gr 
fahrungen af8 Baus und Möbelhölzer fid) auszeichnen oder 
zu anderen ted)nifdjen oder pharmaceutiichen Zweden Ver— 
wendung finden ober nod) finden könnten. Hierauf folgt 
ein ſehr ausführliches Kapitel iiber das Thierreich, deſſen 
Einzelheiten wir hier übergehen, da fie unlängft bereits im 
„Ausland“ erichienen find. 

Das Klima von Surinam ift, wie das aller Tropen- 
länder, ein heißfeuchtes. Nie füllt das Thermometer unter 
18? R. feltem fteigt e8 über 28° R. und zeigt im Mittel 
221/, bi8 239 R. an. Selten ijt aud) der Himmel gänz- 
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lich bewölkt, ebenjo felten aud) ganz wolfenfver, eine veine 
und fíare Yuft, namentlich in den Nächten der Regenzeit, 
breitet (fid) iiber dem Yande aus, für welches ber vorherr- 
ichende Wind aus O weht, um nur in den erften Monaten 
des Jahres in N Üüberzugehen, dagegen nur felten & ober W, 
erfteres häufiger nod) im der großen Regenzeit. Der aud) 
hier auftretende Wechfel von Land- unb Seewind vollzieht 
fid) jo, daß legterer um 1 Uhr Nadjmittags einjegt, bis 
etwa 10 Uhr Abends ftavf weht, dann abflaut, um endlic) 
vor Zageéanbrud) dem Yandwinde zu weichen. Drfane 
und Erdbeben fehlen gänzlich und die Jahreszeiten äußern 
(id) nur durch größere oder geringere Niederichlagsperioden, 
bie durch Trodenzeiten getrennt find. Die Stadt Para— 
maribo hat nad) Woeifoff 3618 mm jährlichen 9tiebevid)íag 
und die oben angegebenen Temperaturverhältnifie. Bemer— 
fungen über den Eintritt von Ebbe und Fluth bejchließen 
diefen Abſchnitt. 

Die Bevölkerung zerfällt in bie freien Indianer 
be8 Inneren, bie burd) die Sklavenwirthichaft eingeführten 
Neger und bie wenigen Europäer. Den Hauptftanım der 
Erjtgenannten bilden bie Kariben, bie fid) bird) fräftigen, 
wohlgeftalteten Körperbau, jchwarzes, glatte8 Haar und 
hellere Hautfarbe gegenüber der der Neger auszeichnen. 
Selbft bie Jtadjfommenjdja[t von Negern und Indianerinnen, 
die fogenannten Karbuger » Indianer, ift von hellerer Fär- 
bung als die des Vaters, und diefelbe nähert fid) in [püteren 
Generationen immer mehr der des Indianerd. Die Klei— 
bung befteht bei beiden Gefchlechtern nur aus einem Stüde 
dunfelblauen Tuches, das an einer baummwollenen Hüftfchnur 
befeftigt zwijchen ben Beinen durchgezogen wird. Bon Ber: 
unftaltungen des Körpers find bei den Weibern zu erwähnen 
bie burd) ftarfe bauniollene Bänder ait gleihmäßigen Wachs— 
thum verhinderten und deshalb feinen Fäßchen ähnelnden 
Waden, bie mit der Spige auswärts in bie Unterlippe ein- 
gebohrten langen Stecknadeln und fnüdjrne oder höfzernd 
Scheiben in den Ohren. Heirathen finden ohne Geremonie 
ftatt und der junge Mann zieht in das Dorf feines Cd)wteger- 
vaterd. Polygamie kommt felten vor und fat dann jede 
Frau ihre eigene Hütte. Der Hauptzug der Kariben wie 
aller Indianer Guianas ijt ber der Unbeftändigfeit, nament- 
lich im Einhalten fefter Wohnfige. Selbft Knaben von 
10 bià 12 Jahren verlaffen, höchſtens mit einer Hänge: 
matte, Bogen und Pfeil, forie einem alten Meffer verjehen, 
ihre Eltern, wm bei Bekannten im Nahbardorfe fid) nieder: 
zulajien. Ein ſolches Dorf befteht oft nur aus einer, meift 
zwei bi$ drei Familien, jelten aus 100 Individuen. Der 
primitive Hausbau, nämlich zwei bi8 vier in die Erde ge: 
grabene unb am ihren oberen Enden burd) Querhölzer ver: 
bundene Pfoften und das Ganze bebedt mit durch Lianen 
verbundenen Matten aus Palmblättern, geftattet dem In— 
bianer, jeinen Wohnplag jchnell zu ändern. Nur felten 
findet man in diefen Hütten ein befonderes, gegen die Mus— 
fiten geſchützteres Schlafgemach. Die ganze häusliche Arbeit, 
wie Herrichtung der Mahlzeiten, Bebauung und Aberntung 
des Koftaders, Anfertigung von Waſſerkrügen, Hänge: 
matten 2c. füllt den Srauen zu. Die Männer gehen auf 
bie Jagd oder den Fiſchfang und bejchäftigen fid) zu Haufe 
höchitens mit bent Abholzen des Koftaders, dem Flechten 
von Körben und dem Baue des Goryaf, b. B. eines Bootes 
in Form ber Einbäume. Die Knaben lernen jpiefenb mit 
dem Bogen und Pfeile umzugehen, während die Mädchen 
fid) der Mutter nüglic) machen. Auf dem Koftader wird 
hauptjächlic, bie Kaſſave und der Maniof, [oie alles andere 
zur Haushaltung Nöthige, wie Zuckerrohr, Conami ober 
Gunapalu zum Bergiften ber Pfeile, Ananas, Bananen ꝛc. 
gebant. Außer zum Brotbaden wird bie Maniokwurzel 
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zum Bereiten von Tapana, des Pieblingsgetränfes der Ins 
bianer, benugt. An animalifhen Speijen verzehren fie, 
Schildkröten, Schlangen, Fiſchottern und Kagenarten aus: 
genommen, [o zu jagen Alles, was ihnen in die Hände 
fommt, vor Allem den Yeguan, Heine Haifiſche, junge Kai— 
mans ꝛc. Bielfach benugen fie zur Jagd jegt Gewehre, 
zum Schießen der Wijdje ſtets Pfeil und Bogen. Die fete 
teren werden aus hartem elaftischen Holze von fedj8 Fuß 
Länge mit einer Sehne von 3Bromelienfíadj8, die erfteren 
aus Schilfrohr mit einer Federfahne am einen und einer 
Holz= oder Eifenfpige am anderen Ende und von einer 
Länge von etwa fünf Fuß verfertigt. Ein Jagdmeſſer und 
eine mehr zum Schmude bei Tänzen verwandte Kriegsfeule 
vervollftändigen den Waffenſchatz eines Indianere. Zu den 
abftoßendften Gewohnheiten deifelben gehören die wüſten 
Trinfgelage bei der Feier des Tapanafeftes, bei dem nad) 
Kappler von etwa 100 BPerfonen in einem Gage gegen 
3000 fter fonjumirt werden. Hierdurch, wie burd) ben 
Bezug von Branntwein ſchlechteſter Sorte aus ben fran- 
zöſiſchen Straffolonten wird die Raſſe zufehends verſchlechtert 
und verringert. Europäischen Aerzten find die Indianer 
feind und befragen bei Krankheiten ftet8 ihren Zauberer, 
den Pion, ber dann den üblichen Hokus-Pokus ausführt. 
Auch hier findet fid) zuweilen nod) die alte Sitte, daß bei 
Geburten der Bater fid), einige Tage in der Hängematte 
liegend, einer gewiffen Schonung 2c. unterzieht. Bei Sterbe- 
fällen bleibt der Todte vier Tage in feiner Hütte liegen 
und wird dann in derjelben begraben. Im Ganzen haben 
die Indianer wenig Yafter, aber aud) wenig Tugenden. 
Worthalten, Wahrheitsliebe und Dankbarkeit find ihnen 
unbefannte Begriffe. Nur der Augenblid vegiert den In— 
bianer, ber fid) europüijdjer Kultur und der Miffion abhold 
zeigt. 

Was fier von ben Kariben gejagt it, gilt bezitglich ber 
Lebensweife umd der focialen Verhältniſſe aud) von ben 
übrigen Indianern. Die Arowalen unterjcheiden fid) von 
den Kariben nur burd) größeren Körperbau, eine weidjere 
und wohlflingendere Sprache und ein ſanfteres Benehmen. 
Die Kleidung der Frauen befteht hier aus einem Scurz 
von Ölasperlen, bie der Männer aus einem Lendentuche. 
(ud) fehlt bei ihnen jede VBerunftaltung des Körpers, wenn 
man von dem Ausreißen der Augenbrauen und deren Gre 
jegen durch blaue, bogenförmige Linien-Tatuirung abjieht. ^ 
Die Waraus, den Vorigen verwandt, leben meift in Britijch- 
(Suiana. Beide Stämme haben felbftverftändlich wie bie 
Kariben feine Schriftzeichen und ihre mitndliche Ueberliefe- 
rung ift jehr verworren. Ihre religiöfen Begriffe finden 
nur in dem Glauben an Geifter und Dämonen Ausdrud. 
Die Stämme fiübíid) des dritten Grades nördlicher Breite 
ftehen mit den Europäern nicht in direfter Verbindung, 
jondern nur burd) Vermittelung ber Buſchneger und jeten 
fid) zufammen aus den Arufajanass, Irakuleh-, Trios- und 
Dyampis- ober Acuris-Indianern. Eine Heine Sammlung 
von Staribene und Aromwalens Worten bejchließt diefen Ab- 
Ichnitt. 

3 Das zweite Bevölferungselement bilden bie Neger, bie 
ſich in Buſchneger und (frühere) Negerjflaven oder deren 
Nächkommen fpalten. Auch bie Bujchneger waren früher 
Negerfflaven, bie aber ihren Herren entliefen und den Ver— 
folgern einen heftigen gemeinfamen Widerftand leifteten, fo 
daß die holländische Negierung nad) vielen Opfern an Geld 
unb Menfchenleben in Yahre 1762 und den folgenden 
Jahren mit den verjchiedenen entftandenen Stämmen Frieden 
ichloß, ihnen das Land iiber den Wafferfällen des Maroni, 
Surinam und Saramacca als Wohnfige zumies und außer: 
dem ein Gefchent von Pulver, Gewehren xc. im Werthe 
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von 20 000 Gulden jedes vierte Jahr zu geben fid) ver: 
pflichtete.. Vielfach haben (ie Gewohnheiten der Indianer 
angenommen und aud) viele von ihren afrifanijdjen Brüdern 
bewahrt, jo aud) den frafleiten Fetiſchismus, der alle Er- 
folge der Miffion vereitelt. Vortheilhaft zeidinen fie (id) 
vor den Indianern burd) Neinlichkeit im häuslichen Yeben 
aus, find aber jeder geregelten Arbeit abhold. Auch pflanzen 
fie einige Fruchtbäume, wie Apfelfinen, Kaffee 2c., Llegteren 
aber nicht zum eigenen Bedarf. — Im Uebrigen find [fie 
mehr Handelsleute als Producenten. Die übrige Neger: 
bevölferung auf den Plantagen und in Paramaribo refrutirt 
(id) aus ben feit 1863 freigelafienen Sklaven, bie vorbem 
in Plantagen= und Privatjklaven fid) eintheilten. Die erjteren 
waren nur mit der Plantage perfüuflid), bie legteren ge: 
hörten Privatperfonen, die aus bent zeitweifen Bermiethen 
diefer Arbeitskräfte ein Gefchäft mad)ten, und konnten ein- 
zen oder familienweife, b. f. die Mutter mit den Kindern, 
verfauft werden. 
der Kolonie, ber feit der Aufhebung der Sklaverei am 
1. Suli 1863 bedeutend abgenommen hat. Nur die Gold: 
funde des legten Jahrzehnts dienen als Grjag für den 
Ausfall der Plantagenwirthichaft wenigften8 dem inneren 
Handel. 

Auf diefen Abjchnitt über bie Bevölferung folgt ein 
anderer über die Stadt Paramaribo und die Verwaltung 
der Kolonie, wobei e8 bem Verfaſſer befonders darauf an— 
fonımt, den Gegenſatz zwiſchen bem Wohlftande zur Sflaven: 
zeit und ber jegigen traurigen age der Kolonie vor Augen 
zu führen. Bon 1852 bi8 1884 hat fid) nad) Kappler's 
Berechnung die Bewohnerzahl der Kolonie mir um 1102 
gehoben und betrug 1884 nur 52978, einjchlieglid) des 
Militärs. Diefes traurige Berhältnig wurde wejentlid) 
hervorgerufen durch dem lleberidjug ber Sterbefälle über 
bie Geburten, der 3. B. im Jahre 1875 die hohe Ziffer 
von 534 erreichte, während nur felten die Geburten die 
Sterbefälle überſtiegen. Auch das Auftreten des gelben 
Fiebers, weldyes von 1836 bis 1852 viermal gejchah, ver: 
anlaßte einen jährlichen Verluft von 14*/; Proc. in diejen 
Fieberjahren, während bie fieberfreien Jahre bod) nod) einen 
jolchen von 33/, Proc. aufwiefen. Im Jahre 1884 betrug 
die Verminderung allerdings nur ?/; Proc., ijt aber trotz— 
den nod) zu hoch, wenn aud) wejentlid) niedriger als zur 
Sflavenzeit, wo fie 1 bi8 1!/, Proc. im Mittel ausmachte. 
er Schulunterricht der Kolonie wird zumeift von ben 
verichiedenen Miffionen geleitet, von denen die mähriſchen 
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— Nad) den vorliegenden ftatiftifhen Berichten über den 
Ertrag der Fifhereien Norwegens im Jahre 1886 
war ber Kabliaufang bei den Lofoten und an ber Küſte pon 
Nomsdal größer a[8 je zuvor, dagegen ergaben ber Härinßs— 
fang und die Küftenfifchereien mefentlidj geringere Ausbeute 
al8 im den fetten Jahren; die war aud) der Fall beziiglich 
des Walfifh: und NRobbenfanges und der nad) dem Polar: 
meere ausgefandten Fangerpeditionen. Die meiften Fiſchereien 
werden wie feit Jahrhunderten noch immer mit offenen 
Booten betrieben und mur vereinzelt find Dedboote in Ge: 
brauch genommen. Zur Hochſeefiſcherei fünnen fid) die Nor: 
jveger iod) immer nicht entichließen, obwohl biefe unter den 


Die Sflaven bedeuteten den Wohlftand | 
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Brüder und bie katholiſchen Miffionare fid) befonders aus- 
zeichnen. Auch die Armen und Waifenpflege ift jegt beiler 
geregelt, und e8 betrugen im Jahre 1884 die Unterhaltungs- 
foften hierfür 55 000 Gulden. Neben ben Reformirten, 
Lutheriſchen, Herrnhutern, Katholifen unb Israeliten finden 
fid) feit der Einführung von Chinefen und Sufiá an Stelle 
der Sklaven aud) Mohammedaner, Buddhiften und Brahma— 
gläubige, außerdem nod) gegen 5000 Heiden. Immer 
mehr ziehen (id) die Neger von ber Plantagenarbeit zurid, 
obwohl fie durdjichnittlic; mehr im Tagewerke leiften als 
die Gbinefen und Kulis. Durd) die Zufuhr fegterer wer: 
den aber aud) die Unkosten theurer, jo bag bie Juderkultur 
allenthalben aurüdgebt und nur nod) der Kafaobau ala 
gewinnbringend angujefen ift, da durch die Goldfunde feit 
den legten Jahren dem Feldbau ebenfall® Arbeitskräfte ente 
zogen werden und der Bau des Kakao die wenigfte Arbeit 
erfordert gegenüber dem des Zuckers. (ud) Baumwolle 
und Kaffee find faft ganz von der Ausfuhrlifte verſchwun— 
den, jo daß die höher fteigenden Zuſchüſſe für die Verwal— 
tung feitenà der Regierung nur gededt werden fonnten 
burd) Einführung hoher Schugzöle und ein vationelleres 
Zollſyſtem wie früher, wo häufig Betrügereien ſeitens der 


| Sauffeute vorfamen. 


Endlid) kommt ber Verfaſſer auf bie Frage zu fpredjen, 
ob Surinam (id) fir europätfche, wo möglich deutiche Kolo— 
nifatton eigne. Er bejpricht zunächſt die Verjuche der 
follinbijd)en Regierung im Jahre 1845 mit Holländern, 
jeine eigenen im Jahre 1857 mit Württembergern, zeigt, 
warum biefefben fehlichlugen und meint, bag vor Allen 
praftijdje Yandleute zu Koloniften zu wählen feien, am 
befte in einem Alter bis 30 Jahre, von mehr hagerer ala 
beleibter Konftitution und aus demfelben Yande ober ber- 
jelben Gemeinde ftammend. Im legteren Falle würde (id) 
empfehlen, bag der Pfarrer, Ortsvorftand oder irgend ein 
anderer ebrbarer Mann, ber den Charakter der Auswan- 
derer fennt, mit ihnen geht. Im der neuen Heimath jollen 
fid) bie Koloniften dann zunächft fernhalten von ben Negern, 
deren Abneigung gegen Feldarbeit fid) aud) ihnen leicht 
mittheilen könnte, und vor Allem tüchtig arbeiten, denn nur 
dies ftähle den Körper und mache ihn gefchict zum Ertragen 
des Klimas, wozu aud) nod) eine reichliche Koft nöthig fei. 
(S8 folgen dann nod) verfdjiebene Winfe für die erſte An— 
lage von Aedern, ſowie ftatiftifche Nachweife über die 9ten- 
tabilität ber verjchiedenen Kulturen, wie der Viehzucht, die 
jegt allerdings nod) ganz darnieder liegt. 


Erdtheilen. 


günſtigſten Bedingungen von allen norwegiſchen Häfen aus 
betrieben werden könnte. Zur Zeit beſitzt Norwegen nur 
einen Fiſcherkutter, der die Hochſeefiſcherei nach holländiſcher 
Methode betreibt, doch dürfte das im vergangenen Jahre 
erzielte gute Fangreſultat zum Bau von noch mehreren 
Kuttern die Veranlaſſung geben. Die von den Norwegern 
während der letzten Jahre mit ſtetig abnehmender Ausbeute 
betriebene Häringsfiſcherei an der Küſte von Island wird 
gewiß bald ganz aufgegeben werden; in den Jahren 1885 
und 1886 betrugen die Ausrüſtungskoſten und die Verluſte 
an Fahrzeugen und Geräthſchaften weit mehr als der Werth 


des ganzen Fanges. — Die Menge und ber Werth ber vor— 
‚ jährigen Fifchereien find mie folgt anzunehmen: die Stabfiau- 


fiiherei ergab €2 Mill. Stüd im Werthe von 11,5 Mill. 
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Kronen auf den Fangpläten, etwas über 500000 Tonnen 
Häring zu 2,5 Mill. Kronen, bie Sommerfifdhereien ergaben 
25Mil. Kronen, Hummer-, Lachs-, Mafrelen: und Sprotten: 
fifchereien 1,5 Mill. Kronen, ber Robbenfang 680 000 Kronen, 
der Walfang 1200000 Kronen, ber Botlenosfang 330 000 
Kronen und bie Fangerpeditionen nad) dem Polarmeere 
500000 Kronen. Der Gejanuntmertf aller norwegiſcher 
Fifchereien wiirde fid) demnadh auf ca. 20775000 Kronen 
belaufen, während ber Durchſchnitt für die legten 12 Jahre 
22 619 509 Kronen beträgt. Dieſes ungünftige Refultat haben 
hauptfählicd die niedrigen Preife fiir Klipp- und Stockfiſch 
forie für gefalzenen Häring in den Hauptabjagländern ver: 
urſacht. 

— Nach den officiellen Berichten der ſchwediſchen Pro: 
vinzialbehörden und Kommunalverwaltungen ſind während 
ber Jahre 1880 bis 1885 an Raubthieren it Schweden 
erlegt worden: 





* 
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& 
1880 48 36 27 128 | 14876 
1881 37 42 25 105 13112 
1882 35 37 22 146 |11728 
1883 18 15 25 89 |16 109 
1854 33 49 25 141 |18114 
1885 37 28 31 113 


| 17 489 


Der Bär und ber Fuchs, forie aud) in gewiffen Gegenden 
der Fuchs find in der Abnahme begriffen, während der Wolf 
fid) trots eifriger Nachſtellungen in den nördlichen Länen 
zu vermehren ſcheint. Das Vorkommen ber Vielfraße ift 
feit vielen Jahren unverändert. An ſchädlichen Raub: 
pvögeln wurden im Jahre 1885 getübtet: 361 Adler, 564 
Uhus und 14043 S$abidte, jomie 76732 Krähen. In den 
meitten Gegenden be8 Landes follen fid) bie Raubvögel und 
Krähen vermindert haben. Bon den NRaubthieren find im 
Sabre 1885 getödtet worden: 1 Pferd, 10 Rinder, 9995 
Schafe, 285 Biegen, 1 Schwein, 2070 NRenthiere und 50343 
Ctiid Federvieh im Werthe von 108296 Kronen. 

— Die Frage, ob das Vorkommen foffiler Mufcheln 
in erbebliher Höhe in England unbedingt eine anb- 
fenfung von gleiher Höhe bedeute, ift von Garvill 
Lewis auf ber Naturforicherverfammlung in Birmingham 
behandelt worden und wird von ihm eutjchieden verneint. 
Hätte ba8 Meer wirklich fo Dod) geftanden, wie bie höchften 
Suidelbünfe, fo müßte man feine Spuren überall in bent 
felben Niveau finden, und nidjt nur an einzelnen Stellen. 
Das ijt aber nur der Fall big zu einer Höhe von 450 Fuß, 
unb nur fo bod) reidjite nad) Lewis bie pofitive Niveau: 
veränderung. Alle Mujchelanhäufungen in beträchtlicherer 
Meereshöhe tragen den Charakter von Moränen an fid, und 
ftets läßt fih aus der Richtung der Gletſcherſchrammen und 
den erratijdjen Blöden nachweiſen, daß das Eis dorthin vom 
Meere aus gefommen, daß ber Gletfcher dort landein ge: 
drungen fei. Die Gletidjexfante ober aud) der Gletſcherfuß 
haben bie Muſcheln ber JIriſchen See auf ben Three Rod 
Mountain bei Dublin, auf bie Berge von Nord-Wales und 
Macclesfield gebracht, bie be8 Solway Firth nad) Cumber: 
land, bie ber Nordjee nad) Stortbumberlanb, und fo weiter. 
Die ganze Beichaffenheit ber Mufcheln beweiit, daß fie fid) 
nidt am ihrer natürlichen Lagerftätte befinden, fondern 
transportirt find. 

— Der ER. Geographiſchen Gefellihaft in St. Peters: 
burg wurden in ber letzten Sigung verfdiedene ethno— 
graphbifhe Materialien vorgelegt. Wologdin über- 
reichte eine Sammlung bisher unbekannter Volkslieder aus 
dem Gouvernement Perm und aus dem Gebiete jenjeit8 ber 


Kama. Diefelben ftammen aus Gegenden, üt denen mod) | 
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nicht verrujite Permjäfen wohnen und wohin die Erpedition 
der Herren Iſtomin und Deutſch nicht gelangt war. — 
Ferner wurde eine in Stodholm befindliche genaue Karte 
Sibiriens vorgelegt, welde aus dem 17. Jahrhundert 
ftammt und jedenfall3 älter ift al8 der befannte Atlas 
Sibiriens von 9temefom. — Die von Silveftromwitid 
gefammelten litauifhen und [Hmudifhen Märden 
tollen demnächft veröffentlicht werden. Posſsdnejew berichtete 
über buddhiftiiche Klöfter und Priefter in der Mongolei; 
bemerfenswerth ift, daß der Buddhismus einen großen Ein: 
fing auf die Mongolen ausübt. In einigen Klöftern wird 
ber Gottesdienft in mongolifher Sprache abgehalten. Die 
Klöſter ziehen betrüdjtlid)e Einnahmen aus dem Waaren- 
transporte von China nad) der Mongolei, unterhalten Poft- 
ftationen und werden von Jahr zu Jahr reicher, fo daß 
fie ihr Geld auf Zinfen ausleihen können. In den Klöftern 
finden fid) febr viele Bücher, weil beu Abfchreibern Glüd- 
feligfeit im Jenſeits verfprohen wird. Die Zahl ber Priefter 
it ſehr groß. („Nowoje Z8rjemd", 1886, 3865.) 


«(€ f i e nm. 

— Herr N. 3. Weſſelowsky, welder vor Kurzem 
Turkeſtan in ardäologifhem Intereſſe bereift hat, machte 
über feine Unternehmungen der P R. Geogr. Geſellſchaft 
einige Mitteilungen: er fudte vor allem nad Spuren 
einer alt-heidniihen Periode inmitten der jegigem, mufel- 
männischen Bevölkerung im Thal des Serawſchan. Suerft 
fielen ihm bie tiefen Brunnen und bie äußert harakteriftiichen 
Briüden auf, deren Erbauung für ein Gott wohlgefälliges 
Werk  eradjtet wird, daneben zerftörte Befeftigungen, 
Klöfter u. f. m. Weiter thalaufwärts riiden die Berge ein: 
ander näher, das Thal verengt fid. Das Erfteigen ber 
Berge ijt wegen ihrer Steilheit jehr fchwierig, bie Fußpfade 
find febr gefährlih. An der einen Seite erhebt fid) eine hohe 
Bergmauer, an der anderen ift ein Abgrund, und tief unten 
brauft der Serawſchan. Der Reifende betrat das Gebiet von 
Falgar — eine fang ausgedehnte Vertiefung. ALS eine 
örtliche Eigenthümlichkeit gilt unter anderen bie auffallende 
Schönheit der Frauen, welche daher geraubt werden. Weiter 
berührte der Neifende den Ort Warfaminar am Seraw— 
ihan, mofelbit Steinfohlen gewonnen werden, eine zerftörte 
Feſtung, ba8 Grabmal eines vielfady verehrten Heiligen 
und andere mohammedanifche Denkmäler. Es giebt hier 
ausgezeichnete Objtgärten, welche vortrefflihe und reichliche 
Erträge liefern. An den Felfenwänden befinden fid) ver: 
ichiedene bilblide PDarftellungen und aud) Inſchriften; bie 
Figuren ftellen Häufer und Thiere dar, daneben aud) Land— 
ihaften und fogar das Siebengeftirn be8 großen Bären. An 
den Quellen des Serawſchan fand man wilden Hafer und Ges 
birgsroggen. Die Gegend hier ift febr hoch; der Weizen 
war noch ganz grün, während er unten [djou gejchnitten 
wurde. Beim weiteren Vorbringen gelangte Weſſelowsky 
an einigen Ortſchaften vorbei, in einen heiligen Hain und 
dann zu einem Flüßchen Dſhindan, das in einer eugen 
Schlucht brauft; friiher wurden hier die Verbrecher in den 
Abgrund geftürzt. Als Weſſelowsky den fernften Punkt 
feines Marfches erreicht Battte, betrug die Entfernung, welche 
ihn mod) von den großen Getidjerm trennte, etwa 40 Werft 
(Kilometer). Beim Rückwege beobachtete er, daß das Waffer 
des Serawſchan fid) in flüffigen, fhmutigen Brei verwandelt 
hatte, wie das alljährlih im Juli geídjiebt. Weiter fant er 
an einen Berg, an welchen Salmiaf gewonnen wird, und 
am einen Paß von 11000 Fuß, welcher jebod) fchneefrei war, 
wohl in Folge ber hier wehenden Winde. Das durchwanderte 
Gebiet ig im Allgemeinen rveih an Wäldern und Frucht: 
gärten; dagegen ijt wenig Getreibe vorhanden und die Be: 
wohner find arm. Die Wohnungen beftehen ans Lehmhütten 
mit einem einzigen Raume von etwa 10 Schritt Durchmeſſer; 
auf einer Erhöhung fchläft bie ganze Familie. Für das 
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Vieh werden ähnlide Bauten aufgeführt. Das Volk ift 
wild, und zwar um fo wilder, je weiter entfernt von der 
Ebene und je näher zu den Gletihern; Streit und Händel 
find fehr häufig, dod) vermag bie ruffische Gewalt die Leute 
zu mäßigen und im Baunte zu halten. Aber es fonımt vor, 
bafi die Sculdigen fid) vor ber ruffiihen Macht auf das 
bucdarische Gebiet von Karategin flühten. Die Ge 
wohnheiten und Sitten der Bewohner find febr fonderbar 
und originell; Weſſelowsky hat bie Gefänge, Erzählungen 
der Bewohner und aud) Proben ihrer Sprache aufgezeichnet. 

— W. P. Margaritow, welder von der Gefellidjaft 
zur  Grforídjung des Amur-Gebietes an den Kaifer: 
Hafen entfenbet war, um bajelbit ethnographifche Unter: 
fuchungen anzuftellen und ethnographiſche Sachen zu ſammeln, 
hat feine Expedition beenbigt. Er hat mitgebradjt: 17 Oro: 
tihonen- Schädel, ein vollftändiges Skelet, ſechs volljtändige 
Koftiime für Männer und Frauen und viele Kleinigkeiten, 
welche zur Tracht ber Orotihonen gehören; ferner Modelle 
von Booten, Jurten, Schlitten, allerlei Hausgeräthe, ein in 
der Umgebung des Katjerhafend zufammengebradtes , fait 
vollftändiges Herbarium, Proben von Mineralien und viele 
Ihriftlihe Aufzeichnungen, melde fid) auf das Leben ber 
Orotſchonen beziehen. An 50 Individuen wurden anthropo- 
logische Mefiungen vorgenommen. 

— Die im Auftrage der franzöftiihen Regierung Weit: 
Aſien bereifenden Herren Capus, Bonvalot und Pepin 
(vergl. „Globus“, Bd. 49, ©. 302) find im vorigen Jahre 
über Batum und Tiflis, burdj Talyſch, über Teheran und 
Meihhed nah Serachs, Merw, Tſchardjui, Budara und 
Samarfand gelangt. Ein Verſuch, von dort in Afghaniftan 
einzudringen, endete mit ihrer Gefangennahnte, fie mußten 
nad) längerer Haft nad) Samarkand zuriüdfehren, wo fie am 
6. November eintrafen. 

— Entwidelung der Theefultur inBritifh- Indien. 
Die Ausfuhr von Thee betrug: 











im Werthe 
engl. Pfund bon 
Qtupien 

1850 bis ISBT 3 uva nu 230 500 198 200 
1860 58.1861: ; 54. : 5% 1 244 000 1 070 400 
ISTO MEISTE Frl se 13 232 000 11 397 000 
1880 bi 1881. . . . . . 46 413 500 | 30 542 000 
1883.68. 1884 L0 v osa one 59911700 | 40839 000 
1854 50. 188b . iv o ooo 64 162 055 40 447 000 
1885. bi$. 1886. ara sos 68783485 | 43061000 
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— Ant Jahre 1885 liefen in den Hafen von Tunig 
5944 Schiffe ein und 5413 aus, zufammen 11357 Schiffe 
mit 3003 805 Tonnen — eine Zunahme von 3402 Schiffen 
gegen das vorhergehende Jahr. Davon waren 1885 fran: 
zöfifhe Schiffe mit 1926815 Tonnen und 4158 italienische 
mit 831635 Tonnen, der Neft tumefifche, englifche, ſchwediſche, 
öſterreichiſche und belgische. 

— Profeſſor D. Lenz iit von feiner Congo-Reiſe in 
Banzibar eingetroffen und will von dort am 18. Januar bie 
Rückfahrt nad) Europa antreten. Unbekannte Gebiete fdjeint 
er während feiner ganzen Erpedition nicht betreten zu haben. 

— Dr. Junfer fat fid) in Suez dem Times-Correſpon— 
deuten gegenüber dahin ausgefprochen, bag er unter den drei 
verſchiedenen Routen, weldje für die Erpedition zur Be: 
freiung Emin-Paſchas in Vorichlag gebracht worden find, 
ber mittelften den Vorzug gebe. Wenn die Expedition nicht 
im Stande ij, fid) der Freundſchaft und Unterftitung 
Mwanga’s, des Königs von Uganda, zu verfichern, fo fei c8 


Victoria Njanza zufammenzubringen; alsdann müſſe fie den 


von Wadelat aus Boote jchiden würde. 
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98eg von Spefe und Grant längs der Weſtküſte des Sees 
einichlagen, wo es Bananen tm Weberfluß gebe, und von der 
SRorbmeftede des Sees aus nad) dem füdlichen oder mittleren 
Theile des Albert Nianza hinübergeben, wohin Emin-Paſcha 
Uebrigens fei 
Mwanga nidt jo mächtig, wie man gewöhnlich glaube; tm 


| fetten Kriege mit Sabrega ſei fein Erfolg mur ein mäßiger 


geweien und jein kürzlich unternommener Verſuch, mit 
500 Booten bie füdweitlichen Ufer des VBictoria-Sees zu er: 
obern, fei ganz geidjeitert. Die letten Briefe, voeldje unfer 
von Emin-Paſcha erhielt, waren vom Juli 1886. Damals 
hielt (min mod) zehn befeftigte Stationen längs des Nil 
von Lado bi8 Wadelai und öſtlich bis Fatifo mit 1500 ſu— 
danifhen Soldaten, 10 ägyptiihen und 15 ſchwarzen Offi— 
cteren, 20 koptiſchen Beamten und vielen weißen Frauen und 
Kindern. Seine Munition langte iod) bi8 Ende 1886; aber 
er bofíte fid) nod) ein halbes Jahr länger zn halten, wenn 
ihn die wilden Stämme nicht angriffen. Anhänger des 
Mahdi zeigten fid) während be8 Jahres 1886 gar midjt; aber 
(min fürdtete, bag feine Truppen wegen be8 Mangels an 
Borräthen — alle Heideten fid fdjon in Felle — nicht guter 
Muthes und treu bleiben würden. Sobald die Wilden ent: 
bedtem, daß feine Munition zu Ende fei, würde feine Lage 
eine verzweifelte werden. — Stanley, der Anführer der auf 
private Koften entjendeten Nettungserpedition befindet fid 
auf dem Wege nadj Sanfibar; bod) ijt e$ mod) nicht ente 
ichieden, ob er von dort aus ober den Congo anfwärts fein 
Biel zu erreichen fuhen wird. 

— 3. €. aft, welder von ber Royal Geographical 
Society den Auftrag zu einer gründlichen Erforihung ber 
Umgebung des Namuli:Berges (ca. 15!/5? ſüdl. Br., öftlic) 
vom Kilwa-See) erhalten Bat (vergl. „Globus“, Bd. 48, 
S. 80), hat am 12, Juli vorigen Jahres die Miffionsitation 
Blantyre verlaſſen und ift am 3. Auguft am Fuße des 
Tichalie Berges, etwas füdlih vom Namuli, eingetroffen. 
Das dort gelegene Dorf des freunblid) gefinnten Häuptlings 
Ana Öurumwe will er zu feinem Standquartier machen und 
von da aus die Umgebung genau erforichen. 

— Dr. Hans Schinz aus Züri tít aus dem Inneren 
von Cilbmef-9[frifa auf der Heimreife begriffen. Wie 
befannt, nahm Dr. Schinz vor 21, Jahren an einer Ers 
pedition Theil, welche Herr Liideris in Bremen nad) Südweſt— 
afrifa (Angra Peauena) ausführte,; da aber fein Forichungs- 
drang dajelbit nicht genügend Nahrung erhielt, unternahm 
Dr. Schinz eine eigene Erpedition zur Erforſchung ber 
Kalahari-Wüſte, be8 Dvambo: und des Ambo-Landes. Er 
verfolgte den Lauf des Cunene-Fluſſes und hielt fid) längere 
Seit in der Gegend der jeither gegründeten Boerenrepublif 
Upingtonia auf. Letzten Herbft erforfchte Dr. Schinz das 
Gebiet nordweitlih vom Ngami-See und febrte um Weih— 
nachten nad) einer 27 Monate langen Reife durch jeder Givt- 
liation fern gelegene Gebiete mit einer reichen Sammlung 
ethnologifher, botamijd)er und mineralogiſcher Gegenftände 
nad) ber Kapftadt zurück. 

— Der „Krenzzeitung” wird aus Akkra (Goldküfte) ges 
meldet, ba; (9. A. Krauſe (vergl. „Globus“, Bd. 50, ©. 352) 
gliidíid) die Landichaft Moſi unter 120 nördl. Br., Balb: 
wegs zwifchen der Küfte und Timbuktu, erreicht habe und 
aut 26. Oktober nad) Timbuktu anfgebroden jet. 


Auſtralien. 


— In Cuckatoo Island, Sydney, iſt kürzlich eine Ent— 
deckung von großem geologiſchen Intereſſe gemacht 
worden. Man fand beim Graben eines neuen Staatsdocks 
in Cuckatoo Island eine foſſile Schnecke aus der Gattung 


nd — Planorbis und übergab dieſelbe Mr. Wilkinſon, bem Regie— 
unmöglich, die nöthige Anzahl Boote für die Fahrt über den 


rungsgeologen von Neuſüdwales. Da bisher noch keine 
foſſilen Couchylien in der Hawkesbury-Formation gefunden 
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worden waren, fo benutte er die Gelegenheit, die Stelle zu 
unterfuchen, fand aber nur fojfe Pflanzen. Der von ihm 
zur weiteren Unterfuhung bingeihidte Mr. Eullen entdedte 
jebod) ein höchſt intereffantes Foifil, welches Profeffor 28. 3. 
Stephen alá Mastodonsaurus erfannte, wovon ein ähnliches 
Eremplar aus Stuttgart fid) m der Sammlung ber Uni: 
verfität Sydney befindet. (S8 ift bie8 bie erjte Entdeckung 
eines Labyrinthodonten in Nuftralien und fie tjt von 
großem, wifienfchaftlichem Intereſſe, da fie das triaffiiche Alter 
der Hawfesbury - Sandftone : Formation beweift. 


Worbameritfa. 


— Mr. Seton:Rarr hat nad) einer Notiz im Januar: 
Defte der „Proc. of the R. Geogr. Soc.“ fürzlid den Mount 
St. Elias um 400 Fuß höher als Wood und um mehr 
als 1000 Fuß höher al8 Schwatka beftiegen und gefunden, 
daß berfelbe drei Miles Did) vom 141. Meridian und über 
30 Miles von ber Kiüfte, mithin auf canadiihem Gebiete 
liegt. Das Areal der beiden nad) Agaffiz und Guyot be: 
nannten Gletſcher und deren Tributäre 5djiGt er auf nicht 
weniger al8 1800 englifhe Duadratmeilen. Seton-Karr fal) 
von dem höchſten von ihm unter den Wolfen erreichten Punkte 
aus feine Unterbrehung in ber Gebirgsfette und nichts wie 
Eisfelder in jeder Richtung. 

— Die letsten Mittheilungen des Statiftifchen Bureaus 
ber Bereinigten Staaten zeigen, wie einjd)jneibenb bie Akte 
vom Mai 1882 auf den Aufenthalt von Gfinefen in 
der Union gewirkt bat: 


im Jahre ir: x 
(endend mit 30. Juni) famem an | reiften ab 











PERSE REN RL WE Rr 12 166 unbekannt 
BE ee 39 930 ' 
TREE LA Xa 10 182 12 066 
(o. MEAE TARTE ROT OP ENTE E 3473 14 133 
1885 . et 5b 352 17 526 
1886 (die eriten meum Monate) 3 460 14 940 


Frauen find in obigen Ziffern nur üt febr geringer Anzahl 
vertreten; e8 famem nämlih mur 551 an unb có reiten 
671 ab. 

— In feinen großen Salzlagern befitt der Staat 
Nevada einen bisher nod) ungehobenen Bodenſchatz, der im 
Laufe der Jahrhunderte eine größere Geldquelle werden 
dürfte, al8 alles dort gefundene und nod) zu findende Edel: 
metall. In Lincoln County, im Südweſten be8 Staates, 
giebt e8 ein Salzlager, weldes auf einer Strede von zwei 
und in einer Breite von einer halben Meile an die Ober: 
flähe tritt und von anſcheinend febr bedeutender Tiefe tft, 
denn fiellenweife befinden fid darin Wafjerrinnen bió. zur 
Tiefe von 60 Fuß. Diefe Salzader ijt bereit auf eine 
Strede von neun Meilen nachgewiejen, und das Salz ifi 
meiftentheilö fo hart, bag es gefprengt werden muß, wie jeder 
andere Stein, und fo rein und durdhfichtig, daß man durd 
Ctiide von mehreren Zoll Side die Zeitung leſen kann. In 
Churchill County, im Mittelpunfkte des Staates, giebt e8 ein 
Steinfalzlager von 14 Fuß Tiefe, das abjolut chemiſch reines 
Salz enthält und wovon ein Mann täglich fünf Tonnen 
Dredjem famm. Das große Humboldt: Salzfeld im demfelben 
County nimmt einen Flähenraum von-90 Quadratmeilen 
ein. Auch hier befteht der Untergrund aus einem Steinfalz- 
lager von noch unerforschter Tiefe. 

— Theodor Kirchhoff's , Salifornifde Kultur: 
bilder” (Safe, TH. Fiſcher, 1886) find eine Reihe von 
Skizzen unb Wanderbildern, bie zum Theil fchon früher im 
„Globus“, der „Sartenlaube”, „Daheim“ und „Segenwart“ 
erichienen und dadurch unferen Lefern in ihrer Art bekannt 
find. Bon bejonderem Intereſſe find die Abfchnitte „San 
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Francisco im Jahre 1885" (S. 3 bis 40) und „Stäbdtifche 
Silber aus San Francisco" (S. 41 bi$ 114), bie eine 
ſpannende Lektüre bilden. 

— Einen ſchlechten Ruf genießt in Kalifornien die 
„Gifteiche“ (Poison Oak). Das bem Eichenblatte ähn— 


| liche, att ber Rückſeite rotbe Blatt biefe8 Strauches verurfadht 


mitunter beim Berühren ein Schwellen ber Haut. Perfonen, 
die ftarf in Schweiß gerathen find, find befonders empfänglid) 
für ba8 Gift; zuweilen werden biefe, wenn fie nahe bei einem 
Buſche vorbeigehen, namentlid wenn der Wind von dort her 
weht, fdjor vergiftet. Andere dagegen können das Blatt un: 
bejdjabet in die Hand nehmen. Die Vergiftung zeigt fid) 
meiſtens durch Schwellen im Gefidjt und ift, obgleid) nicht 
gefübr[id), bod) außerordentlich unangenehm und entitellend. 
Für Staturfrijdjler und Theilnehmer an Pidnidd ijt das 
„Poison Oak* ein fortwährendes Schredgefpenft in Kali: 
fornien. 


Südamerifa 

— „Ihe Chamber of Commerce Journal“ (V, Nr. 59) 
enthält, leider ohne genane Quellenangabe, Mittheilungen iiber 
den Handel des Amazonenftromgebietes, wonad) 
das rapide 9(mmadjfem der Aus: und Einfuhr alles bisher 
Bekannte übertrifft und der dortige Handel bereits den Um— 
fang manden älteren Marktes, wie Portugal und Griechen: 
land, Uruguay, Venezuela, Peru und Merifo erreicht hat, 
viermal größer als ber maroffanijde und fünfmal größer 
als ber ferbifdje ig. Die beiden Provinzen Grao Para und 
Amazonas haben ein Areal von 3046 732 qkm und eine 
Bevölkerung, bie von 332847 Einwohnern im Jahre 1871 
auf etwa 600000 im „Jahre 1883 geítiegem ijt, wovon 150 000 
auf Amazona® und 450000 auf Para entfallen. Agaſſiz 
hätte den jährlichen Werth fpontanen Ertrages in diejen 
Gebieten auf 500 Millionen Francs, alfo faum zwei Francs 
auf die Hektare, was offenbar zu gering if. Was im Ge: 
biete be8 Amazonenftromes an Kautſchuk, Harz, Faferftoffen, 
ölhaltigen Früchten und Arzneipflanzen alljährlich aus Mangel 
an fammelnden Händen zu Grunde geht, muß fid) auf Tau— 
jende von Millionen belaufen. Der Export beider Provinzen, 
der faft ausichließlich aus Waldesproduften befteht, mag etwa 


90 Millionen Francs betragen, b. f. 150 Franc auf jeden 


Kopf der Bevölkerung, während diefe Verhältnißzahl für 
Auftralien 450, für England 250, für Frankreich 140, für 
die Vereinigten Staaten 100, für bie Argentinifche 9tepublit 
100 und für ganz Brafilien 45 beträgt. Der Amazonenftrom 
wurde 1867 den Flaggen aller Nationen eröffnet und ſeitdem 
war ber Fortjchritt ein reiBenber. Won 1867 bi8 1882, alfo 
in 15 Jahren, ftieg ber officiell deflarirte Werth der aus 
bent Hafen von Para erportirten Güter vou 14568000 auf 
91235 000 Francs, b. B. um 700 Proc.; in den Bereinigten 
Staaten dagegen ftieg diefer Werth im jelben Seitraume nur 
um 400 Proc. Die Zunahme in ber Gefammtansfuhr aus 
bem Amazonengebiete war folgende: 1878 33 974 800 Franc$; 
1879 54424000 Franc; 1880 54557400 Francd; 1881 
64 440 000 Francs; 1882 92253 700 Francd. Der Werth 
der Ausfuhr der drei Hauptartikel betrug in Fraucs: 





1880 1881 1882 
Sautiduf . . . .| 43897 700 | 50371500 | 75 157 200 
SocDt so e 4 404 500 7 943 000 9 133 000 
Raftanien . . » .| 5252000 1 747 900 1 501 700 


p eeu s 
— Weber Diego (Garcia, bie füdlichite ber Chagos— 
Inſeln, fait aleidj weit von Madagaskar, Geylon und 
Sumatra entfernt, giebt Gilbert G. Bourne in „Proc. 


112 Aus allen 
Zool. Soc. London“ 1886 einige Notizen. Die Inſelgruppe 
wird zwar nicht mur von Walfifchfängern, fonberm aud) von 
den Dampfern der „Oriental Steam Navigation, Company“, 
melde dort eine Kohlenftation haben, ziemlich häufig ame 
gelaufen, ijt aber dennoch wenig befannt. Diego Garcia ift 
eine echte Koralleninjel, ein ſchmaler Landring von nur 
l4 Mile Breite, voeldjer eine Lagune von 13 Miles Länge 
und 6 Mile Breite einjdjfiept. Der Eingang in die 
Binnenlagune, die trot einzelner Korallenriffe einen aus: 
gezeichneten Hafen für die größten Schiffe abgiebt, liegt im 
Storbmefter und wird durd drei Feine Inſelchen in vier 
Kanäle geichieden, von denen einer eine Meile breit und für 
jedes Schiff tief genug ift. Der Boden ijt eine Korallen— 
bildung und nirgends höher, als die Kraft der Wellen bie 
Korallenblöfe hat emporichleudern fünnen; nur an wenigen 
Stellen hat der Wind den Sand zu Dünen von 25 bis 
30 Fuß Höhe zufammengehäuft. Die Korallen mie die auf 
ihnen lebenden Mufcheln find die gewöhnlichen Arten des 
Indiſchen Oceans, das Land ift dicht bewachſen mit (ebiifd) von 
Scaevola Koenigii, Tournefortia argentea und Guettarda 
speciosa; darüber erheben fid) die prachtvollen Kofospalmen, 
welche die Bewohner ernähren. Einheimiſche Säugethiere 
find nicht vorhanden, aber aufer den Hausthieren find Ratten 
in unzähliger Menge eingefchleppt worden, aber nur auf der 
Hauptinfel; bie Heinen Inſelchen in der Einfahrt find mod) 
frei von ber Plage. Schafe jollen merfwürdiger Weiſe von 
den früher eingeführten Eſeln nicht auf der Weide geduldet 
unb darum eingegangen fein. Fledermäuſe find midjt vor: 
handen. Die VBogelfauna ijt übnlid) derjenigen, wie fie 
Forbes von den Keeling-Inſeln bejchreibt; aud) die weiße 
Seejchwalbe (Gygis candida) tt hier häufig und legt in der: 
jelben eigenthümlichen Weife ijr Ei auf die Palmenblätter. 
Bourne fammelte im Ganzen 14 Arten, hörte aber nod von 
2 bis 3 anderen. Die Landreptilien werden repräfentirt 
durch einen (Sedo, ber mabridjeinfid) von Mauritius, von 
dem aus die Injelgruppe verwaltet wird, mit herüber ge: 
bradjt worden ijt, und bird) eine jer übelriehende Sumpf: 
ſchildkröte, deren Herkunft heute nod) räthielhaft ijt. Das 
Snfektenleben ift, von Ungeziefer abgefehen, arm, aber um fo 
zahlreicher find bie gewöhnlichen Landfrabben. Ein großer Geo- 
careinus thut großen Schaden in den Gärten und madt 
den Kartoffelban geradezu unmöglich. Birgus latro fchmälert 
audj hier den Ertrag ber Kofospalmen und erflettert mit 
großer Gewandtheit die höchſten Palmen, nicht um Nüſſe zu 
holen, jondern nur um fi in den Blättern zu verbergen. 
Die von ihnen angebrodhenen Kokosnüſſe müſſen riefigen 
Bernhardskrebjen, für deren weichen Schwanz feine Muſchel 
mehr genügt, alá Schutz dienen. Das Klima ift nicht jonder: 
fid) angenehm burd) übergroße Feuchtigkeit, welde auch bie 
Arbeiten des Naturforſchers beeinträdtigt. Die Hike ijt 
erträglich; trots der Nähe des Aequators ſchwankt dag Thermo“ 
meter mur zwiſchen 78 bis 86? 5. (25 bis 30" E.). 

— In dem 52. Bande des „Wiffen der Gegenwart“ 
hat unter bem Titel „Der Ocean” aud) die Meeresfunde eine 
populär:wifjenjchaftliche Darftellung gefunden, und zwar in einer 
Weiſe, mie fie von bem Berfaffer, Prof. Otto Krümmel, 
nicht anders zu erwarten war. Das Werfchen zerfällt in 
vier Kapitel, in deren erftem die Meeresflähen in ihrer Ge— 





Erbdtheilen. 


fammtheit und &liederung, forte das Verhältnig von Waffer 
unb Land, lettered audj in graphifchen Darftellungen, dem 
Leſer vor Augen gebradjt werden. Bei der Eintheilung ber 
Meeresräume folgt der Verfaffer der bereits früher von ihm 
aufgeftellten, wonad) er drei jelbftändige Dceane, den Atlan- 
tifden, Indiſchen und Pacififchen, unterfcheidet, während die 
übrigen Meere unjelbftändig find und unter bie Abtheilungen 
der Mittelmeere und Nandmeere fallen. Das zweite Kapitel 
behandelt bie Meerestiefen. Nahdem gezeigt worden 
it, baf bie Landmaſſen einen anziehenden Einfluß auf bie 
Waflermaffen der Dceane ausüben und fomit Fiüftenferue 
Inſeln dem Erdmittelpunkte näher liegen müſſen, al8 bie 
Kiüftenlinien der benad)barten Feftländer, wofür aud) Beifpiele 
angeführt werden, fommt der VBerfafier auf ben Begriff be8 
Geoids, auf welches, fireng genommen, alle Tieffeemefjungen 
und Höhenmeflungen fid) beziehen. Hieran ſchließen fid) bie 
Tieffeelothungen. Nach einer kurzen Darftellung der hiftori- 
iden. Entwidelung derjelben werden die gebräudlichften und 
namentlich jett beſten Inſtrumente für derartige Unter: 
ſuchungen genügend eingehend beiprodhen und endlich bie 
Refultate aller Tieffeelotyungen, b. B. die Configuration des 
Meeresbodens nad den einzelnen Dceanen biéfutirt, zum 
Theil aud mit Angabe der der Entitehung gewifier Meere 
zu Grunde liegenden Urfahen. Bejonders gilt das 
[estere von ben Mittelmeeren, die faft ſämmtlich als Ein: 
bruchbeden ſich darftellen mit bedeutenden Tiefen und relativ 
feichten Zugangsftraßen. In einem weiteren Abjchnitte be: 
fpricht ber Verfaſſer bie Bodenfedimente, bie fid) als Ein: 
wirkung der nahen Feſtland- und Inſelküſte oder als reine Tief: 
feebildungen ermeijen. Zu den letzteren gehören bie Bildungen 
aus den Schalen ber Globigerinen, Nadiolarien und Dia: 
tomeen, zu den erjtere die Schlammgebilde aus den Flüſſen, 
iomie aí8 [ofale Modififationen des fic fo bildenden Schlicks 
Beimengungen vulkaniſchen Urfprungs. Auch die Staubfälle 
in dem Pafjatgebiete weitlicd) der Sahara finden hier unter 
Bezugnahme auf die Hellmann’ihen Unterfuhungen eine 
Erwähnung. Das dritte Kapitel behandelt das Meer: 
majfer. Zunächſt werden die allgemeinen Cigenfcaften, 
befonders der Salzgehalt, dann aber aud der Gehalt an 
Sauerftoff und Kohlenfäure befprodjem und hierbei aud) ber 
Methoden und Inſtrumente gebadt, um Waſſer aus be: 
ftinnmten Tiefen zu fchöpfen. Ein zweiter Abſchnitt ijt ber 
Würmevertheilung im Meerwafjer gewidmet. Hierbei wird 
zunädft die Qemperaturvertheilung im Oberflächenwaſſer 
erörtert, dann aber auch des Streites bezüglich der größten 
Dichte be8 Meerwaſſers, ob biefelbe über ober unter Null 
Grad ftattfindet, gebadjt. Das lettere ijt befamntlidj das 
Nichtige, nachdem bie widerjprechenden NRefultate von John 
Roß auf bie ungeniigenbe Beichaffenheit der benutten Thermo= 
meter zurüdgeführt find. An diefen Abichnitt ſchließt fid) eut 
anderer über bie Eisverhältniffe des Meeres, ber bie Treibs 
eisgebiete forie bie verjd)tebenen Arten der Eisbildung enthält. 
Das vierte Kapitel beſchäftigt fih mit den Bewegungen 
be8 Meeres, weldhe in ihren verfchiedenen Formen als 
Meereswellen (Wind: reip. Sturmwelle, Diinung, Brandungs: 
und Seebebenmwelle), Gezeitenwellen forote Meeresitrömungen 
auf Grund der neueften Anfichten eine eingehende Beiprehung 
und Begründung erfahren. 


Inhalt: Aus dem Gevermengebiete.e V. (Schluß) (Mit drei Abbildungen und einer Karte.) — Die Karagajien. 
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1887. 


A Marde’s Reifen auf Luzon und Balaman. 
V.1) 


Am 14. Januar 1883 traf U. Marche wieder in Mas 
nila ein und fand die Bevölkerung nod) in ziemlicher Auf- 
regung über die Cholevaepidemie, weldje die Kolonie Beim» 
gefucht Hatte. Das Jahr 1882 fat überhaupt auf ben 
Philippinen ein böjes Andenken hinterlaffen: nad) bent 
Verſchwinden der Cholera hat am 20. Dftober ein Cyclon 
den Archipel heimgeſucht und auf feinem Wege Alles ver: 
nichtet. Am 19. Dftober 1882 um 3 Uhr Nachmittags 
hatte ba8 Dbjervatortum von Manila befannt gemacht, daß 
von Südweften ein Orkan drohe. Und mit nie dagewefener 
Gewalt hatte derjelbe feine Verwüſtungen angerichtet. Die 
Ernten, der einzige Reichthum des Yandes, waren faft voll- 
ftändig zerftört worden, Tauſende von Familien befanden 
fid) ohne SObbad), Taufende von Arbeitern ohne Beſchäfti— 
gung. Gange Dörfer waren zerftört, in Maſſen die Stroh- 
dächer ber Bretterhütten vom Sturme entführt worden. 
Nur fier und da hatte cin Haus Widerftand geleiftet; 
unfere erjte Abbildung mag eine VBorftellung von der an- 
gerichteten Verwüſtung geben. 

Die Gemüther hatten fid) faum von den Schredniffen 
bieje8 traurigen Tages erholt und Jedermann arbeitete nod) 
daran, den angeridhteten Schaden auszubejlern, a(8 am 
4. und 5. November ein neuer Sturm Alles, was der 
erfte nur erſchüttert Hatte, vollends iiber den Haufen warf. 

(eid) bei feiner Ankunft konnte Marche aber aud) 
verjchiedene Neuerungen mandjerlet Art Eonftatiren. Der 
bi8 dahin für verfchiedene Provinzen Luzons obíigatorijdje 
Tabafsbau war ebenjo wie ber Tabakshandel freigegeben 


1) Fortſetzung von Bd. 50, ©. 231. 
Globus LI. Nr. 8. 
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worden. Zwar follten in Zukunft nod) gemijje Gefälle 
entrichtet werden; aber um die Entwidelung biejer Induſtrie 
zu fördern, hatte bie Negierung für ein halbes Jahr freien 
Handel ohne jede Steuer bewilligt. In Folge deilen herrſchte 
große Bewegung in Manila, da Jedermann von diejer 
Erlaubniß Nugen ziehen wollte. Jeder fudjte möglichft viel 
zu produciren, und täglich famen Männer und Frauen zu 
bent Keifenden und boten ihm Gigarren zum Kaufe an, der 
eine immer billiger a8 der andere; freilich beftanbem viele 
nur aus ſchlechtem Stroh, um welches einige Tabafsblätter 
gemideít waren. 

Die feit 1870 in eine Periode ausgejprochenen orte 
ſchritts eingetretenen Philippinen fcheinen denfelben möglichit 
bejchleunigen zu wollen, indent fie dem Handel mehr Freiheit 
einräumen, ihn von Hemmmniffen und PBladereien befreien 
und aud), indem fie die veidjften Theile Yuzons mit ber 
Hauptftadt durch Eifenbahnen zu verbinden trad)ten. Bis 
1883 (und fo viel wir willen, nod) bis heutigen Tages) 
eriftirt auf dem ganzen Archipel nur eine einzige Pferde: 
bahn in einer 3Borjtabt Manilas. 

Ein anderer Plan von großer Wichtigkeit, die Her: 
ftellung eines geſchloſſenen Hafens in Mantla, ift ſchon in 
Angriff genommen worden; dann werden die Schiffe felbjt 
von der größten Tragfähigkeit dort einen ſicheren Anferplag 
finden und können ausgebefjert werden, während fie heute 
nad) Hongkong oder Singapur gehen müſſen, um Borrid)- 
tungen für größere Reparaturen anzutreffen. Nicht minder 
dringend war die Erbauung eines Waſſerthurmes, welcher 
die Stadt jegt mit trinfbarem Waffer verforgt. Daſſelbe 
kommt aus einem Eleinen, einige Stunden entfernten Fluſſe, 
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wird auf einen Fleinen, mit Reſervoirs verjehenen Berg 
gepumpt und fließt von dort in Röhren nad) Manila. In 
Folge deſſen haben aud) einige Verſchönerungen angebracht 
werden fünnen, 3. B. ein Springbrunnen am Ende ber 
Promenade San Miguel; Brunnen und Deffnungen ber 
Peitung für Speilung von Feuerfprigen finden fid) jet in 
allen Dnartieren der Stadt und den VBorftädten. Unter 
den Neuerungen ijt aud) der Straßenverfauf von Mild- 
kaffee zu nennen: Tag und Nacht rufen Jungen aus Yeibes- 
fräften ihr „Cafe con leche^ aus. Ihre Stände find zwar 
etwas urſprünglich, mande aber führen außerdem nod) 
Brot, Butter und verjchiedene Getvünfe. 

Som 28. Jannar 1883 bis zu Anfang Mai hielt fid) 
Marche in Jala-Jala auf, wo er einen Indier aus der 
Provinz Ilocos, ber nachmals fein befter Jäger wurde, im 
Schießen unterrichtete, und machte Ausflüge au den Ufern 


Eine Borftadt Manilas nad) den Orfanen vom Cftober und November 1882. 


Palawan ift außerordentlich bergig; durch bie ganze Infel 
zieht ein Bergzug hindurd), welcher indefjen burd) niedrige 
Päſſe in einzelne Theile zerlegt wird. Fir größere Aus- 
fäufer fehlt e8 zumeift an Raum; der Hauptzug fällt ge- 
wöhnlich unmittelbar zum Meere hin ab, das mit zahlreichen 
Buchten in die Inſel einjchneidet. Die Schiffahrt ift durch 
zahlreiche Sandbänfe unb Madreporenfelfen äußerſt gefährdet. 
Das Klima ift während des größten Theiles des Jahres 
feucht; von Februar bi8 Mat herricht Trockenzeit, aber 
nicht unbedingt. Auguſt und September, December und 
Januar find vegnerifd), Juni und Juli, Oktober und No- 
vember llebergangéntonate. 

Die namentlid) im Norden fehr bevölferte Infel wird 
von verjchtedenen, faft wilden Stämmen bewohnt, welche 
den drei auf der ganzen malayischen Injelwelt vorfommen- 
den Naflen angehören: Malayen finden fid) an der Küfte 
im Süden der Infel, auf ber Weſtküſte wahrfcheinlich mehr 
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A. Mar che's Reiſen auf Luzon und Palawan. 


der Laguna de Bay. Der Mai ging mit einem ergebniß— 
loſen Beſuche der Inſel Marinduque hin, von wo man 
dem Reiſenden über die Exiſtenz von Höhlen mit Gebeinen 
und Grabbeigaben berichtet hatte, die jedoch nicht aufzufinden 
waren. Endlich am 6. Juni ſchiffte ev ſich in Yaguimanoc 
auf der Südküſte Luzons nach der Inſel Palawan ein, 
dem Paragua der Spanier, welches drei Breitengrade ſüd— 
licher liegt als Manila. 

Die Geſammtlänge der Inſel beträgt 520 km, die 
größte Breite faum 42 km; an manchen Stellen aber iſt 
ſie ganz ſchmal, z. B. zwiſchen der Honda- und Ulugan-Bai 
kaum 11 km, unb weiter nördlich zwiſchen der Tay-Tay— 
Bai auf der Oſt- und der Tuluran-Bai auf der Weſtküſte 
iſt die Entfernung noch geringer, ſo daß man in ein paar 
Stunden von einem Meere zum anderen gelangen könnte, 
wenn es einem gelingt, einen Weg oder Pfad zu finden. 
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(Stadj einer Photographie.) 


als auf der öftlichen; zweitens bie über die ganze Inſel 
zerftreuten Tagbanuas, und drittens die ausjchlieglich im 
bergigen Inneren und im Norden lebenden Bataks, von 
bunfferer Hautfarbe aí8 die beiden anderen Stänme, und 
mit fraufen Haaren. Wahrſcheinlich find fie mit den Ne— 
gritoß ber übrigen Infeln identisch; leider ijt es Marche 
nicht gelungen, Vertreter des jehr jcheuen Völkchens dzu 
Geſicht zu befomnten. 

Außerdem erzählte man bem Keifenden von einem Kleinen, 
vierten Stamme ganz Wilder, bie fid) von einem Borgebirge 
der Infel zum anderen begeben — von dem Bifaya-Worte 
tandui — Porgebirge, Spite, führen fie den Namen 
Tandulanem —, burd) Fiſchen ihren Unterhalt gewinnen 
und der Begegnung mit anderen Menjchen üngítlidj aus: 
weichen. Sie jollen etwa 200 Perſonen ftark fein, darunter 
einige Deferteure aus den chriftlichen, den Spaniern unters 
worfenen Dörfern, imb leben auf der Weftfüfte, 15 bie 
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20 Seemeilen jüblid) von ber Malampaya- Bat bis nahe | Farbe bald heller, bald dunkler, unzweifelhaft in Folge ber 
an bie Saruray-Bai. Sie find regelmäßig gewachfen, meift | Mifhung mit anderen Stämmen; etwa ein Drittel von 
ftarf und gut proportionirt, mit wenig Bart; einige färben” | ihnen ijt ganz ſchwarz. Die Männer tragen einen Gürtel, 
fid) die Zähne Schwarz. Ihr Geficht ijt nicht Düplid), bie | die Weiber einen bis zur Mitte des Oberſchenkels veichenden 
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Springbrumnen auf ber Promenade San Miguel in Manila. (SRad) einer Photographie.) er 


Schurz aus Baumrinde, wozu fie im der falten Zeit nod) 
eine lange Sade aus demjelben Stoffe, ähnlich derjenigen | Dieſe Eingeborenen haben feine andere Beichäftigung, als 
ber Moros, tragen. Diefelbe wird am Gürtel und auf ihre aus Früchten, wilden Thieren und Fiſchen beftehende 
ber Bruft mit Mufchelfnöpfen oder mit Kokosnußfafern | Nahrung zu fuchen; legtere werden geangelt oder mit Pfeil- 


befeftigt und fo lange getragen, bi8 fie in Pumpen zerfällt. 
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Bucht von Puerto Princefa. (Nach einer Photographie von A. Marche.) 


ihüffen getödtet; um fie anzuloden, werden Mollusfen | werden. Auch ftellen (ie den Stachelſchweinen, Schlangen 
gefaut und ins Meer geworfen. Das wilde Schwein erlegen | und Schilöfröten nad), legteren nicht auf Booten, fondern auf 
fie von Bäumen aus zur Zeit der Fruchtreife mittels vergifteter | unausgehöhlten, mit Ausliegern verjehenen Baumftänmen, 
Pfeile, Affen mittels Kleinever, die aus Blasröhren gejdjofjen | am weldjen Griffe zum Daranfejthalten angebrad)t find. 
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9(. Stardje'8 Reifen auf Luzon und Palamwan. 
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U. 9 arde 8 9teijen auf Luzon und PBalamwan. 


Die Tandulanem find ſehr ſchmutzig und verbreiten 
einen böſen Gerudy um jid); (ie waſchen und baden jid) 
niemals und fommen nur, wenn fie zufällig in dag Meer 
fallen, mit dem Waſſer in Berührung. Dft haben fie 
Hände, Geficht oder Körper mit bem Blute zerlegten Wildes 
befudelt, ohne fid) daran zu fehren. Troß dieſer Unreinlid)- 
feit leiden fie nicht an Hautkrankheiten, wie Ichthyoſe und 
dergleichen. Ihre Nahrung verzehren fie ohne Unterjchied 
rof) ober gefocht, lieber aber mod; roh; wenn fie zufällig 
einen Fiſch fangen, beißen fie ohne Weiteres hinein und 
geben dabei den faum gereinigten Eingeweiden den Vorzug. 
Salz wenden fie nidjt an, fondern würzen ihre Speijen 
mit Seewafler. Als Waffen haben fie nur feberfoje Pfeile, 
theils vergiftet, theils nicht, und das Blasrohr, welches fie 
mit großer Geſchicklichkeit felbft auf ziemlich weite Entfer- 
nungen fin anwenden. Cie find gejdjmorene Feinde ber 
Moros und werden von diefen ihrer Gijtpfeile wegen jehr 
gefürchtet. Dennoch betreiben die Moros von Baenit mit 
ihnen Taufchhandel und erwerben von ihnen gegen Mefler, 
Tabak, Angelhafen und Meffingdraht zu Armbändern Gold 
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Kaferne in Puerto Princefa. 


wird. Auch ein’ Arjenal befindet fid) dort mit einem 
Stapelroſte, welcher ba8 Ausbeſſern Heiner Schiffe erlaubt. 
Der damalige Gouverneur, Pregattenfapitin Don 
Felope Ganga Arguelles y Villaria, hatte feit drei Jahren 
alles gethan, um die Kolonie zu heben und den Aufenthalt 
dafelbft weniger unangenehm zu machen. Die früher uns 
ergründlichen Straßen wurden aufgehöht, mit Bäumen be- 
pflanzt unb mit Yaternen verfehen. Die ftrohgededten 
Bambuhütten, weldje bis dahin als Kirche und Spital gedient 
hatten, wurden burd) Ziegelbauten mit eifernen Dächern 
erjegt, unb felbft eine Mufjifbande burd) einen eigens aus 
Manila berufenen Dirigenten eingeübt. Während Marche's 
Anwefenheit wurde fogar ein Piebhabertheater infcenirt. 
Ein großer Mangel ijt das Fchlen frijdjen Wailers; 
während ber Negenzeit behilft mam fid) mit Regenwaſſer, 
jonjt aber muß die Bevölkerung mit dem abjcheulichen 
Brunnenwafjer vorlieb nehmen, und nur für bie SOfficiere 
holt ein Boot wöchentlich einmal aus dem Fluſſe Mguahit 
auf dem gegeniüberliegenden Ufer der Bai friiches Waſſer. 
Davon erhielt aud) Marche während feines Aufenthaltes 


n NUN jn OMIM 4 


STI ja disi mm M uu 1 1 ii 


TT m 
— NE 
2 —-" 





117 


unb Schildpatt. Die Weiber tragen feinen anderen Schmud 
als jene Armbänder, aber durchbohren fid) das Ohrläppchen, 
um die Gigarre oder Ctüde weißen Holzes hineinzufteden. 
Eigenthümlich ijt, bag diefer Stamm feinen Betel faut. 
Europäer finden (fid nur an zwei Punkten der Inſel, 
in Tay-Tay im Norden und in der Militärkolonie 
Puerto Princeſa, wo der Gouverneur von Palawan 
reſidirt. Es befinden ſich dort zwei Schiffslieutenants, 
welche die beiden dort befindlichen Kanonenboote befehligen, 
und etwa zehn Officiere, darunter zwei Aerzte. Die ſon— 
ſtigen Bewohner von Puerto Princeſa ſind Deportirte, 
meiſt Sträflinge, Mörder, Räuber ꝛc., außerdem ein 
Schlächter und ein Krämer ſpaniſcher Herkunft, einige 
Chineſen und Eingeborene der Calamianes-Inſeln. Puerto 
Princeſa, auf Karten auch Puerto Yguahit genannt, iſt 
eine kleine Bucht in ber Mitte ber SOftfüfte, ber beſte 
Schutz bei ftürmischem Wetter an jenen Geftaben. Der 
Drt liegt auf einem 25 m hohen Hügel fait im innerften 
Winkel der Bai, deren Einfahrt — eine Ausnahme in den 


‚Philippinen — durch einen Leuchtthurm kenntlich gemacht 
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(Nach einer Photographie von A. Marche.) 


regelmäßig ſeinen wöchentlichen Bedarf, wie er ſich über— 
haupt ſeitens der Officiere großen Entgegenkommens 
zu erfreuen hatte. 

Da in Puerto Princeſa, wie faſt überall auf den Philip— 
pinen, keine Gaſthöfe exiſtiren, und Marche ein volles 
Jahr auf der Inſel zu bleiben gedachte, ſo beſchloß er, ein 
Haus zu miethen und darin ſein Hauptquartier aufzuſchlagen. 
Als Hauptdiener begleiteten ihn zwei Ilocanos aus dem 
nördlichen Luzon, deren einem ba8 Kochen, Waſchen und 
zoologijche Präpariren oblag, während der andere, Mariano, 
als Jäger diente unb fid) rajd) an ba8 Leben im Walde 
gemüfnte. Das giemíid) große Haus des Mufifmeifters, 
einjtódig wie alle übrigen, von Kafaobäumen umgeben, 
außen weiß. und blau gemalt und von der Straße bird) 
einen Zaun aus Aeften getrennt, wurde mit feinem ziemlich 
zahlreichen, aber gebrechlichen Mobiliare gemiethet. Größere 
Schwierigfeit bereitete die Ernährungsfrage; in den 
Wäldern giebt e zwar Wildſchweine, Eihhörnchen, Vögel, 
befonders Tauben, genug; aber Wildpret wird einem bald 
zuwider, und man hält (id) lieber am das landesübliche, 
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Hütte in Puerto Princefa. (Mad) einer Photographie.) 


Aus bent weft(iden Stillen Ocean. 


magere unb theure Huhn, welches von ber Inſel Cuyo 
bezogen werden muß. Zwei- bis dreimal müdjentlid) wird 
aud) ein einheimifches Rind gejchlachtet, bejjen Fleiſch zu— 
weilen efbar ift, unb ein Chineſe büdt Brot, wozu nod) 
ab und zu Eier und öfters Fiſche fommen. 

Die Straffolonie von Puerto Princefa, welche in neu 
erbanten Kajernen untergebradht ift, umfaßt Individuen 
beiderlei Gejchlechts, welche aus jehr verfchiedenen Gründen 
nad) Palawan gejhafft worden find. Man fann fie in 
zwei Arten theilen: Ctrüflinge und Deportirte. Eritere, 
Soldaten wie Giviliften, befinden fid) wegen Verbrechen 
hier, die Deportirten aber werden, wenn fie fid) aus irgend 
einem runde den bürgerlichen oder militärtichen Behörden 
verdächtig gemacht haben, ohne richterliches Urtheil auf un- 
beſtimmte Zeit in die Verbannung gejdjidt! Gute Führung 
kann einen Erlaß an der Strafzeit zur Folge haben. 
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Marche erhielt auf feine Bitte vom Gouverneur Depots 
tirte al8 Diener zugewiejen, darunter einen Menſchen von 
gutmiüthigem, furchtſamem Gefichtsausdrude, von welchem 
er erft zwei oder drei Monate jpäter in Erfahrung bradjte, 
daß er wegen eine& bedeutenden Diebitahl® deportirt worden 
war. Dann hatte ihn der Gouverneur felbft in Dienft 
genommen; er führte fid) eine Zeit lang vorzüglich, wurde 
aber eines fchönen Tages ertappt, wie er die Kaſſe jeines 
Herrn erbrach. Nun wurde er mit dem Geſichte nad) 
hinten auf einen Büffel gefett, burd) die Straßen des 
Drtes geführt und erhielt an jeder Ede mit einem Stride 
eine Anzahl Diebe. Dieje harte Strafe hatte aber wenig 
genugt; denn aud) in Marche's Dienften beging er bald 
einen Diebftahl. Der 9tetfenbe verwarnte ihn nachdrücklich, 
aber mod) mehr wirkte die Drohung, ihn dem Gouverneur 
anzuzeigen — denn von ba an wurde nie wieder etwas vermißt. 


Aus dem meftliden Stillen Ocean. 


L Einleitung. 


E. M. 2or nicht gar langer Zeit herrichten im Stillen 
Deean nod) Zuftände, von denen man fid) in Europa faum 
eine Vorftellung macden konnte. Weiße und Farbige, 
denen e8 in Aujftralien und auf den Infeln, auf denen eine 
fremde Flagge wehte, zu enge wurde, fanden dort ein weites 
Gebiet, wo das Necht des Stärkften galt, und wo man fid) 
defielben ziemlich uneingejchränft bedienen konnte, infofern 
man mur Sorge trug, nicht irgend einem zufällig in ber 
Nähe befindlichen Kriegsichiffe mehr ober weniger geredjten 
Anstoß zu geben. Die Folge derartiger Zuftände, injofern 
fie auf das Gejdjid der Eingeborenen Einfluß übten, indem 
fie den „Arbeiterhandel* beförderten und demjelben in die 
Hand arbeiteten, find befannter geworden; hier gerade ijt 
die Stelle, wo der Hebel angeſetzt wurde, deſſen Wirkung 
in weniger aí8 zehn Jahren das Ausfehen des Stillen 
Oceans jehr verändert hat, wenn aud) gewiß je&t mod) 
manche Ungerechtigkeit da vorfält. 

Dem. range der Unftände nadjgebenb, hatte im Jahre 
1877 die englijdje Regierung die Stelle eines High Com— 
mifjioner für den weltlichen Stillen Ocean gejchaffen und 
mit derjelben die Eigenfchaft eines Generalfonfuls verbunden ; 
feine Befugnifje und Berpflidytungen waren folgende: Unter: 
haltung der Beziehungen mit den Vertretern derjenigen 
fremden Mächte, welche in feinem Gebiete Niederlaffungen 
bejapen ; ebenjo der Verkehr nit den Halbeivilifirten Inſeln, 
auf denen eine gewiſſe Ctaatéfornt fid) entwidelt hatte, 
und enbfid) bie Erhaltung der Ordnung unter den britiichen 
Unterthanen auf denjenigen Injeln, wo feine regelmäßige 
Staatenbildung beiteht. 

Die Grenzen des Gebiete waren der 143. Meridian 
oft. 9. Gr., ſoweit Neu- Guinea in SBetradjt fam; die 
Injeln Neu-Britannien und Neu-Irland, ber Louiſiaden— 
Archipel, die Schiffer: und Freundlichen Infeln, die Union» 
Injeln, Neuen Hebriden, Phönix-, Ellice-, Gilbert>, 
Marſhall-, Garofinenz, Salomon- und St. Cruz-Inſeln 
und alle nicht zu auftralifchem Gebiete gehörigen, ober im 
Befige einer anderen Macht befindlichen Infeln und Gruppen. 
Dem High Commiffioner wurden Deputy Commiſſioners 
für einzelne Theile feines VBerwaltungsbezirfes untergeordnet, 
welche die Autorität eines Magiftrates bejagen, unb von 
derem Urtheil ein Appell an das Gericht des High Gom- 
nüjfioner in den meiften Fällen zuläffig war; legtere8 ent: 


ihied in höchſter Inſtanz. 1886 beftand das Perſonal 
aus dem High Kommiffioner Sir G. Willtam des Voeux, 
feinen ‘Privatjefretär, dem erjten Judicial Commiſſioner, 
einem Cefretür und drei Deputy Commiſſioners für bte 
Öruppen: 1) Tonga, 2) Samoa, 3) Neu-Öuinea, Neu: 
Britannien und Neue Hebriden. 

Eine der Hauptaufgaben für diefe Beamten war die 
Deauflichtigung des Labour Trade (Arbeiterhandel) ; daß die 
ganz entjdjiebene Abficht beftand, den auf biejem Gebiete 
jo häufigen Ausschreitungen der Weißen entgegen zu treten, 
dürfen wir für gewiß halten. Der erfte High Commiſſioner, 
Sir Arthur Gordon, ſprach im Jahre 1878 fid) zu Mel- 
bourne hierüber in einer Weife aus, die mandjem englifchen 
unb mehr nod) manchem auftraliichen Ohre einen unange- 


. nehmen Eindrud gemacht haben mag, aber von der Kegierung 


gebilligt wurde. ($8 möge genügen, hier auf einen Punft 
hinzuweifen, der von der damals und namentlid im 
Stillen Ocean ehr landläufigen Anfiht über den eng. 
liſchen UntertHanen durd) die englijdje Flagge zu verleihenden 
Schuß bedeutend abweicht. „Es fdjeint^, jagt Sir Arthur), 
„daß beinahe ebenjo viele unrichtige Anfichten über den 
Wirkungsfreis des High Commiſſioner, als Hinfichtlic des 
Schutzes beftehen, welchen englische Unterthanen in un— 
ciwilifirten Pändern zu erwarten berechtigt find. — Genau 
genommen haben nur die Perjonen, welche im öffentlichen 
Dienfte ftehen, Ansprüche auf fofdjen Schu. Wenn (wie 
in einem bejonderen namhaft gemachten Yale) Mann- 
Ihaften nicht aus eigenem freiem Willen, fondern im Staats- 
bienfte und auf Befehl ihrer angewiefenen Vorgefegten in 
eine gefährliche Yage fommen, fo darf man jagen, daß die 
Regierung, welcher fie dienen, fie zu ſchützen und alle ihnen 
bei Erfüllung ihres Dienftes angethane Unbill zu ftrafen 
verpflichtet ijt. Da aber, wo Leute nur zur Erreihung 
eines perjönlichen Zwedes und trog der Warnung fid) der 
Wirkung der Einrichtungen ihres Yandes entziehen, da über: 
nehmen fie felbjt die Berantwortlichkeit für ihr Yeben und 
haben feine Anſprüche auf bie thatfräftige Unterftiigung des 
Staated, deſſen Schug fie verlafien haben. Privatunter- 
nehmungen fann nicht geftattet werden, nad) eigenem Willen 
den Arın ihres Yandes (wenn diefer Ausdrud erlaubt ijt) 





1) Blue Book 3641, p. 30. 
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in Bewegung zu jegen. Man ift fid) beifem im anderen 
Theilen ber Erde febr genau bewußt, unb id) jefe nicht ein, 
weshalb andere Grundfäge in Polyneſien gelten ſollten. 
Die Lehre, bag ein Händler auf allen feinen Wegen zu 
feinem Schuge von einem Kriegsſchiffe begleitet werben 
muß, und daß, wenn er fein Yeben bei der Verfolgung 
feines Zweckes einbüßt, die Marine feines Heimathlandes 
verpflichtet ijt, feinen Tod an den Yandsleuten feiner Mörder 
zu rächen, ift ganz neu.“ 

In gleicher Weife hat fid) aud) bie Regierung der Ber: 
einigten Staaten — und ihre Juriſten haben dem zugeftimmt 
— dahin ausgefprochen, daf diejenigen, welche auf Abentener 
außerhalb der Yandesgrenzen ausziehen, alles Recht auf 
den Schuß ihres Staates einbüßen. Allerdings wird diefer 
Ausspruch, der einen [djneibenben Sontraft mit den 
Sorberungen der Preſſe in Auftralien und in Amerika 
bildet, burd) einen weiteren jehr dehnbaren Zufag gemildert. 
E8 heißt nämlich weiter: Obwohl folder Schutz nicht als 
Hecht beanſprucht werben fann, fo beftehen bod) zweifellos 
viele Fälle, wo er verliehen werden follte, und wo dies aud) 
tfatjüd)lid) gefdjieft. Jeder Fall muß daher genau fur 
fid)tlid) der begleitenden Umftände geprüft werden, unb gerade 
diefe find nicht immer leicht feitzuftellen. 

Wir haben das Vorhergehende angeführt, um im All: 
gemeinen die Stellung anzudeuten, weídje der High Com: 
mifjioner mit feinem Stabe einnafm und theilweife mod) 
einnimmt, da died zur richtigen Benrtheilung des vom 
Deputy Commiffioner H. H. Romilly verfaßten Buches !), 
über weldes wir im Yolgenden näher berichten werben, 
nothwendig ſcheint. Sonſt und je&t — die Veränderungen 
ber Zuftände, welde burd) die Thätigfeit be8 High Com— 
miffioner und feines Stabes ftattgefunden haben, bildet beu 
Grundzug des Buches; aus jeder Zeile beinahe drängt (id) 
bent fad)funbigen Leſer die Ueberzeugung auf, bag der Ver: 
fafjer fid) feine Aufgabe ernftlich zu Herzen genommen, daß 
er ald den erjten Schritt zur Löſung berjefben ein gründ- 
(idje8 Studium nicht nur der Eingeborenen, fondern aud) 
ber weißen Leute, mit denen er zufammen fam, für nöthig 
hielt und fid) barum auf diefem Felde mit Erfolg bewegte. 
Hieraus erklärt fi) aud) feine Abneigung gegen Globe: 
Trotters und ähnliche Yeute, welche „in ein paar Tagen 
den Stoff für eine Reifebefchreibung in Duarto fanımeln“. 

Er ift in biefer Hinficht nicht ungerecht; gern erfennt 
er an, daß der Reiſende, welcher fid) nur eine Woche auf 
einer Inſel aufhält, manches demjenigen gegenüber voraus 
hat, weldjer ein Jahr da bleibt. Erfterer notirt alles, was 
ihm auffällt, und verſucht die Erfcheinungen zu erflären 
oder ihren Grund anzugeben. Derjenige, meldjer ein Jahr 
lang mit den Eingeborenen lebt, wird mit den Sitten und 
Gewohnheiten des Yandes fo vertraut, daß ihm nichts mehr 
bejonders auffällt. Wenn er den Verſuch macht, dasjenige, 
was vor feinen Augen vorgeht, zu befchreiben, wird er viel 
wirklich Intereflantes übergehen, weil er e8 nidjt ber Mit: 
theilung werth hält. Derjenige dagegen, weldjer nur ein 
paar Tage fid) dort befindet, wird aufzeichnen, was er 
wirflih fiet, und feine Mittheilungen werden daher 
vollftändiger fein. Wenn er aber — und gewöhnlid) fann 
et dies nicht unterlaffen — den Verſuch macht, Erklärungen 
zu geben, dann läuft die Sache gewöhnlich ſchlecht ab. Er 
kann babet vollkommen aufrichtig fein und die Anficht fegen, 
dag ein kurzer Aufenthalt ihm die Gelegenheit bietet, mehr 
zu beobadjten, al8 die älteften Koloniften in Jahrzehnten 





1) The Western Pacific and New Guinea. Notes on 
the Natives Christian and Cannibal with some account of 
the Old Labour Trade. By H. H. Romilly. London, 
John Murray, 1886. 


Aus dem weitlichen Stillen Dcean. 


erfahren haben. Die Grfenntnig, wie fefr er fid) geirrt 
Dat, wird ihm gewöhnlich nicht zu Theil, da er meiftens 
febr bald eim anderes Yand befucht; er*bemerft felbit häufig 
nicht einmal, daß die erfte Bedingung eines einigermaßen 
vertrauten Umganges mit den Cingeborenen eine genaue 
Kenntniß ihrer Sprade ift. Dazu fommen mod) andere 
Urſachen, welche dazu beitragen, daß bie in biefer MWeife 
(nämlid) durch Paffanten) einpfangenen Mittheilungen wenig 
zuverläffig (inb; fomeit wir uns eim Urtheil auszufprechen 
erlauben dürfen, hat Herr Romilly felbft (id) in diefer Be— 
ztehung mit Ausnahme eines einzigen Falles in Acht ge: 
nommen. Im erſten Kapitel nämlid) erzählt er eine gar 
wunderbare Geſchichte über das Auftreten des ruffischen 
Neifenden Miklucho Maklay in ber Aftrolabe-Bat, welche 
jo jehr von dem abweicht, was Miklucho Maflay fe(bft über 
die Vorgänge berichtet, daß e8 unbegreiflich fcheint, wie er 
zu der von ifm beliebten Darftellung gelangt ift. Abgejehen 
von diefem Schnitzer glauben wir, wie gejagt, das Bud) 
al8 vollfommen vertrauenswürdig empfehlen zu können, 
wiewohl der Schwerpunft defjelben nicht in ben mitgetheilten 
Thatfachen, als vielmehr in der Auffafiung des Verhältniffes 
zwijchen Gingeborenen und Europäern liegt. Wir madjen 
um fo lieber auf das Bud) aufmerffam, als es fefr lesbar 
gejchrieben ift und mandj Kapitel Hinfidhtlid ber Dar- 
ftellung über der gewöhnlichen Neifelitteratur ftehen. 

Daß Herr Romilly mit feiner Parteinahme für den 
Kannibalen, der feiner Anficht nad) erſt durch europätichen 
Einfluß wirklich verwildert ift, während er vorher das, was 
uns an ihm mißfält, gewohnheitsmäßig, ohne fid) deſſen 
bewußt zu fein, verübt hat, Anftoß erregen mußte, liegt auf 
der Hand; die Wahrheit hat eben häufig einen unangeneh- 
men Klang. Doch aud) abgefefem von jubjektiven Anfichten 
enthält das Bud) manchen jchägbaren Winf über den Um: 
gang mit Yeuten, bie fiir ung ein befonderes Interefle befigen, 
ba ifr Gebiet jegt zum Theil unter deuticher Hoheit fteht. 

Wir faffen daher einige Auszüge aus dem Buche Romilly’s 
folgen, bie wir fo ausführlich geben, wie der Raum e8 erlaubt, 
ohne uns feiner Eintheilung des Stoffes anzufchliegen. 


II. NeusBritannien und Neu-Irland. 


Ueber die Bewohner der weitlichen Hälfte Neu-Britanniens 
(Neu: Pommern) ijt nur wenig befannt; es find tüchtige 
Veute, bie viel mehr vom Typus der jüdöftlichen Papuas 
haben, a(8 bei den Bewohnern der nordöftlichen Hälfte der 
Tall ift. Unter ihren Waffen muß die den Papuas uns 
befannte Scyleuder zuerft genannt werden; in ihren Händen 
ijt dies ein furd)tbare8 Werkzeug; die Yänge beträgt etma 
8 Fuß, tft jebod) je nad) der Größe des Mannes veränderlid). 
Der Stein von der Größe eines Heinen Hühnereies wird 
mit den Zehen in die Schlinge gelegt und dann bie Schleuder 
mit einer zierlic;en Bewegung angezogen und um den Kopf 
geihwungen; der Stein fliegt gegen 200 Yards weit und 
befigt auf die Hälfte diefer Entfernung ſolche Kraft und 
Sicherheit, bag eine der im Handel vorkommenden Musfeten 
eine weniger gefährliche Waffe ift. 

„Wide Bay“ an der Südſeite ift der erfte Ort, wo 
Verkehr mit den Eingeborenen möglich ift; von hier 
bi$ zum Nordkap jcheinen die Bewohner einem anderen 
Stamme als ihre weitlihen Nachbarn anzugehören. Außer 
der größeren Aehnlicdjkeit mit den Papuas wird nod) eine 
bei ihnen häufig vorkommende Berunftaltung der Hände 
und Füße erwähnt. Zwei Daumen an einer Hand wurden 
häufig beobadjtet und am den Füßen vier bi8 fedj8 Zehen, 
welche nicht felten burd) eine zähe Membran vereinigt find. 
Albinos kommen häufig vor, gewöhnlich find fie Ydioten; 


Aus dem meftliden Stillen Ocean. 


fie haben meijtens hellblaue oder rothe Augen und find bei 
Tageslicht häufig blind, während fie bei 3tadjt nad) der 
Behauptung der Eingeborenen jer gut jehen können. 

Weder Männer mod) Weiber tragen irgend welche 
Kleidungsftüde. An ber Blanche-Bai zeigte fid) der Einfluß 
ber wesleyanischen Miffionare im der größeren Geſittung 
der Eingeborenen. Der größte Uebelftand, den man hier 
fennt, ijt das [djiblidje Klima. Niemand entgeht mehr 
oder weniger ftarfen Fieberanfällen, an denen aud) bie 
Eingeborenen in hohem Maße leiden. Am jchlimmften ift 
der April mit dem Wechjel der beiden Monfune; die Regen 
hören auf, die Sonne trodnet bie Sümpfe aus und ber 
Yandwind verbreitet die daraus fid) entwidelnden Malaria— 
bünfte. Nomilly erklärt, daß er ſelbſt in Neu-Öuinea, 
welches bod) als fehr ungefund befannt ijt, nie jo Heftige 
Wieberanfülle beobachtet habe. Im Inneren des Landes ijt 
bie Bevölferung der Wälder ziemlich didyt und friegeriich; 
die Hütten werden immer auf ben fteiljten, unzugänglichjten 
Seljen erbaut. Die Eingeborenen des Inneren waren nicht 
fo interefiant, wie bie der Hüfte; ihr fortwährender Kriegs: 
zuftand ijt Urfache, bag man feine Merkwürdigkeiten bei 
ihnen findet; mit ihren Brüdern am ber See kommen (ie 
nur in Berührung, um ihre Bedürfniffe, namentfid) an Salz, 
bei denjelben einzufaufen. 

Dem Fremden wird der Berfehr mit den Eingeborenen 
baburd) jehr erichwert, bag e8 feine wirklichen Häuptlinge 
giebt; menn aud) der glücdliche Befiger einer großen Menge 
Mufchelgeldes eines großen Anjehens genießt, jo be(igt er 
darum bod) nod) feinen eigentlichen Einfluß auf feine Um— 
gebung. Die alten Leute des Stammes willen fid) allere 
dings ſolchen zu veridjaffen, indem fie auf den Aberglauben 
jpefuliven. Es dürfte interefjänt fein, Romilly's Anficht 
über den Duf-Duf!), das Mittel, bejfen (ie fid) hierzu be: 
dienen, zu vernehmen, da er fid) eingehend mit dem Gegen: 
ftande beihäftigt und ziemlicd) viel von den Geremonien 
gejehen hat. 

Der Duf-Duf ift ein Geift, welcher eine fichtbare und ver- 
muthlich aud) fühlbare Geftalt annimmt, und zu beftimmten 
Zeiten, wenn der Neumond fichtbar wird erjd)eint. Einen 
Monat vorher wird er von einem der alten Männer, denen 
er, wie e8 heißt, angehört, angekündigt. Zu den Vor: 
bereitungen, weldje getroffen werden müfjen, gehört das 
Herbeiſchaffen von Pebensmitteln; diejenigen, welche (id) bei 
ber legten Erjcheinung des Geiſtes im biejer Beziehung 
nadjüjfig gezeigt haben, empfangen einen nachdrücklichen 
Mint hinfichtlicd) des ihnen vom Geifte drohenden Miß— 
vergnügens und die Aufforderung, jest demfelben fein neues 
Aergerniß zu geben. Am Gage vor der erwarteten Ankunft 
be8 Duk-Duk verfchwinden die Frauen gewöhnlid) oder 
bleiben bod) in ihren Häufern; ber Anblid des Geiftes 
würde einer Frau unmittelbar das Leben foften. Bor 
Tagesanbruch ift Alles am Seejtrande verfammelt; manche 
der jüngeren Männer jefen ziemlich üngftlid) aus, denn fie 
haben in den nüdjteu 14 Zagen allerlei Unangenchmes 
durchzumadjen und fie willen, daß der Duk-Duk mit allen 
ihren im legten Monat begangenen Fehlern jehr genau befannt 
ft. Bei dem Erfcheinen des erften Lichtjtrahles hört man 
Gejang und den Lärm von Trommeln vom Meere her; 
wenn e8 heller wird, ficht man fünf bis jed)8 unter einander 
verbundene Ganoes, welche fid) langjam der Küfte nähern. 
Auf der Plattform, welche diejelben bebedt, erblidt man 
zwei jonberbare Geftalten, bie befannten Erjcheinungen der 
Duf-Duf, welde jofort ans Yand jprimgen, wo bie Gin: 


1) Vergl. Schmeltz, Ueber en Jat dinis ber 
Melanefier. „Globus“, Bd. 41, ©. 7, 24 und 3 
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| geborenen fid) vor ihnen zurücziehen; denn eine zufällige 


Berührung könnte leicht einen Beilhieb nad) bem Haupte 
be8 llnvorjid)tigen zur Folge haben. Die beiden Ungeheuer 
tanzen um einander Hin, wober fie Scharfe Schreie ausſtoßen, 
die einzigen Töne, die man von ihnen hört; weiter beluftigen 
fie fid) bis zum Abend, um damit die Eingeborenen i in Furcht 
zu verjegen. Unterdefien hat man ihnen im Laufe des 
Tages ein Haus gebaut, wohin die Geſchenke an Lebens— 
mitteln gebracht werden; ſind die Duk-Duk mit denſelben 
zufrieden, jo drücken ſie dies durch Schweigen aus, im ent— 
gegengeſetzten Falle laſſen ſie unangenehmes Geſchrei ver— 
nehmen. 

Jetzt kommt ein jer unangenehmer Augenblick für bie 
jungen Männer; in zwei Reihen geſchaart erwarten ſie das 
Erſcheinen der. Duk-Duk, deren einer einen derben SM, 
der andere eine ſchwere Keule trägt. — 9tad)bem ein junger 
Mann einen tüchtigen Stodhieb erhalten, hat er fid) fo 
nieberzubengen, daß ber zweite Duk-Duk ihm einen Steufen- 
hieb auf das Gefäß appliciren kann. Uebrigens hat ber Duk— 
Duf das Recht, jeden Mann fofort niederzuichlagen; Niemand 
wagt e8 in folchem Falle, den Körper zu berühren, bie 
Geiſter nehmen ihn mit nad) bem Walde. Frauen, welche 
fte im Walde antreffen, verjdjwinben jpurío8. — Daß das 
Geheimniß des Betruges forgfältig und mit großer Schlauheit 
gehütet wird, ijt gewiß; nur baburd) erklärt (id) die un— 
geheure Furcht, welche bie Eingeborenen vor der Erjcheinung 
haben. Selbſt irgend ein Theil be8 Anzuges des Duk— 
Duf, welcher zufällig ber Vernichtung entgangen, ijt ein 
Gegenftand des Entjegend. — 9(ud) auf Neu-Guinea fennt 
man den Duf-Duf; die Geifter erſcheinen da in viel größerer 
Zahl, manchmal 80 zugleich und wo móglid) nod) wunder- 
barer ausgepußt; aud) ihnen wird große Ehrfurcht bewieſen. 

Wie man glaubt, hinterläßt ber Duk-Duk bet feinem 
Beſuche eine gefchnigte oder in Stein gehauene Figur, melde 
dem Orte, den bie Geifter befucht, Unheil bringen. Die 
Eingeborenen wagen es nicht, nad) bevjelben zu juchen; iie 
freuten fid) aber jehr, als Romilly mit einem Begleiter dag 
JSagnig unternahın, wobei fie den Weißen allerlei Ans 
deutungen machten, und ihre Befriedigung war groß, als 
drei in Kalkftein gejd)nittene, mit Moos bemad)jene Figuren 
gefunden wurden, welche anjdjeinenb aus Neus Irland fers 
rührten, da auf Neu-Britannien fein Kalk angetroffen wird. 
Romilly ſchließt feinen Bericht über bieje Infel mit den 
auf die deutsche Niederlafjung zielenden Worten: „Ob ber 
zweifellofe Reichthum des Yandes gehoben werden wird, ijt 
ein Problem, deſſen fójung man abwarten muß, und otefe 
wird befonders davon abhängen, welche Art Leute zuerjt als 
Pioniere in das Yand fommen.“ 

Werfen wir jegt einen flüchtigen Blif auf Neu: 
Irland, wo Romilly einem Kampfe gwijdjen Eingeborenen 
und einem Kannibalenfefte beimohnte; ber Beſuch fand im 
Jahre 1883 ftatt, als die Folgen des Verkehrs mit Euro: 
päern fid) faum geltend zu machen anfingen. Ein unter: 
nehmender Deuticher, Herr $., beffen Name in Romilly’s 
Buche mehrfach, mit Anerkennung genannt wird, hatte jid) 
dort niedergelafien. Mit Hilfe diefes Herrn und feines 
Agenten gelang es Nomilly, die SOjtfüjte zu erreichen. Die 
Erlaubniß zur Landung im Dorfe des Hänptlings Nanati 
wurde gegeben, wo fid) bald eine große Anzahl Eingeborener 
um die Befucher verfammelte, bie namentlid) bie beiden Weißen 
nit Neugier und Erftaunen betrachtete, und die Echtheit 
ihrer Farbe unterfucdhte. 

Am nächſten Morgen war die Zahl der Berfammelten 
idjon bis auf 1500 gejtiegen, ein jehr günftiger Umftand 
für Nanati, da während ber mit Romilly angefnüpften 
Verhandlung die Schredensnahricht von der Annäherung 
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mächtiger Feinde eintraf; 25 Canoes, ein jedes mit 25 bis | berührten; ſelbſt bie Salomon-Infulaner fdjienen der Anficht 
35 Kriegern bemannt, bie einen fürdhterlichen Lärm machten, | zu fein, e8 jet ſchade, fo gutes Fleiſch jo abſcheulich augue 


nüfertem fid) der Stüjte. Auch die Bertheidiger trafen unter 
lautem Gejchrei ihre Maßregeln; Romilly aber mit feinen 
ſechs Salomon-Infulanern hielt fid) zur Seite. Man fie die 
Angreifer, obwohl man ihnen bei ber Yandung hätte Schaden 
zufügen können, ungehindert ans Yand fommen, wo fie jid) 
fofort in eine Linie fchaarten. — egt ftanden die feindlichen 
Heere in langen Reihen einander gegenüber; jeder Einzelne 
führte einige friegevijdje Bewegungen aus, ſchwang feinen 
Speer und ſchlug ihn gegen den Schild; bann tanzten zwei 
der Feinde aus ihrer Neihe hervor, denen zwei ber Yeute 
Nanati’s entgegentraten. Die Abficht zu fümpfen lag ihnen 
nod) fern, fie wollten nur ein Bischen prahlen. Wie es 
ſchien, fannten fie einander bei Namen und itberfüujten fid) 
gegenfeitig mit Scheltworten, bi8 fie wirklich nichts Neues 
mehr vorbringen konnten; dann zogen (ie fid) zurüd, ohne 
jebod) einander ben Rücken zuzufehren. Fünf oder fedj8 
Andere traten an ihre Stelle; endlich waren von jeder Partei 
20 bi8 30 vorgetreten, bie gegen einander ſchimpften und 
die Heldenthaten hervorhoben, welche fie jchon ausgeführt 
hatten und nod) zu thun beabjichtigten; dabei bedienten fie 
fid) mandymal jo unanftändiger Ausdrüde, daß bie Feder 
diefelben nicht wiedergeben kann. 

Endlich war aud) Nanati vorgetreten und näherte (id) 
feinem Gegner beinahe unmerklich; plöglich fuhr fein Speer 
wie ein Blig durch die Luft und wurde fofort burd) fünf, 
ſechs fangen, von Feindeshand geld)feubert, erwidert. Es 
ift immer nod) ein Scheingefecht; wiemoff 20, 30 Speere 
gleichzeitig bie Luft durchſchwirren, hat mod) fein einziger 
getroffen; die wunderbare Geldjid(id)feit der Eingeborenen 
hat fid) auch hier bewährt. Dod) mun fängt der Kampf 
an ernjtlic) zu werden; ein Mann liegt auf dem Boden, 
feine Bruft ift von einer ange durchbohrt. Ein entjeglicher 
Schrei auf beiden Seiten, hierauf einen Augenblif Hand- 
gemenge, dann öffnen fid) die Reihen und ſechs der Krieger 
Nanati’8 bringen die Leiche des gefallenen Feindes; fie 
ifbergeben fie den Frauen am ande des Gehölzes und 
diefe tragen den Körper zu ihrem Dorfe, Die paar Se: 
kunden, weldje das Handgemenge gedauert, hatten hingereicht, 
die Yeiche fo entjeglic) zu verjtiimmeln, daß fie feiner menjch- 
lichen Gefta(t mehr glich; den Frauen aber fdjiem der An- 
blid zu behagen und die Knaben, weldje fid) bei ihnen be- 
fanden, ftießen immer wieder aufs Neue Speere durd) ben 
leblojen Körper. Der Streit wurde lebhafter und aus- 
gedehnter, in immer kürzeren Paufen wurden Körper von 
gefallenen Freunden und Feinden zuriid getragen, die, 
nachdem fie gefallen, mit den fcharfen, hölzernen Schwertern 
gräßlich zugerichtet waren. 

Langſam zog der Feind fid) zuriid, ftüvfer und (türfer 
wurde das Nachdrängen der Krieger Nanati's, bi8 endlich) 
die Reihen der Freniden fid) auflöften und in wilder Flucht 
dem Strande zueilten, mit Mühe glücdte e8 ihnen, ihre 
Canoes zu erreichen und fid) zu vetten. Niemand hatte fid) 
während des Streites um Nomilly und feine Yeute geküm— 
mert; foba(b ein Theil der feindlichen Boote entwijdjt war, 
drängte Alles nach dem Strande umb ließ fie allein. Die 
zuriidgebliebenen Ganoes waren zum ‘Theil neu und von 
wundervoller Arbeit, allerlei Vorräthe, Kriegshörner und 
Trommeln in Menge wurden in denfelben gefunden. 

Dei feiner 9tüdfefr nad) dem Dorfe fand Romilly ſechs 
Leichen der gefallenen Feinde, im Handgemenge abjcheulich 
zerhadt, am Halfe aufgehängt, fo bag bie Füße den Boden 





richten. Die Frauen hatten indefjen Feuer angemadjt und 
fochten Waller in großen Töpfen; dann wurde es mittels 
Schalen von Kokosnüffen iiber die Leichen gegofjen und 
bieje mit einem Bambumeſſer, ähnlich wie Schweine, gefdjabt. 
Das Haar wurde jorgfültig abgefchnitten und für irgend 
einen [püter zu verfertigenden Schmud bewahrt. Alles dies 
war ganz ohne alle Geremonien vor fid) gegangen. 

Man erwartete die Rückkehr ber Männer; enb(id) er— 
idienen fie, an ihrer Spige Nanati, der anfünglid) fehr 
erbittert ſchien, daß Romilly ihm nicht beigeftanden hatte, 
fid) aber enbíid) berufigte. Jetzt fing der Schluß der 
Seierlid)feit an. Einer der Körper wurde auf eine Matte 
niedergelegt, ein alter Mann, der verjchiedene Bambumeſſer 
in der Hand hatte, näherte fid) der Leiche, trennte einige 
Theile ab, welche er den Frauen zuwarf, die fid) unt die— 
jelben ftritten und diejelben, nachdem fie faum am Feuer 
erwärmt waren, verſchlangen; ber Kopf wurde abgejchnitten 
und das Fleiſch losgelöft, während der alte Infulaner dem 
Sefallenen eine feidjenvebe hielt, feine Thaten lobte, aber 
ihn feines Endes wegen verfófute; fo verfuhr man aud) 
mit den beiden anderen Leichen. Jedes Stüd Fleisch wurde 
jorgfältig in ein ftarfes Blatt gebunden, die großen Knochen 
blieben unberührt und wurden jpäter zu Yanzenfchäften ver- 
arbeitet, die allerdings nicht zum woirflihen Gebraud), 
fondern nur als Schmud dienten. 

Der Haufen der in Blätter gewidelten Fleiſchſtücke hatte 
eine anfehnliche Höhe erreicht, al8 Nanati anfing, diejelben 
zu vertheilen. In jeden der vorhandenen Defen wurde 
ein entjprechender Theil des Fleiſches gelegt und mit heißen 
Steinen bededt. Die Knochen wurden in Matten gehüllt 
und weggebradjt; nur die ſechs Köpfe ftanden mod) in einer 
Reihe. Romilly wurde gefragt, ob er hinfichtlich derfelben 
bejonbere Wünſche Dege, und aí8 er dies verneint hatte, 
hieß c8, dann wolle man mit ihrem Inhalt den , Cad: 
Sad“ verbefjerm. (Es find dies ausgezeichnete Kuchen 
aus Cago und Sofoénuf.) — Das Fleiſch in den Defen 
mußte drei Tage kochen, bis die zähen Blätter beinahe ver- 
zehrt waren; dann wurde e$ gierig verfchlungen, wobei der 
Kopf zurlidgelegt wird, wie etwa ein Italiener Maccaroni 
ſchluckt; das Blatt wird an einem Ende geöffnet und der 
Inhalt mit der Hand in den Mund gedrüdt. Der Dol— 
metſch erzählte: „Sie haben ben Burjchen drei Tage ge 
focht, bi8 er ganz zu Fett geworden ijt.^ age lang, nad) 
dem der Genuß vorbei ift, unterlaffen e8 bie Infulaner, fid) 
zu wafchen, um ja den Nachgeſchmack nicht jo jchnell zu 
verlieren. 

Romilly erklärt, nie einen fo efelerregenden Kannibalis— 
mus gejehen zu Haben. Bet den meilten Cingeborenen, 
bie bemfelben fröhnen, find bod) mod) gewilfe Gedanken 
mit demjelben verbunden, die ihn im milderem Lichte ers 
icheinen lafjen, oder der Genuß des Menſchenfleiſches ift 
auf gewille Yamilien oder Altersklaſſen bejd)vünft, ober 
endlih man befennt (id) nicht offen zu demfelben. Nur 
auf den Neuen Hebriden, mo Menjchenfleifch in getrodneter 
Form vorkommt, ſcheint e8 als eigentlidyes Nahrungsmittel 
betrachtet zu werden, und in Neu-Irland, wo Alle an dem 
Genuß dejlelben Theil nahmen, erklärten fie e8 für viel vore 
züglicher als Schweinefleiih. Auch wiirde man auf keiner 
anderen ber genannten Inſeln einem weißen Manne eve 
[aubt haben, einer joldjen Scene wie der eben gejchilderten 
beizumohnen. 
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Der Neftorianismus in 9(jfiem?). 


Chr. H. Bor einiger Zeit wurden in ber Nähe von 
Piſchpek durd den Topographen Andrijewski und in 
der Nähe von Tokmak burd) Dr. Bojarfow neftorianifche 
Begräbnißftätten entbedt. Beide Herren veranftalteten Aus: 
grabungen und Herr N. Pantuſſow fandte eine Ber 
Ichreibung der Stätten an die Archäologie Geſellſchaft 
in St. Petersburg. Werner wurden drei Grabíteine und 
13 Photographien von Grabfteinen bem Profeſſor Chwolfon 
in Ct. Petersburg überfandt. Auf Grundlage biejer 


Materialien fonnte ber St. Peter&burger archäol. Geſellſchaft 


in ber Sigung am 26. März ein intevejjanter Bericht über 
die neftorianijdjen Begräbnifje im Gebiete von Semiret- 
ſchinsk vorgelegt werden. 

Die Gntbedung ijt von großer Bedeutung. Zuerſt 
fielen an jenen Steinen die Kreuzeszeichen auf, welde, an 
das Georgsfreuz erinnernd, unbedingt chriftlichen Urſprungs 
jein mußten. Die Infchriften, welche von Specialijten ent: 
väthjelt wurden, erwiejen fid) al8 ſyriſche und gehörten 
Neftorianern an, wobei zu bemerfen ift, daß darunter aud) 
Türfen waren. Berückſichtigt man, bag bei Yahreszahlen 
Namen, weldje die Nationalität, Stand, Beruf u. f. w. 
darthun, erhalten find, jo kann man hieraus bereits eine 
ganze Epoche des Chriftenthums im nördlichen Ajien auf» 
bauen. Bis jet waren derartige Denkmäler febr felten; 
das einzige von Yefuiten in China aufgefundene Denkmal 
ber Nejtorianer ift angezweifelt worden. Hiſtoriſche Ueber: 
lieferungen und die Seugnijje von Keifenden haben längſt 
(dn auf eine einjtige weite Ausbreitung der Neftortaner 
in Afien hingewiefen, aber eine fichere Betätigung fehlte. 
Die gemachte Gntbedung erklärt viel: das thut der Bericht 
Chwolſon's deutlich fund. 

Bereits im Jahre 431 befinden (id) Neftorianer m 
Syrien und Perfien, fie überſetzen die heilige Schrift; im 
Jahre 541 organifiren fie fid) in Edeſſa unter bem Biſchof 
Jafob Sanjfal; fie erhalten den Namen ber Safobitemn 
und übertragen die griechiichen Schriften von Ariftoteles 
und Plate. Dank ihrem Streben dringt die europäiſche 
Wiffenfchaft nad) Arabien und die Klafjifer überdauern 
in jenen Ueberfegungen das Mittelalter. Im Jahre 481 
erfcheinen die vertriebenen Neftorianer unter den Safjaniden 
in Perſien; im Jahre 761 gründet ihr Patriarch) in Bagdad 
unter den Chalifen eine Schule. Ueberall, wohin bie 
Nejtorianer vordringen, treten fie als gebildete Yeute auf 
und verbreiten mit dem Chriftenthume aud) die Aufklärung, 
überfegen gelehrte Abhandlungen ins Arabifche und machen 
bie Mohammedaner mit der griehiichen Wiſſenſchaft befannt. 
Als aufopferungsfähige Miffionare dringen fie in dem 
Inneren Aliens nad) Süden und nad) Norden, durd) feine 
ajiatifchen Völker und Neiche, durd) Feine Einöden, weldje 
alle erdrüden, laflen fie fid) abfchreden. Sie erfcheinen 
in Turfeftan, 420 bis 431 in Derat md Samar- 
fand. Gleichzeitig dringen fie in China ein und verbreiten 
hier das Chriftentgum. Sie finden 913 ein Unterfommen 
bei den türkiſchen Seldfchufen, fommen zu den Keraiten, 
zeigen (id) bet Kuldicha und inden Kirgifen- Steppen. 
In biefer Seitepodje haben fie ihren Aufenthalt in Merw, 
Herat, Samarfand, in Chambal, in Tangut, im 


1) fad) dem Ruffiichen von N. Jadrinzew („Oeftliche Rund: 
hau“, 1886, Wr. 14. 


wejtlihen ZTurkeftan, bei bem Uiguren. Das gewaltige 
uigurijdje Neid) erſtreckte (id) fübfid) vom Altai, umfaßte die 
Mongolei und reichte bi8 zum Baikal und zum Amur. Die 
Neftorianer bringen den ligure Aufklärung und liber- 
mitteln ihnen das ſyriſche Alphabet. Die Identität des 
uigurijdjen Alphabetes mit bem fyrifchen ift durd) die neuen . 
Drientaliften, jpeciell durch Radloff, vollftändig erwiefen. 
So ift der Einfluß der Neftorianer auf die türfifche und mon: 
golische Welt im nördlichen Afien unzweifelhaft. Chyriftliche 
Miflionare, aus Griechenland vertrieben, verfchwinden aus 
Europa imb wirken in geographifcher Ferne dort, mo den 
Griechen das €anb der Barbaren lag. — Als bie Griechen 
im 6. Yahrhundert aus dem fernen Dften ftammende 
Zürfen gefangen nahmen, fafen fie zu ihrer VBerwunderung 
auf der Stirn der Sklaven das tatuirte Zeichen des 
Kreuzes. Durch fremde Wohlthäter, fo wurde mitgetheilt, 
jet ihnen das Zeichen aufgedrüdt, um fie vor an[tedenben 
Krankheiten zu bewahren. Kühne Reifende, Marco Bolo, 
Planio Garpini, bradten Kunde aus unbekannten 
Welten und vom räthjelhaften Reiche des Briefters Johannes. 
Wo lag bieje8 Reich? — In Xangut, in der Mongolei, 
an den Ufern des Sfi? — — „Mariju-Juchannan, 
„Vater Zohann“, lautet die Inſchrift eines Steines, der in 
Semiretfchinsf gefunden, und baneben „Alexandros“ die 
Inſchrift eines anderen. 

Die Anmefenheit von Chriften in der mongolifchen 
Kefidenz am Orchon wurde aud) beftätigt durch Rubruquis, 
welcher dajelbft am 5. April 1254 am ber Spige einer 
franzöfischen Miffion auftrat. Mit wehenden Fahnen Schritten 
die Mönche in dem Stadtviertel der Sarazenen zum drift- 
lichen Tempel der Neftorianer; letztere famen ihnen feierlich 
entgegen und führten fie in das Gotteshaus. Damals gab 
es in Karaforum 12 bubbfjiftijd)e Tempel, zwei Mofcheen 
und eine chriftliche Kirche. Wie groß war die Berwunderung 
ber europäiſchen Möndje, welche hier völlig unerwartet An— 
gehörige ber chriftlichen Kirche fahen: die einer bloßen 
Meinungsverjchiedenheit wegen verjagten Chriften hatten 
hier im fernen Oſten vor jenem Throne, ber die Welt er- 
zittern machte, einen feſten Pla errungen. Die Berjagten 
nahmen mit chriftlicher Milde die ftolzen franzöfischen Mönche 
auf, welche beim Chan al8 Gefanbte erfchienen waren. Damals 
waren unter den Frauen des Tſchingis-Chan einzelne 
Chriftinnen, und der Beherrfcher des Drients holte fid) Rath 
bei ben Neftorianern. — tod) Marco Bolo fand im Beginne 
des 16. Yahrhunderts unter den Einwohnern der Stadt 
Kam-Ku ini Lande ber Tanguten viele nejtorianische Ehriften. 

Ueber bie Anwejenheit der Neftorianer in China fat 
fid) folgendes (dinefische) Zeugniß erhalten. In dem chines 
ſiſchen Buche Kun-jui-tu' (Erdkunde) ift gejagt: Während 
der Regierung des Tihjhin-Guan(T’ai-Dfun) famen 
aus dem Reiche, welches in alter Zeit Da-zin heißt (das 
römische Reich, ſpeciell Judaea) fremde Männer, weld 
heilige Bücher und Bilder mit fid) führten. Es eriftirt ein 
von ihnen aufgerichtetes Denkmal, Zsin-zsäoljusin 
(Slaubenslehre), eine Inſchrift auf Stein, welche man leſen 
fann. Die Fremden, deren Erjcheinen hier gemeldet wird, 
(inb neſtorianiſche Miffionare, weldje um ba8 Jahr 636 in 
die Stadt Tſchan-An famen und dafelbft das Chriften- 
thum predigten. Das Denkmal ift. eine Steininfchrift, welche 
der Mönch Gingin im Jahre 781 unter der Kegierung des 


16* 
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Kaifers De-dſun anfertigte. Der Steiff wurde im Jahre 
1625 zufällig nahe der Stadt Sin-jan (Gebiet Schan-ſu) 
während ber Negierung des Schen-jao-di (Tänft) aus 
der Erde gegraben. Es ift. eine Marmortafel, 7 m lang 
und 3,5 m breit; am oberen Rande ijt ein Kreuz regelved)t 
eingefchnitten, darunter eine aus djnefijdjen Schriftzeicjen 
beftehende, mit fovifd)en Buchſtaben untermijchte Injchrift 
folgenden Inhaltes: „Der vollfommenite Schöpfer des Allg, 
Aloa (auf fprijd) Gott), ſchuf zwei Geifter und fichtbare 
Geſchöpfe, und zulegt ben Menjchen mit einer reinen Seele. 
Allein der erfte Menſch wurde verführt und fiel; daraus 
entitanden fa(jdje Gefege und unmahrer Glaube. Darum 
nahm der allgütige Meſſias menſchliche Geftalt an, wurde 
als ber allerfeiligite Menſch von einer reinen Jungfrau ut 
Qubaea geboren; ein bisher ungefehener Stern feudjtete bei 
feiner Geburt und führte die Könige, mit Gaben ihn zu 
verefren ; e8 erfüllte fid) das Gefet und die Propheten. Weber 
(eine Thaten und Yehren haben wir 27 Bücher, in ihnen 
liegt der hofinungvolle Pfad zur ewigen Geligteit." 

Ferner ift dafelbft aufgezeichnet, daß im neunten Sabre 
der Regierung T'ai-dſun's (Tſchſhin-guan's), b. f. 636 
ber Priefter Olo-ben in die Stadt Tſchan-an gefommen 
fei, um die wahre febre zu predigen; daß der Kaifer, nad): 





| 


bent er bie neue Lehre fleißig geprüft hatte, ber Wahrheit | 


glaubte und im 7. Monde des Jahres 638 ein Gefeg zum 
Nutzen des Chriftenthumes erließ, und das bald darauf auf 
feinen Befehl in nin ein chriftliches Kloſter errichtet 
worden jet. 


Ueber bie weiteren C djid afe des Chriftenthumes in China 
berichtet uns die chinefische Duelle, bag der Nadyfolger Tai 


dſun's in allen Provinzen Chinas Tempel zu errichten be: 
fab. Im Jahre 690 während ber Negierung der Kaiferin 
U-chou fegten bubbbijtijdje Mönche eine Goriftenverfo(gung 
ins Werk; aber 742 zur Zeit des Kaifers Sjuansdfun 
(713 bis 755) wurde das Gbriftentfum wieder in China 
geduldet. 


mit dem „Jahre 763 beginnt, fanbte fogar wohlriedyendes 
Näucherwerf in die chriftlihen Tempel. Desdjun 
ſchließlich, während deſſen Negierung jene Injchrift einge: 


folgend, fort, bie Chriften zu beſchützen. Weber das & djidjal 
des Denfmals bi8 1625 wifjer wir midjt&. Der Staifer 
Schen-jao-di (Tjänfı), weldjer über China herrichte, als 
das Denkmal entbedt wurde, gab Befehl, daſſelbe ſorgſam 
in einem bejonderen Tempel zu hüten, wofelbft, 4 km von 
der Stadt Sin-jan-fu, e8 nod) heute fid) befindet. 

Das Alter des dyimefiihen Denkmals wurde lange am 
gezweifelt; man war der Meinung, die Jeſuiten hätten es 
hergejtellt; die Europäer fonntem jid) nicht mit der Idee 
befreunden, daß bie Chinefen, Mongolen und Türfen das 
Chriſtenthum ſchon früher beſäſſen hätten. 


Sein Nachfolger Su-dſun befahl abermals | 
neue Tempel aufzubauen, und T'ai-dſun, deſſen Herrſchaft 


meißelt iſt (781), fuhr, dem Beiſpiele feiner Vorgänger 





Kürzere Mittheilungen. 


Und nun haben die ſtummen Steine geredet, ſie haben 
einen Theil des geheimnißvollen Vorhanges gelüftet. An 
der Stelle, wo einſt das Reich der alten Türken ſtand, finden 
wir die Chronik einer Kolonie, die Geſchichte von Klöſtern 
und Biſchöfen. Die ſyriſche Schriftſprache, ſelbſt in ihrer 
alten grammatiſchen Form, bietet hohes Intereſſe dar. Die 
Inſchriften zeigen türkiſche Namen, türliſches Datum und 
die betreffenden Zeichen des Thierkreiſes, einen Drachen, 
Hafen, Affen, und daneben find Infchriften mit Daten aus 
der Eroberungszeit Alexander's. „Dies ijt das Grab 
Nongu's des Gläubigen“ — lieft man auf einer Inschrift 
aus dem Jahre 1169 (855 m. Chr.), auf einer anderen, 
aus dem Jahre 1327, „das ijt das Grab eines Sohnes des 
Kicchenvorftandes“. Und weiter 1389 das Grab des Geift- 
lichen Maskut, das Grab des Gläubigen Son-do-jukaja 
1618 (1307 n. Gfr.), das ($rab der lieblihen Julia, der 
Nichte des Biſchofs Juchan (Johann). Es waren bie 
neftorianischen Biſchöfe offenbar beweibt. Cine bemerfens- 
werthe Injchrift ift die folgende: „1627 (1316 m. Chr.) das 
Jahr der Berfinfterung be8 Dradyens: das ijt das Grab 
Scherich's, eines berühmten Predigers, welder alle 
Klöſter erleuchtete, des Sohnes des Gregeten Beter, aus— 
gezeichnet durch Beredtjamfeit, feine Stimme war ftarf wie 
eine Trompete. Der Herr wird den ehrwürdigen Geiſt 
nebjt den Predigern und den Vätern erhalten; jeglicher 
Glanz wird ihnen zu Theil werden.“ So find jene In— 
Ichriften bejchaffen. eigen fie nicht ein lebendiges Bild 
jenes mannhaften Predigers inmitten der Tataren ? 

Die mittefaftatiid)e Welt, kaum berührt von Europäern, 
ift bisher und mur in abicjredenden Bildern erjchienen ; 
wir haben alle kulturellen Kennzeichen dafelbft vermißt und 


, bte Befühigung der Ajiaten zu einer moralischen und geiftigen 


Wiedergeburt bezweifelt. Die Umwälzungen in Aſien, bie 
Eroberungen eines Tichingis-Chan, fchlugen unfere Augen 
ntt Blindheit und bededten alle früheren Ereignifje und 
Epochen mit einem blutigen Schleier. Wir vergeffen babet, 
daß hier in Afien eine neue Religion der anderen folgte, 
daß hier der Buddhismus erwuchs, daß hier das Chriften- 
thum in feiner rationaliſtiſchen Form einen Boden fand. 
Beweiſt das nicht, daß aud) der afiatischen Welt mit ihren 
Völkern das Empfängniß gewiſſer fittlicher Ideen nicht 
fremd tft, bag aud) hier jene Ideen fid) einen Weg bahnten, 
als mächtige Apoftel des Friedens und der Liebe auftraten ? 
Vertriebene, unglüdliche, als Ketzer veradjtete Chriſten 
ziehen nad) Dften, nad) Syrien und Perfien, werden aud) 
hier verdrängt, wenden (id) zu den Arabern, werden vom 
Islam weiter gehoben, dringen in das Innere Chinas, 
werden von dem Buddhismus verfolgt und verſchwinden 
enblid) in den Steppen des Tanguten=Yandes, in bie Tatarei 
und Mongolei. — Und Jahrhunderte vergehen und erft 
jest melden uns die Steine von dem Leben und Wirken, 


, von der Tätigkeit jener Männer im fernen Dften! 


Kürzere Mittheilungen. 


Der Didholan. 


graphiichen und geographiihen Verhältniffen, mit ihren zahl: 


Eine felten werthvolle Arbeit in geographifher und | [ofem Auinenhügeln, deren mande mit biblifhen Ortichaften 


biftortíder Beziehung tit (9. &dumader'à Aufnahme ud 
Beihreibung des Dſcholan, ber vulfanifdjen ganbídaft im 
Süden des Hermon und im Often des oberen Jordan, welde 
Heft 3 und 4 des neunten Bandes der „Zeitichrift des deut: 


ihen Paläſtina-Vereins“ füllt. Die bisher wenig befannte | 
Gegend wird und baburd mit einem Male in ihren ethno— 





ibentificivt werden, mit ihren erlofhenen Vulkanen und 
Schluchten vertraut und ift jetst wohl der am bejten befannte 
Theil des Oftjordanlandes,. 

Der fogenannte teinige Diholan, den Norden und 
Ofen der 2anbídjaft umfafiend, tft eine überaus raube und 
wilde Gegend, bebedt von Lavamaſſen, die den zahlreichen 





Kürzere Mittheilungen. 


Vulkauen entftrömten und fidj mad) jeder Richtung Bin aus: 
gedehnt haben. Zum Landbau weniger geeignet, dient er um 
fo mehr ald Weidegrund für bie zahlreihen Qeerben ber 
Beduinen und gilt ald ba8 Ideal eines folden, al8 „Land 
ber Frühmeide‘. Wo immer zwifchen den harten, kompakten 
Bafaltmafjen ein Fled Erde fihtbar wird ober eine Kite 
fich öffnet, entfproßt denfelben zur Winter: und Frühlingszeit 
der üppigfte Graswuchs und bietet den Ninderheerden ber 
Beduinen bis in den Sommer hinein reichlich grünes Futter. 
Da biefer Theil des Dicholan iiberbie8 einen großen Reich— 
thum an permanenten Quellen befitt, fo verfengt aud) ber 
Hochſommer nicht alles Wahsthum, fondern es bleiben ftetà 
grünende Dafen um die Quellen. Wer zu zwei verfchiedenen 





Jahreszeiten, etwa im Auguft oder September und dann im | 


Februar oder März, jene Gegenden bereift, der wird fid) 
faum mehr zu orientiren wiffen: die nadten Steinmaffen, 
bie ihm im Sommer auf Schritt und Tritt hemmend im 
Wege lagen, bie Wirfung der Sonnenfirahlen vermehrten 
und der Gegend einen eintönigen, bdüfteren Charakter ver: 
lieben, fowie bie vielen Ruinenhaufen find im Frühjahr von 
mehr ald mannshohem Graſe überwucdert; bie Myrthe, bie 
Eichenftauden ragen micht mehr vereinzelt au8 ben Lava: 
broden hervor, bie Triimmerftätten find verfhwunden, das 
Rand ift in ein wogended Grün, in eine [adjenbe Aue ver: 
wandelt, und nur das Straudeln des Reitthieres auf ber 
unwegſamen Straße, dad Erklimmen von neuen und immer 
neuen Felsblöden und ber Blick auf die dharakteriftifchen, 
fegelrumpfförmigen Bulfanreihen bringen den Reifenden zur 
Sewißheit, daß e8 derfelbe Dſcholan ift, der nur im ver: 
ändertem Kleide vor das Auge be8 Wanderers tritt. 

Der Boden ijt ald Vermwitterungsproduft der vulfanitdjen 
Laven unb zerfetsten Aſchen febr ertragsfähig, und wie das 
wilde Gras, fo gedeihen aud) Weizen, Gerfte, Erbien, Linfen, 
Bohnen, ba8 Kameelfutter Kurfanne, weißer Mais und 
gelbes Welſchkorn. ($8 wird daher aud) jeder einigermaßen 
fteinfreie Raum, namentlich von den Zicherfeffen, aufgefucht 
und bepflanzt, ja felbft der Krater be8 mächtigen Tell Abu 
en-Neda wird befäet und foll die beiten Erträge abwerfen. 
Dagegen ift der wahrfcheinlich nod) vor wenigen Jahrzehnten 
vorhanden gewefene dichte Baumwuchs (Steineiche) im ftei: 
nigen Dſcholan jett vernichtet. ; 

Das intere(jantefie Merkmal der Landichaft ift aber bie 
doppelte, ftellenweife dreifache Bulfanreihe, welde fie in ihrer 
öftlihen Hälfte zwifchen 32° 56’ und 33? 13’ nördl. Br. in 
ber 9iidjtung NNW bi8 SSD durdyzieht. Die bedeutenditen 
Krater find ber Tell el:Faras (240 m rel.) in der öftlichen 
Reihe und der ſchon genannte Tell Abu en-Neda, der „thau— 
reihe Hügel“ (1257 m abf., 220 m rel.) in ber weftlichen, 
welher das Grab de3 gleichnamigen mohanmedanifchen 
Heiligen trägt. Von dort aus genieft man Nachmittags eine 
herrliche Ausficht, während am Morgen dichte Nebelwolken 
dem Strater entfteigen und die ganze Umgebung bis gegen 
10 Uhr Vormittags verdüftern. Die Bevölkerung blidt des: 
halb dankbar zu den Höhen des Tell hinauf, ber ihr, mie fie 
glaubt, den fruchtbaren Than liefert. Wenn er auóbleibt, 
fo ijt der verderblihe Oftwind im Anzuge. 

Der jüdlihe Dſcholan, namentlich deffen ſüdweſtlicher 
Bipfel, die Samüe el-gharbije, ift fteinfreier al8 der nördliche. 
Die Lavamafjen verlieren fidj immer mehr, und an ihre 
Stelle tritt ber fid) fanbig anfühlende, dunfelbraune, frucht— 
bare Zavaboden, welder fih aud) im ganzen Hauran findet 
und nicht genug wegen feiner Fruchtbarkeit gelobt werden 
fami. Getreide (Weizen und Gerfte), dann Mais und Sefam 
gedeiht hier in großer Menge, während ed an Weideland 
fehlt und ber Graswuchs im Sommer fehr bald verdorrt. 
Der Baumwuchs ift auf der Hochebene faft ganz ausgerottet, 
und nur am den Abhängen findet fid) regere Vegetation. Da 
e8 an permanenten Dnellen auf der Hochebene fehlt, fo find 
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tenden Beduinen des fteinigen Dſcholan finden wir hier fefi 
hafte Bauern, die fidj in großen Dörfern niedergelaffen haben 
und von dem herrlichen Boden fo viel bebauen, al8 ihnen 
mittel3 ihrer primitiven Aderbaugeräthichaften möglich ift. 
Viel gutes Land bleibt dabei brad) liegen, ba ber Fellach 
nur fo weit um fein Dorf herum zu pflügen pflegt, als er 
von feinem Haufe aus in einem Tage bequem erreichen 
und bearbeiten kann. Wie mancher Hektar wartet hier auf 
rationellen Betrieb, wie leicht fünnte in diefem weiten, ge: 
funden Hodjlande eine fofonijatorijd)e Thätigkeit mit feltenem 
Erfolge entwidelt werden ! 

Außer den ſeßhaften Bauern (Fellahen) und den nomadi— 
firenden Beduinen umfaßt die Bevölkerung des Dſcholan 
(11200 feßhafte Perfonen über 10 Fahre, 8300 Beduineit 
und Bigeuner und 5750 Beduinen, welche dort nur während 
ber Weidezeit zelten) nod) einige merfwirdige Völferpartifel, 
nämlich zuerſt im mittleren Dicholan einen großen Turk— 
menenfttamm, Arab Turkman Teldſchi. In Sitte und 
Benehmen wenig von den Beduinen verfhieden und Mus: 
[imet wie jene, reden fie unter fidj neben bem Arabifchen 
eine dem Türkiſchen verwandte Sprade, find etwas auf: 
geflärter, treiben Teppichinduſtrie, haben einen’ größeren, 
breiteren Wuchs und erfreuen fid) einer gewiſſen Wohlhaben— 
heit, bie fie jebod) nid)t hindert, al8 gewohnheitgmäßige und 
gewandte Bettler aufzutreten. Obwohl fie mit ihren Nach— 
barn auf ziemlich freundichaftlihdem Fuße ftehen, halten fie 
bod) ſtreng auf bie Neinheit ihres Stammes. — Cie haben 
fid) aufer in mehreren Winterdörfern in einigen Orten feít 
angefiedelt und wohnen dort allein für fid); biefe Orte find 
jebodj armfefig und fdjmutig wie die übrigen Fellachendörfer. 
Gore Pferde find von geihätter Naffe und ihr Rindvieh 
gefuchter ald das ber Beduinen. Ueber ihre Vergangenheit 
fonnte Schumader au$ ihrem Munde nur fo viel erfahren, 
daß fie vor mehr als hundert Jahren aus der Nahbaridaft 
Rußlands, wohl vom Kafpifhen Meere Ber, cingewandert 
ſeien. 

In Folge des ruſſiſch-türkiſchen Krieges wanderten ferner 
Tſcherkeſſen aus Bulgarien aus und kamen im Frühjahr 
1878 ausgehungert und elend in Akka am, worauf ihnen bie 
türkiſche Regierung Ländereien in Weftpaläftina, int Dſcholan 
und Hauran anwies. Durch eiſernen Fleiß und zähe Aus— 
dauer gelangten fie bald zu einem gewiſſen Wohlftande, bauten 
Dörfer, bearbeiteten das Feld, trieben Viehzucht, bürrten 
Gras für den Winter und drängten die Beduinen aus ihrer 
Umgebung hinaus, fo daß fie heute zwölf blühende, große 
Dörfer bei el-Kunetra, ber Hauptitadt des Dicholan, und 
biefe8 felbft befitten, bie fich durch SReinfidjfeit, Größe und 
folide Bauart vortheilhaft von den übrigen Fellahendörfern 
unterfcheiden. In ihrem Berfehre mit Fremden find fie 
zurüdhaltend, ſchlau und wenig gaftfreumnblidj, ja fogar als 
Räuber fehr gefürchtet. Ihre Tapferkeit und ihren Muth 
fennen die Beduinen zur Genüge; mehrmals ſchon fam c8 
wegen ber Weidegründe zwijchen beiden zu ernften Meibereien, 
bei denen jebod) die Beduinen in Folge ihrer ſchlechten Be: 
wafinung und ihrer geringeren Tapferkeit ftet3 unterlagen. 
Die Folge war, daß fie den Einwanderern Feld und Weide 
räumen und fid) zurück ziehen mußten, freifid) mit bem Ge— 
fübde emiger Feindihafl. in ernithafter Zufammenftof 
zwifchen beiden Stämmen kann auf die Dauer nicht aus: 
bleiben unb er wird erfolgen — fo ſchwören die Beduinen —, 
fobald fid) ein tüchtiger Anführer unter ihnen gefunden habe. 
9((8 gute Muslimen find bie Tſcherkeſſen der Regierung, bie 
fie überdies als ihre Wohlthäterin anerkennen müffen, voll: 
fommen gehorſam. 

Außerdem wohnen im nordöftlihen Theile des Dicholan 
Drujen, in zwei Dörfern des Nordweftend, unweit Ba— 


mijaé, Anſairier, die vor Zeiten aus dem Norden Syriens 


eingewandert find, und in ber fumpfigen Ebene el: Batecha 


die Dörfer meift an den Rand beà Plateau gebaut, wo | nordöftlid vom Tiberiagfee einige (65amarit ober Kub— 
eben reichlihe Quellen zu Tage treten. An Stelle ber zel- | tijan, dieſes Zigeunervöltchen unter den Beduinen; müffig 
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lungern fie umher und wetteifern an Trägheit mit ihren 
Büffeln, von deren Milch fie leben und deren Käfe uud 
Butter fie verkaufen. Die geradezu tropiihe Sonne wirft 
erichlaffend auf diejes WVölfchen, ba8 unter allen Stämmen 
und Bewohnern des Dicholan auf der tiefften Kulturſtufe fteht. 


Woodthorpe'3 Reife in das Zuelfgebiet des Jrawadi. 


Das Januarheft 1887 der „Proceedings of the Royal 
Geographical Society“ enthält eine Schilderung der Reife, 
welche Oberitt Woodthorpe und MaiorMacgregor vom 
December 1884 bis zum April 1885 nad den Ounellgebieten 
des Irawadi unternommen haben und deren NRejultat vor 
allem das war, bie Quellflüſſe des Irawadi endgültig feft 
geitellt zu haben. 

Die Erpedition beftand aufer den oben genannten Herren 
aus dem Bezirfögonverneur M. Dale, bem Geologen 
4. Digges La Zoude und dem Arzt Dr. D. Grant 
nebft einer militärischen SBebedung von 45 Mann Infanterie 
und 20 Mann Orenzfoldaten. Hierzu famen modj bie 
nöthigen Kulis und Eingeborenen zu verídjiebeuen Sweden. 
Am 19. December erfolgte der Aufbruh von Sadija im 
nordöfilihen Affam. Zunächſt führte der Weg am Dihing— 
River aufwärts nad) dem Samptiborfe Mung-Lung, wo ein 
Bubddhiftentempel und eine Schule unter Leitung eines 
Bubddhiftenpriefter8 fid) befand und aud) Papierfabrifation, 
wenn aud) in befheidenem Umfange, unter Benutung eines 
Schlinggewächſes betrieben wurde. Hierauf erreichten bie 
Reiſenden Indong. Hier wurde länger Halt gemacht, bie 
Umgegend durhforiht und aufgenommen, fowie Depots er: 
richtet. Der Verkehr mit den Eingeborenen war ein Ver: 
trauen erwedender, und von weit und breit famen fie herbei, 
um fid) in dem eingerichteten Feldlazareth mit Arznei ver: 
forgen zu laſſen. Am 12. Januar 1885 brachen bie Reifenden 
micber auf, nachdem fie für die Erhaltung der Depots in 
Indong Sorge getragen hatten. Der Weg ging durd) dichten 
Wald mur mühfam vorwärt3, weshalb aud) die beabfichtigte 
Befteigung be8 15000 engl. Fuß hohen Dapha Büm (legtere8 
Wort bedeutet foviel wie Berg) unterbleiben mußte. Drei 
Tage lang mußten dann die Neifenden längs des Dihing 
ober Diyung über Steintrimmer von der Größe eines 
Spielballes bis zu der eines Heinen Haufe oder an jähen 
Abgründen voriiber Hettern und famem öfter in bie Lage, 
Naum für die Füße in die Felfen hauen zu müſſen. Endlich 
geboten Regengüſſe von einer Mächtigfeit, wie fie eben nur 
in biefent Gebiete vorkommen können, für weitere drei Tage 
Halt. Am 14. Februar wurde weiterhin Kumfi erreicht, 
nit dem dortigen Häuptlinge Gefchenfe ausgetauſcht und ihm 
zu Ehren, wie bie8 fhon an früheren Orten geſchehen war, 
ein Feuerwerk abgebramnt. In Kumki erfuhr Macgregor 
aud) bie Art der Bereitung des Pulvers, welches bie Sing: 
pbo8 zu ihren Steinfchloßgewehren braudjem. Daſſelbe iji 
ungeförnt und aus 70 Theilen Salpeter, 15 Theilen Schwefel 
und 15 Theilen Holzfohlen gemiſcht. Wegen be8 erfterem 
Umftandes verbrauchen bie Singpho8 ungeheure Mengen 
Pulver bei jedem Schuß. Salpeter und Kohle gewinnen fie 
in ihrer Heimath, den Schwefel beziehen fie aus Affam und 
Birma. Bon Sumfi aus, deſſen Umgegend aufgenommen 
wurde, machten die Theilnehmer der Expedition mehrfache 
Ausfliige mad) den benachbarten 5000 bis 7500 Fuß hohen 
Berggipfeln, die allerdings bei ber faft unburdjbringlidjen 
Beichaffenheit be8 Waldes immer mehrere Tage Zeit kofteten. 
Hierbei überzeugte man fidj aud, daß felbit das Rhinoceros 
bis auf Höhen von 7000 Fuß emporfteigt, was bié dahın 
nod) nicht beobachtet worden war. Der wilde Elephant fteigt 
aber mod) höher. 


l 
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Um 8. März wurde Kumki verlaffen, nachdem ein Depot - 


errichtet war, und oſtwärts weiter marjdirt; nad) fünf Tage: 
reifen erreichte man die Duelle des Dihing, der hier, in nahezu 
8000 Fuß Höhe, eim unbedeutender Bad ijt, während er 
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nahe feiner Mündung in den Brahmaputra eine Meile in 
der Breite mift. Bei diefer Wanderung, bie auch über ein 
ausgedehntes Plateau führte, auf bent vor etia 100 Fahren 
bie Mullif3 gewohnt hatten, bis fie von den Kamptis und 
Singphos vernichtet oder zu Sklaven gemacht wurden, paffirte 
man ausgedehnte Mafjen fchmelzenden Schnee in etwa 
7000 Fuß Höbe. 

An der Quelle des Dibing trennten fid) Woodthorpe 
und Macgregor forie vier Soldaten von ben llebrigen, welche 
nad) Kumki und von da nach Indong zurückehrten, um bie 
Kampti hans und das Thal des Nam-Kiun, eines Quell: 
fluffes des Irawadi, zu befuhen, und dann über ben 
Turong: River und die Patkoi-Kette zurüdzugehen und 
wieder in Qnbong mit ihren Gefährten zufammenzutrefien, 
Der Weg führte zunächſt mod) aufwärts, bi8 man in etwa 
9000 Fuß Höhe die Mokoſhat-Berge und damit den höchſten 
Puunkt des Paſſes erreichte. Die Ausfiht war von hier aus 
ihleht, bod) verfiderte der Führer, daß man bei fíarem 
Wetter im Often den Irawadi und im Weften den Brahma— 
putra erbliden fónnute. Dann ging ed abwärts und man 
erreichte zunächft Langnu. Der Kampti-Häuptling nahın bier 
bie Neifenden freundlich auf, namentlid) al8 er hörte, baf fie 
von den font al$ Räuber gefürchteten Singphos in Kumki 
gut behandelt waren. Hier traf man aud) einige Kunnungs, 
melde im Quellgebiete des Jrawadi wohnen und befonders 
berühmt find wegen ihrer Gefchidlichkeit in der Verfertigung 
von Sübelflingen wie im ber Kunft, Silber aus dem Erz 
auszufcheiden, das weiter im Nordoften am Nam-Tifan 
gefunden wird. — (ine Erzprobe ergab fpäterhin bei ber 
Unterfuchung in Bombay 12!/ Unzen Silber auf die Tonne 
Erz. Nach Paffiren von Langdao, deſſen Bewohner anfangs 
fid) dem Durchmarſch burdj ihr Land miberfetsem wollten, 
erreihte man am 20. März den weftlichften Quellftuß des 
Qramabi, den bie Singphos M'Li-Kha, die Stamptiá 9táni 
Kiu nennen. Bei weiterer Erfundigung erfuhr man, baf 
oftwärtS mad) dem Weberjchreiten der Tzchet Büm-Kette ein 
Fluß, der Nanı-Tifän, in etia drei Tagereifen erreicht werde. 
Hierauf käme man unter Ueberfchreitung ber Nogmün- oder 
Noikon-Kette, von weldher das erwähnte Silbererz ftamme, 
mad) fünf Tagereifen an den Nam:Dumai oder Phungmai. 
Alle diefe drei Quellflüſſe des Irawadi fümemni von den 
ſchneebedeckten Nam-Kiu-Bergen im Norden und Nordoften. 
Zumeilen gehen von Langdao Handelsleute nad) China (in 
ber Kumptiſprache Khe:Moung), das in einem Monat und 
adt Tagen erreicht wurde, um dafelbft Opium zu kaufen, das 
hier billiger ift al8 das von Aſſam. 

Nach ber Nüdkehr nah Langnu wurden die beiden 
Neifenden von dem Häuptling Lukün in Padao eingeladen, 
aud) ifm zu befuhen. Sie folgten der Einladung und wurden 
feierlich und freundlich empfangen. Auch hier erfuhr man 
baffelbe über bie öftlihen Gebiete, wie oben erwähnt if. 
Nach herzlihem Abſchied ſowohl von Padao wie von angu, 
deſſen Radſchah bie Neifenden mod) eine Strede Weges zum 
Schute gegen bie Singphos begleiten ließ, überfchritten bies 
jelben die Patkoi-Kette in etwa 5000 Fuß Höhe, gingen am 
Turong, dem Oberlaufe de3 Kyendwen, entlang, hierauf ben 
Zoglat aufwärt3 und famem am Nongyong- See vorüber. 
Nahdem dann die SPatfoi-Sette. wieder in 2860 Fuß Höhe 
überfchritten und die letsten Hinderniffe, bie eim. tiefer und 
reigenber Strom nod) bot, mit Hilfe der Gefährten in Indong 
befeitigt waren, langten die Neifenden wohlbehalten an letsterem 
Orte ait. 

Zum weiteren Anhalt diene die Angabe, daß die Strede 
von Sadija bis Padao etwa 197 Meilen beträgt und bei 
günftigen Wege in etwa drei Wochen zuriücgelegt werden 
fai. 

Bor allem betonen ſowohl Macgregor in feinem Berichte 
wie bie Redner in der auf denielben folgenden Diskuffion 
den enormen Niederihlagsreihthum im biefen Ge: 
bieten. Hieraus erklärt fidj von ſelbſt bie Waflerfülle des 
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Qramabi, und e8 ift nicht nöthig, hierzu feine Zuflucht zu | 
einer Verlegung von deſſen Duellitrömen nad Tibet zu 
nehmen. Im Gegentbeil würde, wie mit Recht in der Dig: 
fuffion erwähnt wird, ein Strom aus Tibet gar nicht ſolche 
Waflermaffen mit fid) führen können, da jeder nur einiger: 
maßen mit dem tibetanishen Klima Vertraute zugeben iuf, 
daß eim felbit 100 Meilen langer Fluß in Tibet nur ganz | 
unbedeutende Wafjermengen ſammeln kann. 
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Das Nefultat if alfo, daß die großen Waffermaffen, 
welche fidj vor allem von März bis September an den waſſer— 
fdjeibenben Ketten Chaufan und Patkoi niederfchlagen , weit: 
wärts burd) den Dihing dem Brahmaputra, oftwärts durd) 
den Namelung dem Irawadi und fidwärt3 dem Kyendwen 
zugeführt werden, der unterhalb Mandalay gleihfall3 mit 
dem JIrawadi fid) verbindet. Die Quellen des leßteren find 
alfo jest al8 befannt zu betrachten. 





Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Für bie jungen Leute in Dud Beierland (Süd— 
holland) ii der Dftober wohl ber bedeutungsvollite aller 
Monate. Die vier Sonntage dejjelben heißen Süfbag, Kies: 
bag, Koopdag und Neemdag (Befichtigungs:, Kür-, Sauf 
und Nehmtag). Am erften Donneritage im November näm— 
[id ift die Kirmes, und der Name und die Beitimmung der 
vier vorhergehenden Sonntage fteht mit derfelben in ber 
engften Verbindung. Am Kijkdag wandern die jungen 
Burfchen und Mädchen int beiten Anzuge burdj8 Dorf; fie 
thun ganz fremd gegen einander, bod) wird wohl mandmal 
ein verftohlener Blid gewechſelt, bi$ der Kiesdag kommt. 
Dann haben bie jungen Burschen ihre Wahl fdjon getroffen 
und man grüßt einander, wobei e8 bis zum Koopdag bleibt. 
Die jungen Leute nehmen dann den erwählten Mädchen bie 
Taſchentücher ab; menn das Mädchen dies erlaubt, fanm der 
Burſche fiher fein, daß er demfelben nicht gleichgültig ijt. 
Das Pfand wird bis zum Nehmtag bewahrt; dann bilden 
fi) bie Paare und ein Mädchen, welches fid) das ZLafdjentud) 
Bat abnehmen lafjen, wird fidj nie weigern, mit dem, ber es 
geraubt, zur Kirmes zu gehen. Die Eltern haben gewöhnlich) 
nicht3 dagegen einzuwenden, weil ba8 Verhältniß vorläufig 
nur während der Kirmes befteht; fpäter wird dem jungen 
Manne in febr einfacher Weife angedeutet, ob weiterer Ver— 
febr erwünſcht ig. Er giebt nümlid) nad) Ablauf der Kirmes 
feinem Mädchen einen Kuchen mit nad Haufe und fommt 
ant folgenden Sonntage zum Kaffeetrinken; befommt er bie 
Krufte, fo braucht er fid) nicht weiter zu bemühen, wird ihm 
aber ein Stück aus der Mitte angeboten, fo darf er wieder 
fommen. 

— Frankreich befitt eine Reihe von Heinen Kohlen: 
beden, unter meldjen dasjenige de3 Departement du Nord 
mit einer Produktion von 3300000 Tonnen für 1885 das 
wichtigfte ift, um fo mehr, af8 in diefem Departement zahl: 
reiche induftrielle Etabliſſements beftehen und bie Lager nod) 
lange nicht vollftändig ansgenutt worden find. Die ältefte 
Geſellſchaft, diejenige von Anzin, befi&t aud) bie ausgedehn— 
teften onceffionen. Nächſt dem Kohlenbaffin von Valen— 
ciennes im Departement du Nord ijt dasjenige des SDeparte: 
ment be fa Soire (Saint Etienne und Rive-de- Gier) dag 
bedeutendfte in Franfreid. Seine Mächtigkeit beträgt etwa 
1400 m und es enthält 30 Schichten. 1883 find in Frank: 
reidj ungefähr 20 800 000 Tonnen Steinkohle und Authracit 
und 580000 Tonnen Braunfohle probucirt worden. Diefe 
Produktion bedt bei Weitem nicht ben Conſum in Frankreich, 
denn England liefert dorthin ale Fahre durchſchnittlich 
4250000 bià 5000000 Tonnen Kohle und Belgien 4000000 
Tonnen. Daß Deutichland unter diefen Umftänden mit Eng: 
land in Concurrenz treten wird, fet ed über Rotterdam ober 
Antwerpen, ii nad) einem franzöfifhen Berichterftatter nur 
eine Frage der Zeit. 


— — 
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— Nachdem die britifheruffifhe Grenz: 
kommiſſion bie ganze Nordgrenze Afghaniftans von Perſien 
bi3 zum Amu-Darja feitgefe&t und verfteint hat mit Aus- 
nahme des üftlichjten Endes, wo der Bezirk Chamzisab am 
Amu-Darja noch ſtreitig ijt, find bie britifchen Mitglieder 
ber Kommiſſion auf verichiedenen Wegen durch Afghaniftan 
mad) Indien zurückgekehrt und haben reichliches Material ge- 
fammelt für bie neue Karte von Afghaniftan, welde Haupt: 
mann St. George Gore ausarbeiten wird. Diefer verlieh 
am 31. Auguft am Oxus feine Gefährten zu dem Zwecke, 
über S$erat burd) das öftlihe Perfien, über Birdichand, 
Kirman und Bender Abbas zuriidzufehren und feine Monte 
aufzunehmen. Cine der intereffanteften Reifen, welde in 
Verbindung mit dem großen und für die Geographie fo 
fruchtbaren Unternehmen der Grenzabſteckung ausgeführt 
worden ift, war biejenige ber Hauptleute P. 3. Maitland 
unb M. ©. Talbot gegen Ende be8 Jahres 1885; bie 
Erpedition 30g durd den unbefannteften Theil Afghaniſtans, 
nämlich am Herirud-Fluſſe aufwärt3 bird) Hazaradidat, 
das Land ber mongoliihen Hazara, nad) Bamian mit feinen 
wohlbefannten Felsbildern und von ba nad Tafchkurgan, 
Mazar⸗i-Scherif, Bald, Seripul, Maimana und Tichar- 
ihamba an einem idm Zufluffe be8 Murghab, wo fie 
wieder mit der Grenzkommiſſion zufammentraf. Der erfte 
Theil ber Reiſe verlief auf dem geradeften Wege zwifchen 
Kabul und Herat, defjen militärischer Werth den Afghanen 
einleuchtet; denn man hat verjucht, denfelben durchweg in 
eine Straße zu verwandeln, und befiert fortgefett an der: 
jelben herum, freilih ohne die Erforderniffe eines für 
Artillerie und Train fahrbaren Weges zu kennen und zu 
berüdjichtigen. Sendungen von Waffen und Munition be- 
gegneten den Reiſenden wiederholt. Das Hazara-Gebiet, 
durch welches die Straße führt, gleicht mehr den fchottifchen 
Hodhlanden, als den wilden Fahlen Bergen und fteinigen 
Thälern, wie man fie fonft in Afghaniftan trifft. Die Um: 
riffe der Berge find fanfter, und oft bebedt diefelben eine 
tiefe Humusſchicht, welde das Anpflanzen von Goniferen, 
Eichen und Rhododendren geftatten wiirde. Die Bevölferung 
ift zahlreich, der Anbau von Gerfte und Hiülfenfrüchten aus: 
gedehnt und die Zucht von Schafen und Biegen bedeutend. 
Der Winter dt fireng; um Mitte November beginnt ber 
Schnee zu fallen und verſchwindet nicht vor dem 21. März. 
Alsdann ijt ba8 Land wegen des tiefen Schmutzes und der 
angeihwollenen Flüffe 40 bi8 60 Tage lang felbit für Fuß— 
gänger unpaffirbar. Die Hazaras jchildern die beiden Offi- 
ciere, früheren Berichten entgegengefegt, als einfach, gut: 
müthig, fleißig, leicht zu regieren, aber Friegsuntiichtig; ihre 
Werber verdienen den an ihnen fíebenben Ruf der Unfittlich- 
feit keineswegs. Bor der Tchronbefteigung des Emirs 
herrihhten in Hazaradichat beftändige Fehden, fo daß nur 
zahlreiche und wohlbewaffnete Scaaren von Afghanen das 
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Land zu betreten wagen durften. Da aber bieje Unficherheit 
nur eine Folge von Streitigkeiten zwifchen den Hänptlingen 
und nicht von Blutfehden, die dort unbefannt find, waren, 
jo war es leicht, unter dem lenfbaren, unwiſſenden und kind— 
(iden Volke bie Ruhe herzuftellen. 


Blutrache tjt unbekannt, | 





Mordthaten und Diebitahl kommen felten vor. — Der weitere — 
Weg führte über den Paß Bakkak Sotal in das obere Thal 


be8 Flufies von Bald) nad) Bamian und dann nordwärts 
in das Thal des Fluffes von Khulm, wo fid) in Haibaf bie 
beiden Reiſenden trennten, Talbot, um das Thal des Fluſſes 
von Kunduz zu befuhen, Maitland, um mad) Weiten zurück— 
zufehren. Merfwürdig ijt bie Geitaltung des Landes nürb- 
ih von Kuhi Baba; von dort bis Haibak dehnt fid) ein 
weites, mit feinen Gebirgszügen befettes nnd von tiefen 
Thälern und Schluchten durchzogenes Hochland aus, welches 
im Norden (in ber Breite von Haibaf) burdj eine bisher 
unbekannte Bergfette von beträchtlicher Höhe begrenzt wird. 
Diefelbe zieht in oſtweſtlicher Richtung und in einer Ent: 
fernung von 5 bi$ 12 engliihen Meilen von den Städten 
Taſchkurgan, Mazar-i-Scherif und Bald, fcheint fid) von 
Scibarghan im Weiten bis Kunduz im Oſten zu erftreden 
und bildet eine jcharfe Grenze zwiichen der flahen Oxrus— 
Niederung und Kohiftan. — Maitland beriihrte bamm bie 
große Stadt Tafchfurgan, unweit deren die Ruinen ber 
früheren Hauptſtadt Khulm liegen, dann Mazar:i:Scerif, 
bie von reihem Kulturlande umgebene, aufblühende Haupt- 
ftadt des afghanischen Turkeſtan, weiter ba8 ganz unbe— 
deutende Bald, Seripul, Maimana, weldes etwa zwei 
Drittel fo groß ijt wie Herat, und in einer offenen, an- 
gebauten und von niedrigen Bergen umgebenen Ebene liegt. 
In Zidaridjamba, 43 englifce Meilen weftlid von Maimana, 
ſtieß Maitland dann zu der britiichen Grenzcommiffion. 

— England bat am 23. Januar 1887 den Hamilton- 
Hafen auf der füdlich von Storea gelegenen Nanu-hou-Gruppe 
wieder geräumt. 


9 fr ifa. 


— Ein feit 12 Jahren in Chartum anfäffiger Grieche 
ift von dort iiber Stajfala und Mafjaua nad) Suakin gelangt 
und bat Nadhrichten über den ägyptifhen Sudan 
mitgebracht, welche für zuwerläffig gelten. Abdulla Chalifa 
it bamad) zum Sultan ausgerufen worden und befitt ein 
Heer von 300000 Mann. Die Araber haben nicht bie Ab: 
ficht, Aegypten anzugreifen, wenn man fie unbehelligt läßt. 
Lupton Bey und ein deuticher Officier entfamen beim Unter: 
gange von Hicks Paſcha's Armee und (teen jetst nebft vielen 
ägyptiſchen Soldaten im Dienfte der Aufftändifchen. Dampfer 
verkehren auf dem Nil, der Handel blüht und Lebensmittel 
find in Menge vorhanden, ebenfo wie Vorräte an Gummi 
und Elfenbein, während Baummollitoffe felten find und zu 
fabelhaften Preifen verlauft werden, Die Aufftändifchen 
haben Gold» und Silbermünzen ausgegeben; nur Moham— 
medanern Ut e3 erlaubt, Handel zu treiben. — England bes 
abfichtigt, in Anbetracht des beruhigten Zuftandes von Mittel: 
Hegypten die Danbeléfperre gegen den Sudan aufzuheben. 

— Die vom Grafen Samuel Telefy organifirte 
Erpedition nad Innerafrika, weldhe int Juni 1886 in Sans 
fibar anlangte, ift im Januar 1887 nad) dem Inneren auf: 
gebrochen. 

— Ein anfallender Widerfprud in zwei Staats: 
verträgen neueren Datums ijt folgender. In ber Generalafte 
der Berliner Konferenz (Kapitel I, Art. 1) beſchließen u. a. 
Großbritannien und das Deutjche Reich, ihre guten Dienfte 
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bei den an der afrikaniſchen Küſte des Indiſchen Oceans be— 
ſtehenuden Regierungen einzulegen, um deren Zuſtimmung zu 
dem Grundſatze der Handelsfreiheit (in bem Gebiete 
zwifchen 59 nördl. Br. und ber Zambefi-Miündung) zu er: 
halten. Reine zwei Jahre jpäter aber macht fid) Großbritan— 
nien in dem Abkommen über die oftafrifaniihen Schuß: 
gebiete und Intereſſenſphären (vergl. oben S. 79) verbindlich 
zur Unterftügung derjenigen Verhandlungen des Deutichen 
Reiches mit dem Sultan von Sanfibar, meld bie Ber: 
padjtumng der Zölle in den Häfen von Dar-es-Salam 
und Pangani an die deutich: oftafrifanische Gejellichaft be: 
zweden. Welder Bertrag ſoll nun gelten, der von 1885 
oder ber von 1886; gilt an ber Cuabeli-Stiiite Handelsfreiheit 
oder nicht ? 

— Die in Grootfontein (unter 25° ſüdl. Br. nördlich 
von Bethanien im Groß-Nama-Lande gelegen) angefiedelten 
Boeren find auf ihren Antrag nad) Genehmigung des Kaifers 
unter den Schuß des Deutichen Reiches gejtellt worden. 

— Die neugebildete Brüffeler „Compagnie du Congo 
pour le Commerce et IlIndustrie“ fängt ihre Unter— 
nehmungen mit ber Ausrüftung zweier Erpeditionen an; 
die eine, aus Ingenieuren und Topographen beftehend, foll 
zwiichen Matadi und Leopoldville bie beite Route für eine 
Eiſenbahn aufſuchen, die andere, am melder Landwirthe, 
Geologen und Kaufleute theilnehmen, will mit Hilfe eines 
Dampferd den Congo und feine Nebenflüffe oberhalb des 
Stanley Pool unterſuchen. 


S ibamcecrif a. 

— An 25. Januar haben fid die Herren Dr. Karl 
und Wilhelm von den Steinen, Dr. Ehrenreid 
und Dr. Vogel in Bremen nad Südamerika eingefdifit, 
um im Duellgebiete des Schingu-Stromes bie von 
Dr. Karl von den Steinen begonnenen und in feinem Reiſe— 
werfe „Durch Gentral:Brafilien” (S. 327 f.) fo warm em: 
pfohlenen ethnographiichen Unterfuhungen an den dortigen 
Indianerftämmen wieder aufzunehmen und weiter zu führen. 
Auch diesmal werden bie Reifenden iiber Euyabä ihr Arbeits: 
gebiet zu erreichen fuchen. 





Bermiidtes. 

— „Die Rlimate ber Erde‘, von U. Woeikof 
(2 Bde., Xena, $. Goftenobfe, 1887), ift eine durch den Ber: 
faſſer felbit beforgte deutiche Ausgabe von defien gleidjbetiteltem 
und im Fahre 1884 in ruffiiher Sprade erjhienenem Hand: 
bud. Wenn daffelbe audj im Ganzen genommen dem 
Hann'ſchen „Handbudhe der Slimatologie” ebenbürtig zur 
Seite ftebt, fo unterjcheidet es fih von demfelben bod) im 
Einzelnen, ſowohl was Behandlungsweife wie Abgrenzung 
be8 Stoffes betrifft. Der erfte Theil enthält die allgemeineren 
fimatologiihen Verhältniffe, während der zweite ber jpeciellen 
Slimatologie gewidmet ift, fi) aber von dem betreffenden 
Abſchnitte des Hann’ihen Werkes burdj das Fehlen von 
Driginalfhilderungen über das Klima von Lüändergebieten 
unterfcheidet. Zu erwähnen ijt ferner noch, daß ber Ber: 
faffer die Klimatologie be8 europäiſchen wie afiatijdjem Ruß: 
[anb einen weiten Raum einnehmen läßt, wodurd wir über 
diefe, fonft oieffadj unbekannten Verhältniffe befjere Aufklärung 
wie bisher erhalten. Die angefügten Tabellen meteorologifcher 
Elemente (Mittelwerthe) machen ba8 Werf aud) als tad 
ſchlagebuch empfehlenswerth, wie aud) die beigegebenen Dia— 
gramme und Karten, von denen die letteren allerdings etwas 
forgfältiger hätten reproducirt werben fünnen, viel zur Er: 
läuterung des Zertes beitragen. 
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Nachdem Marche feine häusliche Einrichtung in Puerto | 


Princefa rafd) beendet hatte, ging er fofort daran, feine 
Jagden im ber Umgegend zu organifiren, um für feine 
Sammlungen einen guten Grundftod anzulegen. leid) 
in den erften Tagen gelang e$ ihm aud), einen bisher nicht 
befchriebenen Galao (Buceros) zu erlegen, weldjer von 
M. Duftalet am Pariſer Mufeum nad) Marche getauft 
worden ijt (Anthracoceras Marchei) ($8 ijt ein großes, 
zu den Sperlingsvögeln gehöriges Thier, welches bejonber8 
burd) feinen gewaltigen und jonderbar geftalteten Schnabel 
auffällt; derfelbe bejtebt zum großen Theile aus einer fehr 
leichten und zelligen Mafje; ohne das könnte fid) der Vogel 
unmöglich im Gíeid)gemid)te halten. Bon anderen, jchon 
früher befannten Arten beffelben Genus unterjcheidet ev fid) 
durch die fchwarze Färbung feiner Schwungfedern und die 
ganz weiße der Schwanzfedern. Selten lebt er einzeln, 
meiſt in Schaaren; man hört ihn Schon von Weiten fommen. 
Sein Schrei gleicht einem heiferen Brüllen und tönt um 
jo weiter, al8 er fid) faft immer in den Gipfeln der höchſten 
Bäume aufhält. Sein Flug ift fchwerfällig, und wenn er 
fid) zuweilen auf die Erde niederläßt, jo Hüpft er wie ein 
Nabe; er frigt Alles, Früchte, Körner, Infelten, und foll 
jelbft Feine Säugethiere, wie Mäufe, Ratten und dergleichen, 
nicht verjchmähen. 

In den großen Wäldern auf Palawan braudyt man fid) 
vor Raubthieren nidjt zu fürchten; die einzige Katzenart, 
welche Marche antraf und tödtete, ijt eine Feine, niedliche 
Zigerfage mit jefr hübſchem, gefprenkeltem elle, welche 
ben Menfchen nur angreift, wenn fie in die Enge getrieben 
wird. 


Gíobus LI. Nr. 9, 


Am 16. Juni 1883 benugte der Keifende bie bare 
gebotene Gelegenheit und begab fid) an Bord des Kanonen- 
boote& „Solo“ unter Sciffslientenant Defolmes, welcher 
bie Küfte an ber Bai von Honda (Oſtküſte) unb ber von 
Ulugan (Weftküfte) aufnehmen jolíte. Auf diefer Strede 
hatte ber Gouverneur unlängft eine Anzahl von Militär: 
poften errichtet, um die Verbindung zwiſchen beiden Meeren 
zu erleichtern und zu fichern. In die Bat von Honda 
mündet ber Tapul- Fluß, welcher, wie gewöhnlid), von 


‚mächtigen Mangrovebäumen eingefaßt ijt, deren verfchlungene 


Zweige die Einfahrt fchwierig machen. Der Fluß ift nur 
2,84 km aufwärts fiir Boote ſchiffbar; 1 km von feiner 
Mündung findet fid) am finfen Ufer ein guter Waflerplag. 

Der Weg von Tapul nad) Bahele am weftlihen Meere 
war nichts als ein Pfad, welcher fon feit langer Zeit von 
den Tagbanuas der Weftfüfte benugt wird, um ihre wenigen 
Baden Harzes und Spanischen 9tofr8 zum Verkaufe nad) 
der Oftfüfte zu fchleppen. ett hat der Gouverneur zwiſchen 
beiden Punkten eine ordentliche Straße ausfchlagen lafjen. 
An ihrem Beginne liegt auf einem niedrigen Hügel ein 
cuartel (Poftenhaus) für einige eingeborene Soldaten unter 
einem Sergeanten, 5 km weiter auf einem mit Bambus 
bewadjjenen Plateau, 25 m iiber dem Meere, ein zweites, 
wo ein Dfficter mit dem größten Theile der zur Bewachung 
beitimmten Truppen fteht; von da aus fann er leicht die 
beiden Endpunfte der Straße erreihen. Das Dorf Bahele 
am weftlichen Meere beftcht nur aus wenigen Hütten, in 
welchen die Soldaten be8 Poftens wohnen. 

Mitte September unternahm Marche einen anderen 
Ausflug zumächft nad) der Infel Dumaran, welde unter 


17 


130 


10!/,? nördl. Br. vor ber Weftfüfte von Palawan liegt; 
diesmal konnte er bie Ueberfahrt auf dem Kanonenboote 
„El Filipino“, ba8 der Schiffslieutenant Don Raphael be 
Bibenco befehligte, madjen. Am Morgen des 15. Cep: 
tember langten fie im Kleinen Hafen Araceli auf der 
Dftküfte von Dumaran am; der Ort, weldjer mod) auf 
feiner Karte fteht, ift auf flachen, ziemlid) fumpfigem 
Boden erbaut, weshalb die Bewohner viel vom Fieber 
leiden und der Sciffsarzt 
jehr in Anfpruch genou 
men wurde. Schlechtes 
Wetter hielt das Scdiff 
hier eimige Tage feit, fo 
daß es an frifchen Yebens- 
mitteln zu mangeln begann; —— 
Ihlieglihh war man ge — ; 
zwungen, an Carb zır gehen | 
und einige Hühner zu 
tödten, nidyt ohne fie nach— 
her ihren Eigenthitmern zu 
bezahlen. Dadurch erft 
liegen fid) biejelben be © 
wegen, aus ihren Pflan — - 
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weife von Bewohnern der 
weiter — üjtfid) gelegenen 
Inſel Cuyo befegt, weldje 
dort Reis, Camote und Igname (Convolvulus batatas) 
anpflanzen. Die früher fefr ausgedehnten Pflanzungen 
find aber vor einigen Yahren von Ratten derart vermiiftet 
worden, daß bie Infel faft ganz verödete. Erſt feit Kurzem 
fommen wieder Leute von Cuyo, aber Anbau und Viehzucht 
find nod) von geringer Ausdehnung. 

Am 21. September fette das Schiff feine Reife nad) 
Dften fort und zwar zunächſt mad) der zwiſchen Dumaran 
und Cuyo gelegenen, un: 
bewohnten und unbebauten 
Infel Dalaganen, dann 
bei Gamogon und Gap- 
noyan, wo Beliger aus 
Cuyo Rinderheerden unter: 
halten, vorbei nad) Cuyo, 
wo in ber f(einen Bai von 
Lugbuan Anker geworfen 
wurde. Ueber dem Dorfe 
bieje8 Namens liegt eine 
fleine, vieredige Feſtung 
mit 6 bi8 8 m hohen 
Mauern, wo die Bewohner 
früher Schug fuchten, wenn 
bie Malaien ihre Sflaven- 
jagden veranftalteten. 

Die Infel Guyo ift 
niedrig und bildet ein Plateau, welches drei feine Berge, 
Bambunt, Aguado und Gaimania trägt. Marche wollte 
deren Höbe beftimmen und machte mit bem nüd)ítgelegenen, 
den Gaimania, den Anfang. Der Abhang, an weldjem 
er hinaufftieg, war mit Steinen jeder Größe, von bem 
Umfange einer Yauft bis zu dem eines großen Bruch— 
fteines, bejüet; auf der Spige ragten ein paar Blöde von 
Kegelgeftalt empor. Der Ueberlieferung zufolge haben die 
ehemaligen Bewohner zu gewiljen Zeiten (wahrſcheinlich in 


E jn» | ü 4 ; 
RAR NN —— 
li M ENT 9 a Vg e Pan 
i NUS * liim y, P MESE 4 
ER n 
m al iur m — — 


— 
— —— 1 T1 
— MH m E 


— 
— 


tt 
, "a 






* * 

a \ 

- m 0 - 
- 





(alao (Anthracoceras Marchei). (Nad) bem Leben.) 


dips 
ie 





— 


NN — c» — 
NR — — 


Midaus. Mach bem Leben.) 





m ] F d 1 
d e E 

RR d ä 
P us 


N^ 
8 
c 


U. Marche's 9teijet auf Luzon und Palaman. 


der Ernte) nad) diefem Berge Wallfahrten unternommen, 
wobei jeder einen Steim mitbringen und neben ben Yeljen 
auf dem Gipfel niederlegen mußte. j 

Am Tage nad) der Belteigung erfranfte Marche unb 
fühlte fid) evít am 26. September etwas beijer, fo daß er 
der dringenden Einladung des Don Pedro Martinez folgen 
und fid) in dejlen Haufe pflegen lafjen konnte. Derjelbe 
ijt ein alter Fregattenfapitän, welcher dort von feiner Pen: 
fion lebt, fid) ein bequemes, 
faft Iururiöjes Heim her: 
gerichtet hat unb fid) mit 
Aderbauverfuchen abquält, 
die ihm  nidj gelingen, 
weil e8 ihm an Arbeits- 
fräften fehlt. Er fdjeitert 
“an bemjelben großen Hin- 
berniffe, wie faft alle, welche 
in den Tropen Pflanzungen 
anlegen, an der Yaulheit 
der Gingeborenen, weld . 
nod) fdjmieriger zu über- 
winden ift, al der Mangel 
an Handwerkern. Er hatte 
e8 guerft mit: Kafao, dann 
mit Zabaf verfudjt; aber 
ber Erfolg blieb aus, weil 
es ifm nicht glüdte, einen 
feften Stamm von Arbeitern 
zu gewinnen. 

Die Stadt Guyo, auf 
ber Weſtküſte der Infel am 
Meeresufer gelegen, befigt mehrere Straßen mit Holz= und 
Bambuhäufern, ijt ſauber, unterjcheidet fid) aber fonft nicht 
von anderen pbilippinijdjen Orten. Sie ift bie Hauptftadt 
der Provinz Gafamiane, welche bie Cuyos- und Calamianes- 
Infeln, Agutaia, Dumaran und den Norden von Palawan 
umfaßt. Für diefen ganzen Bezirk giebt e8 nur einen 
einzigen Arzt, ber aber mit wenigen Ausnahmen die Infel 
Cuyo nicht verläßt. 
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Der Boden ber Infel 
ijt faft ganz unter Anbau, 
aber von geringer Güte, 
und da Niemand an Dün— 
gung denkt, ftefert er nur 
geringe Erträge. Dagegen 
giebt e8 viel Vieh und 
Hühner, welde ben ein 
zigen Ausfuhrartifel nad) 
den übrigen Inſeln der 
Provinz und ſelbſt nad) 
Balabac bilden. Fauna 
und Flora von Cuyo find 
arm. 

Am 3. Oftober wurde 
die Heimfahrt nad) Puerto 
Princefa angetreten, mo 
| Marche alsbald feine Sag- 
den wieder aufnahm und feine Leute nad) allen Himmels- 
richtungen ausfandte. Unter der Beute befanden fid) manche 
Seltenheiten, fo ein Wildfehwein, das von den auf ben 
Philippinen fonft vertretenen Arten verjchieden war, ein feit 
lange gejuchtes Schuppenthier (Varietät von Pholidatus 
Indicus) und der Meine Midaus, ben alle Welt wie bie 
Peſt fürchtet. Derjelbe ijt fo groß wie eine ftarfe Ratte, hat 
einen Kopf, ber beim erften Anblid an ein Schwein erinnert, 
glattes Fell und ftatt des Schwanzes nur ein ganz kurzes 
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haarlojes Anhängfel. Als Marche eines Tages von bet 
Jagd heimkehrte, bemerkte ex in der Nähe des Dorfes einen 
efelhaften Gerudj, ber an Stärke zunahm, je mehr er fid) 
feinem Haufe näherte; drinnen aber wurde derfelbe uner— 
trüglid), und als er nad) dem Grunde fragte, wurde ihm 
von jeinem Jäger Mariano jenes Heine, (id) fträubende 
Gier an einer Schnur vorgefiihrt. „Da ijt der bontoc, 
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den Du fürgid) von ben Tagbannas verlangt haft,“ — 
meinte Mariano, — „Alle verlangten, id) follte ihn laufen 


laſſen; aber er ift zu jchwer zu fangen!* Er hatte recht 


gehabt, al8 er ifm nicht laufen Ite, aber er hätte ihn tödten 
fönnen; denn für das Vergnügen, ihn einige Minuten 
lebendig zu jehen, war die Wohnung für länger als einen 
Monat verpeftet worden. Der Geſtank des Thieres ijt fo 
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Mangrovebäume am Zapul: Fluffe Mach einer Zeichnung des Lieutenant3 Berttoloty.) 
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durchdringend, unangenehm unb andauernd, bag Marche 
jofort ein Bad nehmen, fid) von Kopf bis zu Fuß umziehen 
und zu einem Freunde zum Abendefjen gehen mußte. 

Am 2. November 1883 trat er eine neue dreiwöchent- 
[fide Reife auf bem Kanonenboote „EL Filipino“ an, 
weldjes jett von Don Alonzo Morgado befehligt wurde; 
die Fahrt, öfters von ſchlechtem Wetter gehindert und unter: 
brodjen, ging an der SOftfijte Palawans nad) Norden hinauf 
und gab wiederholt Gelegenheit zu Heinen Ausflügen an 
Yand. So am 18. und 19. November auf der Inſel 


Maitiaguit, deren höchiter Berg (140 m) beftiegen wurde. 
Die Vegetation ift bieje[be, wie auf Palawan; dagegen er: 
beutete Marche in der furzen Zeit feiner Anweſenheit zwei 
Bögel und ein Säugethier, weld in jeiner Sammlung 
nod) fehlten. Den berühmten weißen Affen, weldjr dort 
vorfommen follte, fand er jebod) nicht. Yeider blieb das 
Wetter ftürmifch, jo daß der 3teijenbe felten an Yand gehen 
und das wenig feetüchtige Stanonenboot bie Nordjpige der 
Infel Palawan nicht umfegeln konnte, fondern vielmehr 
uad) Tay-Tay zurücgehen mußte. Nachdem c8 fid) dort 
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verproviantirt hatte, landete e8 in einer kleinen Bai ber 
Infel Icadambanuan, auf weídjer man am folgenden 
Morgen kurze Zeit Jagd auf den weißen Affen madjte, 
ohne mehr Gíitd zu haben, als auf Maitiaguit. Der zu- 
nehmende Sturm zwang bie an Yand Gegangenen, bie 
Jagd abzubrecdhen und an Bord zurüczufehren, worauf das 
Boot in die hohe See ging und jpäter bei der Inſel Paly 
einen Zufluchtsort fand. Am 23. kehrte e8 nad) Puerto 
Princeſa zurid, wo Marche den December mit Heinen 
Ausflügen zubrachte. 

Ein ftarfer Dyfenterie- Anfall zwang ifm, während ber 
erften Hälfte des Januar 1884 fid) zu Haufe zu halten, 
und fpüter zur Erholung eine Seereife anzutreten, weld)e 
ihn nad) Manila,, nad) den Infeln Balabac (fitdlid) von 
Palawan), Sulu, Bafilan, nad) 3amboanga auf Mindanao 
und wieder zurück nad) Sulu und Balabac führte. Bala> 
bac, wo er am 10. März zum zweiten Male eintraf, ijt 
eine feine, bi8 400 m hod) anfteigende und an Bauholz 
ſehr veiche Inſel nördlid) von Borneo, auf welcher bie 
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Spanier nur einen einzigen Punkt, an der Bai von Calan— 
darang, mit Sträflingen und den dazu gehörigen Soldaten 
bejegt haben. Die Kolonie gedeiht aber keineswegs; die 
Kaſerne, die beiden Hofpitäler und das Haus des Gouver— 
neurs find von Holz, alt und verfallen, und das dort 
ftationirte Kanonenboot ijt in jo ſchlechtem Zuftande, daß 
e8 fid) nicht auf die hohe See wagen darf. 

Auf den Ausflügen, welhe Marche von der Anfiedlung 
aus machte, ftieß er auf ein fleines_zierliches Moſchusthier, 
welches fid) nur auf der Infel Balabac findet und auf ben 
Philippinen fonft unbekannt ijt. Dagegen findet fid) 
dafjelbe Genus (Tragulus Kanchil) auf den malayiſchen 
Infeln, auf der Halbinfel Malacca, in Cochinchina und 
auf Pulo Gondor. Seine Jagd ift, namentlid) ohne 


Hunde, wegen feiner Kleinheit und Schnelligkeit, außer: 


ordentlich jchwer; bie Eingeborenen fangen e$ meijt in 
Fallen, aber in der Gefangenschaft geht e8 fehr bald ein. 
Sein Fleiſch ift ſehr gut, menm auch etwas weid). 

Die nüd)fte Excurſion, welde Marche von Puerto 


ETUDES DLE up 
2. * B 


Pr 





Balabac. 


Princefa aus unternahm, richtete (ifj nad) dem nahen 
Rio Y)guafit, um die dort wohnenden Tagbanuas 
fennen zu lernen. Der Fluß, bei den Cingeborenen ber 
„große Strom“ genannt, ijt faum 31/, Seemeilen weit 
ſchiffbar; die legte Meile fliegt er zwischen Mangroven und 
Pandanus Hin und wird erjt weiter oberhalb, wo bie be= 
waldeten Ufer höher werden, ſchiffbar. Dort, wo der erfte 
Zufluß von links einmündet, liegt 3m über dem Waſſer 
dad Haus eine8 Tagbanna-Häuptlings, welches, wie alle 
Eingeborenen-Hütten der Philippinen, auf Pfählen errichtet 
it. Die Hütten find Fein und fchleht; die Bewohner 
liegen darin dicht auf einander, zufammen mit ihren 
Hunden und oft aud) den Schweinen. Nicht immer hat 
bie Behaufung ein Dad); mitunter befteht jie nur aus 
einem einfachen Fußboden und darüber angebrachten Baus 
zweigen. In der Hütte eines Zagalem, Torres, welcher 
jene Gegend ausbeutet, ſchlug Marche für einige Tage fein 
Quartier auf. 

Die Tagbanuas, oder nad) ihrer Schreibweife Tabanuas, 
find Hein; man darf fie ala Mifchlinge zwifchen Malayen 


und Negritos anſehen. (8 gelang dem Keifenden, an 
16 Imdividuen, darunter vier Frauen, anthropologiiche 
Meffungen vorzunehmen, wenn aud) unter Schwierigkeiten. 

Sie befigen eine Religion und Götter oder Geifter in der 
Anzahl von vier; ber erjte ijt der Himmelsgott Magnisda 
oder Nagabcaban. Der des Meeres, Poco, fcheint ein 
guter Geift zu fein und wird bei Krankheiten angerufen; 
Sedumunadof, der Erdgott, fteht den Ernten vor, und der 
vierte, Tabiacud, hauft in der Unterwelt. 

(S8 giebt zwei Arten von Prieftern; die einen richten 
die Feſte Ber und bringen die Opfer dar, die anderen jind 
mehr Heilgehilfen und forgen für die Kranken. Die 
erfteren find bie echten Priejter. Alljährlich nad) Been- 
digung der Neisernte feiern die Tagbanuas ein großes 
Felt; auf den Ruf be8 Opferpriefters verfammeln (id) alle 
ant Ctranbe und bringen allerhand Yebensmittel mit. 
Dann bindet der Priefter die mitgebrachten Hähne und 
Hühner mit den Beinen an Baumzweige und tödtet jie 
mit Stodjclägen; aber jedem Thiere darf er mur einen 
Schlag verjegen ; geht derjelbe fehl, jo wird das Thier los— 
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gebunden und im Freiheit geſetzt. Der Gott Poco fat e8 | Bermählung unter folgenden Geremonien ftatt. Dem mitten 


nun unter feinen Schuß genommen, unb Niemand darf e$ 


tübtem. Die getödteten 
aber werden gekocht und 
verzehrt, worauf getanzt 
und dem ſelbſt bereiteten 
Neisbranntwein Fräftig zu- 
gefprod)en wird. — Gegen 
Mitternaht, wenn der 
Stern Buntala — wahr: 
id)einlid) der Yupiter — 
burd) den Meridian geht, 
tanzt ber Priefter bi8 zur 
Mitte des Veibes ins Meer 
hinein, indem er eim mit 
SOpfergaben für Poco be- 
bedte8 Bambuflog von 
1!/; m Geitenlänge vor 
fid) fer ſchiebt. Die Gaben 
beftehen in Reis, Fiſch, 
gefochten Hühnern, ver— 
Ichiedenen mit Honig an- 
gemachten Speifen und vier 
lebendigen Kücheln von 4 


bis 5 Tagen. Das Floß wird bann den Wellen überlajjen, 
und ängftlid) wartet man ab, wohin es treibt; als böjes 


Vorzeichen gilt es, wenn 
c8 burd) Wellen oder Wind 
wieder an den Strand zu— 
rüdgetrieben wird, weil 
Poco alébann das Opfer 
verfdymüft und feine Ber: 
ever ftrafen wird. Um jo 
größer ift die Freude, menn 
das Floß in der Yerne 
verjchwindet, denn alébann 
wird das Jahr ein glüd- 
liches fein. 
Außerdem veranftalten 
aud) reiche Leute Feſte, 
welche mit Neumond be- 
ginnen und bi$ zum legten 
Tage des abnehmenden 
Mondes dauern. Allnädıt- 
lic) muß ber Priefter dann 
fingen und tanzen, aber 
bie Hauptfeier findet erjt 
in der legten Nacht ftatt, 
wo fid) Alles, Wirth und 
Säfte, in Reisbranntwein 
beraujdjt. 

Die Kinder empfangen 
erſt im Alter von einem 
bis zwei Jahren, wenn fie 
geſund find und zu gedeihen 
verjptechen, einen Namen; 
find fie fränflich, fo erklären 
die Tagbanuas das für 
unnüß. Sie verheirathen 
(id) febr jung, mit acht oder 
neun Jahren; es herricht 
Vielweiberei, aber nur bei 
den Weichen, denn der 
Bräutigam muß — feinem 


Schwiegervater Gejdjenfe im Werthe von 10 bis 50 und 
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Pfaufajan (Polypeetron Napoleonis). (Nach bem Xeben.) 








in der Hütte figenden Paare nähert (id) ber Priefter, bie 


linfe Hand mit Kofosöl 
gefüllt; unverftändlicdhe 
Worte murmelnd, taucht 
er einen Finger in das 
Del und zieht damit einen 
Ctrid) auf dem Arme des 
Bräutigams von der Spitze 
des YZeigefingers bis zur 
Schulter und dann mad 
er dafielbe an der Braut, 
indem er nur den Strid) 
bi zum Bufen verlängert. 

Der Mann wie das 
Weib miüjjen drei Jahre 
verwittwet bleiben oder, 
wenn fie fid) vor Ablauf 
biejer Seit wieder verhei- 
ratfen wollen, entweder 
dem Priefter oder der Fa— 
milie des — verítorbenen 
Theiles eine Entſchädi— 
gungsjumme zahlen. Wenn 


ein Mann, welcher mehrere Frauen bejigt, vor Ablauf ber 
drei Sabre eine neue nimmt, jo muß er den Gítern ebenjo 


viel Geld zahlen, aí8 er 
bei der Verheirathung mit 
der verftorbenen Frau ente 
richtet hat. 

Wird ein Tagbanua auf 
längere Zeit franf, jo holt 
man einen Priefter, je nad) 
dem Valle einen männ- 
fidem oder weiblichen. 
Diefer reibt bie ſchmerzende 
Stelle mit der Hand und 
tanzt dreimal unter An: 
rufung des divato (Geift) 
um den Sranfen herum, 
in Folge dejjen der Geijt 
in den Zauberer fährt und 
ihm bie Madıt zum Ku— 
riren verleiht. Zunächſt 
wirft nun der Zauberer 
den Geiftern eine Hand 
voll Reis und eine Hand 
voll Glasperlen durchs 
Fenſter zu, dann packt er 
ein Huhn bei den Beinen 
und tödtet es mit einem 
einzigen Stockſchlage. Stirbt 
es ſofort, ſo wird es weg— 
geworfen, denn es gilt nun 
als mit allen Leiden des 
Kranken beladen; ſtirbt es 
nicht, fo läßt man es für 
immer laufen. Das gilt 
aber als ſchlechtes Vor— 
zeichen; denn alsdann hat 
der Divato das Opfer nicht 
angenommen und — ber 
Kranke muß fterben. 

Die Todten werden in 


einem Sarge, ber aus einem Baumſtamme gehauen und 


jelbft 100 Franken machen. Im Dorfe Burlan findet bie hermetiſch ver[d)(ojjen wird, auf den 3leften. eine8. Baumes 


Dr. Mar 8udner: 


beigefegt, zufammen mit ihren Waffen, Geräthfchaften und 
werthvolliten Schmuckſachen. Zuweilen wird über bent 
Sarge nod) ein Strohdad) errichtet. 

Die Tagbanuas find eim efembe8 Volk, die im Inneren 
der Inſel Lebenden find faum oder gar nidjt beffeibet. Die 
Weiber tragen um bie Handgelenfe Ringe von Kupfer oder 
Notang, in den Haaren aber feinen Schmuck. Site fauen 
Betel und find meift febr ſchmutzig und mit Hautkrankheiten 
afficivt. Ihre Hautfarbe ijt nicht fer dunkel, die Haare 
ſchwarz, dicht und ftraff; die Grmadjjenen find jehr leicht 
behaart, Bart ijt felten. Die Naje wird oft nur durd) bie 
Flügel und Naſenlöcher marfirt. Als Waffen haben (ie 
nur einige Panzen, Bogen und Pfeile, mandje aud) Blas- 
rore. Ihre Schrift unterfcheidet fid) von der malayiſchen, 
nähert fid) aber febr derjenigen der Javanen von Bafangan; 
fie Schreiben von oben nad) unten und von rechts nad) linfs. 
Derjenige, welcher dies bem Reifenden mittheilte und Proben 
ſchrieb, wollte den Namen feines Häuptlingd nicht auf- 
id)reiben, weil diefer fein Schwiegervater war. In ähnlicher 
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Weiſe weigerten fid) einige Yeute in Balabac, Marche ihren 
eigenen Namen zu nennen, fo daß er ihm nur burd) ihre 
Gefährten in Erfahrung bringen fonnte. Dod) find das 
Ausnahmen. Ä 

Seinen Aufenthalt i im Inneren der Infel Palawan be: 
mute Mardye, um feine Jäger nad) allen Richtungen hin 
auszufenden, und fie brachten ihm in der That einige inter: 
eflante Thiere, darunter einen. pradjtvollen Bogel, den Poly- 
plectron Napoleonis, vulgo Pfaufajan. Das Männdjen 
hat ba8 Gefieder eines Pfaus, ift aber nicht größer als ein 


| Heiner Fafan und darum hundert Mal hübjcher. Der Körper 


ift faft ganz metallifc grün gefärbt; auf bem Schwanze 
befinden fid) zwei Reihen Augen wie beim Pfau, der Kopf 
it grün und mit Weiß gefledt; an den Beinen befinden fid) 
je zwei Sporen. Das Weibchen ift Heiner und von Farbe 
grau, mitunter bräunlid. Ein Verſuch, ifm lebend zu er- 
halten, mifglüdte; er ging zu Grunde, indem er zu ente 
fliehen ſuchte. 


Die Lukokeſſa, die gynofratifche Königin des Lunda-Reiches. 
Bon Dr. Mar Suduer. 


Unfere Abbildung zeigt bie Lukokeſſa, von ber einige 


Als feft angeftellten, jo zu jagen legitimen Gatten darf 


Scandthaten erzählt werden follen. Um fie gehörig einzu | fid) bloß der Schamoana betradhten, ein ebenjo ungeſchlacht 


führen, ſei zuerſt flüchtig daran erinnert, wie es ſich im 
Lunda-⸗Reiche mit der Herrſchergewalt überhaupt gefügt hat. 

Bis zum Beginne des 17. Jahrhunderts war Yunda, 
defien damaliges Gebiet bloß bie Gegenben zwiſchen bem 
faíanii und dem Kaſſai umfaßte, eine reine Gynokratie. 
Da fam um die angebeutete Seit herum von Dften Der 
aus dem Lande des Mutombo mu Gurr ein fchöner Jägers: 
mann Namens Tihibind rung. Die eben regierenbe 
Königin, welche Lueſch a Nkunt hieß, verliebte fid) in ben 
Fremdling, heirathete ihn und übertrug ihm bie ganze 
Regierung. So wurde Lunda aus einer Gyno- eine Andro: 
fratie, und ber jeweilige König führte den Titel Mua- 
tiamvo). 

Damit jebod) ba8 frühere Regiment der Weiber, mit 
dem gar manche Intereſſen dritter und vierter Perſonen 
verfnüpft waren, nicht für immer völlig erloſch, ent[tanb 
neben der Wiirde be8 Muatiamvo ald Gegengewicht und 
Ergänzung die Würde ber. Lukokeſſa. Beide haben ihre 
Hierarchien, die fid) nur in den Spigen berühren. Beide 
haben ihre Lehen und Dörfer, bie bunt burd) einander liegen, 
aber bloß je einer der beiden Gewalten Tribut entrichten. 
Es handelt fid) affo im Lunda- Reiche um zwei Staaten, 
bie räumlid zwar in einander verflochten find, im ihrer 
MWefenheit aber jelbitändig blieben. 

Muatiamvo hat feinen Harem von 60 Weibern, und 
ebenío hat die Tufofejla ihren Harem von Männern, für 
den feine fidjere Zahl angegeben werden fani, da die zugel— 
(ofe Gunft der holden Gebieterin fid) iiber alle Freien und 
Sklaven Muflumbas erftredt und bald dort und bald dahin 
fid) wendet. 


1) Sd) jchreibe Muatiamvo, weil man das Wort, 
T Muata und Jamvo zufammengezogen iit, 
r 


welches 
nie anders 
E3 ijt eine Bildung wie unjer „Herrgott“. 9m. 82. 


ftarfer, a(8 gutmüthig dummer Gefelle ſtlaviſchen Standes, 
deſſen Daupteigenjdjaft bie Erhabenheit über bie Schmerzen 
der Eiferfucht fein follte. Und bod) fcheint jelbft Schamoana 
häufig genug an Anfällen des bejagten fchredlichen Uebels 
zu leiden. Dieſes Mufter von Mannesftolz ftellte fid) mir 
in folgender Weiſe vor: „Siehe, id) bim zwar bloß ein 
Weib, aber id) bin das Weib einer ungemein hohen Perfon, 
weshalb id) reichlich Gefchente verdiene.“ Die Lulokeſſa, 
die jelber gewöhnlich fefv einjad) gekleidet geht, pflegt denn 
aud) an feine mächtigen Glieder allen möglichen Puß zu 
hängen. Um die Hüften ein langes Stüd foftbaren rotf) 
und blau geblümten Perkals, das in eine Menge dider 
Falten zufanmengebaufcht ift und nad) echter Yunda- Mode 
jo tief unten über ben Yeibgurt Fällt, daß der ftatt(id)e Baud) 
in ungefchmälerter Rundung zur Geltung kommt und bie 
Schamhaare fidjtbar werden; an Armen und Beinen mehrere 
Kilo rafjelnder Meſſingſpangen, am Halje ein Dutend 
Schnüre der feltenjten Glas: und Scymelzperlen, auf dem 
Kopfe eine eigenartige fomplicirte Frifur aus thürmchen— 
förmigen Zinken, bie mit bunten Stidperlen überzogen 
find: fo fteht Schamoana in ungeſchickt felbftbewußter 
fomijd) mirfenber 3Boje da. Seine Züge, breit und ftarf 
entwidelt, jagen weiter nidjt8 af8 „gutmüthig, dumm, ge: 
fräßig und ſinnlich.“ 

In ſexueller Beziehung herrſcht unter dem luſtigen 
Völkchen Muſſumbas überhaupt die größte Ungebundenheit. 
Nur die 60 oder 70 Weiber Muatiamvo's werden ſtrenge 
auf ihre Sittſamkeit bewacht und riskiren den Kopf, wenn 
ſie ſich verfehlen. Doch dürften Fälle von milder Nachſicht 
ſelbſt hier nidjt unbenfbar fein. Die Juſtiz der Neger ift 
eben keine unbeugſame, ſtarr konſequente Göttin mit ver— 
bundenen Augen, ſondern mehr eine feile Helferin des 
Haſſes. Die Töchter des Königs ſind ebenſo freilebig wie 
alle anderen, und obenan in der Proſtitution ſteht die holde 
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Königin Lukokeſſa. Bon ben Weibern ber Ilolo (Bor: 
nehmen) heißt e$ zwar aud), bag man (id) mit ihnen nicht 
einlaflen dürfe, und mehrmals ergingen Warnungen in 
diefem Sinne an meine Mannſchaft, aber ohne daß deshalb 
eine größere Zurüdhaltung im Verkehre zwijchen diejer 
unb jenen bemerkbar gewejen wäre. 

Marftweib und Hofdame find in Muſſumba Begriffe, 
die (id) nicht unterfheiden. ar viele adelige Frauens— 
perfonen famen tügfid) ins Yager, um Fleiſch, Maniof- 
wurzeln und Bohnen zu verkaufen und benußten ihre 
gejellihaftlihe Stellung nur dazu, die Konkurrenz des 
gemeineren Pöbels jdjeljenb zu vertreiben. Da mum ihre 
Yebensmittelpreife gewöhnlid) höhere waren, jo zogen es 
meine Träger vor, drüben auf dem täglichen Markte einzu: 
faufen, wenn nidjt als Dreingabe erotiſche Gefälligkeiten 
angeboten wurden. 

Diefe großartige Liederlichkeit ijt eine hervorftechende, 
charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit der Lunda, und nicht zum 
kleinſten Theile beruht auf ihr der 
günſtige Ruf, welchen ſie bei den 
Händlern Angolas genießen. „Die 
Lunda ſind gute Leute, machen 
niemals Milonga“ (Strafproceß 
für irgend ein Vergehen, der ge— 
wöhnlich mit einer Erpreſſung 
oder Raubthat endet). Kiolo, 
Songo, Bangala und die anderen 
Stämme ſind ſchon deshalb viel 
weniger beliebt und mehr gefürch— 
tet, weil ſie häufig bei dem ge— 
ringſten Verdachte „Milonga“ 
machen. Hierher gehört denn - 
auch, daß bie Lunda, im Gegen: 
(age zu allen anderen Stämmen, 
die id) gejehen, feinen Anſtoß 
nehmen, ihre Frauen und Mäd— 
chen zuweilen auch ojfentlid) zu 
liebfofen. Dabei aber über: 
ichreiten aud) fie faft niemals die 
bei unferen Yandleuten erlaubten 
üblichen Grengen. 

Wird nun bereit8 bem [d)mar- 
zen Fremdlinge in Muſſumba 
von Seiten be8 zarteren Ge— 
ichlechtes das größte Entgegen— 
fonımen zu Theil, jo ift dies nod) 
in viel ftärferem Grade dem 
Europäer gegenüber ber ial. Der heftig begehrende 
Enthufiagmus für Alles, was aus Europa ftanunt, 
richtete fid) in geradezu bedenklicher Art aud) auf die Perſon 
des unfeligen Weißen, ben ſein Schidjal dorthin verjchlagen 
hatte. Die täglihen, meiftens febr unverblümten Anfech— 
tungen belifater Natur trugen zwar nicht wenig zur Gre 
heiterung des gebrüdten Seelenzuftandes bei, waren aber 
bod) aud) zuweilen vecht füftig. — - 

Ich fatte bie Lukokeſſa nod) gar nicht zu jehen befommen, 
als fie mir fagen ließ, fte freue fid) ungemein, denn fie habe 
ſchon längft den Wunſch, (id) ein weißes Kind erzeugen zu 
laſſen, als ob fid) das ganz von felbft verftand. Während 
ber erften Monate mußte id) gar oft bie hartnädige Zus 
muthung, id) möchte bod) zu ifr ziehen, zurückweiſen, 
immer deutlicher, immer gröber, bis endlich die legte Hoff: 
nung zerftört war. Auch Muatiamvo’8 Töchter wollten 
ſofort geheirathet fein und gaben fid) viele Mühe, Kinfte 
ber Bethörung zu üben. Und waren bieje nach ftunden- 
langem Herumfigen durch ein ffeine8 Geſchenk endlich zum 








Die Lukokeſſa nebjt Dienerin und Neffen. 


erſchien. 
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Gehen bewogen, ſo warteten nicht ſelten bereits andere 
Fräulein vor der Thür, um gleichfalls ihr Glück zu ver— 
ſuchen. Sie kamen dabei ſelten mit leeren Händen, ſondern 
brachten gewöhnlich, um ſich angenehm einzuführen, einen 
Teller Erdnüſſe, ein paar Eier, ein paar Maiskolben, eine 
Ananas, drei oder vier Bananen oder auch ein Töpfchen 
Honig mit. Es ſtörte ſie aber durchaus nicht, wenn ihre 
Gaben ungenießbar waren, indem fie ganz richtig erwogen, 
daß fid) das erft nachträglich herausftellen wirde, Co 
fand ich einmal, bag id) als Honig mur eine Portion alter 
MWahswaben, mit Waſſer ausgelaugt, dankbar in Emfang 
genommen hatte. Da man von den ingeborenen den 
Honig immer nur ſammt den Waben erhält, jo ließ fid) 
das nicht fogleid) erkennen. Als id) der betreffenden Prin- 
zejfin einige Tage fpäter begegnete und ihre Gaunerei vor- 
hielt, lachte fie voller Heiterkeit und frug fpottenb, ob id) 
das wohl aud) ſchon aufgejchrieben hätte. 

Eines Morgens ließ id) mir im Schatten des Haufes 
von Suſe Luka, einem künſtleriſch 
begabten Ambakiſten und Träger, 
die Haare ſchneiden, was die 
Neugierde der Marktweiber, die 
gerade im Hofe ſich befanden, ſo 
ſehr anzog, daß ſie ſich vor mich 
hinhodten. Scherzweiſe warf id) 
ihnen etliche Haarbüſchel zu, die 
mir auf den Rock gefallen waren, 
worauf unter großem Gelächter 
die eine erklärte, wenn ich ihr 
Haare von meinem Haupte ſchen— 
fen wolle, müſſe id) aud) einmal 
bie Herablafiung haben, ihr meine 
Liebe zu ſchenken. d) war nicht 
wenig erftaunt über die Frechheit 
diefer gemeinen umd durchaus 
reizlojen Perſon, joldje unberedy- 
tigte Gelüfte laut werden zu lafien, 
bis id) erfuhr, daß (ie eine febr 
hohe Dame, nämlid die Frau 
meines täglichen Freundes Nguff, 
aljo zweifellos erſter Nangklafie 
war. 

Um nun wieder auf die Lulo- 
keſſa und ihre Wünfche zurückzu— 
fommen, jet nod) über zweierlet 
Arten, wie jene Wünſche geäußert 
wurden, eine red)t feine und eine 
recht grobe, kurz berichtet. 9((8 bald nad) meiner Ankunft bie 
Lukokeſſa ihre alte Mutter, die Ginamoana, mir vorftellte, 
jagte fie gerieben lähelnd: „Schau fie dir wohl an, geichägter 
Freund aus dem Yande der Weißen, denn ich hoffe, in 
wenigen Tagen jchon wird fie bir Schwiegermutter fein.“ 

Ein anderes Mal, e8 war am 15. Februar 1880, ging 
id), von meinem tüglidjem Sagb[pagiergange zurückehrend, 
über ben weiten Nejidenzplak, aí8 von der anderen Seite 
her, an ber Spige eines größeren Gefolges, die Lukokeſſa 
Schon von Weitem winkte fie mir zu, ftehen zu 
bleiben, und als ich ihre lebhaften Geften nur mit einer 
Handbewegung erwiderte, ohne mid) weiter aufzuhalten, 
weil ein Gewitter drohte, famen ihre Mädchen gelaufen, 
ich möchte bod) warten, die fufofejja wolle mir bie anb 
reihen. Das that ich denn aud) nad) einigem Wider- 
ftreben. 

Die erfaud)te Dame war, wie ſchon öfter, betrunken, e8 
foftete ifr Mühe, fid) in ungebrochener Linie vorwärts zu 
bewegen. Kaum war fie meiner Hand habhaft geworden, 


Aus bem weftlihen Stillen Ocean. 137 


jo riüdte fie wieder mit unzüchtigen Anträgen heraus, diefes | Zugleich) mit ihr müflen dann ber Schamoana und 
Mal gemeiner und unverhüllter als je. Nachdem fie zuerft | ſämmtliche junge Männer ſtklaviſchen Standes, mit welchen 
nit dem Zeigefinger mid) und dann fid) jelber angetupft | fie einmal ber Liebe genojfem, ins Grab. Sobald fie ben 
hatte, was fo viel hieß, wie „du und ich“, preßte fie als | legten Athemzug gethan hat, läßt Miuatiamvo ben Schamoana 
Symbol innigjter Berührung ihre beiden Fäufte zufammen | ergreifen, binden und vorführen. Schamoana fagt hierauf: 
und verdeutlichte bieje zarte Blumenfprache nod) mehr, indem | „Herr, id) bin bereit, ba8 Leben zu laſſen. Vorher aber 
fie ihren rechten Zeigefinger in die (infe Hohlhand einführte. | möchte id) alle bie Anderen getödtet fehen, bie meine Neben- 
Da id) nicht geradezu ablehnte, fondern lachend wegging, | buhler gewejen find.“ Damit beginnt er die ganze Lifte, 
ihien darin eine Zuftimmung gefunden zu werden und das | die ficher nicht Fein ift, aufzuzählen, und Muatiamvo giebt 
ganze Gefolge klatſchte entgüdt über bie veizende Schäferei | Befehl, aud) die Anderen alle zu binden und herbeizu- 
ber Huldvollen Königin und über bie gute Ausficht für ihre | jchleppen. Die unfeligen Opfer werden mit Bier und 
Neigung. 9tamentfid) der Mufumbu (Dolmetſch, Spreder), | Palmwein betrunken gemacht, falls fie (id) nicht felber ſchon 
der Schon mehrmals verrathen Hatte, daß ihm viel an dem | in Borausficht be8 Greignijje8 betrunfen haben, und einer 
Zuſtandekommen der betreffenden allerhöcjften Verbindung | nad) dem anderen gefüpft, ganz zulegt der Hauptgatte 
fag, war hod) erfreut. Schamoana. Die Köpfe fdjmitden fchlieglich den Zug der 

Ihrer Gemüthsart nad) Scheint bie Lukokeſſa auffallend | Leiche und werden mitihr begraben. Zugleich wird Seitens 
gut veranlagt zu fein. Dem mißtrauifchen, vachjjüchtigen | ber hHöfiichen Sünglinge der Trauer und dem Schmerze 
Sharafter des Muatiamvo Schanama gegenüber hat fie | dadurd) Ausdrud verlichen, daß fie hinaus in die Dörfer 
ſchon manchen blutigen Aft verhindert. — tad) neueren (Sec | eilen, um tiber die nichts ahnenden, wehrlofen Landbewohner 
rüchten fol fie fogar den Cdjanama felber aus dem Leben | herzufallen, jo viele Köpfe abzufchneiden, als fie erwifchen 
geichafft haben, weil defien 9[bfid)t, die ganze Partei des | fómmen, und diefe dann gleichfall8 ber tobten Lukokeſſa zu 
vorigen Muatiamvo, feine ehemaligen Feinde, burd) An- | opfern. So lange bis die Beftattung ftattgefunden hat, 
flagen wegen böfen Zaubers und Hinrichtungen zu ver- | ijt die gefegfid)e Ordnung aus Rand und Band und find 
nichten, immer deutlicher fervortrat. bie Heinen Bauern der einfamen Gehöfte vogelfrei. 

Das hindert nicht, daß bie Kehrfeite ſolcher unter Neger: Dei vielen Naturvölfern beftebt das Symbol der höchſten 
potentaten gewiß jehr feltenen menfchenfreundlichen Milde | Trauer in folchen abjcheulichen Bernichtungen. |, egt muß 
im Leben durch mörderifche Gräuel, bie nad) ihrem obe | ſcho Alles Hin werden“, jagt der Bayer. 
zur eier ber Beftattung fid) abjpielen werden, getriibt ift. 








Aus dem weftliden Stillen Ocean. 
(Schluß.) 


— durch den letzteren die Baumwollenausfuhr aus den Ver— 
HL Der frühere Arbeiterhandel. einigten Staaten unterbrochen war, ſtiegen die Ausſichten 
E. M. Der frühere Arbeiterhandel fand ohne Aufſicht der Pflanzungen auf Fidſchi und anderen Inſeln ganz 
von Seiten der Regierung ſtatt. Im Fidſchi fatte man | ungeheuer und gleichzeitig bie Nachfrage nad) Arbeits— 
zum Schutze der Einwanderer einige ziemlich unwirkſame | fräften. ! 
Maßregeln getroffen, auf allen anderen Infeln aber war Anfänglich traten bie Schattenfeiten des Handel8 weniger 
nichts Derartiges gefchehen. Einer nod) früheren Epoche | hervor; e8 boten fid) Freiwillige genug an, welche begierig 
gehört der fogenannte Sandelholz- Handel an, den wir | waren, hinaus in die Welt zu fommen; ja manche traurige 
gänzlich übergehen wollen. Was damals gejchehen, wer | Gejchichte wird von Schiffen erzählt, bie gar gu viele 
fünnte e8 fagen? Die Betheiligten bewahren, joweit fie nod) | Arbeiter an Bord nahmen. Die Neuen Hebriden, welche 
leben, ein woeije8 Schweigen; feine Autorität hatte Ver- dieſelben vorzugsweife lieferten, boten ein reiches Feld fitv 
anlaffung, ſchmutziges Waller aufzurühren, dev legte ber | die Xfütigfeit ber Agenten. 
Sandelholzhändler verließ vor mehr al8 20 Jahren den Man hatte viele Arbeiter nöthig, und man befam fie — 
Schauplag (einer Thätigkeit. um Weiteres kümmerte man (id) nicht. Ob nun der Wunſch 
Nun ift die Zahl der weißen Männer, woeld)e länger | ber Bewohner der Neuen Hebriden, die Welt kennen zu 
aíá 20 Jahre im Stillen Dcean leben, jehr gering und | lernen, gevade in der Weile, wie fie dies erwartet hatten, 
diefelben find im Allgememen nicht geneigt, über perſönliche erfüllt wurde, muß man einigermaßen bezweifeln; viel 
Erinnerungen zu [predjem. Auch bei den Eingeborenen ift | Neues bot ihnen das Yand, wohin fie famen, nicht, wohl 
die Erinnerung an diefen Handel evfojdjen ; er gehört eben | aber ein Leben voll fchwerer Arbeit anftatt des fügen Nichte- 
einem vergangenen Gejdjfed)te an und feither ijt fo viel | thuns, an welches fie in ihrer Heimath gewöhnt gewejen 
vorgegangen, was ihre Aufmerkfamfeit mehr in 9(njprud) | waren. Doc anfänglich konnte diefer Umftand ber An- 
genommen hat; um nur eins anzuführen, fo beftand bantaf8 | werbung von Arbeitern nicht Dinberlid) fein; Keiner ferte 
nod) feine Nachfrage nad) Arbeitern, beftanden nod) feine | zurüd, um zu erzählen, wie e8 ihm in der Fremde ergangen. 
Plantagen in Fidſchi und Queensland. Bezahlung empfingen fie beinahe gar nicht, die Nahrung 
Die Anregung zum Arbeiterhandel gaben zwei Ereigniffe, | war [o gut, wie bie Berhältnifie e8 erlaubten, die Arbeit, 
die beinahe gleichzeitig eintraten, die Gntbedugg eines für | wenn aud) eigentlich nicht gar zu fchwer, bod) ungewohnt 
Zuderpflanzungen geeigneten Landftrihes zu Maday | und darum drüdend; das Heimweh raffte Viele dahin, eben 
(Dueensland) und der amerikanische Bürgerkrieg, Da | wie dies aud) jest noch), wo das Loos des einfeimijd)en 
Globus LI. Nr. 9. 18 
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Arbeiter fid) unverhältnigmäßig beſſer geftaltet hat, ber 
Fall ijt. Ein Eingeborener, der einmal den Gedanken fat, 
daß er fterben muß, ijt aud) feft entſchloſſen zu fterben, und 
Nichts kann ihn davon zurüdhalten, ausgenommen die Rück— 
fer in feine Heimat. Er weift die ihm gebotene Nahrung 
nicht zurück, aberfer wird von Tag zu Tage ſchwächer, ohne 
Klage, ohne die Yippen anders zu öffnen, als mur ben 
Wunſch auszusprechen, in feine Heimath zurüdzufehren, unb 
wenn dies nicht gejchieht, ftivbt er. 

In Maday-Land erftanb bald Pflanzung an Pflanzung, 
immer mehr Arbeiter wurden nöthig; die Infeln des weit: 
lihen Pacific ſchienen die befte Gelegenheit zu bieten, fie zu 
befommeır. 

Damit fam mut ber erfte bunfíe Zug in bie Cade: 
der Wetteifer zwiſchen Fidſchi und Queensland, woran big 
zu einem gewiljen Punkte aud) Neu-Kaledonien Theil nahm. 
Trotz der Vortheile, deren jid) fetgtere8 burd) feine Yage 
erfreute, find aber bie Franzoſen nie eigent(id) populär ge= 
wejen. 

Die für Fidſchi und Dueensland reifenden Kapitäne 
juchten fid) gegenjeitig bei den Eingeborenen angujd)mürgen : 
Jeder fagte, im Lande feiner Nebenbuhler feien die Ein- 
geborenen furchtbar wild und die weißen Männer nicht 
befler, beide feien Menfchenfreffer, das Klima tübtfid) u. f. w. 
Es hieß daher bald in den Neuen Hebriden und den Salomon» 
Infeln: Hie Queensland! Hie Fidſchi! 

Die SDtaumjdjaft der Schiffe fod)t gegen einander, pritgelte 
fid) vor den Augen der Eingeborenen ſyſtematiſch burd) und 
der Sieger erhielt bie Anwartfchaft auf bie Rekruten. Wenn 
ein Schiff an einen Ort fant, wo mod) fein anderes Schiff 
fag, wußte man nicht, zu welcher Partei die Eingeborenen 
gehörten. — Letztere begaben fid) dann zum Sciffe und, 
wenn fie nad) empfangener Antwort jchleunigft hinmweg- 
ruderten, bann war fid) bie Bemannung bewußt, einen 
Fehler begangen zu haben, den fie jchleunigft gut zu machen 
ſuchte, indent fie fid) wieder auf Hohe See begab, das Aeußere 
des Schiffes möglichft veränderte und nun wieder guriüd- 
fehrte, um auf bie Frage der Eingeborenen ihre vorher an— 
gegebene Nationalität zu verleugnen, und fid) jenen angenehm 
zu machen. Doc) e wurden aud) andere Wege eingefchlagen, 
die wohl nod) weniger den Yorderungen ber Nechtlichfeit 
genügen fonnten; fo 3. B. gehörte e8 zu den gewöhnlichen 
Mitteln, in einiger Entfernung vom Yande Kanoes zu libere 
jegeln und bie Mannfchaft aufzufiichen. Der eigentliche 
Werber war ein fehr gejuchter Mann; von ber Weife, wie 
er es veritand, das Bertrauen der Eingeborenen zu erwerben, 
hing der Erfolg des Unternehmens ab. Aud) hierbei zeigte 
e8 (id), daß die Spekulation auf die Schwächen der Menſchen 
das befte Mittel ijt, fie zu leiten. Romilly widmet dem 
Andenken eines Werbers einige Seiten, welcher als ſolcher 
einen Ruf wie fein zweiter bejag, dabei fid) aber immer 
weigerte, aud) nur die geringfte Gewaltmaßregel zuzulaſſen. 
Wo er befannt war, fuchte er bie Yachluft der Eingeborenen 
durch) feinen fomifchen Anzug und allerlei Kunftftüde und 
Produftionen zu erregen. So erfriichte ev fid) vor ihren 
Augen manchmal mit einem tüchtigen Schlud Seewaſſer, 
b. f. das Wafler (fog in einen wafjerdichten Sad, den er 
unter jeinen Kleidern verborgen hatte. Wenn er nicht 
befannt war, landete er allein am der Küſte, an irgend 
einer Stelle, wo er Rauch faf; dort fegte er fid) ftill auf 
einen Stein und amifirte (fid) damit, ein Zündhölzchen nad) 
dem anderen anzubrennen. Gewöhnlich dauerte e8 nicht 
lange, bi8 einige ſchwarze Gefichter zwilchen dem Gebitfc) 
erichienen und fid) immer mehr näherten, um das damals 
nod) große Wunder aus der Nähe zu fehen. (Daß bie 
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erregen, wenn man bedenkt, daß (ie damals feine andere 
Weiſe, Feuer zu erzeugen, fannten, als durch anhaltendes 
Reiben zweier Hölzer.) 

Nun erft ſchien er feine farbigen Freunde zu bemerken 
und beeilte fid), manchen Händedrud mit ihnen auszutauschen ; 
vielleicht fpasierte er dann zuihrem Ergögen ein Stück Wegs 
auf feinen Händen, kurzum, er fand irgend ein Mittel, fie 


, zum Lachen zu bringen. So bradjte er immer Nefruten mit 


und manchmal halfen ihm jeine ſchwarzen Freunde nod), 
andere Yandsleute herbeizurufen. — Jeder Cingeborene be- 
wahrte ihm eine freundliche Erinnerung und freute (id, ihn 
wiederzufehen. Diejer Mann bildete eine Ausnahme; andere 
AUrbeiterfchiffe aber gingen in ganz anderer Weije vor. 
Canoes zu überfegeln, war bald nicht mehr möglich, denn 
die Eingeborenen fannten die Gefahr und waren fchlau 
genug, derjelben aus dem Wege zu gehen. Gin gewöhnlicher 
Kunftgriff wurde e8 num, fid) den Schein eines Miffionar- 
Ichiffes zu geben. Wenn fie angerufen wurden, gaben die 
Händler in Menſchenfleiſch die Antwort: „Miffionare“, 
bemühten fid) aud) wohl, ein Lied im Kicchentone recht fang» 
jam vorzutragen; dann feste man die Luken offen und 
einige Blechbüchſen mit Bisfuit in den Sciffsraum. Nad) 
und nad) famen die Eingeborenen an Bord und gingen in 
den Naum, worauf man, wenn eine genügende Anzahl 


derſelben fid) dort befand, die Luken ſchloß. Diejenigen, 


welche (id) nod) auf dem Verdeck befanden, fprangen dann 
jofort iiber Bord und fuchten fo die Freiheit (id) zu erhalten. 
Welcher Art nun aud) die Kunftgriffe waren, fo viel ift gewiß, 
daß bie im biejer ober einer anderen Weiſe angeworbenen 
Arbeiter fpäter immer jagten: „DieWeißen haben mid) ge- 
ftohlen.“ Bei vielen derfelben ift allerdings ber Gedanke, 
bag ihnen eim Unrecht gejchehen, ganz und gar in ben 
Hintergrund getreten, aber Niemand wird glauben, daß 
hierdurch die Beziehungen zwifchen Eingeborenen und Weißen 
verbejjert worden jeien. Gefundheitsbeftimmungen beftanben 
nicht; ein Schiff, welches Beute 50 Mann transportiren 
dürfte, würde in jener Seit 200 befördert haben und die 
Schiffe von Fidſchi namentlich waren nod) dazu entjetlid) 
Ihmugig, jo daß Todesfälle am Bord jehr Häufig ware. 
Was man aud) den Eingeborenen Hinfichtlidy ber Dauer 
ihrer Dienftleiftung ver[prodjen haben mochte, man hielt 
fid) nicht daran und nur Wenige wurden zurlidgejcidt. 
Und aud) diefe fafen nur in jeltenen Fällen ihre Heimath 
wieder, ba man dafür jorgte, (ie, ehe fie das Schiff verlaflen 
hatten, wieder anzumwerben. Dies wurde folgendermaßen 
ins Werk gelegt. Man behauptete Feine genaue Yifte ber 
Arbeiter und ihres Baterlandes zu befigen, und fo faut e$, 
bag man regelmäßig die Leute, deren Dienftzeit abgelaufen 
war, überall, mur nicht in ihrer Heimath zu landen fid) 
anjdjdte. Diefe wußten fehr gut, welches Scidjal 
fie möglicher Weife bei einem fremden Stamme erwartete, 
und waren daher nothgedrungen bereit, fid) wieder anwerben 
zu laffen. Doch famen aud) nod) jchlimmere Gadjen vor. 
($8 find Fälle befannt, bag man die Arbeit der Leute nicht 
länger gebrauchen konnte, fei c8, daß fie zu alt, Frank oder 
untauglic) waren. Man zwang (ie dann, 50 m von ber 
füfte über Bord zu fpringen und diefelbe ſchwimmend zu 
erreichen; dort ereilte fie bald ifr Gejdjid von der Hand 
der Eingeborenen. 

Andere Arbeiter wieder famen aus dem Inneren des 
Landes, fie hatten vermuthlich die Küfte nod) nie aus einem 
Kanoe gejehen und konnten (ie aljo aud) nicht. wieder erkennen, 
und bei bent beften Willen ihre Heimath nicht näher bezeichnen ; 
Romilly berigptet von einem Falle, einen Eingeborenen von 
Errananga betreffend, der gar nid)t im Stande war, bie 


Eingeborenen fo viel Intereife zeigten, fann fein Grftaunen | Stelle zu bezeichnen, wo ev ans Yand gefett zu fein winfchte. 
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Man war genöthigt, um bie ganze Infel herummzufegeln 
und doch fonnte er fid) nicht erinnern. Endlich brad)te man 
ihn im die Nähe der Miffionsniederlaflung, wo er voll: 
fommen in Sicherheit war. So viel Mühe dürften fid) 
allerdings die Arbeiterfchiffe in der Kegel nicht gegeben 
haben. 

Immer wieder fommt Nomilly darauf zurüd, daß diefe 
Zuftände der Vergangenheit angehören, bie er nur erwähnt 
hat, weil ihre Kenntniß zur Erklärung mander Erjcheinungen 
in dem Charakter der heutigen Generation von Gin 
geborenen nöthig ift; wiederholt jpricht ev e8 aus, daß bie 
jegt getroffenen Maßregeln, injofern fie zur Aus— 
führung fommen, zur Sicerftellung der Eingeborenen 
genügen. Haben wir e8 hier mit einer reservatio men- 
talis zu thun, oder fat der eifrige Beamte, der Romilly zu 
fein fcheint, ba, wo er felbft Autorität auszuüben berufen 
war, jede Ausfchreitung zu unterdrüden gewußt und hält 
er fid) darum unt fo mehr für berechtigt, denjenigen, meldje 
das nicht verftanden haben, einen verbedten, aber banum 
um fo fchärferen Vorwurf zu machen? Wir willen es 
nidjt; aber e8 fcheint feftzuftehen, daß aud) heute nod) 
Manches in Dceanien unb bejonber8 im Arbeiterhandel vor 
fid) geht, was nicht vereinigt werden fann mit der Huma— 
nität, und wir möchten hier um jo mehr darauf hinweiſen, 
als bie Werbegebiete jett beinahe alle unter deutſchem 
Schutze (teen. Für jest bejchränfen wir ung darauf, ein 
jdn gedrudtes Zeugniß, ba8 Walter Coote's, ang 
ziehen ?). 

Gr fagt mit dürren Worten: „Ohne unangenehme Ver: 
gleidje machen zu wollen, glaube id) behaupten zu können, 
daß bie Mißbräuche bei dem Arbeiterhandel in Neu-Kale— 
donien am größten zu fein fcheinen, da die franzöfiiche 
Regierung (id) um diefe Angelegenheit gar nicht fiimmert 2). 
Der Arbeiterhandel befindet fid in einem ſchlechten Zu- 
ftanbe, gleichgültig, ob er unter englifcher oder unter fran- 
zöfiicher Flagge getrieben wird.“ 

Der Arbeiterhandel ift. einfad) ein verfappter Sklaven 
handel. Der Eingeborene verjteht nidjt8 von den Bedin- 
gungen, unter denen ev angeworben wird, die Bezahlung, 
bie er erhält, hat nur einen jehr relativen Werth und der 
Termin von drei Jahren, bie er zu dienen hat, hat feinerlei 
praftijdje Bedeutung. Dazu fommt nod), daß ein großer 
Theil derjenigen Händler, welde mit Perlen, Tropang, 
Kopra handeln, aud) eine Scharfe Aufficht nöthig hat, weld)e 
die Marine leider nicht ausübt; ſeither ijt hierin allerdings 
Manches beſſer geworden. Coote giebt eine lange Yifte 
von llebeítfaten der Eingeborenen gegen Weiße, eine Folge 
der erlittenen- Gewalt. Wir zählen allein vom März bis 
zum November 1880 12 Fälle, in denen Schiffe oder 
Boote von den Eingeborenen angegriffen wurden imb jedes« 
mal wurden Menſchen (Weiße und Farbige) getödtet. Die 
zweite Lifte, durch ben Miffionar Neilfon dem „Melbourne 
Argus“ eingeſchickt, ift länger. Leider tragen bie mit» 


getheilten Thatjachen fein Datum, nur zwei, die ziemlich 


bezeichnend find, führen wir hier an. 

„Ein Schiff, welches im Arbeiter-Handel verwendet 
wurde, fdjidte ein Boot an Yand; bie Matrofen ſchleppten 
bie Frauen mit Gewalt in dafjelbe, worauf fie von ben 
Männern erfchlagen und gegefíen wurden. in Kriegs— 
Ihift fam, um die Schuldigen zu ftrafen; der Kapitän, bem 
der Vorfall mitgetheilt worden war, forderte 25 Schweine 


1  Wanderings South and East. London 1883. The 
Western Pacific 1883. 

2) Dies ift jest nidt mehr richtig; in einer Minifterial: 
Depejhe vom 28, XI. 1883 find bie nöthigen Maßregeln wenig: 
tens vorgejichrieben. 
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als Buße, und a(8 er diefe nicht erhielt, verbrannte er das 
Eigenthum der Eingeborenen.“ 

„Der weiße Mann, welcher den Arbeiter-Handel be- 
gann unb meídjer, wie id) glaube, der größte Schurfe war, 
den ich je gefefen, erzählte mir, daß die Eingeborenen auf 
vielen Infeln ihre Kanoes zerftört hätten und nicht mehr 
zur See gingen, um nicht aufgefangen zu werden.“ 

Dies möge genügen, um zu zeigen, daß trot der Ver: 
fiherung Romilly's nod) Manches in diefer Beziehung zu 
gejchehen hat; e8 würde uns zu weit führen, bie8 hier 
näher auseinanderzufegen, weshalb wir zu feinem Buche 
zurlidfehren, um an ber Hand bejjelben bie Gingeborenen 
unb ihr Verhältniß zu den Weißen nod) etwas näher 
zu betrachten. 

3e mehr der Eingeborene des Stillen Dceans mit bem 
weißen Manne in Berührung fommt, befto weniger ift 
Annäherung zwijchen beiden zu erwarten; dies ift uns 
gefähr bie Theje, die fid) aus verjchiedenen Betrachtungen 
Romilly's ergiebt. Es möge uns geftattet fein, diefen 
Sat nod) etwas allgemeiner, aí8 er c8 tfut, zu be 
gründen. 

(S8 giebt wohl feinen durch bie weiße Naffe im All 
gemeinen im Umgang mit Naturvölfern in höherem Maße 
begangenen Fehler als Ueberfchägung der eigenen Perſon 
jowohl individuell wie aud) als Mitglied der bevorzugten 
Raſſe und Geringihägung der bunffer gefärbten Mit- 
menſchen, denen gegenüber fidj mit wenigen Ausnahmen 
jeder Europäer ald ein Wejen höherer Art betrachtet. Der 
Abftand, der ihn von jenen trennt, wächſt in ftarfer Pro— 
grefjion, je nachdem fid) ber Weiße Hinfichtlicy feiner Bil- 
dung unter dem Durchſchnittsniveau europäifcher Givili- 
fation im Allgemeinen befindet. Selbft in folhen Ländern, 
wo der Gingeborene eine aud) üuferlid) ganz angefehene 
Stellung erlangen fann, wie 3. 3. in 3Britifd)s und 
Niederländiſch-Indien, glaubt fid) der jlingfte Füſilier, ber 
jüngfte feid)tmatrofe, fefbft wenn er fid) in der Strafklaſſe 
befinden follte, einem ſolchen Gingeborenen , der vielleicht 
SOberjtenrang bejigt, weit überlegen und fieht c8. eigentlich) 
als eine erbärmliche Ungerechtigkeit be8 Schickſals an, 
welches ihn zwingt, jenem die militärischen Honneurs zu 
erweifen. Nun, da, wo geordnete Zuftände herrſchen, ift 
das Unglück ja eigentlich nicht groß, und bejchränft (id) ba» 
rauf, daß mander Europäer (id) ba8 Yeben unnöthig vere 
bittert und feinen Verſuch macht, fid) feiner Umgebung zu 
nähern. Etwas ganz anderes aber ift e8, wenn der Ab— 
Ihaum der europäischen Bevölkerung das Heft in bie 
Hände befommt. Wehe, wenn fie losgelaffen, wenn fie 
jede Yaune an dem armen Naturmenfchen, dem die Mittel 
zur Bertheidigung fehlen, auslaffen fönnen. Die Bead) 
Combers, die SOfb Hands fterben aus, diejenigen, welche 
man in Auftralien nicht mehr haben will, finden aud) fein 
Unterfommen mehr im Stillen Dcean; aber die Zeit ift 
noch nicht fern von ung, wo fie die Mehrzahl ausmachen. 
Keine Stenjdjen Freund — vielleicht mit Ausnahme der 
amerifanijden Walfiihfahrer — lebten fie nur ihren 
eigenen Intereſſen. Selbft ba, wo dieje fie zwangen, dem 
Eingeborenen gegenüber ihren gewaltthätigen Charakter zu 
unterdrüden, fonntem fie feinen guten Ginbrud auf jenen 
machen; alle jchlechten Cigenjchaften der Eingeborenen 
eigneten fie (id) in hervorragendem Maße am. Bertreten 
find ſolche Perfönlichkeiten aud) unter den heutigen Händlern 
mod), wenn aud) vielleicht die veränderten Umftände fie 
zwingen, in ihrem Benehmen etwas vorfichtiger zu fein. 
Es war aíjo Feine gute Scyule, bie den Gingeborenen des 
Stillen Dceans in ihrem Verkehr mit den Weißen zu Theil 
wurde und gerade diefe Naturmenjcen mit ihrem in mebre 
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facher Beziehung gutmüthigen und freundlichen — 98efen 


mußten Dierburd) jehr leiden. Wir find allerdings weit 
davon entfernt, ba8 gelegentliche SSerjpeifen eines aus diefen 
Jammerthal in ein befieres Jenſeits beförderten Mit: 
menſchen gerade al8 Beweis einer bejonderen Yiebens: 
wiürdigfeit hinftellen zu wollen, aber wir find infofern 
mit Romilly eins, bag mandje Anthropophagen liebens» 
wiürdiger find und größeres Bertrauen verdienen, als 
andere Stämme, welche hinfichtlich ihrer Nahrung weniger 
graufanten Gelüften zugänglid) find. 

€o mander Zug, den wir finden, jpridjt dafür, daß 
die Eingeborenen, wenn fie wirklich die graufamen heim: 
tückiſchen Verräther wären, al8 welche man fie häufig hin— 
geftellt hat, denn bod) aller Wahrjcheinlichkeit nad) den 
Weißen gegenüber ganz anders aufgetreten wären, a8 aud) 
jet Schon, meift aus guten Grunden, wohl einmal der Fall 
gemefen ijt. 

Der Eingeborene ift nicht fo haßerfüllt, wie man vere 
muthen follte, befonders weil er fitr eigenes Leid nur ein 
furzes Gedächtniß Bat. Den Mord eines Freundes, eines 
Verwandten würde er nimmer verzeihen, die Gelegenheit, 
ihn zu rächen, nie vorbeigehen fajjen. Dagegen wird er, 
wenn bie Menfchenhändler ihn gewaltjam von ber Heimath 
(osreigen, in wenig Wochen alles Gefühl für das erlittene 
linredjt — infofern er nicht zu den Stämmen gehört, 


feinem Gefühl dev Sicherheit gegenüber den feindlichen 
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dem weißen Mann für andere, nidjt weniger graujame 
Krankheiten zu danken. Ber einem Stamme auf Bougain: 
ville wurde jeder — gleichgültig ob Mann, rau oder 
Kind —, ber angeftekt war, getödtet; eine ftrenge Maß- 
rege, die allerdings nur bei einer wilden Raſſe zur Aus- 
führung gebrad)t werden fonnte. Das Auftreten biefer 
Krankheit hat bitteren Haß gegen die Weißen erzeugt; bie 
Wilden glaubten, diefe Krankheit jei ba8 Ergebniß eines 
wohlüberlegten Planes zu ihrer Vernichtung. Kann man 
nun mod) glauben, daß (ie weiße Yeute in ihrer Heimath 
willfommen heißen werden ? 

Wir halten nad) unferer Weife Quarantäne in ben 
Kolonien; fie thun e8 nad) der ihrigen. Würden unfere 
Duarantäne-Gefege verlegt, wir würden ung genau ebenfo 
wie bie Salomon-Inſulaner verhalten; wir wirden feinen 
Augenblid anftehen, auf ein Boot, weldje8 von einem ver: 
dächtigen Schiffe das Land zu erreichen fuchte, zu feuern. 
In den Augen der Salomon-Inſulaner find alle Europäer 
mit diefer Krankheit behaftet. Dieſe Anficht hat Romilly 
jo Häufig vernommen, daß man die Mittheilung als zu— 
verfüjfig betrachten darf. Kann man fid) mum wundern, 
daß der Gingeborene, ber ein fo heroifches Mittel auf feine 
Stammgenojjen angewendet hat, damit die Krankheit nidjt 
weiter verbreitet werde, num aud) zu einem ebenfo Beroijdjen 


Mittel greift, um den Europäer, bem er abfichtliche 33er» 
welche an Heimmeh fterben — verloren haben, wird in | 


Stämmen, im Befig der ihm neuen Kleidung, im Genuß | 


reichlicher Nahrung ganz vergeffen, daß er burd) eine Ges 


waltthätigfeit in diefen S3ujtanb gekommen ift. In dieſer 
Beziehung ift der Arbeiterhandel nicht jo ſchwarz, wie er 
ausficht; die Nachtheile nui man anderswo fuchen. rop: 
dem er fid) aljo unter ben oben angegebenen Bedingungen 
ziemlich Leicht in feinen Zuftand findet, fühlt ev weder Yiebe 
nod) Haß für feinen Herrn, für feine neue Heimat). Mit 
demfelben Geift, mit dem er die eigene Heimath verlieh, 
fehrt ex. in diefelbe zurüd. Seine Freunde ftellen fid) ein, 
fie nehmen ihm feine Handeldwaaren, und bie8 mad)t er 
in Folge des dem Eingeborenen eigenthümlichen Gedanfen- 
ganges feinem früheren weißen Herrn zum Vorwurf. Sein 
Haus, feinen Garten hat fid) ein Häuptling zugeeignet, fein 
Weib hat irgend ein Stammgenofje zu fid) genommen, er 
fühlt fid) al8 Paria im feinem eigenen Bolfe und damit 
wüdjt fein Mißmuth, nicht gegen feinen Stamm, jonbern 
gegen den weißen Mann. 

Die Salomon-Injulaner find, wie Romilly geradezu be: 
hauptet, eben burd) die Givilifation, welche fie aus ber 
Hand der Weißen empfangen haben, zu furdjtbaren Wilden 
gemacht worden. Gutes haben fie nicht gelernt, e8 müßte 
denn das jchredliche Fluchen fein, in dem fie allen Inſu— 
lanern und fogar jeder europäischen Nation Überlegen (inb. 
Was aber entfeglicher ift und was ben furdjbaren Haß 
gegen die Europäer erklärt, ift die Einfchleppung euro= 
püidjer Krankheiten. Wenn neuangeworbene Arbeiter in 
eine Kolonie gebracht werden, läßt man fie ärztlich unter: 
ſuchen. Nach Ablauf ihrer Arbeitszeit erlaubt man ihnen, 
in ihre Heimath zurlidzufehren, ohne (ie einer ſolchen 
Unterfuhung zu unterwerfen, und fie können ungehindert 


bi8 jegt unbefannte Krankheiten unter ihren Stammgenofien 


verbreiten. Es ift wohlbefannt, wie jchnell eine Krank: 
heit, bie bis jegt bei einer Kaffe der Gingeborenen nodı 
nicht vorgefommen, bei derfelben Feld gewinnt. Die 
Majernepidemie auf Fidſchi, welche 40 000 Eingeborene 
wegraffte, ift ein hierher gehöriges 3Beijpie. In Neu: 
Guinea ftarben Taufende an den Poden. Auf ben Salo- 
monsInfeln haben die Eingeborenen mancher Gegenden 
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breitung Schuld giebt, daran zu hindern? Es wäre übrigens 
ungerecht, die Abnahme der einheimischen Raſſen ausjchließ- 
lic) auf Rechnung des weißen Mannes zu fchreiben. So 
finden wir auf den Salomon-Injeln, wo die Berührung 
bod) nicht gerade fo eng war, eine reigende Abnahme derfelben, 
deren weitere Urſachen fíar auf ber Hand liegen. An vielen 
Drten, nament(id) im nördlichen Theile der Gruppe, befteht 
die Gewohnheit, alle, oder beinahe alle Kinder gleich nad) 
ber Geburt zu tödten. Die llrjadje diefer Maßregel ijt 
gänzlid) unbefannt.. Man muß Kinder von anderen 
Stämmen faufen, und zwar gejchieht dies erft, wenn bie: 
jelben ein gewifjes Alter erreicht haben. Beiläufig gefagt, 
erflärt fid) hierdurd) die fonderbare Erfcheinung, daß man 
häufig Frauen fiet, weídje Hunde oder Schweine an ber 
Bruft haben; manchmal fangen aud) nod) Kinder von vier 
bis fünf Jahren. Uebrigens tragen aud) nod) andere Ge: 
wohnheiten zur Verminderung ber Bevölferung bei; wenn 
der Sieger den Feind günglid) überrafcht Dat, jo tödtet er 
nicht nur die Kämpfer, fondern aud) die Frauen und Kinder. 
„Wir wären Narren, wenn wir e8 nicht thäten“, fagen bie 
Eingeborenen; „einmal muß man bod) Rache fitv fie nehmen; 
aber wie jollem (ie Rächer bekommen, wenn wir ihnen bie 
Frauen und Kinder tübten?^ Nun tritt ein folder Fall 
allerdings nicht leicht ein, ba man ebenjo leicht ein Wiefel 
im Cafe, wie ein ganzes Dorf der Eingeborenen liber» 
fallen wird; wohl aber werden einzelne Frauen, die einem 
feindlihen Stamme in die Hände fallen, getödtet; fie 
könnten fonft ja nod) möglicher Weife ein Paar Krieger 
gebären ! 

Baftarde werden beinahe überall g(eid) getödtet, möglicher 
Weiſe aud) die Mutter. Da man im Allgemeinen wohl an- 
nehmen darf, bag beide Geſchlechter an Zahl ziemlich gleid) 
find, fo trägt die Vielweiberei dazu bei, daß mandje Männer 
überhaupt feine Frau befommen. Cine Frau hat felten mehr 
als zwei Kinder; würde fie Zwillinge befommten, fo wiirde fie 
diefelben aus Scham tödten. Trotz alledem witrde immer nod) 
ein ziemliches Gleichgewicht awijdjen Geburten und Todes: 
fällen beftehen, wenn die Europäer nicht erfchienen wären. 
llebrigen8 befteht im Norden ber Salomon-Gruppe eine 
Gewohnheit, der zufolge Männer, bie zu alt zum Fechten 
oder zum Arbeiten find, ober fid) nicht in irgend einer Weife 
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nüglich zu machen wiſſen, den Tod erleiden; fie und ihre 
Familien unterwerfen fid) dem mit großer Ruhe. rauen 
läßt man öfter alt werden; e8 fcheint, daß man den großen 
Werth erfeunt und ſchätzt, den (ie baburd) befigen, daß fie 
die jungen Leute von Zeit zu Zeit einmal ausfchelten und 
zum Gefühl ihrer Pflicht zurüdführen. Außerdem bee 
Ihäftigen (ie fid) mit allerlei verborgenen Künſten. Sad) 
Romilly fpielen bie alten Frauen eine große Rolle in dem 
Verkehre mit Naturvölfern, fie haben ihm viele gute Dienjte 
bewiefen, und er hat e8 nie verfäumt, ihnen Gefchenfe zu 
machen. Wenn cine alte Frau einen Yremden einmal 
„Kind* genannt hat, darf man ihr vertrauen, und fie wird 
zu helfen fuchen, wo und [omcit fie nur kann. Mancher 
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Zug aus dem Leben ber Eingeborenen könnte nod) beigebracht 
werden; wir wollen uns aber begnügen, mod) eine Probe 
von eigenthiimlichem Humor ober Sarkasmus, der auf Ugi, 
einer Kleinen Inſel fübfid) ber Salomon-Gruppe, angetroffen 
wurde, anzuführen. Man fand ba eine etwa 10 Fuß hohe 
eingejchnittene Figur; ein Engländer, angethan mit einem 
Paar roth und weiß geftreifter Beinfleider, blauen Hemde 
und Gylinderhut. Neben ihm (tet ein Eingeborener, ber 
ihm eine Taube zeigt, bie auf feinem Kopfe fist. Der 
Engländer, welcher ein Gewehr hat, zielt in der entgegen- 
gejegten Richtung, während er den Kopf umbreft, aíà ob 
er bor dem Schuß bange ſei. Dieſes Spottbild auf weiße 
Jäger ift nicht ganz ohne Berechtigung. 


Die Bevölkerungsabnahme in drantfreid). 


Ko. InNr.1derdiesjährigen „Revue d’Anthropologie“ 
macht ©. de Lapouge den Verſuch, bie Bevölferungsbewe- 
gung, befonders bie geringe Zunahme oder ſelbſt Abnahme ber 
Seelenzahl in Frankreich aus ethnographiſchen Berhältnifien 
zu erflären. Die Thatjache ſelbſt unterliegt feinem Zweifel. 
3m Iahrzehnt 1770 bis 1780 betrug die Anzahl der auf 
10000 Seelen entfallenden Geburten 380, in 1821 bie 
1830 nod) 309, in 1869 bis 1880 nur nod) 245, und 
fie ift feitden nod) weiter gefunfen; dagegen beträgt fie in 
Preußen 384, in Ungarn 416, in Rußland 504. Co ijt 
e8 fein Wunder, daß in den Departements, in welche feine 
Einwanderung ftattfindet, die Bevölferung bereits fett 
längerer Zeit ftetig abnimmt, und in den Departements, 
in welchen eine Zunahme ftattfindet, diejelbe von einer Art 
ijt, weldje einfichtsvolle Franzojen mit ernftlihen Beforg- 
niffen für die Zukunft erfüllt. So in der “Provence und 
in den an Deutichland und Belgien angrenzenden Departe- 
ments. Hier dringen ganz geräufchlos Italiener, Deutjche, 
PVläminger in bie verödenden Dörfer. ein, zunächſt als 
Ürbeiter, bie erft mur zur Erntezeit fommen, dann das 
ganze Jahr über bleiben unb fid) ſchließlich definitiv nieder- 
faffen. In vielen Canborte in der Nähe ber Nordgrenze 
(inb die Belgier ſchon zahlreicher, als die geborenen Fran— 
zofen, aber die Einwanderung ift aud) in der Nähe von 
Paris deutlich zu fpiren. So führt der Berfafler als 
Beifpiel die Gemeinde Mitry-Mory an, welche in einer 
vorzugsweije aderbauenden Gegend 28 km von Paris ent» 
fernt liegt. Es fommen dort auf 2018 Einwohner [djon 
208 Nichtfranzofen und zur Grntegeit fteigt biefe Zahl auf 
über 500. In vielen fleineven Dörfern hört man in der 
Grntegeit mehr Deutſch und Vlämiſch ſprechen, als Frans 
zöſiſch. Die naturalifirten Fremden und ihre Nachkommen 
find bei obiger Aufftellung als Franzoſen gerechnet. 

Bergleiht man die Bevölferungsbewegung in den 
einzelnen Departements, jo kommt man zu jehr merk— 
würdigen Ergebniffen. In erfter Linie find e8 die Städte 
und bejonber8 die größeren Städte, welche geradezu menſchen— 
verzehrend wirken und nur burd) Einwanderung fid) er- 
halten und wachen. Aber aud) in einigen Canbbiftriften 
übertreffen die Sterbefälle die Zahl der Geburten. Bon 
1880 bi8 1885 ift das in 41 Departements vorgefommen, 
in 12 davon jedes Jahr, in 10 fünfmal, in den anderen 
weniger regelmäßig. Lapouge theilt die unfruchtbaren 
Departements in drei Gruppen, die eríte umfaßt den Süd— 
often mit den Departements Bar, Baſſes-Alpes, 3Baucfuje, 


Bouches du Ahone, Herault, Dröme und Rhoͤne, die zweite 
das Gebiet ant Fuße der Pyrenäen: Haute-Garonne, Gers, 
Lot⸗et⸗Garonne, Tarn⸗-et-Garonne und Pot; bic dritte den 
Nordweiten, Manche, Eure, Seine-inferieure, Drne, Sarthe, 
Eure-et-Loir, Calvados, Seine-et-Dife, Dife, Seine, Seine: 
et-Marne, Marne, 2)onne, Eöte d’ Dr, Haute-Marne, Meufe. 
Wo feine Einwanderung ftattfindet, nimmt die Bevölkerung 
ab und in 26 Departements ift (ie Heute thatfächlich ges 
ringer, aí8 im Jahre 1836, in den Bafjes- Alpes um 
17 Proe., in ber Normandie um 11 bi8 15 Proc., an der 
Saronne um 2 bi8 11 Proc. 

Diefen Departements gegenüber ftehen Nord, Pas be 
Calais, die Bretagne, das Bergland in Centralfrankreich, 
Bogejen und Jura mit einem bedeutenden Ueberihuß an 
Geburten. Trotzdem nimmt aud) in vielen biefer Depar- 
tement8 die Bevölferung in Wolge der ftarfen Ueber- 
wanderung nad) anderen Gegenden ab; in Gantal ift fie 
heute um 10 Proc. geringer a(8 1836, in Puysde-Döme 
um 4 Proc. 

Vergleicht man die fo erhaltenen Daten mit einer 
anthropologifchen Karte von Frankreich, fo fieht man, daß alle 
die Gegenden, in weldjen eine reine unvermifchte Raſſe in 
größerer Menge beifammen wohnt, mag fie nun bradjy- 
cephal ober dolichocephal fein, einen llebevidjug von Geburten 
haben, während bie von Mifchlingen bewohnten Gebiete 
confumirend wirken. So verhalten fid) bie Maſſivs ber 
Brachycephalen in der Bretagne und der Auvergne und 
bie der blonden Dolichocephalen an der belgischen Grenze, 
während bie Mifchbevölferung in den Tälern der Seine, 
des Nhöne und ber Garonne und-in den Ebenen ber 
Provence und der Normandie eine ftetige Abnahme zeigt. 
Die Urfache für fegtere8 liegt zweifellos im Malthus'ſchen 
Anfihten und „self restreint", aber woher der Unter: 
ihied gegen die reinblütigen — Gebiete? Der Autor Holt 
ziemlich weit aus, um die legte Urſache endlich in einer 
allgemeinen „decadence* des franzöfiichen Volkes, in 
dem zunehmenden llebergemidjt der Bradjycephalen tiber 
die höher organifirten Dolichocephalen zu finden. 

Während der ganzen Duaternärzeit war Franfreid) von 
einer febr dolichocephalen Raſſe mit einem Inder ; von 
durchſchnittlich 72 bewohnt, welche fid) bird) einen febr 
langen Zeitraum und über bedeutende geofogifdje Um— 
wälzungen hinaus erhielt. Auch in der neolithiichen Zeit 
finden wir Dolichocephalen mit demfelben oberg wenig 
höherem Inder, 72 in den Gräbern von Beaumes- 
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Chaudes (Fozere), 73 in den Steinfiften von Maupas 
(Sienne). Zu Beginn der Dijtori]djen Zeit finden wir 
die blonden bíaudugigen Gallier, etwa weniger bofidjo- 
cephal, feptorfinijd), leptoprofop und zu ihnen wandern die 
derfelben Raſſe angehörigen Germanen und Normannen 
ein. Die Ritter des Mittelalters gehören zu diefem Stamme, 
die Miniaturen aus jener Zeit zeigen uns ausſchließlich 
Blonde; unter den unzähligen Diftorijdjen Porträts ber 
Nationalbibliothet in Paris find nur ganz einzelne Brachy— 
cephalen !). Die Abkömmlinge der franzöfiichen Anfiedler in 
Kanada, auf den Antillen, am Kap — die Boers find 
thatfächlic zum großen Theil die Abkömmlinge frame 
zöfifcher Flüchtlinge — weiſen heute nod) denjelben Typus 
auf. In Frankreich felbft aber fieht man heute faſt nur 
nod) Menfcen von mittlerer Größe, braun und brad 
cephal; die Dolichocephalen find, die Departements im 
Norden ausgenommen, zu einer Fleinen Minorität ges 
worden und aud) diefe ijt erheblich verändert. „Der 
Kampf zwifchen den einheimischen (?) Dolichocephalen und 
den eingedrungenen Brachycephalen ijt der Schlüſſel zur 
Geſchichte nicht nur Frankreichs, fondern ganz Europas und 
jelbft Indiens. In England, mo (id) die Brachycephalen 
zu Ende der prähiftoriichen Zeit jehr vermehrt hatten, find 
fie heute beinahe vernichtet; in Frankreich haben fie jchließ- 
fid) den Sieg davon getragen und mur nod) eine diinne 
Cdjidjt von Dolichocephalen, die von den Ureinwohnern 
oder den nordilchen Einwanderern ſtammt, ſchwebt über 
der großen Mafle der Bradjycephalen. Der Aufihwung 
der englijden Macht, der Stillfland in der Ent: 
widelung Frankreichs hängt damit zuſammen. Betrachten 
wir bie Brachycephalen und ihre gefchichtliche Entwidelung 
genauer, jo begreifen wir, daß ihr Charakter, objdjon er 
ihnen zum Siege verholfen hat, fie für den Kampf uns 
Daſein unter den modernen Berhältniffen weniger geeignet 
madjt und daß feine llebertreibung bei ben Mijchlingen fie 
der Vernichtung weiht.“ 

Moher bie Brachycephalen gekommen find, wagt ber 
Autor nicht mit Beftimmtheit zu fagen. Jedenfalls fann 
man fie nicht leicht in Beziehung zu den Autochthonen 
bringen, objchon die charakteriſtiſche Abflachung ihres Hinter: 
hauptes am eine hereditär gewordene franffafte Difformität 
zu denfen erlauben witrde. Wahrſcheinlich find fie bie nächſten 
Verwandten der centralafiatiihen Brachycephalen, aus 
Hochaſien eingedrungen nad) der Abtrodnung der ruffischen 
Ebenen, wahrfcheinlid am Ende ber. Ouaternärzeit. Gie 
brad)tem mit (id) die aſiatiſchen Hausthiere und Pflanzen 
und die Höhere Kivilifation der kuſchitiſchen Kaffe, und 
drängten die dünne Ddolichocephale Lrbevölferung nad) 
Norden und Süden zurück. Geraume Zeit mögen fie als 
friedliche Aderbauer und Städtebewohner in den eingenont: 
menen Gebieten geherrfcht haben, jchlieglid) wurden fie von 
den aftiveren, friegerijdjen Dolichocephalen, bie nun auch 
befiere Waffen erhalten Hatten, unterjod)t und zwar fo voll- 
ftändig, bag die Gejdjidjte uns nidjt8 von ihnen zu melden 
weiß und mur die Archäologie uns zeigt, daß fie fid) in 
Germanien und Gallien erhielten. Wahrſcheinlich ſaßen 
fie al8 aderbauende hörige Bevölkerung unter dem gallifchen 
Kriegeradel. — Güjar'8 Kriege vernichteten die herrfchende 
Kafte faft ganz, feinen Berichten nad) fiel etwa eine Mil- 
[lior im Kampfe, eine andere Million wurde al8 Sklaven 


1) Zu diejen zählen merkwirdiger Weile faft alle Kory— 
phäen der Schredenszeit, Robespierre, Danton, Marat, Fou— 
quier, Tinville, Santerre, Camille Desmoulins, Gambon, 
Vethion, Vergniaud, Manuel, aud) Mirabeau, von Schrift: 
ftelern Montaigne, Pascal, Helvetius, Vincenz de Paula. 
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verfauft. Faſt nur die Brachycephalen blieben übrig, und 
Gallien war die rufigíte und am meiften vomanifirte 
Provinz des römischen Reiches. Nur im Norden, wo fid) 
mehr Dolichocephalen gehalten, zudte e8 mod) mandmal, 
aber alle Infurrectionen jcheiterten an der Unmöglichkeit, 
bie bradjgcepfale Maſſe mit fortzureißen. 

Aber im tiefen Frieden nimmt bie Bevölkerung Galliens 
ftetig ab; erft das Eindringen neuer dolichocephaler Elemente 
von Norden und Dften fer, anfangs als langjame In: 
filtration, dann als gejchlofiene Einwanderung, fchließlicd) 
als majfenfajter Ginbrud), giebt dem Lande einen neuen 
Aufihwung und wieder find e8 Armeen blonder Niefen, 
welche den Ruhm Galliens nad) allen Weltgegenden tragen. 
Aber das dolichocephale Element trägt aud) die Waffen faft 
allein und e8 reibt fid) babet auf. Der Kern ber dolichocephalen 
Ritterſchaft fällt in den Kreuzzügen. Dann fommen der 
Kampf mit England, bie Bürgerkriege, die 9tefigionéfriege, 
bie Kriege Ludwig's XIV., der Revolution, des erſten Kaifer- 
reiche; im ihnen allen fpielt das dolichocephale Element die 
Hauptrolle und erleidet bie ſchwerſten Berlufte. Die Kirche 
hilft enbfid) mit, bie roifaben im Süden, die Inquifition, 
bie Austreibung der Hugenotten betreffen faſt ausſchließlich 
bie Dolichocephalen, während bie Brachycephalen ruhig und 
unbefümmert auf ihren Aeckern figen. Die Revolution 
vernichtete den legten Reſt; ſeitdem ijt bie Friegerifche 
gallijde Raſſe erloihen. „Nous n'avons plus assez 
d'eugéniques et l'espoir d'en créer est chimére!^ — 
Nicht als ob bie brachycephale Kaffe bie Revolution gemadjt 
habe, bie Revolution und ba8 „nivellement &galitaire“ 
unjerer Zeit find nur bie Sanftionirung bereit8 vollgogener 
anthropologifcher Thatſachen, und die heutige politische und 
fociale Lage Frankreichs ift mur die natürliche Folge ber 
Charafteranlage ber zur Herrichaft gelangten Waffe. 

Bon den beiden Raſſen entwirft Yapouge folgendes 
Charafterbild: „Der Brachycephale ijt frugal, arbeitfam, 
mindeftens ſparſam, fehr Flug und klar; es fehlt ihm nicht 
an Muth, wohl aber an Eriegerifchen Geift; er hängt am 
Boden und der Heimath; feine Pläne reichen nicht ſehr weit, 
aber er arbeitet geduldig an ihrer Verwirklihung. Selten 
ift er eine Null, nod) feltener ein Talent; voller Mißtrauen, 
ijt er bod) leicht mit glatten Worten zu fübern; er ift ber 
Mann der Tradition und des gefunden Menjchenverftandes ; 
Fortſchritt erfcheint ihm unnöthig, er denkt nicht daran, fid) 
über die Anderen zu erheben; er verehrt die Gleichmäßigkeit. 
In Beziehung auf die Religion ift er gern Fatholifch, in der 
Politik hat er nur eine Hoffnung, die der Proteftion durd) 
den Staat, und nur eine Tendenz, zu nivelliven, was ihn 
überragt, ohne fid) Tefoft erheben zu wollen. Sein Intereſſe 
und das feiner nüdjten Angehörigen erkennt er fer wohl, 
wenigftens auf eine beftimmte Zeit hinaus, die Grenzen 
be8 Vaterlandes find für feinem Blick häufig zu weit. Bei 
jeinen Mifchlingen ift der Egoismus mod) burd) den ener— 
giſchen Individualismus be8 Dolichocephalen verftärkt, das 
Gefühl für Familie und Kaffe nimmt ab; eine ftärfere 
Püfternheit führt ihn zu allen Laftern, bie man unferen 
Bourgeois vorwirft, und jchlieglic) zum „self restreint", 
deſſen Uebertreibung ihn ausrottet.“ 

„Der Dolichocephale hat große Beditrfniffe und arbeitet 
unaufhörlich, um fie zu befriedigen; er verſteht beifer Reich— 
thlimer zu erwerben a8 zu bewahren, er häuft fie an und 
verliert fie mit derjelben Leichtigkeit. — 9(benteuerfid) aus 
Temperament, fett er Alles aufs Spiel, und feine Kühnheit 
fichert ihm unvergleichliche Erfolge; er fchlägt (id), um fid) 
zu Schlagen, aber nie ohne den Gedanken an einen Bortheil. 
Jedes fanb ift fein, die ganze Erdfugel fein Vaterland. 


| Seine Intelligenz durchläuft alle Grade von ſchwerfälliger 
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Dummheit bi8 zum Genie. E8 giebt Nichts, was er nicht 
zu denken oder zu wollen wagt, und wollen Heißt für ihn 
ausführen. Nie läßt er fid) mit Worten abjpeijen. Der 
Fortſchritt ift ihm ein Bedürfniß und er fucht viel mehr fid) 
zu erheben, als Andere Herabzudrüden. In religiöfer Be- 
ziehung ift er Proteftant, in politifcher verlangt er vom 
Staate nur ?[djtung für feine Thätigfeit. Er erkennt auf 
weit hinaus ſowohl feine perfönlichen Intereffen, als aud) 
bie feiner Familie und die feiner Raſſe, und er fördert fie 
mit größter Kühnheit. Gr hofft binnen Kurzem unbeftrittener 
Herr der Erde zur fein, und feine fchranfenlofe Kühnheit, 
jeine mächtige Intelligenz und fein Gefühl von Solidarität 
mit feiner ganzen Raſſe geben ihm die größten Chancen 
auf Erfolg.“ 

„So lange die Dolichocephalen den Kampf auf den 
Schlachtfeldern führten, konnten die Brachycephalen ruhig 
zufehen, wie (te fid) unter einander ausrotteten. Heute ijt 
ber Kampf auf das ökonomiſche Gebiet verlegt und die 
Chancen find andere. Man braucht fein Prophet zu fein, 
um die Niederlage ber Brachycephalen und ihre allmähliche 
Erjegung burd) blonde Dolichocephalen vorauszufehen. Die 
friedliche Invafion der Belgier und ber Deutjchen, welche 
die zunehmende Berödung unferer Gefilde ferbeipüfrt, ijt 
nur die erfte Epifode in diefem Kanıpfe.“ 

Der Autor fiet in feinem Pelfimismus vielleicht zu 
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— Franfreih in Wort und Bild. Seine Ge: 
ihihte, Geographie, Berwaltung, Handel, Ins 
duftrie, Production, gefchildert von Friedrih von 
Hellwald. (Mit 455 Jlluftrationen. In 57 Heften à 75 Pf. 
Leipzig, Schmidt & Günther. 50. bis 57. Heft.) Dieſes 
wiederholt von und erwähnte Werk liegt jet vollftändig vor, 
und mir können bafjelbe mit vollem Rechte unferen Leſern 
empfehlen. Es ijt bie befte ſachgemäße Schilderung unferes 
Nahbarlandes Frankreich, bie in den letten Jahren er: 
ſchienen ift, und fat das Werk gerade jetst für und Deutſche 
das größte Intereſſe. Wir erhalten darin Aufichluß über 
die Produftionskraft, über die militärifche Organifation, 
über den Handel, die Induſtrie 2c. bieje8 Landes; das Werk 
„Stanfreich” follte in Feiner Bibliothek fehlen. 


Ww iiec nw 

— Die am 30. November (12. Dec.) 1886 ftattgehabte 
officielle Eröffnung der Bahnſtrecke von Merm bia 
Tſchardſhui (aun Amu-Darja — auf buchariſchem Gebiete) 
war von einer Reihe Feftlichkeiten begleitet; um dieſen beizu— 
wohnen, waren aus der Stadt Budara und aus anderen 
Theilen des Chanats die Einwohner nad) Tſchardſhui geftrömt. 
Bereit3 als die Schienen big zur Ortſchaft Kelte-Minare in 
bie Nähe des Beginns der bebauten Zone gelangt waren, 
war ber Beg von Tihardihui feierlid) hinansgeritten, um 
den Chef der Arbeiter zu begrüßen. — General Annenkow 
empfing ihn und feine Begleiter in feinem Waggon, fette 
ihnen ein Frühftüd vor und ließ den Zug dann weiter fahren, 
was einen aufßerordentlihen Eindrud auf die Bucharen 


madte. Als am 30. November (12. Dec.) der eríte Bahnzug 


zur Station Tichardfhui gelangt war, wurde der Chef des 
tranéfajpijdjen Gebietes nebft feinem Gefolge von 150 Perfonen, 


darunter auch Damen, vom Beg feierlih empfangen und | 
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ſchwarz, aber e8 ijt nicht zu verfennen, daß bei einer Fort- 
dauer der gegenwärtigen Berhältniffe Frankreich, einft das 
voífreid)]te Yand in Europa, mehr und mehr überflügelt 
wird. Heute fteht e8 mit 38 Millionen Bewohnern ziemlic) 
auf gleiher Stufe mit Oeſterreich-Ungarn. Deutjchland, 
England, die Vereinigten Staaten, und Rußland übertreffen 
e8 weit; im Jahre 1900 wird e8 aud) von Seftevreid) und 
jelbft von Italien überholt fein und den fechiten Rang unter 
den Großmächten einnehmen. Und dabei find unter feinen 
Bewohnern heute jchon über eine Million Fremder, ohne 
die flottirende Bevölkerung und die Naturalifirten mit: 
zurechnen. Angefichts der Zahlen und in einer Epoche, 
wo im Stiege faft nur die Zahl nod) eine Rolle fpielt, faun 
man e8 weitjchauenden franzöfifchen Patrioten nicht verargen, 
wenn fie fid) fchweren Herzens die Frage ftellen: Wird 
Frankreich in 100 Jahren nod) im Stande fein, bie Mafjen 
fremder Volksſtämme von feinen Örenzen abzuhalten, welche 
der Kampf ums Dafein unerbittlic aus ihrem zu eng ge- 
wordenen Baterlande hinaustreibt ? Ein anderer Yranzofe, 
der befannte Anthropologe be Nadaillac, hat diefelbe 
Frage in einer vor Kurzem in zweiter Auflage erfchienenen 
Brojchitre geftellt und hofft auf einen neuen Aufſchwung; 
be fapouge fieht für Frankreich unabwendbar baffelbe 
Schickſal Heraufziehen, das Nom betraf, al8 Germanien für 
jeine Bewohner zu enge geworden war. 


Erdtheilen. 


gaftlich bemwirthet. Am Abend fand Ball und Nachteffen ftatt. 
Am 1. (13.) December machte General Komarow in Begleitung 
feiner Officiere und von ſechs Chanen aus Merw bem Beg 
einen Befudh. Allerlei Spiele, Tänze, Wettrennen wurden 
veranftaltet, die Stadt befijtigt. Am 3. (16.) December 
wurden bei ber Uferftation des Amu:-Darja, 9 Werft (km) 
von Tſchardſhui zwei Dampfkutter „Alexander“ und „Peter“ 
und eine Schaluppe, welde man aus Ufun-Ada herbeis 
geihafft hatte, in das Waſſer gelafien. Der Beg und ber 
vom (mir nad Tſchardſhui geſchickte Gereimonienmeifter 
waren unter den Erftien, welde die Schiffe beftiegen. Am 
Abend Fehrten alle Betheiligten nad) Merw zurüd: in 
Tſchardſhui blieb eine Compagnie des Eifenbahn:Bataillong, 
da8 Verwaltungsperfonal ber Bahnftation und des Tele: 
graphenbureaus und dad Gomtoir der ruffiihen Transport: 
Gefelffdjaft. Die erfte ruffische Syeitlid)feit an den Ufern des 
Den ift glüdlich vorüber. („Nowoje Wrjema“, 1887, Nr. 3903.) 

— Kein Land erfährt dur bie neueröffuete trans: 
fajpiíde Eifenbahn größere Ummwälzungen, als 
da3 heilige, früher fo unnahbareBudhara, das erfiebt man 
aus verichiedenen ruffifchen Zeitungsnachrichten, welde bie 
„Mail" vom 12. Januar 1887 zufammenftellt. So wird in 
Buchara eine Filiale der ruffiihen Reichsbank eröffnet und 
Handlungshänfer dafelbft mit ftaatlicher Unterftügung — be: 
gründet. Faft eine Million Pud Baummolle liegen in 
Budara zur Verfendung mit der Eifenbahn bereit, und im 
Tſchardſhui am Amu find deren 100000 von Gbofanb ein: 
getroffen; in Tſchardſhui felbjt, wie in anderen Orten längs 
der Bahn, werden Dampfprefien für Baumwolle aufgeftellt. 
Dem Baummollenbau am Murghab und Amu wird über: 
haupt je&t große Aufmerkſamkeit zugewendet; aber ameri 
fanifdje Unternehmer, welche dort Land kaufen wollten, wurden 
abgewiefen, denn Rußland will felbft das Gefdjift machen. 
Die Umgegend von Moskau, dag Gentrum der ruffiihen 
Baummollfabrifation, mar bisher immer nod) auf ameri: 
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fanifchen Rohftoff angewieſen; jett find bie Transportkoften 
der turfeftanifhen Baumwolle um fajt % ermäßigt worden, 
fo daß diefelbe mit ber amerikanifhen leichter comcurrirem 
fam. — Selbft die Batſchas ober Tänzerfnaben in Budara 
follen durch ein ruffifhes Ballet von 30 Perfonen und 
16 Mufitern Concurrenz erhalten. Wichtiger ijt, daß am 
19. November 1886 in Buchara die Sklaverei endgültig 
aufgehoben worden iit. Schon 1873 hatte der Water des 
jetigen Emirs ben öffentlihen Verkauf von Menſchen unter: 
Sagt, aber heimlich wurde das ſchändliche Geſchäft ruhig weiter 
betrieben. Faktiſch hatte ihm die Eroberung be8 Turfmenen- 
landes durch die Ruſſen bereit den Todesftoß verfett, indem 
fie dem Menfchenraube in Perfien ein Ende bereitete, nun 
it bie Thatfache auch officiell anerkannt worden. Uebrigens 
it die Behandlung der Sklaven nie eine harte geweſen. 

— Die fpanifche Regierung, in der Beſorgniß, es könnten 
fremde Mächte den Verſuch unternehmen, im philippinifchen 
Archipel feften Fuß zu fafjem, fudjt alle jene Theile Min: 
bamaoó und der Inſel BPalawan ober Paragua, bie nur 
nominell zu Spanien gehörten, dur mifitürijd)e Occupation 
vor fremden Annerionsgelüften zu fihern. Nachdem man 
gleich nad) 9[uítaudjem des Karolinenkonflifte® die Inſel 
Sarrangani (def (fte) und die Bai gleihen Namens bejett 
hatte, beſchloß am 24. September 1886 die Stofonialregierumg, 
weitere Schritte zu unternehmen: auf ber Weſtküſte ber Inſel 
Paragua wurden die Orte Gofaftat und Malanut, an der 
Offiüfte deffelben Eilandes Tagbufao und Malihut bejett, 
während auf Mindanao folgende Punkte zur Beſitznahme 
auserforen wurden: der Puerto Lebak zwifchen der Bai von 
Sarrangani und der Mündung be8 Rio Grande de Min: 
danao, ferner ber Pueblo Tucuran an ber Bahia Illana 
und ein Punkt an der Mündung be8 Rio Marandıng in 
den PanguilsBufen; biefe letterwähnten Orte follen durch 
eine Straße mit einander verbunden werden, melde bie be: 
quemfte Verbindung zwifchen der Provinz Mifamis umd den 
Ländern an der Bahia Illana herftellen wird. Außerdem 
hat die Regierung den Pueblo Piapi (Puerto Malalag) am 
Bufen von Davao mit einer Garnifon bebadjt, e8 foll dort 
fpäter wegen des ausgezeichneten Hafens eine Flottenftation 
errichtet werden. Der Generalfapitän fordert in einer Pro— 
Hamation alle auswanderungsluftigen Bewohner der drift: 
lihen Provinzen des Archipels auf, an jenen eben erwähnten 
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Plätzen fid) niederzulaffen: die Auswanderer erhalten Land — 


und Ueberfahrt umionft, aud) werden fie von Staatswegen 
mit Ausfaat und Aderwerkzeugen unterſtützt und für fedj8 
Fahre von der Zahlung des Zribute8 (b. B. der Kopfſteuer) 
befreit. B 

— Im Herbft 1886 wurde von der centralafiatifchen 
Sanbeféfompagnie N. Kudrin u. Go. eine Karawane 
mit ruſſiſchen Waaren nah Tibet abgefertigt, ba8 ber erfte 
Verſuch des ruſſiſchen Handels ift, in jenes fo ſchwer zugäng— 
liche Land einzudringen. Sad) den fetten Nadrichten hat die 
Karawane $tajdjgar bereit3 glitd[id) paifirt und ihren Weg 
in das Gebiet des Dalai-Lama weiter fortgejegt. Die central: 
afiatifdje Handelgfompagnie beabfichtigt, wenn der evfte Verſuch 
gelingt, in Tibet ein Gomtoir zu gründen; ſowohl in Aſchabad 
und Merw, al8 aud) in den perfiichen Städten Kutſchan und 
Meichhed beftehen foldhe bereit3. Im Allgemeinen geht ber 
Handel mit ruffishen Waaren nicht ſchlecht. Der Emir von 
Buchara hat der Gefellichaft unentgeltlich ein Stüd Land am 
Ufer be8 AmmDarja in der Nähe der Eifenbahnftation 
Tihardihui zugewiefen, damit dajelbft eine Baumwollen— 
pflanzung angelegt werden fünne. Der gefchenktte Landſtrich, 
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8 Werft (km) lang und 4 Werft (km) breit, bat etwa einen 
Werth von einer Million Rubel. Im März foll mit ber 
Ausfaat begonnen werden. Herr Kudrin macht jetzt febr 
energiic Propaganda für die Anlage von großartigen Baum— 
wollpflanzungen in der ruffiihen Beſitzung Gentral:Afiend und 
verjpridjt fi) davon große Handelövortheile. 

(„Nowoje Wrjema”, 1886, Nr. 3885.) 


Afrika. 


— Die Tuareg haben ſich der als Salzmarkt und 
Durchgangspunkt der Karawanen wichtigen Stadt Ghat 
bemächtigt, die Hälfte der etwa 40 Mann ſtarken türkiſchen 
Beſatzung niedergemacht und die andere Hälfte gefangen ge— 
nommen. Dies geſchah, weil die Türken einige Tuareg 
wegen Plünderung von Karawanen gefangen genommen und 
deren Freilaſſung verweigert hatten. Der türkiſche General: 
Gouverneur von Tripolitanien Bat 500 Reiter zur Wieder— 
eroberung der Stadt abgeſchickt. 

— Ein Italiener Robecchi, welcher trotz der Ab— 
mahnungen des italieniſchen Conſuls in Kairo das gefährliche 
Wagſtück einer Durhwanderung ber Libyſchen Wüſte von 
Kairo nach Tripoli unternommen hatte, iſt ohne große 
Schwierigkeiten nad) ber Dafe Siwah gelangt. Unterwegs 
hat er den wenig bekannten, etwa 2000 Köpfe ſtarken Stamm 
der Senegras kennen gelernt; derſelbe lebt in der gebirgigen 
Küſtengegend, die er vollſtändig beherrſcht, und behauptet, 
über See dorthin gekommen zu ſein. Robecchi will ſeine 
Herkunft von einem, vor ein paar Jahrhunderten dort ge— 
ſcheiterten italieniſchen Fiſcher ableiten. In Siwah herrſcht 
trotz des fruchtbaren Bodens in Folge der Trägheit der Ein— 
wohner gar kein Leben; das Oberhaupt ber Oaſe wider— 
ſetzte ſich Robecchi's Weiterreiſe, ſo daß er vielleicht um— 
kehren muß. 

— Stanley, welcher am 27. Januar in Alexandria 
eintraf, hat in Kairo mit den Behörden, die ihm ihre volle 
Unterftüßung leihen, fomie mit Dr. Schweinfurt und Dr. 
Junker fonferirt. Er neigt dazu, zum Entjage von (min: 
SPaídja den Weg Congo aufwärts einzufchlagen, welder ihn 
am fchnellften zum Ziele bringen würde, mümlid) bereits 
gegen Mitte Juni. Die Entiheidung darüber wird inbeffem 
erft in Zanzibar erfolgen. Der Zweck be8 ganzen Unter: 
nehmen befteht einzig und allein darin, Emin-Paſcha Mus 
nition, Proviant, Stoffe u. f. m. zuzuführen; wenn derfelbe 
alsdann feine Provinz zu verlafien wiünfcht, jo wird ihm 
Stanley feine Begleitung nad) der Küſte anbieten. 

— Dr. Pechuel-Loeſche bradjte bie Nachricht nad) Europa 





(vergl. „Globus“, Bd. 47, ©. 256), daß ber Ngami-See 


ausgetrodnet fei, welde Mittheilung ihm von Händlern 
und wandernden Boern gemacht worden mar. Dr. Schinz, 
welcher fürzlid) drei Wochen an feinen Ufern fi) aufbielt, 
kann diefe Angabe nicht beftätigen; ber See ift mod) „voll“, 
nimmt aber (tetig an Größe ab. Der Okawango fließt amd) 
nidt, wie «Bedjel-2oejdje nah den ihm gewordenen In— 
formationen berichtetete, in den Zambeſi, jondern in den 
Ngami:See; der Tamalakan dagegen in defjen Ausflug, den 
Botletle. 

— Nachdem bie Howas an jyranfveid) eine Kriegsent- 
ihädigung von 10 Millionen Fraucs bezahlt haben, ijt bie 
Hafenftadt Tamatave von ben Franzofen geräumt 
worden, und es bleibt vor derfelben nur ein Schiff ftationirt. 
Zwiſchen Tamatave und der $anptítabt Antananarivo ijt ein 
Telegraph in Ban. 


Die Lukokeſſa, bie gunofkratifhe Königin des Lunda-Reiches. (Mit einer Abbildung.) — Aus dem weftlihen Stillen Dcean. 
HI. (Schluß) — Die Bevöllerungsabnahme in Frankreich. — Aus allen Grbtfeilen: Europa. — Mfien. — Afrika. 
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9. Starde'$ Reifen auf €ugon und Palaman. 
VII. 


(Sämmtlihe Abbildungen nad) Zeichnungen des Lieutenants Berttoloty.) 


Am 21. April 1884 verließ Marche Puerto Princefa 
in einer Piroge, um fid) nordwärts nad) Tapul und von 
da quer durch die Inſel nad) der Ulugan-Bai an der Weft- 
füfte zu begeben. Bis 10 Uhr Abends festen fie, unfer 
Reiſender und der junge fieutenant Berttoloty, ihre Fahrt 
längs ber Küfte der Honda» Bucht fort und landeten dann, 
um zu übernachten, fie jelbft im Boote, ihre Leute auf dem 
feuchten Sande des Strandes. Am folgenden Morgen 
fonnte die Fahrt erft um 10 Uhr bei eintretender Fluth 
fortgefegt werden, da die Ebbe das Boot auf dem Trodenen 
gelafien Hatte, und um 4 Uhr Nachmittags erreichte das 
ichledht gebaute mb ſtark überfüllte Boot fein Ziel. Der 
23. April ging damit hin, das Gepüd und die mitgenom- 
menen Yebensmittel über die jchmalfte Stelle der Inſel 
Palawan hinitber nad) bem 3Boften Bahele auf dev Weſtküſte 
zu Schaffen, wozu, da e8 an Trägern gebrad), ein dreimaliges 
Kommen und Gehen erforderlich) war. Am Morgen des 
24. April langten fie an der Ulugan-Bai an, welde 
mad) Norden offen uud deshalb während des Nordoft- 
monjuns wenig fidjer ijt. In die Ufer ber Bat fchneiden 
mehrere Kleinere Buchten ein, in weldje Waſſerläufe münden, 
in die eine der Bahele- Fluß, in die zweite an ber Weſtküſte 
der von ben Keifenden [o genannte Weltfluß, und im bie 
dritte an der Oftfüfte der Nord» und ber Südfluß. Mehrere 
Infelhen und eine fíeine ſchmale Injel von einer Seemeile 
Länge, von ben Spaniern dort Rita genannt, liegen in 
ber Bai. Die Einfahrt in legtere ift leicht; im Nordoften 
wird diefelbe von ber Piedras- Spike, im Nordweften von 

Globus LI. Nr. 10. 





den vier ffeinen Camugyan-Inſeln marfirt. Wenn 
man mitten zwijchen diejen beiden Punften einfährt und 
fid) dann genau öſtlich Hält, gelangt man in den innerjten 
Theil ber Bai und fann bei 16 Faden Tiefe vor Anfer 
gehen. 

Die Bat ijt fo zu jagen nicht bewohnt, trot aller gegen— 
theiligen Behauptungen; während feines ganzen Aufent— 
haltes bemerkte Marche nur zwei Eingeborene, welde fid) 
bei feiner Annäherung vajd) flüchteten, und außerdem traf 
er nur noch zwei bis drei, aber unbewohnte Hütten an. 
Etwas weiter landeinwärts foll e8 mod) einige armjelige 
Rancherias von Tagbanıas geben, die aber nur aus wenigen 
Familien beftänden. 

Sein Hauptquartier ſchlug Marche in einem Poſten 
(Guarte) an einer Bucht der Weftküfte dev Bat, gegenüber 
ber Sitdipige der Infel Nita, auf. Derfelbe, von dem 
früheren Gouverneur errichtet, liegt auf einem niedrigen 
Hügel, bejigt aber mir einen Brunnen, deſſen Waller wäh 
rend ber Trodenzeit fdyfed)t und ungefund ijt. Doch jorgte 
der in Bahele ftationirte SOfficier für Zufuhr trinfbaren 
Waſſers und bewahrte den Reiſenden dadurd) vor der ftets 
drohenden Dyjenterie. Am 25. April begann dann Marche 
mit der Erforfchung der Bai. Da e$ früh am Tage war, 
fo hoffte ev, Wild zu treffen; aber er jah nur einige Tauben 
und Affen, die fid) außer Schußweite befanden; halbwegs 
vom Poften aber ftieß er auf eim feit einigen Tagen ver: 
lafienes Yager von Tagbanuas. Es find das febr uriprüng- 
liche Behaufungen: ein umgebogener Baum, zwei oder drei 
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freugmeije in die Erde geftedte Pfähle, darüber einige | gefefem. Nach einem furzen Marſche erreichte er die 
Blätter von der Nipa-Palme, und das Haus ift fertig. | Mündung des ffeinen Fluffes Coihulo und fuhr denjelben 
Aehnliche Bauten zur Aufnahme von Pilgern und Fiſchern | im feiner banca (Piroge) hinauf. Derfelbe jollte weit in 
hatte Marche vor Jahren an der Fetiich-Spige ant Ogowe' das Yand hinein ſchiffbar fein, aber nad) wenig mehr als 











Die Infel Rita. 


1 km mußte man umfehren, da es an Waller unb Plag | bi8 über 2 m, vorfommen ſollte. Die Schalen diefer 
für ba8 Boot fehlte. Muſchel, groß und Hein, dienen al8 Weihfefjel; gewöhnlich 

Am nächſten Tage wurde ein Fiihen von taclobon | hält fie fid) auf Korallenbänfen auf, wo man fie mit guten 
(Tridaene) veranftaltet, welche hier in gewaltiger Größe, | Augen ficht, wie fie unbeweglich und halb geöffnet anfdie 











Madreporen ringsum angemadjfen fcheint. Sobald man | mehr aud) für feine Leute Mundvorrath gewinnen, denn 
ein fofdje8 Thier bemerkte, taudjte einer der Yeute hinab | das Fleiſch, obwohl etwas lederartig und feineswegs appetit- 
und holte e8 in den Armen an die Oberfläche, wo die ans | fid) ausjehend — es ift gritmíid) und fchwarz und gelb 
deren e8 ihm abnafmen. Es war bem Keifenden dabei | marmorirt — läßt fid immerhin eſſen und wurde von den 
nicht wur um die Mufchelfchalen zu thun, er wollte viel- | durchaus nicht wähleriſchen Begleitern Marche's nicht ver» 


A. Marche's Reifen auf Luzon und Palaman. 


ſchmäht. Als etwa ein Dugend diefer Muſcheln, deren 
Heinfte 80 cm breit war, gefangen waren, wurden fie an 
den Strand gelegt, wo fie bald ihre Schalen öffneten. Als- 
bald verjud)te ber Süger Mariano, der, aus dem Inneren 
von Luzon ftammend, nidjté vom Meere verftand, aber 
jehr lüftern nad) Fleiſch war, von einer ber Mufcheln zu 
eſſen und jtredte feine Hand nad) der größten aus. Zum 
Gíüd rig ihm einer feiner Gefährten die Hand zurüd, 
denn ſchon fíappte das Thier feine Schalen zufammen 
und hätte ihm unfehlbar die Hand gerquetjdjt. Zwar 
glaubte Mariano nidjt daran und ließ fid) erft überzeugen, 
alá man ihm die Probe mit einem Stüd Holz vor 
machte. Am jelben Tage verfchwand eines der beiden 
mitgebradhten Zidlein, entweder burd) ein Krokodil ober 
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ids eine Boa; beide Thiere jollen in jener Gegend häufig 
ein. 

Am 28. April und den folgenden Tagen wurden alle 
Winkel und Eden der Bai unterfucht, ohne andere Be- 
wohner als zwei jojort verſchwindende Menſchen zu finden. 
Einige Tage fpäter wurden biejebem von den Soldaten 
des Poſtens beim Fiſchen in einer kleinen Bucht überraſcht 
und gefangen genommen; fie waren nur mit etlichen Yumpen 
bedeft unb gaben an, fie ſeien Tagbanuas. Doc, hielt 
Marche fie für flüchtige Sträflinge, die aus dem Prefidario 
entjprungen waren. Im Inneren ber Infel follen aud) 
Aetas, welche von den Tagbanuas Ate genannt werden, 
jowie Buayanand vorfommen; bod) konnte Marche die 
Jtidjtigfeit diefer Angaben nicht verificiren. 


L3 
vr 


Verlaſſenes Lager ber Tagbanuas. 


Trog vielfacher Kreuze und Querzüge fefrte ber Rei— 
fende von biejem Ausfluge nur mit einer fehr geringen 
Ausbeute an naturwiſſenſchaftlichen Gegenftänden nad) 
Puerta SBrinceja zurüd. 

Am 4. Juni machte er fid) von Neuem auf, um den 
Galamianas-Ardipel (nordöftlid von der Nordfpige 
Palawans) zu unterſuchen; derjelbe befteht aus drei ober 
vier Hauptinfeln, 30 Hleineren und einer Anzahl von 
Klippen. Die Hauptinfeln find Bufuanga, die nórblidjte, 
Galamianas oder Gu(ion, Penon be Goron öftlicd von let 
terer; und finacapan im Süden. Sad) diefer Infelgruppe 
heißt eine ganze Provinz, welche außerdem den Norden von 
Palawan und den Cuyo-Ardjipel, wo der Gouverneur refidirt, 
unfaßt. Am 5. Juni landete Mare in Gulion, dem 
Hauptdorfe der gleichnamigen Inſel, wo der Pfarrer, zus 


gíeid) der einzige Spanier, feinen Wohnfig hat. Die Ein- 
geborenen der Gruppe find Tagbanuas, die in zwei Gruppen 
zerfallen, nämlid) unabhängige, welche ihrem urfprünglichen 
Glauben treu geblieben find, und chriftlicd; gewordene, bie 
in Dörfern vereinigt find. Bon den erfteren haben fid) 
zwar einige taufen laſſen, aber fie bleiben trogdem in ihren 
Wäldern. Aud) diejenigen, welche in Dörfern ein Haus 
haben, haften fid) dort jo wenig als möglid) auf; abgejehen 
von Sonn= und Feiertagen ijt Alles verlafien und „Jeder 
wohnt auf feiner Pflanzung. 

Padre Pablo Navarro nahm den Keifenden freundlic) 
auf, ließ Tagbanuas kommen zur Vornahme von anthro- 
pologiſchen Meſſungen und machte ihnen gegenüber den 
Dolmetſcher. Aber troß feines großen Einflufjes aud) auf 
bie Deibnijdjen Tagbanuas fonnte er Marche's Unter- 
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ſuchungen bod) nicht jo erfeidjterm, als diefer gewünſcht 
hätte; trot ber verhältnigmäßig hohen Belohnung, welche 
er bot, konnte er bod) nur wenige Leute meffen. Solche, 
welche Tagbanua zu jdjreiben verjtehen, fand er hier nicht, 
fondern nur einige reife, weldje fid) erinnerte, Schreib— 
verftändige gefannt zu haben. Dieſe Tagbanuas find be: 
haarter als ihre Genofien auf Palawan; die Behaarung 
im Gefichte ift bitum, aber an anderen Körpertheilen dichter. 
Cie feilen fid) die Schneidezähne ber oberen Kinnlade ab, 
fo daß bieje nad) innen geneigt erjdjeint; faft alle haben 
außerdem Zahnprognathiemus. Dieſe Tagbannas jcheinen 
ben Hauptiypus jener Gegenden zu bilden; ihr Urfprung 
muß in fehr alte Zeit fallen. Wenn aud) wenig zahlreich, 
fo find fie bod) an jenen Küften weit verbreitet und haben 
fid) wohl bi8 nad) Yuzon Hin ausgedehnt, wo fie fid) mit 
anderen Raſſen vermifchten. Sie leben in einem halb 
wilden Zuftande, erfennen die Regierung an, aber halten 
fid) verborgen, um feinen Tribut zahlen zu müjfen. 

Ein Ausflug nad) ber Nordoſtküſte der Inſel bradjte 
Marche nad) der Pflanzung des dort reich begüterten In— 
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bier8 Doroteo. Diefe Indier, SBefiger von bebauten Lände— 
veien und Heerden, ftammen nicht aus der Gegend, fondern 
fommen aus Süden und bilden eine einzige Familie, deren 
jedes Mitglied fein eigenes Intereſſe verfolgt. Neben zwei 
Shinefen beutet diefe Familie allein Yand und Yeute aus. 
Culion und nod) ein anderes Dorf bieje8 3(rdjipe(8, Bufu- 
anga, find übrigens die beiden einzigen Orte auf ben Phi— 
lippinen, wo Marche die Trunkenheit im höchften und 
legten Grade zu Geficht bekommen hat. 

Am 18. Juni Morgens fchiffte er fid) in dem panco 
(Kutter) des Pfarrerd nad) Bufuanga auf der gleid)- 
namigen Infel ein, fuhr bei den Infeln Prindenon und 
Guíiom vorbei und dann in nordnordweftlicher Richtung 
zwijchen zahlreichen Infeln und Klippen Hindurd) nad) bem 
Fluſſe Buſuanga, deſſen Einfahrt durd) große Sand» und 
Scylammbänfe verjperrt wird. Der Fluß ift an ber Mün— 
dung nur 200 m breit und faum zwei Seemeilen aufwärts 
ſchiffbar. Das Heine Dorf Bufuanga liegt am feinem 
Ufer etwa eine Meile von ber Mündung; wenige Jahre 
zuvor war e8 von Moros (Malayen) zerftört worden. Die 




















Mündung des Fluffes Coihulo in die Ulugan Bat. 


Bewohner hatten fid) in die auf einem Hügel über dem | 
Dorfe gelegene cota (Befeftigung) geflüchtet, welche nur 
von einer 2 m hohen Pallifade aus allen möglichen Hölzern 
umgeben war — und darin hat jid) bis jegt nod) nichts 
geändert. Nun ftiegen die Moros auf bie nüdjften Bäume 
und Häufer, fdjofjem einen Theil der Eingeborenen, welde 
zu ihrer Vertheidigung nur wenige Yanzen und viele Steine 
hatten, nieder und nahmen die Übrigen gefangen. 

In einer febr großen, ja faft zu geräumigen Hütte 
quartierte Marche fid) eim; leider aber waren die Mauern 
niemal® vollendet worden und die aí8 provijorijdje Fenſter 
eingelegten Blätter hatte der Wind entführt, fo daß ber 
Keifende faft wie unter freiem Himmel lebte, feine An— 
nehmlichfeit bei den damals herrichenden fintfluthartigen 
Negengüffen. Das hinderte aber den ſchwer betrunfenen 
Eigenthümer der Bude, einen Indier, nit, dafiir einen 
iibertriebenen Miethepreis zu fordern. Marche jchicte ihn fort 
und hieß ihn wiederfonmen, wenn ev nüchtern wäre; aber 
biefer Zuftand trat in der nächften Zeit nicht ein und jo mußte 
Marche bei feiner Abreife den geforderten Preis bezahlen. 


Am 24. Juni unternahm er eine Fahrt in das Innere 
ber Infel, um eine ehemalige djinejijdje Anfiedelung aufzu— 
fuhen. Um 6 Uhr Morgens wurde in einer banca auf: 
gebrochen; drei Stunden fpäter war eine jdjóne Ebene ant 
rechten Ufer des Fluffes erreicht und mad) einen weiteren 
Marie von etwa 2 km ein fleiner, 90 m hoher Hügel, 
welcher nod) Nefte früherer Befiedelung zeigen follte. Der: 
ſelbe war vollftändig faf, fteinig, mit Gras und Nepenthes 
bebedt und ziemlich fteil, fo daß feine Grfteigung eine 
Viertelftunde dauerte. Oben aber fand fid) nichts als 
Scherben von chinefifchen Porcellantellern und Stüde eines 
hölzernen Pfeiler. Die Anfiedelung war an einer Stelle 
gelegen, wo vorzügliche Schwalbennefter und Trepang vore 
fommen; aud) Perlen follen fid) dort finden. Am nächſten 
Tage wurde eine Fahrt auf dem Meere nad) Norden unter: 
nommen, um Mufcheln zu fijdjen ; aber wegen des ſchlechten 
Wetters konnten die Leute mur einige Baletes (Evepang, 
Ceegurfen) heraufholen. Am 27. Juni fuhr Marche den 
burd) bie ftarfen Wegen der legten 14 Tage febr ange: 
ſchwollenen Strom hinauf, fo weit e8 müglid) war, Bis 
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10 Uhr ging dies ohne Hinderniß von Statten und man 
konnte ſich fortgeſetzt der Ruder bedienen; dann aber mußte 
man bie Banca mit einer Piroge vertauſchen und zu Stangen 
greifen, und dieſe Art Schiffahrt waren die Leute nicht 
gewohnt, jo daß man kaum 300 m weiter fam, wo der Fluß 
burd) Sandbänfe und die Bäume am Ufer verjperrt war. 
Für wefta[rifanijd)e Neger wäre ein weiteres Fortfommen 
ein Kinderjpiel gewejen, aber für Indier war e$ ein Ding 
der Unmöglichkeit. Ungern mußte Marche fid) an das 
rechte Ufer begeben und feinen Weg zu Lande fortjegen, 
der jehr bald burd) Bambus verjperrt wurde, Waldmeſſer 
und Art mußten zu Hilfe genommen werden, unt Bahn zu 
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brechen. Um 11 Uhr ftieß man auf einen Pfad, dem man 
in norbnordöftlicher Richtung bis zu einer Ebene folgte, 
auf welcher fid) Reſte einer verbrannten Hütte befanden. 
Um Mittag aber machte der fortdauernde Regen und ber 
jchlüpferige Boden ben Weitermarjc fo mühjam, bag man 
vorzog, zu den Booten zuritdzufehren. 

Am 29. Juni um 4 Uhr Morgens begab fid) Marche 


nad) Malbato im Südoſten ber Infel; er mußte über 


Meer dahin fahren, ba er Niemanden gefunden hatte, ber 
nüchtern gewejen wäre und ihm als Führer durd) das 
Innere gedient hätte. Malbato ift eine Hacienda im Be- 
fige be8 Don Bernardo Ascanio, eines ehemaligen fpauijdjen 
































Berggruppe auf den Calamianas-Inſeln. 


Marineofficiers, welcher ben Reiſenden auf einige Zeit zu 
fid) eingeladen fatte und ihm feine Yeute für das Jagen 
und Sammeln zur Berfügung ftellte Das Wohnhaus 
[iegt am Fuße zweier fleinen Hügel ant oberen Ende einer 
Ebene, welche fid) umnmerfíid) zum Meeresitrande fin ab- 
jenft. Dort wurde Marche feitgehalten, zuerjt burd) bie 
Negengüffe, welche drei Monate lang faft ohne Unterlaß 
herabftürzten, und dann durd Fieber; aber Dank feinem 
liebenswirdigen Wirthe vermochte er trogdem eine jchöne 
Sammlung von Pflanzen und Nughölzern zufammen zu 
bringen. Don Bernardo veranftaltete aud) mehrere Jagden 
auf Wildfchweine und Hirjche, aber e8 fant nur ein einziger 
alter Eber, mehrere Thiere und Kälber, aber fein aus- 
gewachlener Dirfd) zum Schuß. Grft nad) Marche's Abreije 


gelang e8, einen folhen zu erlegen; Don Bernardo ließ 
ihn präpariren und fchenfte ihn dem Pariſer Muſeum. 

Der Hacendero befigt große Heerden halbwilder Rinder 
und früher aud) viele Schafe und Ziegen, unter denen 
aber die Krofodile der Kleinen Waſſerläufe und bie zahl- 
reichen Pythonfchlangen in den Wäldern gründlich aufgeräumt 
hatten. Dod) gelang e$ nicht, eines Sauriers habhaft zu 
werden, jo viel Fallen aud) in den Flüffen und am Meer: 
ufer geftelt und mit dem Yieblingsfraße der Krofodile, 
lebenden Hunden nümíid), verjehen wurden. Die mif: 
trauifchen Ungethüme gingen nicht auf ben Köder und 
ſchwammen verächtlic daran vorbei. Nur ein einziges Mal 
big eines am, aber e8 fd)feppte Hund und Falle zufammen 
fort. 
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Veränderung im Mindungsgebiete des Fluſſes Hermos in Kleinafien. 
Bon Heinrich Kiepert. 


Das Phänomen der Küftenveränderung burd) Entftehung | der vorliegenden Meerestiefen zu erklären find, wie menm 
neuen Scwenmmlandes an großen Flußmündungen hat | 3. 38. ein angeblicdyer SOrafefjprud) angeführt wird, nad) 
ſchon im Alterthum griechiſche Naturbeobachter um ſo mehr welchem bie durch ben Fluß Pyramos im ſüdöſtlichen Klein— 
beſchäftigt, je erheblichere Beiſpiele davon ihre Heimath auf | afien angeſetzten Landmaſſen einſt bie Felsufer von Cypern 
beiden Seiten des Aegäiſchen Meeres darbot. Das ftellen- | erreichen ſollten! — ebenſo hat fid) die Prophezeihung nur 
weije ungewöhnlich ſchnell fortſchreitende Anwachſen des | zum Hleinften Theile vollzogen, bag der größte Fluß des 
Neulandes hatte fogar zu ftarfen Uebertreibungen ber Volks- | europäifchen Hellas, ber Acheloos, bie ſämmtlichen feiner 
anfhauung verführt, die nur burd) die damalige Unfenntnig | Mündung vorliegenden Felsinjeln landfeft machen werde. 
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Golf von Smyrna. (Stafftab 1 : 400 000.) 


Weit energifcher aber haben im Bereiche des Aegäiſchen Nach Yauflänge und Wafferfitlle bilden diefe vier ana= 
Meeres die oftmejtlid) ftrömenden Gewäſſer Kleinafiens | tolijdjen Flüffe zwei verfchiedene Paare: nur den weftlichen 
ihre Mündungen umgeftaltet und dadurd) mehrere im Alter: | Nandbergen des centralen Hochlandes von Kleinafien ente 
thume, ja theilweife nod) bis ing Mittelalter blühende Hafen | fpringenb, ftehen der erfte und dritte in der Folge von Nord 
ftädte völliger Verödung preisgegeben, ein Scidjal, | nad) Süd, Kaikos und Kayfter, hinter den beiden 
welches aud) der einen an ihre Stelle getretenen modernen | anderen fehr zurüd; aud) hat jener, in einen ziemlich breiten 
Grofftabt bi$ vor furzem, wenn aud) erft in weiter Ferne, | Bufen verlaufend, das einjt an feiner Mündung gelegene 
drohte. Eläa, die alte Hafenftadt von Pergamon, nur um etwa 
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21/, km hinter fid) gelafjen, während der ein enges zwifchen 
Bergreihen eingejchlofjenes Mindungsthal durdftrömende 
Kayjter die ehemalige, nod) in |püterem Mittelalter benugte 
Safenbudjt von Ephejos auf 7 km Yänge (oder mit einem 
Alluvium-Areal von etwa 20 qkm) ausfüllt und dadurd) 
die volfreiche und glänzende Handelsftadt der Vernichtung 
zugeführt hat. 

Ungleich bedeutender find matitríid) bie von den beiden 
größeren, aus dem inneren Hochlande Kleinafiens herab- 
fommenden Flüffen, dem Hermos unb Mäander, 
burd) bie mitgeführten Erdmaſſen in ihren Mündungs- 
gebieten bewirkten Ablagerungen. Früher ſchon als Ephefos 
ijt deilen einft nod) weit jeemüdjtigere Rivalin Miletos und 
find vor derjelben nad) zwei Fleinere, höher am Fluſſe ge: 
legene ionijche Städte, Myus und Priene, bem Scidjal 
ber Zufhüttung ihrer Wafferverbindungen verfallen und ijt 
der einft oberhalb Milets, aber weit unterhalb der Mäander- 
mündung tief ins Feſtland einfchneidende und dadurd) jeit- 
wärts von der Bewegung be8 Alluviums liegende latmiſche 
Solf in einen Yandfee verwandelt worden; ein 
warnenbe8 Beifpiel desjenigen Geſchickes, 
welches aud) dem Mündungsgolf des Hermos 
bei längerer Vernachläſſigung der Abhilfe 
in nächſter Zukunft gedroht hätte. 

Der Hermos, wie wir ihn Kürze halber 
zwedmäßig mit jeinem jegt wieder auflebenden 
antifen Namen nennen mögen !), ijt der einzige 
unter diefen Weftflüffen Kleinafiens, der durd) 
mehrfachen Wechjel feiner Mündungsarme ein 
förmliches Delta ind Meer hinausgeſchoben 
und dadurch die gute Hälfte des Areals des 
urfprünglichen Meerbufens zugejchüttet hat. 
Daß bie ganze Kiüftenebene, weldje er nad) 
feinem Austritte aus dem legten Gebirgs- 
burdjbrudje zwiſchen Magnejia?) und Mene— 
men burd)ffiegt, in einer Arealausdehnung von 
mehr als 350 Duadratkilometern dem Meere 
abgewonnen ijt, wußten die Alten ſchon ebenjo 
gut; der römiſche Polyhiſtor Plinius, wie 
gewöhnlich ältere griechiiche Autoren ausjchreis 
benb, giebt uns dafiir zwei Daten von ber 
oberen (öftlichen) und unteren (weftlidjen ober 
maritimen) Grenge be8 Alluvialgebietet: an 
diefer bezeichnet er die Hügelfette von Leukä 
als eine ehemalige, fanbfeft gewordene Infel, 
an jener die Stadt Temnos — deren Ruinen 
auf den Vorhöhen der Berge nördlid vom 
Engpaſſe des Fluffes vor einigen Jahren Prof. Ramſay wieder 
aufgefunden hat — als vor Zeiten an der Mündung des 
Hermos gelegen. Die Richtung auf Yeufä ober mod) etwas 
nórb(id) davon ift bie durch bie oftweftlich verlaufende Fluß— 
rinne beà ganzen unteren Hermosgebietes natürlicd) gegebene, 
aber nad)bem die Anſchüttungen des Fluſſes jenes Ziel erveid)t 
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1) Allerdings mar derjelbe jeit Jahrhunderten nur den Ge: 
lehrten befannt, unter dem Volke verſchollen und nad) türkifcher 
Weiſe burd) eine, von einer Stadt im QDuellgebiete des Fluſſes 
übertragene Benennung: Gediz-tſchai, „Fluß von Gebis", 
erjegt; jeit jebod) das Griehenthum nit nur in der jet ganz 
überwiegend griehiihen Großſtadt Smyrna, jondern jelbjt ſchon 
in den fleineren Orten der näheren und weiteren Umgebung 
auch ipradjlid) eine bem Hinfiehenden Osmanenthume überlegene 
Macht geworden ift, ftrebt e& naturgemäß burd) die Mittel der 
Preife und der Schule nad) einer Wiedereinjegung der klaſſiſchen 
Namen in ihre Biftorijden Rechte. 

2) Sym Kärtchen ijt der allbefannte Elaffiihe Name nad 
jebiger griechiſcher Ausiprahe Magnijia geichrieben, die 
türfijde &dreibmeije lautet Maghnika, geſprochen Mänika. 






Mündung des (ebis-tidjai. 
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hatten, mußten feine Gewäfler burd) das feftere Geftein ber 
vorliegenden einjtigen Infel abgelenkt werden, um nun alle 
mählic in ſüdweſtlicher und jüdlicher Richtung die fladjeren 
Theile des Golfs von Smyrna auszufüllen. Den ferneren 
Wechſel diefer verfchiedenen Miündungen, das allmähliche 
Vorſchieben des Küftenfaumes zu verfolgen, ijt bei dem 
völligen Mangel pofitiver Angaben während faft zweier 
Jahrtauſende nicht möglich; aud) aus neuerer Zeit liefern 
bie nod) zu Anfang unjeres Jahrhunderts itberaus ungenauen 
Seekarten (3. 3B. die franzöfifchen von Gauttier) feinen 
genügenden Anhalt. Zuverläfjige Daten für bie Horizontal- 
formen wie für bie Tiefenverhältniffe haben erjt bie 1836 
bis 1837 ausgeführten VBermeflungen ber britijd)en Marine 
unter Capitän Rich. Gopefanb und Lieutn. Thomas Graves 
ergeben; ihre Karte Nr. 1523, Gulf of Smyrna, zuerft 
publicirt 1844, dann 1873, 1880, 1882, 1885 berichtigt, 
ber wir unjer Kärtchen wejentlich entlehnt haben, zeigt 
deutlich das immer mehr bejchleunigte Anwachſen des 
Alluviums in ſüdlicher Nichtung, alfo bireft auf die nicht 
mehr weit entfernte Südfüfte des Golfes zu. 
In der vergrößerten Skizze der bisherigen 
Hauptmündung (in fünjfadjem Mafftabe des 
Ueberſichtskärtchens) find bie ein halbes Jahr: 
hundert aus einander liegenden Angaben der 
erjten unb der neueften Ausgabe ber Ceefarte 
jo mit einander vereinigt, daß bie Linien 
gleicher Tiefe von 1, 3, 5 Faden (zu je 6 engl. 
Sup), fomeit fie von einander abweichen, fiiv 
die ältere Epoche in vollen, für die jüngfte in 
punktirten Linien erjcheinen, die differirenden 
Ziffern für größere Tiefen (ebenfalls in Faden) 
aus jener Zeit in Klammern gefeßt, bie in der 
legten Gorrectur (1885) dafür eingefegten 
unterftrichen erjcheinen, jo daß alfo 3. 38. an 
den im Jahre 1837 zu 17 reſp. 21 Faden 
gemejjenen Stellen die Tiefe zulegt auf 5 imb 
6 Faden rebucirt erjdjeint ). — (S8 ergiebt fid) 
daraus ein Vorrüden derjelben, für größere 
Schiffahrt unzureichenden Tiefe fiüblid) von 
der Flußmündung um etwa 2000 Fuß im 
50 Jahren, ein Zurückdrängen des prafti= 
fabeln Fahrwaſſers gegen bie zwar ebenfalls 
fladye, aber vor neuem Alluvium gejicherte 
Siüpfüfte des Golfes, eine allmähliche Ver 
ſchlammung be8 immer jchmaler werdenden 
Sciffahrtöfanales, welche bereits ſeit länger 
ala einem Jahrzehnt wiederholte Nachhilfen 
durch Ausbaggern des Grundes nöthig gemacht hat. Zwar 
zeigen die Ziffern, fofern fie aud) Heute nod) Geltung 





1) Alle übrigen nicht bejonders marlirten Ziffern unjeres 
Kärtchens finden fid in jämmtlichen juccejfiven Ausgaben des 
englijden Originals unverändert; bod) läßt fid) wohl zweifeln, 
ob bie betreffenden Tiefen für bie „small corrections* nodjmals 
nachgemeſſen worden find: wenigjtens befremden die fteben ge: 
bliebenen Tiefen von 20 und mehr Faden ganz dit neben den 
in den neueren Ausgaben auftretenden Untiefen von 5 Faden 
und weniger. lleberfaupt darf man die auf Gorrecturen und 
Nachträge bezüglihen Randnoten jolder Seelarten nidjt zu budj- 
ftäblih nehmen, zumal was die Landjeite betrifft. Wenn es 
von biejer auch nächſt der unmittelbaren. Küjftenlinie vor: 
zugsweiſe bie unveränderliden und ſchon in der erften guten 
Vermeſſung firirten Bergipigen find, melde dem Seefahrer als 
unentbebrlide Marken dienen, jo gehören bod) darunter nicht 
weniger bie der Veränderung ftarf unterworfenen menjdjliden 
Anbauten an der Rüfte, melde wir gerade in dem uns bier al 
Quelle dienenden Blatte feineswegs gebührend berüdfichtigt 
finden. Daß aber jelbjt die von einem ſolchen Gentralpunfte 
der Handel3bewegung, mie Smyrna ift, ausgehenden und tag- 
hi von Seeleuten während ihres Aufenthaltes im Hafen bez 
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beanjprudjen, immer nod) auf 2!/; km Breite vejpeftable 
Tiefen, aber benmod) hätte voraussichtlich ein halbes Jahr— 
hundert Yortdauer des bisherigen Zuſtandes genügt, die 
Einfahrt in die an fid) hinreichend tiefe und von ber Nord-, 
Dit: unb Südſeite feiner Gefahr ausgefegte Hafenbucht von 
Smyrna fitr tiefer gehende Fahrzeuge unmöglid) zu machen. 
Und das würde genügen, um dem widtigjten Emporium 
des nod) bejtehenden osmanischen Reiches den Todesſtoß zu 
geben; es bedürfte dazu nicht erjt der Fortſetzung jener 
Yandanjpilung bis zu ifthmusartiger Verbindung der Nord- 


mitten Gifenbahnen nicht auszuſchließen waren, hat das Dgbro: 
graphiiche Amt jelbjt anerfannt durch Eintragung wenigitens 
der älteften jener Linien: in der Ausgabe von 1874 (mabridjeinlid) 
aud) in früheren, die uns nidjt zu Gebote jteben) finden wir 
bie jeit 1864 eröffnete, jüblid) nad) Ephejos führende Bahn 
eingetragen, obwohl fie nur mit ihrem Smyrnaer Hauptbahn- 
hofe das Meer jelbft berührt. Iſt es nun aber conjequent, daß 
alfe übrigen jeit jener Zeit eröffneten Vinien audj mod) in der 
neueften Ausgabe fehlen? nidt nur bie Zweigbahnen nad) den 
Vororten &ebbifói, Budja, Burnabad, jonbern jelbit die ſchon 
1868 fertiggeftellte Hauptbahn nad) Norden (Menemen-Magnefia), 
melde von Smyrna aus 14 km unmittelbar am Strande ent: 
lang geht. Zur erjten Station hat fie den Ort Kordelion, 
wo id) im Jahre 1841 erjt ein paar ivijderbütten und Kaffee: 
buden traf, der aber jeither zu einer Villenſtadt von mehr als 
5000 Ginwohnern (wovon nur bie Heinere Hälfte Smyrnaer 
Sommergäfte) ermadjen ift und in ununterbrodener halb: 
itünblider Dampfboot:Berbindung mit Smyrna fteht. Auch 
Abend: fann diefer Ort vom Smyrnaer Duai aus, in heller 
Sasbeleudtung jtrablenb, dem Auge nicht "entgehen: was joll 
nun der engliiche Seefahrer im Hafen denken, der ihn auf jeiner 
Starte bergeblid) judjt und an jeiner Stelle nit einmal den 
allbefannten Namen, jondern nur eine leere Süjtenltnie findet! 
Ganz baffeíbe gilt vom jübliden Ufer ber Hafenbudt, mo die 
jeit einigen Jahren bis zu halbjtündiger Yänge von der Stadt aus 
vorgejhobenen und beftändig durd Neubauten fid) erweiternden, 
durch Trammway mit der Stadt verbundenen Billenvorjtädte 
Saratajd) („Schwarzitein“) und Göztepe („Augen-“, b. i. 
Ausficht:„Hügel*) von der Karte einjad) ignorirt wurden (nur 
daß in der neuejten Ausgabe das jehr unorthographiiche Keostepe 
als Name der Bucht eriheint); als doppelten Fehler zeigt fie 
an biejer Stelle bie längft eingegangene alte Quarantäne und 
ignorirt dafür die Verlegung derjelben nad) der 32 km weitlid) 
von Smyrna entjernten Kleinen Inſel, welde einen Theil ber 
alten Stadt Klazomenä trug, ein Name, der jogar officiell 
neuerdings anerfannt wird. Selbit die Planzeihnung der 
Stadt jelbft, jo Hein fie in bem Mapjtabe der &eecfarte. ausfällt, 
ift fehlerhaft: bie zufammenhängenden Häujermafjen find darin 
ſeewärts burd) bie aus: und einjpringenden Linien der unregel- 
mäßigen Bauten begrenzt, bie nod) bei meinem vorletten Be: 
jude 1870 vom Meere beipült wurden, al8 bod) ſchon der 
gewaltige Bau begonnen und jtellenmetje fertig geitellt war, 
durch welden eine franzöjiihe Altiengeiellihait der Waſſerſeite 
von Smyrna erjt ein großftädtiihes Ausſehen geidhaffen hat. 
Die Seefarte enthält zwar die Außenlinie diejes Quaidammes, 
ignorirt aber die faktiihe Ausdehnung der Stadt nad diejer 
Seite burd) Bebauung der breiten dem Meere abgewonnenen 
und durch Aufihüttung troden gelegten Zone. 


| 
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unb Südküſte und der Verwandlung der Smyrnaer Bucht 
in einen Yandjee, wie e8 jener bei Milet am Mäander 
geworden ijt. 

Eine ſolche Gefahr des zum wenigften zeitweiligen 
Berluftes einer der Haupteinnahmequellen des jo eminent 
geldbedürftigen Staatswejens mußte jelbjt türkische Yethargie 
enbíid) aufjchreden und zu irgend einer Abhilfe bewegen, 
wozu die Kräfte und die Autorität der europätjchen 
Colonie und des griedjijdyem Handelsftandes von Smyrna 
allein nicht ausreichten. Der einfachite Weg war von ber 
Natur — jefbft burd) die deutlichen Spuren der einftigen 
Bildung des Hermos-Deltas vorgezeichnet: die aus den, 
die Nordjeite be8 unteren Flußlaufes begleitenden Bergen 
mur in der Regenzeit abfliegenden Gewäſſer fanden bisher 
ihren Ausweg zur Meeresbucht zwijchen Veufü und Pho- 
füa burd) ein breites, im Sommer troden liegendes Bett, 
welches jelbjt in ber Vorzeit einen Mitndungsarın des Hermos 
gebildet haben mug. (ine birefte Berbindung defjelben mit 
dem bisherigen Stromlaufe bet Menemen war durd) einen nur 
6 km langen Durdftih in völlig ebenem Alluvialboden 
zu bemirfen !) und bieje Arbeit ift mit einem Koftenaufwande 
von angeblid; 50 000 tif. Pfund (935 000 Mark) im 
Frühling und Sommer v. 3. (1886) ausgeführt worden. 
Der Slug bat mithin, wie id) mid) ſchon auf der Eiſenbahn— 
fahrt im Oktober überzeugen fonnte, fein bisheriges nad) 
Süden gerichtetes Bette, das id) im September 1841 nur 
mittel8 einer Fähre hatte pafjiren fünnen, und wo id) ihn 
nod) 1870 längs der Bahn hatte jtrömen ſehen, verlaffen 
oder mur an einzelnen Stellen ftehende Pfügen darin zurück— 
gelafjen und ergiegt fid) nunmehr, feiner älteften Richtung 
folgend, direft wejtlich in eine Bucht, deren fladyere Theile 
er allerdings in ähnlicher Werfe ausfüllen wird, deren 
Außenfeite jedoch, wie die Niveaulinien des Kärtchens zeigen, 
zu jo bedeutenden Tiefen abfinft, bag eine Gefahr aud) nur 
ber Verengerung des Fahrwaſſers in biejer Nichtung für 
viele Jahrhunderte nicht zu befürchten ift. 

Erheblich genug ijt immerhin bieje Hydrographiiche Ver— 
änderung, um insfünftige auf jeder correcten Karte felbjt 
fleineren Maßſtabes (beifpielsweife Karten der ganzen 
Continente) erfid)tlid) gemacht werden zu müſſen. 





1) Bergeblid bemühte id) mid, von biejem neuen Mündungs: 
arme eine, gewiß erijtivenbe, jpecielle Blanzeihnung zu erlangen, 
bod) für den vorliegenden Zwed einer ftarfen Verkleinerung 
genügte aud) bie nur in allgemeinen Zügen, aber in jebr großem 
Maßſtabe ausgeführte Skizze auf einer Speciallarte ber Smyrna— 
Gaffaba (über Menemen führenden) Eijenbahn, deren Einficht id) 
der Gefülligfeit des Direktors berjelben, Mr. Remp, verdante; 
da diejes Mündungsgebiet gänzlich unterhalb des von der Bahn 
jelbft berührten Terrains liegt, bat die Verwaltung derjelben 
natürlich fein Intereſſe an den Details ber dort ausgeführten 
Arbeiten. 





Bolfselemente und Bolksleben in Madagascar. 
Bon Dr, C. Keller in Zürich. 


Vor wenigen Monaten hat ber verdienftvolle Mada— 
gascar-Neifende Alfred Grandidier in einer öffent: 
lidem Sigung im Injtitut de France eine jehr beadjten8- 
wertbe Rede über bie mabagaj(ifd)en Volkselemente gehalten 


I. 


und hierbei als Curioſum erwähnt, bag die Vitteratuv über | 


die Inſel Madagascar heute etwa 1500 Bücher und Bro» 
ſchüren umfaßt. (X8 macht das fchon eine Fleine Bibliothek, 
und man jollte glauben, daß wir über das Gebiet jener 
großen afrifanifchen Infel, jenes merkwürdigen Wunder: 
landes, von welchem und bereits jdjon der venetianiiche 
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Reifende Marco Polo berichtet, eine genaue Kenntniß be— 
figen. 

Und bod) ift das Gegentheil der Fall und herrfchen in 
Europa nod) in der Gegenwart die fonderbarften und wider: 
Iprechendften Meinungen hierüber. 

Durchmuſtert man die Pitteratur, fo findet man, daß 
die Kompilation überwiegt und gerade bie neuere C'itteratur 
im Allgemeinen wenig Yortjchritte zu verzeichnen fat, an 
Werth der älteren vielfad) nachfteht. 

Auffällig find die Widerjprüche in der Beurtheilung von 
Land und Voll. Während Biele entgüdt find von ber 
ihönen Infel, wurden Andere von dev Natur im Ganzen 
fühl gefafjen. Während einige Autoren von dem einneh- 
menden, ſympathiſchen Weſen der begabten Madagafien 
bezaubert find, lajfen andere an benjefben feinen guten 
Faden und fehen in benjefben den Ausbund von Verlogen— 
heit, Heuchelei, Niederträchtigfeit, Graujamfeit und Im— 
moralität. 

3a, wir wifjen nod) nicht einmal genau, welche Herkunft 
und antfropofogi(d)e Stellung den Madagaſſen angemiejen 
werden muß, bià heute bildet diefe Inſel das Hauskreuz 
der Anthropologen, und man jprang im der neueren Yeit 
von einem Extrem zum anderen. Aus diefem Grunde 
dürften die nachfolgenden Grürterungen nicht ganz ohne 
Intereſſe fein. 

Madagascar ift zweifellos eine höchft originelle Welt, 
in welcher bie merkwürdigſten Gegenfäge vorfonmen. Iſt 
ja jdjon der Boden voller Kontrafte. Ausgedehnte Kitften- 
ebenen wechjeln mit einer gewaltigen Gebirgswelt. Neid) 
bewäfjerte Gegenden finden (id) neben völlig dürren Re— 
gionen. Während auf weiten Gebieten der Boden mit 
einer gewaltigen Pflanzendede geſchmückt ijt und hier wohl 
das Maximum ber organischen Entwidelung auf unferem 
Globus erreicht wird, kommen ebenfo viele troftlofe Steppen= 
gebiete vor, deren Boden eine zwar originelle, aber kümmer— 
liche Begetation aufweift. Aehnliche Öegenfiige finden wir 
bei den Menſchen. Neben völlig dunfeln Raffenelementen 
giebt e8 ſolche, welche an die hellen faufajijdjen Völker 
ftreifen. Während einige Stämme unſchön und abftogend 
find, giebt e8 wiederum andere, deren Schönheit unfere 
Bewunderung verdient. In manchen Gegenden fah id) die 
Leute ftarren vor Schmug, in anderen Gegenden dagegen 
fand id) eine mufterhafte Reinlichkeit und einen faft pedan- 
tiihen Sinn für Ordnung vor, eine [o anjprecdhende und 
behagliche Häuslichkeit, bag id) aufs Angenehmſte überrajcht 
wurde. 

Bei einigen Bölfern begegnet man einer ausjchweifen- 
den Lebensweife und ziemlich loderen (itt(id)en Begriffen, 
bei anderen wiederum Nüchternheit und Sittenftrenge. Meijt 
find bie Eingeborenen gaftfrei und nehmen den Fremden 
liebenswürdig auf, daneben joll e8 aber aud) Stämme 
geben, deren Gebiet der Fremde nicht ohne Gefahr betreten 
darf und welche durchaus ungaftlid) (inb. 

Die Stämme des Weſtens führen ein freie unb uns 
gebundenes Leben und find Halbnomaden, während in 
Sentral-Madagascar bie oma geregelte ftaatlihe Einrich— 
tungen befigen und diefe Autorität unbedingt anerkennen 
müffen; aud) haben (id) bei ihnen verjdjiebene gejellichaft- 
[ide Schichten ausgebildet. 

Daß bei diefen Gegenfägen bie Urtheile ber Reiſenden 
vielfach abweichen, ift einleuchtend. Daß ber Madagaffe 
vielort8 ein origineller Kauz ift und nicht felten die wunder: 
[id)íten Borurtheile und abergläubifchen Meinungen erkennen 
fügt, muß ebenfalls zugegeben werden, unb dem Reiſenden 
fünnen daher gemifje Regeln nicht oft genug wiederholt 
werden. Man muß diefe BorurtHeile fhonen, mit Dumanem 
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Auftreten wird man aud) hier, wie bei vielen primitiven 
Völkern, nie fehlgehen können und wird dann den Mada- 
gaffen willig, bienftfertig und im Ganzen recht ſympathiſch 
finden, während er bei barfcher Behandlung zu einem fefc 
unangenehmen ©efellen werden kann. Ic lernte aus 
eigener Anſchauung die Völker im SOften, im Inneren und 
im Weiten kennen. 

So ver[djieben im Einzelnen der phyfifche und geiftige 
Charakter der zahlreihen Stämme zu fein pflegt, fo läßt 
(id) jofort ein gemeinfaner Zug diejer Volkselemente er- 
fennen — c8 ift eine durchſchnittlich bedeutende Intelligenz, 
welche mid) wiederholt frappirt Hat. Damit Hand in Hand 
geht ein nicht ungewöhnliches fpradjfidje8 Talent und eine 
oratorijdye Begabung, bie dem Neifenden oft einen eigene 
artigen Genuß vericafft. 

Es wird nicht jchwer fein, eine Erflärung für die relativ 
hohe geiftige Begabung ber Madagafjen zu finden. Wir 
müſſen annehmen, bag Infelgebiete im Allgemeinen ziemlich 
jpät vom Menfchen befiedelt wurden. Erſt mußten fid) bie 
Kontinente bis zu einem gewijjen Grade mit menschlichen 
Individuen anfüllen, bevor ein Ueberſchuß dieſes Menſchen— 
urateriald an die Jnjelmeft abgegeben wurde. Erſt wenn 
die joctalen Bedingungen nicht mehr zufagten und drüdend 
zu werden begannen, wurde die Migration als natürliches 
Gorrectio benugt. Naturgemäß wird vorwiegend ber begab- 
tere Theil eines continentalen Volkes auswandern. — (68 
gehört zu diefem Schritte eine gewiſſe Initiative, e$ fommt 
der Kampf mit neuen Elementen, mamentíid) mit dem 
Meere, Hinzu, welcher feinerfeits wieder als treibendes Ele: 
ment dient, bie ausmwandernden Individuen müſſen unter 
gänzlid) neuen Bedingungen ihren Kampf ums Dafein auf: 
nehmen und fid) denjelben anjdjuiegen fünnen. Daher bie 
Thatjache, bag felbft unter primitiveren Bölfern bie Infel- 
bewohner den Stontinentalen, namentíid) den Binnenländer, 
an geiftiger Beweglichkeit übertreffen. 

Aus welcher Region find nun die heutigen Eingeborenen 
von Madagascar hergefommen? Oft e8 ein einziges Gebiet, 
find e8 verfchiedene Gebiete, denen die madagaffiihen Stämme 
urſprünglich angehörten? Hier find bie Anjichten getbeilt 
und ftehen gerade in der Neuzeit wieder int VBordergrunde 
der Disfufjion, ohne daß eine genügende Klarheit erzielt 
werden fonnte. Ich will verfuchen, an der Hand der objec- 
tiven Kritif und auf Grund eigener Anſchauungen die ver: 
ſchiedenen Hypotheſen zu prüfen. 

Es fdjeint mir, daß bie beftehende Verwirrung in der 
Beurtheilung der anthropologifchen Berhältniffe des Mada- 
gafjenvolfes hauptſächlich dem Umſtande zugejchrieben werden 
muß, bag man (id) nicht immer ar bewußt war, welde 
methodischen Grunbjüge ausſchlaggebend find. 

Dan hat mit vielem Scharffinn die Sitten und Ge— 
bräudje ber Madagafjen mit denen anderer Völker bere 
glihen, bie Art ihrer Bekleidung verwerthet und die |prad)- 
lichen Berhältniffe in den Vordergrund gejtellt. Allein das 
find im Grunde bod) alles Momente, welche erft in zweiter 
Linie in S3Berüdjid)tigung gezogen werden dürfen. Sitten 
und Gebräuche können im Yaufe der Jahrhunderte wechjeln, 
eine urſprünglich vorhandene Cpradje kann von einer ſpä— 
teren Invafion verdrängt werden; iu erfter Linie [inb 
e8 einzig morphologifche Thatſachen, welde bei 
Beftimmung der antfropofogijdjen Stellung eines Volkes 
den Ausſchlag geben. 

Prüfen wir aber bieje morphologischen Thatſachen, fo 
find fie dürftig genug. 

Bei dem aberglüubijdjem Charakter der Madagaſſen 
und bei ihrer großen Verehrung für die 3Berftorbenen hält 
e8 ſchwer, Schädel von Eingeborenen zu erlangen. Die 
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wenigen, nur dur Zufall bisher nad) Europa gelangten 
Gremplare haben nur einen fehr relativen Werth, ba vielorts 
eine ftarfe Vermiſchung ver(djebener Elemente ftattfindet 
unb man zum Mindeften iiber größere Serien von Raſſen— 
ſchädeln verfügen muß. 

Bollftändigere Sammlungen von Photographien eriftiren 
ebenfalls nicht. Bei ihrer Herftellung muß man wiederum 
möglichft unvermifchte Individuen auéfejen. Wer aber bie 
zahllofen Vorurtheile des Volkes gegen eine foldje geheimniß— 
volle Beichäftigung fennt, wird bald genug die Erfahrung 
machen, wie ſchwer e8 ift, bie Yeute von ihren Vorurtheilen 
abzubringen. Gerade die Frauen, welche im Allgemeinen 
den Raſſentypus getreuer vererben als die Männer, find 
nur fehr ſchwer zu bewegen, vor bem photographiichen 
Apparate ftehen zu bleiben. Wir haben 3. 3B. nod) feine 
gute Abbildungen der ſchön gebauten Safalavenvölfer in 
Welt: Madagascar, und es Foflete mic) zuerft außerordentliche 
Mühe, gute Typen zu befommen. Freundliches Zureden 
und Geſchenke bewogen einzelne Perfonen, (id) wenigjtens 
den Vorgang bei der Aufnahme anzujehen und fid) zu libere 
zeugen, bag Alles mit natürlichen Dingen zugeht; erft nad) 
und nad) willigten fie ein, fid) vor die Camera Hinzuftellen, 
und id) gelangte fchlieglicd) in den Befig guter Typen aus 
MWeit-Madagascar. 

Auf den erften Moment ift e8 naheliegend und natur- 
gemäß, den Urſprung des Madagafjenvolfes in dem benad)- 
barten afrikanischen Kontinente zu (udjen; ift er bod) von 
der großen Infel nur burd) bie verhältnigmäßig wenig breite 
Straße von Mozambique getrennt. 

Ein einheitlicher Charakter und eine afrikaniſche Affinität 
ber Madagafien wird im der neueren Zeit mit aller Ent: 
ichtedenheit von den Engländern Crawfurd und Staninland 
Wake angenommen und tfei(8 durch rein körperliche Gigen- 
ſchaften, als aud) burd) genteinjame Züge in der Yehensweife, 
in den politifchen und religiöjen Begriffen und abergläubifchen 
Borftellungen begründet. Wale neigt in8bejonbere zu ber 
Anficht, dag bie Madagafjen mit dem Südafrikaner nähere 
Beziehungen haben. 

Dieſer Anfiht treten aber andere Autoren entgegen, 
welche zwar an bem einheitlichen Urſprunge der verfchiedenen 
Stämme (abgejehen von zufälligen Beimiſchungen und ben 
jehr fraglichen Reſten einer Urbevölferung) feithalten, aber 
eine malayiſche Herkunft annehmen. 

Mit befonderer Wärme vertritt in der neueften Zeit der 
Engländer James Sibree diefe Anfiht. Sein Werk über 
Madagascar, im Ganzen objektiv gehalten, erörtert im 
Einzelnen die Gründe, welche gegen eine afrikanische Affinität 
[predjen, leidet jebod) an dem Mangel, daß der Autor zu 
wenig Gewicht auf morphologifche (Sritmbe legt unb ihm 
die wichtigen Stämme im Norden und Welten von Mada- 
gascar zu wenig befannt find. 

Es ift allerdings richtig und gewiß nicht ohne Interefie, daß 
bie Cpradje be8 mächtigen Howaftammes liber die ganze Infel 
verbreitet und itberall verftanden wird. Diefe Sprache, 
darüber fanm fein Zweifel fein, ift nicht apvifanijd), fonbern 
nahe verwandt mit den malayiſchen Sprachen, welche im ma 
layischen Archipel und bei ben Bolynefiern geſprochen werden. 

Ein Freund, welcher lange in der Südſee gelebt fat, 
war diberrafcht von der großen Aehnlichkeit einiger ihm 
von mir vorgelegter madagaſſiſcher Wörter mit den in ber 
Sitdfee gebräuchlichen Bezeichnungen. 

Diefe linguiftische Thatfache fprid)t nun allerdings dafiir, 
daß das malayische 3tajfenelement auf Madagascar eine jehr 
wejentliche Rolle fpielt. Die Einheit ber Sprache beweift 
jebod) nod) feineswegs bie Rafjeneinheit des ganzen Volkes, 

Nehmen wir 3. 3B. an, die Geſchichte der benachbarten 


Infeln Reunion und Mauritius fei völlig verloren gegangen 
unb ein Anthropologe hätte die Aufgabe, die dortigen Volks— 
elemente zu analyfiren. Er fände dort eine einheitliche 
Sprade, ein Franzöfifch mit der ſpecifiſch Freolifchen Aus- 
ſprache und den eigenthiimlichen freolifchen Wendungen. 
Dieſe Sprache wird vom franzöfifchen Kreolen, vont Mulatten, 
vom Kaffer, vom Araber, vom Indier und vom dort lebenden 
Chinefen verftanden und ge[prodjen. Dennod) müßte ein 
Anthropologe gar bald die verfchiedenen Naffenelemente 
herausfinden. Ein ähnlicher Proceß hat fid) vielleid)t vor» 
dem auf Madagascar abgefpielt, wenn uns aud) Hiftorijche 
Dofumente günglid) fehlen. 

Immerhin ift nicht zu vergeffen, daß die Dialekte ber 
einzelnen Stämme fehr ftarf von einander abweichen und 3. 38. 
die Safalaven des Weſtens die Sprache ber Zanzibarleute 
und der Schwarzen von Mozambique mit Leichtigkeit erlernen. 

Das Vorkommen einer allgemein verbreiteten malayiſchen 
Cyradje auf Madagascar könnte man fid) vielleicht iu 
folgender Weiſe erflären: Die Malayen find verhältniß- 
mäßig ſpät nad) dem weitlihen Madagascar ausgewandert. 
Sie fanden dort bereits Volksſtämme vor, welche fie vermöge 
ihrer geiftigen Ueberlegenheit nad) und nad) beherrichten, 
und namentlich als begabtes Handelsvolf famen (ie in vers 
[djiebene Gebiete. Bei dem Wanderleben der Madagafien 
mußte fid) eine gemeinfame Sprache a(8 Bedürfniß heraus⸗ 
ftellen. Der einfache Bau und der Wohlklang des Malayen- 
dialefte8 mußte ba8 Ohr der übrigen Madagafjen, welche 
[pradjfid) ganz ungewöhnlich begabt find, anfprechen unb ge- 
mann nad) und nad) die Oberhand. — . 

Aber James Sibree unterſchätzt emt[djteben die afrifa- 
nischen Affinitäten. Er fagt, bag bie Madagafien nur 
Pflanzenfafern fitv ihre Bekleidung verwenden. Das ift 
aber nicht ganz genau. Im Inneren fah id) einzelne Betfi- 
mijarafa, Mützen aus Lemurenfellen, tragen und ein zu- 
verläfliger Beobachter, welcher häufig nad) dem Südweſten 
faut, fagte mir, daß ein Stamm Mützen aus SOdjfenfellen 
trage, an welchen Ochſenſchwänze befeftigt find. Die Farben 
und Deffins der Gewebe, welche die Frauen mandjer Stämme 
anfertigen, haben gar feinen malayifchen Charakter. Die 
Cafalaven im Weften fertigen Holzjchnigereien am und ic) 
befige prachtvoll gearbeitete Holzlöffel mit Zeichnungen, 
welche echt afrifanijd)e Motive erkennen laffen. 

Bei diefer Gelegenheit mag aud) nod) bie Thatfache 
Erwähnung verdienen, daß der Eingeborene einen fehr 
bewußten Unterfchied zwilchen dem malayiſchen Element 
und dem Nicht-Malayen madjt. Ueberall, wo id) hinkam, 
fand id) bieje Unterfcheidung des Howa vom übrigen 
Element, das in Bauſch und Bogen aí8 „Malgajche“ be: 
zeichnet wird. Hier gewinnt ein allgemein verbreitetes 
Volksgefühl einen prägnanten ſprachlichen Ausdrud, dem 
eine wohlbegrüindete Thatfache zu Grunde liegen muß. 

Ob man eine afrifanijdje, ob man eine orientalische Her- 
funft befiirworte, ich fann mid) in feinem Fall zur Einheit 
im Urfprunge des Madagafjenvolfes befennen. 

Der einzige Forjcher, welcher den genannten Thatſachen 
Rechnung trägt und meiner Meinung nad) der Wahrheit 
am nächſten fommt, ift ber franzöfiiche Reifende Alfred 
Granbibier. Sein langer Aufenthalt in verfchiedenen Ge- 
bieten der großen Infel befähigte ihn, beffer als feine Vorgänger, 
liber die Bevölkerung ein zuverläfjiges Urtheil abzugeben. 

In einer unlängft in Paris gehaltenen Rede, deven 
Abdrud im „Journal officiel* vom 27. Dftober 1886 
mir vorliegt, fpridjt er fid) nunmehr eingehend über bie 
Herkunft der madagafjiihen Bolkselemente aus. 

Granbibier hebt bei diefer Gelegenheit zum erſten Male 
mit voller Schärfe den Gegenfag zwifchen ben in Centrals 
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madagascar und an einigen Küftenplägen anfäffigen Howa 
und den übrigen Madagaſſen hervor, deren Wohnfize mehr 
an der Peripherie der Infel liegen. Für ihn beftcht eine 
wahrnehmbare ethnographiiche und anthropologifche Kluft 
zwifchen beiden, und er läßt mur den Howa als üd)ten 
Malayen gelten. 

Ich freue mih, von QGranbibier ein Reſultat aus: 
gejprochen zu finden, das von mir ebenfall8 und zwar 
völlig unabhängig in Madagascar gewonnen wurde und 
dem ich faft am gleichen Tage wie Grandidier öffentlichen 
Ausdruck in einer vorläufigen Weifepublication verlieh. 
Diefe erfreuliche Uebereinftimmung beweift, wie ffar im 
Grunde die Thatfahen liegen müflen. 

Granbibier hält e8 fiir wahrjcheinlih, bag bie Howa 
aus dem Gebiet von Java ober menigftend aus jener 
Region eingewandert find, während er vermuthet, bet 
übrige Theil der madagaffifhen Bevölkerung entſtamme 
bem Gebiete von Indochina. Nach den intereffanten Paral- 
[een in Sitten und (Gebrüudjen, fowie in religiöfen Ans 
ſchauungen findet er Anflänge an die Bewohner des indo- 
chineſiſchen Gebietes. 
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Hier weichen nun meine Ergebniffe ab. Ich fühle 
allerdings die zahlreichen Züge der „Malgafchen“, welche 
auf den Dften hin zu deuten fcheinen, wohl heraus, aber 
viele Bräuche und Volksanſchauungen können (id) gelegent- 
lid) völlig unabhängig an verfchiedenen Punkten der Exde 
entwideln, SDiandje8 mag importirt fein; aber Beziehungen 
zur afrikaniſchen Welt find bod) ebenfo fehr verbreitet. Die 
ſicherſte Richtſchnur bleiben in zweifelhaften Fällen bod) 
bie rein morphologifchen Berhältniffe, der phyfifche Charakter 
der Stämme ift am wenigften wanbelbar. 

(Sefangt man nad) bem Weften von Madagascar, fo 
wird das ajrifanijdje Gepräge der Bewohner bod) jehr in 
die Augen fallend und ihre körperlichen Beziehungen zu 
den feftländifchen Bewohnern der Küſte von Mozambique 
und Zanzibar febr groß. 

Scheinbar ftehen die Stämme an der Oftküfte, ins- 
bejonbere bie Betjimifarafa, weit ab, haben (id) aud) vielfad) 
mit bem malayifchen und kaukaſiſchen Element vermifcht, 
aber fie werden burd) die im Norden lebenden Autafaren 
bod) in unleugbarer Weife mit den afrikanischen Weft- 
madagafjen verknüpft. 
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Am 14. (26.) Mai verließen wir mit dem Schiffe 
„KRoftroma* 28íabimojtot, auf deflen Rhede wir 
eine Woche verweilt hatten. Das bisher warme und ffare 
Wetter veränderte (id) am Tage der Abreife plötzlich, und 
aí8 wir den lljfuris Goff paffirten und in das Japanische 
Meer hineinfuhren, famen wir in einen ftarfen Nebel; bie 
Temperatur fanf von 15° auf 10? 9i. 

Am Morgen des 16. (28.) Mai näherten wir uns 
zwei japanijdjen Infeln: Rubinſiri (Refunſiri) unb Riin— 
firi. Segtere ijt faft unbewohnbar; (ie befigt einen kegel— 
formigen, 5352 Fuß hohen Berg, welcher tfeifmeije mit 
Schnee bebedt war. Auf ber erfteren größeren Inſel, welche 
grüne Wälder erkennen ließ, wohnen Ainos und Japaner. 
Wir fuhren an den Infeln vorüber in bie Meerenge Ya - 
pérouje; der Leuchtturm von Grilfon an der Süd— 
Ipige von Sadalin wurde fidjbar. An einigen hoch— 
gelegenen Stellen der Küfte von Sadalin faf man mitten 
im Grünen nod) Schnee liegen. Hinter bem Leuchtthurme 
beginnt ber Aniwabufen, welder tief in das füdliche 
Ende Sadhalins einjchneidet und in deifen Mitte der Boften 
Korſakowsk lieg. Dort warfen wir Anker, 2!/, bis 
3 Werft (Kilometer) vom Ufer entfernt. 

Korſakowsk (aud) forjafoma genannt) ift im Jahre 
1869 gegründet worden; bie erften Anfiedler waren 25 
Familien aus dem Gouvernement Tobolst. Der Ort ift 
umgeben von Geftrüud) und Fleinen Bäumen; der Wald, 
welcher früher bie benachbarten Höhen bebedte, ijt nieder- 
gehauen, um Bauholz zu gewinnen. Die Gebäude find 
ohne Ausnahme hölzerne und ftehen in zwei Reihen, jo daß 
eine Art von Straße gebildet wird. Hier befindet fid) bie 
Verwaltung des Poftens, eine Kirche und aud) ein Laden, 
deſſen Befiger, Zeller, von ben Einwohnern Korſakowsks 


1) Nah einem Briefe von U. &dtiderbal in der 
»Jiomoje Wrjema“ 1886, Nr. 3818 und 3873. 


ganz unglaubliche Preife für feine Waaren nimmt. Zu 
beiden Seiten der Straße liegen zerftreut die Häufer des 
Militärkommandos und bie Anfiedelungen der Strafarbeiter 
(Ratorfhnije!), ſowohl derjenigen, welche bereit den Ter- 
min ber Strafarbeiter hinter (id), ober aud) derjenigen, 
welche bie entjprechende Zeit im Gefängniß verbradjt haben. 
Die Anfiedelung mit ihren Gemiüfegärten und Feldern 
erinnert an ein großes vuffijdje8 Dorf. An dem einen 
Ende des Ortes liegt auf einem großen Plage das vieredige, 
aus Holz erbaute Gefängniß; es befteht aus vier Flügeln, 
welche einen Hof umſchließen, und hat an den Eden Thürme. 
Die Räume fónnen bi8 1000 Arreftanten beherbergen; fic 
find Bod), aber ſchlecht ventilirt und haben wenig Licht. 
Im Allgemeinen ift das Gefängniß nicht ſehr folide gebaut 
und fordert bereits an vielen Stellen Stützen; ein Zaun 
fehlt noch. 

In einem der Thlirme wohnt der Henker, ein früherer 
Katorſhnik, welcher hier nur als Prügelmeifter 
fungirt. Er ift von den Strafarbeiten befreit, befommt 
von den Arreftanten freiwillige Gaben, genießt das Vor— 
red)t, das Gefängniß verlaffen zu dürfen, jebod) nur um 
Authen zu fammeln. Bei biejen Spaziergängen verforgt 
er fid) veichlic) mit Branntwein; trog der allerftvengiten 
Aufficht, trot der ſtrengſten Strafe wird dennoh Brannt- 
wein im (Gefeimen verkauft; mam verftekt ihn auf dem 
Kirhhofe oder am Boden des Flüßchene. Der Henker 
jelbft unterliegt wegen feiner Trunkſucht gleichfalls ber 
Körperftrafe, wie e8 gerade damals (id) ereignete. — Dod) 
mußten bie Gefüngnigau[feber felbft die Grefution voll- 
ftreden, weil feiner der Strafarbeiter fid) dazu bereit fand; 
alle fürchteten nämlich die Rache de8 Prügelmeiftere. 


1) Ein nad Sibirien berbannter und zur Zwangsarbeit 
verurtheilter Verbrecher Heißt rujfijd) ,RatorjDbnit* ober „Ka: 
torjhnij*, von „Katorga“, bie jdjmere Zwangsarbeit. 
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Hier in Korſakowsk mußte bie fiv das Gefängniß be- 
ftimmte Ladung, aus Salzfleiſch, Mehl, Grütze, Zuder, 
Pelzen, Gifen, Kupfer und landwirthſchaftlichen Werkzeugen 
beftehend, ans Land gejchafft werden, ferner von den 518 
Arreftanten, welche fid) an Bord der „Koftroma“ befanden, 
319 auégejdjifft werden; ber Reſt war für Dus und 
Alerandromsf beftimmt. 

Früh am Morgen des 17.(29.) Mai war ba8 ganze Ufer 
bebedt mit grau gefleideten Leuten; ebenjoldje Graukittel be- 
fanden fid) in den Booten, welche bie Yadung des Schiffes ans 
Land befördern follten. Das Abladen ging jehr jchnell vor 
fid), weil der Dampffutter bie Boote hin unb zurück fchleppte. 
Die Ausſchiffung der Strafarbeiter jolíte zulett erfolgen. 
Zwiſchen den auf dem Schiffe befindlichen Gefangenen und 
denjenigen, welche auf den Booten waren, wurden bereits 
Unterhandlungen eingeleitet. „Wie ift die Verpflegung auf 
Sachalin?“ „In welchem Poſten ift der Aufenthalt am 
beiten?“ „Wie find bie Auffeher?“ Hier und da fanden 
fid) Landsleute, welche über ihre weit entfernte Heimath 
redeten ! 

„Wir find todte €eute — nun und damit bafta!^ fagte 
einer der Gefangenen; als er mid) bemerfte, bat er um 
Papier zu einer Cigarette. 

Während ber Yadungsarbeiten wurden die dabei be- 
idjüftigten Arreftanten von ben Gefüngnigauffefern bewacht. 
E8 waren das Soldaten, aber größtentheils nod) unerfahrene, 
welche wenig auf das adhteten, was um fie herum geſchah. 
Einige Arreftanten lauerten mur auf eine günſtige Gelegen— 
heit, den im Geheimen bei der Schiffsmannfchaft gekauften 
Spiritus oder Rum bei Seite zu fchaffen. Der verbotene 
Handel wurde aber bald entbedt: c8 fand eine allgemeine 
Inspektion und Unterfuchung der Wohnräume der Matrofen 
und Heizer ftatt und der gefundene Branntwein wurde zum 
Beften der Lazarethe auf Sachalin confiscirt und die Er- 
tappten mit Entziehung einer Monatsgage beftraft. 


Um 9 Uhr Abends war die Ausfhiffung der Waaren 


und die Ablieferung der Arreftanten beenbigt. — Sur Auf« 
nahme der abgeladenen Vorräthe waren zwei Scheune am 
Ufer erbaut; in der Nähe der einen fteht ein Schuppen, 
unter welchem ein Kutter gebaut wird; ad) eine Wind- 
mühle ift dafelbft vertreten, bod) wird fie wenig benußt, 
weil die Ernten ſehr gering find und genug Mehl zu Schiffe 
herbeigefchafft wird. 

Die Zahl aller Verſchickten und Strafarbeiter in Korja- 
kowsk beträgt 1000; außer diefen giebt es an Anfiedlern 
und ſolchen Arbeitern, welche bereits frei find und im Poften 
oder in befjen Nähe wohnen, etwa 350, darunter gegen 
50 Mann, weldje wegen Schwähe, Krankheit und hohen 
Alters von der Arbeit befreit find; ferner 83 Frauen, fo- 
wohl ber Anfiedler, al8 der Verſchickten, al8 aud) einzelne 
Verſchickte — alles zufammen 1533. Das Militär- 
fommando ift 210 Mann ftark; zur Verwaltung des Poftens 
gehören der Chef be8 Bezirkes und deffen Kanzlei (ein 
Sefretär und einige Schreiber), der Gefängnifauffeher und 
deffen Gebilfe, der Inspektor der Anfiedelung, die SOfficiere 
des Militärfommandos, zwei Aerzte und deren Feldfcheerer, 
die Priefter u. f. vo. Mit allen diefen, fowie den betreffenden 
Familien der Beamten beträgt die Zahl der Einwohner 
in Korſakowsk etwa 1800; von den gelegentlich antvefenben 
Eingeborenen, wie Ainos, Orotſchonen und Giläfen, ift dabei 
ganz abgejehen. 

Die Arbeiten der Strafgefangenen beftehen hauptſächlich 
in Erbauung der Kronshäufer und im Fällen und Herbei- 
Ihaffen des Holzes zum Bau. Berner befchäftigen fie fid) 
gegenwärtig mit der Herftellung eine® Durchhaues zum 
Zwede einer telegraphifhen Berbindung zwiſchen 
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Korſakowsk und Alerandrowsf und weiter mit ber 
Herftellung einer fahrbaren Straße zwifchen den beiden 
genannten Orten. Alerandrowsf, ba8 Centrum ber Ber- 
waltung Sachalins, ijt ca. 700 Werft (Kilometer) von 
Korſakowsk entfernt. Augenblidlic giebt e8 gar feinen 
Weg zwifchen den beiden Poften: dichte Wälder trennen 
beide Drte. Eine Kommunikation der genannten Boften 
unter einander ift mur im Sommer zu Wafler möglid), 
fall8 gerade die Schiffe der ſibiriſchen Flotte die Fahrt 
madjn. Im Winter reift man im höchſten Falle ber 
Noth mit Hunden, doc) erfordert eine derartige, fehr gefähr- 
liche Reife etwa vier Wochen. Die üußerft ſchwierige 
Kommunikation ift nicht ohne Einfluß auf das hiefige Ges 
ridjtéverfafren. In Korſakowsk 3. 2. figt im Gefängniffe 
in Einzelhaft ein Verbrecher, welcher bereit8 vor Yahresfrift 
zum Tode verurtheilt worden ift; aber bie Beftätigung des 
Urteils burd) den Generalgouperneur von Sibirien ift nod) 
nicht eingetroffen. Der Verbrecher ift bereit8 fo weit ge- 
fommen, daß er felbjt bittet, man möge ihn bod) ſobald als 
müglid) hängen, um nur ber peinlihen Erwartung ber 
Todesftunde ein Ende zu machen. 

Im Bezirk von Korſakowsk giebt e8 nur eine Straße, 
welche vom Poften zu den nächftgelegenen Anfiedelungen 
Solowjerfa und Mitzulowka hinführt und an deren Fort— 
jegung gearbeitet wird. Die Straße zieht fid) längs ber 
Meeresküfte Hin, dicht an den Bergen. Ihre Herftellung 
auf fteinigem Grunde hat den Strafgefangenen viel Mühe 
gemacht, zumal wenn man die ungceigneten Inftrumente 
derjelben dabei berüdfidjtigt. Die Leitung der Arbeiten 
hatte der Chef des ftorfafoméfer Bezirks, (S. Belij, ein 
nod) junger, aber febr energijdjer Mann. Außer der ge 
nannten 3Bejdjüftigung müſſen einzelne Strafgefangene nod) 
die Rolle von Bedienfteten in der Verwaltung felbft über: 
nehmen. 

Die unmittelbare 9[ujfidjt über die Gefangenen und 
ihre Arbeiten haben bie GefüngnigauffeBer; auf 20 Gefangene 
fommt ein jüngerer und auf 40 ein älterer Auffeher. Wäh- 
rend der Arbeiten im Walde begleiten Soldaten die Gefan- 
genen, insbeſondere diejenigen, meldje gefeffelt find (Fefleln, 
insbefondere Fußfefleln, werden von Flüchtlingen und rück— 
fälligen Mördern getragen). Da aber das in Korſakowsk 
befindliche Militärfommando fehr gering (210 Mann) und 
febr ftark in Anfprucd) genommen ift, fo fann bie militäriſche 
Begleitung nur ſchwach fein; (ie ift deshalb nicht im Stande, 
Tluchtverfuche zu verhindern. Zahlreich werben bie Flucht- 
verfuche, fobald neue Arreftanten Hinzugefommen find. 
Allein die meiften derartigen Berfuche enden damit, daß die 
Flüchtlinge ins Gefüngnig heimfehren; einerfeits zwingt fie 
dazu der Hunger, andererjeits fünnen fie nicht iiber8 Meer 
nad) Japan oder Winters über den gefrorenen Zatarijdjen 
Golf auf das Feſtland; in jedem Falle bietet die Flucht 
koloſſale Schwierigfeiten bar. 

Die Flüchtlinge beläftigen durch ihr Stehlen und Rauben 
die vorhandenen friedlichen Anfiedler ganz außerordentlich); 
die Bewohner des 40 Werft von Korfafowsf entfernten 
Dorfes Tſchibiſani haben fid) aus diefem Grunde fdjon 
entfchloffen, nad) dem Amur= Gebiete überzufiedeln, wozu 
ihnen bereit3 die Genehmigung von Seiten der Obrigkeit 
ertheilt worden ijt. 

It die zu Zwangsarbeiten feftgefegte Friſt der Ein- 
zelnen abgelaufen, jo heißen fie Anfiedler und erhalten 
geeignete Pläge, um fid) Wohnungen zu errichten, man 
giebt ihnen ein Stück Pand, eine Waldparcelle, um Bauholz 
zu gewinnen, einiges Vieh und landwirthichaftliche Werk: 
euge. Außerdem erhält jeder Anfiedler, und wenn er ver: 
heirathet ift, aud) feine Frau und feine Kinder, ein bis zwei 
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Jahre lang eine Unterftüigung in baarem Gelde; für Kinder 
werden 3. B. drei bi8 vier Rubel (ſechs bis adjt Mark) 
monatlich gezahlt. 

Das Erbauen eines Haufes, ba8 Bearbeiten eines 
Stüdes Land ift für den Anfiedler ein fchweres Stück Ar: 
beit, weil er meift allein if. Hat er aber enbíid) ein 
Hütten, hat er einen Gemiüfegarten, weldjer die dringend- 
(ten Bedürfniſſe befriedigt, jo ift er beruhigt; wegen ber 
Geldunterftügung fühlt er fid) nicht veranlaßt, feine Wirth: 
haft auszudehnen, im Gegentheil. Ic faf bei einigen 
Anfiedlern nur ſehr Heine Korn- und Kartoffelfelder, ob- 
gleich die Kartoffeln hier reichlid) tragen; e8 waren alles 
Anfiedler, denen eine Unterftügung gezahlt wurde. Nur 
wenig davon entfernt waren anfehnliche Getreide- und 
Kartoffeläder; ihr Befiger ftand auf eigenen Füßen, er 
befam feine Unterftügung mehr. Die Mehrzahl der An— 
fiedler in Sachalin aber wird von der Regierung unter: 
ftitgt; von 2182 Menſchen 70 Proc. Der Fortichritt und 
bie Entwidelung ber Landwirthſchaft wird aber aud) gehemmt 
durd) die Beftimmnng, daß jeder Strafgefangene, nachdem 
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et feine Zeit abgearbeitet hat, fid) mit Aderbau befchäftigen 
muß und fein Recht befigt, vor Ablauf einer beftimmten 
Zeit Sadjalin zu verlaffen. Am 1. Januar 1885 waren — 
nad) gemadhten Erhebungen — von 4900 Gefangenen und 
Anfiedlern auf der ganzen Infel nur etwa 60 Proc. zum 
Aderbau geeignet. Dabei ift zu berüidfichtigen, baf bie 
Mehrzahl der befreiten Arreftanten feine Weiber fat, wo— 
bird) die Führung einer Wirthfchaft fehr erfchwert wird. 
Freilich Fommt e8 vor, daß die Verwaltung einzelne Flei— 
fige durd) das Geftatten einer Givilefe mit einer Straf: 
gefangenen oder einer Berfchidten gewiflermaßen belohnt; 
aber ba8 find fehr feltene Fälle. 

Unter den Anfiedlern leben aud) meiften8 ſolche Straf- 
gefangenen, welche ihre beftimmte Zeit im Gefängniffe ver- 
lebt haben, aber dennod) tüglid) zur Arbeit gehen müſſen 
und mir die von Kronsarbeit freie Zeit für fid) verwenden 
fünnen. Uebrigens ift alle von den Gefangenen ausgeführte 
Arbeit — ausgenommen die Beichaffung des Holzes im 
Winter — feineswegs eine fo ſchwere, als gewöhnlid) unter 
,9atorga^ (Zwangsarbeit) verftanden wird. 
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Noch ein Wort über die Herkunft der Bohne. 
Bon Dr. R. 9. Philippi in Santiago. 


In dem Auffat „Ueber die Herkunft ber Bohne” („Globus“, 
Bd. 50, ©. 72) wirb die Behauptung aufgeftellt, daß bie 
Sartenbohne in Amerika einheimiſch fei, mie Wittmad zuerft 
gefunden hat, ber fid) namentlid auf Acofta’3 historia natural 
i moral de las Indias beruft. Ich erlaube mir mod) mehrere 
Beweife dafür anzuführen und einige 9[ngdben der Schrift: 
fleller zu berichtigen. 

Molina fagt in feinem Verſuche einer Naturgefhichte 
von Chile (deutfche Ueberſetzung, S.108): „Der Degul, Pha- 
seolus vulgaris. Schon vor ber Ankunft der Spanier bauten 
die Einwohner verfhiedene Arten von Ficebohnen, weldje 
von den enropäifchen nicht febr verfchieden find. Unter diefen 
if eine mit geradem Stengel, welde von ihnen cuditmeto 
genannt wird, und 13 fdjfingenbe Arten, unter welchen be: 
fonber8 merkwürdig find: bie Pallari, Phaseolus Pallar, 
welche beinahe einen Zoll [ange Samen haben, und bie Borri⸗ 
detti, Phaseolus Asellus, deren Samen ſphäriſch und auf 
der Oberflähe uneben find.” 

Sm biefer Angabe Molina’3 if Wahres mit Irrthüm— 
fidem vermifcht, ma8 man bei ihm entfchuldigen muß, ba er 
auf feinem Transporte von Chile nad; Europa ja alle feine 
Handfchriften verloren hatte, und ba8 Werk über feine Hei: 
math faft 20 Fahre, madjbent er biefe hatte verlaffen müſſen, 
aus bem Gedächtniß fchrieb. Ich will zunächſt bie Irrthümer 
über Phaseolus pallar und Phaseolus asellus berichtigen. 
Phaseolus pallar wird, gegenwärtig wenigfteng, 
in Chile nidt angebaut, fondern nur ab und an in 
Gärten als eine Euriofität gezogen, wie etwa auch Dolichos 
sesquipedalis und Phaseolus multiflorus. (Die furze bo: 
tanifche Befchreibung beffelben, die Molina gegeben hat, ijt 
ganz falfch, wie ich fchon in der Botanischen Zeitung Nr. 43, 
Dktober 1859 gezeigt Babe.) Ich muß jetzt glauben, daß ber 
Pallar ibentifd) mit Linne’8 Phaseolus lunatus if. Die 
Borridetti, italienische Schreibart für das fpanijdje burriquito, 
zu Deutſch „Efeldhen“, Phaseolus asellus, findet man jett 
felten; die Bohnen find beinahe Fugelig, efeldgrau, woher ber 
Name, aber glatt, nicht unebener al. andere Bohnen aud) 


find; e8 find biefe Eſelchen eine Varietät von Phaseolus 
nanus, ber Kruppbohne. Nur bie Kruppbohne wird 
in Chile angebaut, und zwar in zahllofen Varietäten 
unb in Menge, ba fie die Hauptnahrung bes Volles in den 
nördlihen und mittleren Provinzen Chiled ausmacht, und 
audj bei feiner Mahlzeit der reicheren Chilenen eine Schüſſel 
mit Bohnen fehlt. In den füdlichen Provinzen, Valdivia 
und Chiloe, treten die Regen fo früh ein, bag man faum 
die nöthigen Bohnen für bie Ausfaat be8 nächſten Jahres 
ernten kann, und tritt ald Hanptnahrungsmittel bie von den 
Spaniern eingeführte Erbfe und bie Saubohne an die Stelle 
der Kruppbohne. „Schlingende Bohnen“, wie Molina 
behauptet, werden von benChilenen nicht angebaut, 
nur die fremden Gärtner ziehen bie Stangenbohne, Phaseolus 
vulgaris, Was Molina mit feinen 13 fjchlingenden Arten 
fagen wollte, ift mir rein unverftändlich, vielleicht hat er 
dabei audj an bie Zierpflanze Phaseolus caracalla, Phaseolus 
multiflorus, Dolichos lignosus etc. gebadjt; wahrſcheinlicher 
it mir, daß er hat fagen wollen, man baut in Chile eine 
Hetternde Bohne und 13 Arten, die nicht Hlettern. 

Die djifenifdje Bohne ift, wie gefagt, bie Kruppbohne, _ 
Phaseolus nanus, hr dhilenifher Name Degul ift, wie 
fo manche einheimische Namen), jett fo gut wie verſchwunden, 
und hat den fremden Namen porroto und frejol (fpr. Frichol), 
Pla gemadjt. Ich bin nicht im Stande, anzugeben, woher 
der Name frejol, ber offenbar einerlei mit frijol und frisol 
ift, Derftamnte, aber der Name porroto ijt offenbar das perit: 
anifhe Wort purutu ober purrutu, womit die Bohne in 
Peru bezeichnet wird. Diefen Namen erwähnt adj mad) 
den alten Schriftftellern Brehm im „Inkareich‘ C. 86, und 
ift e8 wohl erlaubt, zu vermuthen, daß Chile bie Kruppbohne 
von Peru erhalten hat, und vielleicht erft, nadjbent bie Inkas 
das nördlihe Chile bis zum Maulafluffe erobert hatten. 
Der Umftand, bag die Bohne in Peru und Chile einheimifche 
Namen führt, if ein febr gewichtiges Argument für bie 
Anfiht, daß biefe8 Gewächs aud) einBeimifd) ift, denn alle 


1) So fennt man jeßt bie Acacia Cavenia nur unter 
dem Namen ,espino*, Dornftraud, und nidt mehr unter 
dem einfeimijden Namen „Eaica“, den id) nie gehört habe. 
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von ben Europäern eingeführten Zz iere und Pflanzen führen 
die fremden, wenn aud) verftiiimmelten Namen. 

Bei diefer Gelegenheit fei e8 mir erlaubt, den Verſuch 
zu maden, nadzuweifen, daß Cucurbita melopepo Pers. 
oder Cucurbita mammeata Mol. (im &erte der deutfchen 
Ueberfegung ſteht mammellata) peruanifchen Urfprungs ift!) 
De (anbolle fagt fchon (Origine des plantes cultivées, 
p. 204): „Die hiftorifchen Angaben widersprechen der Meinung 
nicht, daß Cucurbita pepo (womit er Cucurbita melopepo 
vereinigt) amerikaniſchen Urjprungs fei, ohne fie jedoch zu 
unterftügen." Auf der vorhergehenden Seite fagt er, es fei 
unmöglich, zu wiffen, was Molina unter feiner Cucurbita 
mammeata gemeint habe. Dies ift ganz richtig, wenn man 
bloß bie lateinische Diagnofe Molina's berüdfidjtigt; allein 
für Jemand, ber im Lande lebt, ift e8 nicht fo fchwer. Mo— 
[ima fagt im Terte: „Die Frucht ift beftändig fphäroidalifch, 
an ber Spike hat fie eine große runde Warze, das Fleifch 
ift febr milde und füß, beinahe wie von den Bataten (Ipomoea 
batatas), welde camote genannt werden.” Dieſe Befchreibung 
ſtimmt, follte ich meinen, genau mit Cucurbita melopepo 
Persoon (oder Cucurbita maxima turbaniformis Ahlefeld) 
überein. Sonderbar ift, daß Molina den ilenifhen Namen 
nidj anführt, ber zapallo if. In dem in Madrid 1873 er: 
ſchienenen Werke von D. Buenaventura Arago „Tratado 
completo del cultivo de la huerta“ heißt e8 S.279: „Der 
zapallo genannte Kürbis ftammt aus Südamerika; er Bat 
fid) febr gut in Galicien acclimatifirt. Nach einem gleichzeitigen 
Schriftſteller war ber erfte, voeldjer ihn gezogen hat, Joſé be 
Billamil, ein Gutöbefiger in SRonbongo." Ueber den Namen 
zapallo (fprid; Szapalljo) ift zu bemerfen, daß derfelbe nur in 
Südamerika befannt ift, und man died Wort vergebens im 
Wörterbuhe ber fpanifhen 9[fabemie und ben Taſchen— 
würterbüdjerm fucht, e8 fehlt ebenfall3 in Colmeiro's Curso 
de botänica, welches Bud die amerifanifdjen Pflanzennamen 
in großer Vollftändigfeit aufführt. Sehr merkwürdig ijt, 
baB der Name in Peru capallu (jprid) Stapallju) heißt, 
(f. u. 9L. audj Brehm a. a. D.) und diefen Namen hat aud) 
Colmeiro, und zwar „Capallu de Chile“, &. 361; e8 hat 
fid alfo der Laut f, ber wohl ber urfprüngliche ift, in den 
des fdjarfem f verwandelt, ähnlich wie der Gallier biefem 
Laut ganz allgemein in „Ich“ verwandelt hat, 3. B. cantus 
chant, campus, champ, castellum chäteau, carmen charme, 
caro chair, canis chien, caballus cheval, cannabis 
chanvre, etc. etc., ein Beweis mehr, baf man von ber 
heutigen Ausſprache nicht auf bie urfprüngliche fdjliegen darf 
wie nod) kürzlich wieder bei Gelegenheit der Ausſprache des 
Altgriechiſchen gefchehen ig. 


Bur Tieffeeforfhung. 


Ko.  (efegentfid der PVeröffentlihung der erften Ab: 
theilung der Mollusfen, welche der Dampfer „Blake“ 1877 
bi$ 1880 in den weftindifchen Gewäſſern gefammelt hat, 
macht Dall einige intereffante Bemerkungen über die Zieffee: 
fauna, welche weitere Verbreitung verdienen. 

Die reidjte Ausbeute an Seethieren liefert nicht bie 
eigentliche Abyfialregion, fondern der Raum zwiſchen diefer 
und ber Litoralzone. Dall begrenzt bie letstere mit der Linie, 
welche die untere Grenze der Algenvegetation bezeichnet; fie 
liegt burdjjdjmittfid) in einer Tiefe von hundert Faden; bie 
eigentliche Abyfialregion dagegen läßt er mit der Tiefe be: 
ginnen, in welcher die warnen Strömungen nicht mehr fühl- 
bar find und die Temperatur fid) unverändert auf 40? %. 
hält. Schon Graf Pourtales fand in dem Zwiſchenraume, 
den Dall bie Ardhibenthalregion nennt und der ungefähr 
ber Kontinentalregion von Agaffiz entipridjt, am jähen Ab— 
hange ber Yloridariffe feine beften Arten; diefelbe Erfahrung 


1) Daß die Kürbiſſe aus Amerila ftammen, ift burd) Aſa 
Gray unb Wittmad mabrideinlid) gemacht worden. Red. 


Kürzere Mittheilungen. 


machte der „Challenger” an der bekannten Stelle vor Ct. 
Thomas, ber „Albatroß" ber Fiihlommiffion am Außen: 
abhang bei Marthas Vineyard, der ,3Bfafe" am Kap San 
Antonio und bei Grenada. Die llrjadie mag zum Theil im 
wärmeren Waffer liegen, aber e3 müffen aud) andere Ur: 
ſachen mitwirken; jedenfall3 ijt e8 febr intereffant, daß bie 
Fauna der Archibenthalregion nur felten bireft von ber be: 
nadjbarten Litoralfauna abgeleitet werden kann, wenn fchon 
immer ein guter Theil aller Arten irgendwo mod) lebend 
vorfonunt. Zieht man eine Linie vom Kap $atterae nad) 
Madeira, fo finden fi von den Arten, welche oberhalb ber 
Zaufendfadenlinie vorfommen, etwa 42 Proc. aud) irgendwo 
lebend in feichterem Waſſer, und der Procentfat würde wahr: 
icheinlich erheblich höher ausfallen, wenn die Litoralfauna der 
Tropen genauer befannt wäre. Eigenthümlih find nur 
wenige Gattungen. E3 fcheint faft, al8 ob die Grenze nad) 
unten fchärfer fei al3 nad) oben; Arten, bie fi von 809 bis 
459 F. wohl fühlen, können die Grenze von 409 nicht über: 
ihreiten. (£8 hängt das allem Anſchein nadj mit bem Ein- 
ffu& der Kälte auf die Embryonalentwidelung zufammen, 
vie ihn die Beobachtungen von Broof3 und Ryder bei ben 
Auftern nachgewieſen haben; eine geringe Erniedrigung tödtet 
die Reime, eine felbit bedeutende Erhöhung befchleunigt nur 
bie Entwidelung. Hat mum die Ardibenthalfauna irgendwo, 
wo die Bedingungen günftig find, bie Litoralzone erreicht, 
[o kann febr leicht burd) eine temporäre falte Strömung die 
Verbindung unterbrochen werden und wir haben dann zwei 
weit getrennte Kolonien, deren ehemaliger Zufanmenhang 
fid) nicht immer mehr nachweisen läßt. Die Strömungen 
bringen an foídje (teile Abhänge überreichlihe Nahrung und 
bewirken die nöthige Mannigfaltigkeit, wie fie für die Ent: 
widelung einer reihen Fauna nöthig ift. 

Die Tieffeefauna ift zwar bei weiter weniger mannig— 
faltig wie bie Ardibenthalfauna, aber doc immer verfchieden- 
artiger, als man bei der völligen Gleichmäßigkeit der Ab- 
[agerungen über weite Streden hin annehmen follte. Finden 
fid) aud) feine Steine, fo wiffen fidj die Arten, welche fefte 
Stellen zur Anheftung brauchen, in anderer Weife zu helfen. 
Kleine Patelliven, wie Lepetella und Cocculina, heften fidj 
an bie hitindfen Röhren von Hydroidpolypen und bie leder- 
artigen Röhren von Anneliden; Capulus fest fidj an bie 
langen Stadeln von Seeigeln, und wenn der Raum nidt 
mehr ausreicht, fondert er eine falfige Scheibe ab, bie zur 
Anheftung anéreidjt. Leere Mufchelichalen finden fid) übri- 
gens in diefen Tiefen ſelten, da bie Kohlenfäure fie raſch 
aufíóft. Im dem Mefte, das fid) Modiola polita Verrill. 
ſpinnt, fuchen imer mod) eine ganze Anzahl anderer Thiere 
Sufütdjt. Bei dem vollftändigen Mangel aller Vegetation 
fommen natirlid; im Tiefwaſſer faft mur Arten vor, meldje 
fi) von thierifhen Stoffen nähren, aber fie find bod) nicht 
eigentliche Räuber, denn von der Oberfläche fallen fortwährend 
jo viel Hefte abgeftorbener Thiere herab, daß fie genügende 
Nahrung ohne Kampf finden. Das ift von ungeheurer 
Wichtigkeit für bie Evolution der Arten, denn fie brauden 
viel weniger Schutwaffen !) und haben in Folge beffem aud) 
ſchwächere Angriffswaffen. Scneden, welde andere Arten 
anbohren, find darum äußerſt felten; was fid) von lebenden 
Thieren nährt, gehört zu den Toroglofien, weldje ihre Beute 
durch einen giftigen Biß betäuben. Farbe und Skulptur 
haben ihre Bedentung im Kampfe ums Dafein verloren, fie 
treten daher aud) in ber Entwidelung zurüd; ftadjfige Arten, 
wie in ber Litoralzone, finden fid) kaum, wohl aber haben 


1) Einige Arten der Gattung Murex haben bie Ser tem 





unb Krauſen, burdj welche fid) ihre Verwandten und Vorfahren 


im jeidteren Wafjer auszeichnen, allerdings bewahrt, aber bie: 
jelben find jo dünn unb zerbredlid geworden, daß fie häufig 
(don beim Heraufholen des Thieres zerbreden unb ihm im 
Kampfe ums Dafein faum mehr von Nugen fein lönnen, es 
handelt fid) aljo um eine einfache Vererbung. 


Aus allen Grbtfeifen. 


bie meiften eine merkwürdig entwidelte feine Skulptur. 
Viele find völlig farblos, aber ed kommen bod) aud zahle 
reihe gefärbte Arten vor und unter diefen find auffallend 
häufig folde mit quadratischen braunen ober rothen Fleden. 

Indeß ift die Variabilität ungeachtet der gleihmäßigen 
Verhältnifie für zahlreiche Arten wieder nicht unbedeutend. 
Mande allerdings, die von Haufe aus „inflexible“ find, 
bleiben fid) durd alle Meere hindurch völlig glei), andere 
dagegen find immerhalb ber Artgrenzen duferft veränderlich. 
Es mag dad aud) mit dem Zuriidtreten des Kampfes ums 
Dafein zufammenhängen, mit weldem aud) ber Zwang zur 
Entwidelung in einer beftinmten Richtung wegfällt und der 
individuellen Variation ber breitefte Spielraum gelaffen wird. 

Die Forihungen be8 „Blake“ boten den Vortheil, baf 
bei ihnen ein ziemlich begrenztes Gebiet ſcharf und in allen 
feinen Tiefenzonen burdjgearbeitet wurde; fo konnte man fid) 
überzeugen, daß die Scheidung der einzelnen Zonen durdaug 
nit fo fharf ijt, wie man gewöhnlid annimmt; mande 
Arten reichten von den Küftenriffen von Florida bis zur 
Tiefe von 4000 m. Fir Geologen interejjant ift die, übrigens 
ídon früher von Agaffiz veröffentlichte Thatſache, daß vor 
Havana in über 800m Tiefe die Drake eine ganze Menge 
Schalen von cubanijden ganbfdneden Beraufbradjte, gemifcht 


159 


mit Blättern von allen möglihen Arten, Alles vollfommer 
gut erhalten, alfo eine Süßwafferfchicht mitten in einer Tief: 
feebildung. 

Die guerft von Agaffiz fo fangninifd) ausgeſprochene 
Hoffnung, in ber Tiefſee die charakteriſtiſchen Arten früherer 
geologiiher Epochen lebend zu finden, ift aud) burdj den 
„Blake“ nicht erfüllt worden. Während im Jura und jelbft 
nod im der amerifanifchen Kohlenformation fid Vertreter 
von Binnenſchneckenarten finden, bie von den heute lebenden 
kaum fpecifijd) verfchieden find, fíafít in der marinen Fauna 
zwiſchen Kreide und Eocän noch immer eine weite unaus 
gefüllte Spalte. Nur Pleurotomaria, von der zwei Exem— 
plare erbeutet wurden, könnte in dieſem Sinne gedeutet 
werden. Auffallend groß iſt dagegen die Anzahl der Arten, 
welche ſeither nur foſſil aus dem Pliocän und ſelbſt dem 
Miocän der ſüdatlantiſchen und ber Golfſtaaten bekannt 
waren, und ſie würde noch viel bedeutender ſein, wenn die 
Tertiärlager von Florida, Alabama nnd Louiſiana genauer 
erforſcht wären. Es wiederholt ſich alſo hier ganz dieſelbe 
Erſcheinung, wie auf ber Oſtſeite des Atlautiſchen Oceans, 
in deſſen Tiefe ſich die zuerſt aus Calabrien und Sicilien 
und aus dem engliſchen Crag foſſil beſchriebenen Arten in 
immer größerer Anzahl lebend gefunden haben. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa, 


— Die Rebenkrankheiten in Frankreich ftehen 
dort nod) febr im Vorbergrunde des Intereſſes. Planchon 
refumirt in einem Artikel den Stand ber Dinge. Hiernach 
bat man die Erfahrung gemacht, daß fanbige8 Terrain ber 
Phyllorera febr ungünftig ift, fo daß man jebt, mo thunlich, 
bie feit Jahrhunderten vernadjlüffigten Diftrikte auffudjt, in 
deren öde gelegenem Sandboden Neben angelegt werben. 
Dort, wo bie Terrainverhältniffe e8 geftatten, erzielt man aud) 
burd) längeres Unterwajferfegen ber mit Reben bepflanzten 
Grundftüde fiheren Erfolg. Die jehr foftfpielige Anwendung 
von Schwefellohlenftoff und Schwefelalfalien bleibt auf be: 
fonderd werthvolle Pflanzungen bejdjrünft. Als erprobteg 
Mittel hat fidj aud) bie Anpflanzung derjenigen amerikanischen 
Reben erwiejen, welche nicht von der Reblaus angegriffen 
werden; auf biefe werden bie ebferem franzöfifhen Sorten 
gepfropft. Auc nidjt unbeträchtliche Berwüftungen hat gerade 
im dem letten Jahre der gefürdhtete Pilz Peronospora viti- 
cola angerichtet, defien Mycel im Blattgemebe mudjert. Als 
wirffam dagegen hat fid bie Beiprigung der Stöde mit 
Rupfervitriol- und Aetzkalklöſung ermiefen. 

— Die präglaciale Eriftenz des S9Reníden im 
nürblidem Wales ift burd) die forgfamen Ausgrabungen 
des Dr. Did, bie auf Stojte ber „Association for the 
advancement of Science* in den Jahren 1885 und 1886 
in der Höhle von (aé Gwyn vorgenommen wurden, über 
jeden Zweifel erhoben worden. Unter einer Inochenführenden 
Schicht von 20 Fuß Dide fand man im Sande einen forg- 
fam bearbeiteten Yeuerfteinfplitter.r Daß diefe Schichten 
präglacial oder allerhöchſtens interglacial find, famm gar 
feinem Zweifel unterliegen; fie find fogar abgeje&t worden 
vor der großen Senkung, meld die heute 400 Fuß iiber 
dem Meeresipiegel liegenden (Grotte von Nordwales ber 
Einwirfung des Meerwaſſers  auéjebte. Selbſt Boyd 
Dawkins, einer der entihiedenften (Gegner der Annahme 
prüglacialer Menfchen, Bat angeficht3 ber Nefultate des Dr. 
Side feinen Widerjprucd aufgegeben. 


— Im Kreiſe Bahmut (Gouv. Selaterinoslam) 
befinden fij Zager von Zinnobererzen, zu beren Be: 
arbeitung jett eine Geſellſchaft fich gebildet hat. Das aus 
jenem Erze gewonnene Duedfilber ift fo rein, baf c8 bem 
fpanifdjen, in der Sierra Morena gewonnenen nicht nadjftebt. 
Die BZinnoberlager befinden fidj genau im Centrum des 
Kreifes, 26 Werft (km) von der Stadt Bachmut an ber 
Waſſerſcheide ber in den nördlichen Sonet milnbenben Flüffe 
Kriwoi Torez und Bachmutka bei ber Station 9tifitorofa an 
ber Kursk-Charkow-Azower-Eiſenbahnlinie. Die nöthigen 
Schadte find bereit8 gebaut, Schmelzöfen hergeftellt, ebenfo 
Wohnungen für die Arbeiter; die Arbeiten felbft haben ſchon 
begonnen. Man rechnet darauf, 10000 Bud Erz (160000 kg) 
und daraus Duedfilber im Werthe von einer Million Rubel 
jährlich gewinnen zu können. 

— Wührend be8 Jahres 1886 haben fidj gegen 5000 
ruffifde Pilger, Männer unb Weiber, im Odeſſa eins 
geihifit, um Jeruſalem, bem Athos und andere heilige Orte 
zu befuhen. Es find das vorzugsweife Bauern aus den 
fübfiden Gouvernements; befonderd zahlreich erídjienem fie, 
wie gewöhnlich, im Herbft nad) Beendigung der Ernte. 


NE 7:5 — — 


— Dr. Aitchiſon, ber von ber engliihen Regierung 
der afghanifhen Grenzkommiſſion ald Naturforfcher bei: 
gegeben war, hat eine reihe Pflanzenfammlung angelegt und 
befonder3 denjenigen vegetabilijdjert Erzeugniffen des perfifd): 
afghanischen Gebietes große Aufmerkſamkeit geſchenkt, welche 
Handelsartifel nad) Indien und anderen Ländern bilden, 
Die Kommiflion verließ Duettah im September 1884, Man 
wendete fih von da jüdweitlih nah Nuſchki und hierauf 
nordweftlih durd Nord-Beludidiftan zum Helmand: Fluß, 
der in etwa 639 öſtl. €. berührt wurde. Auf biefer Tour 
und auf der weiteren nordwärt3 bis Kuhſan (etwas .morb- 
weitlih von $erat) wurde nicht viel von Bedeutung ge- 
fammelt. Dagegen ergab ber Landftrid zwifchen ungefähr 
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599 und 649 öſtl. 2. und 34? und 379 öftl. Br. (mit Herat 
nahe ber füdöftlihen und Meſchhed nahe der nordweſtlichen 
Grenze) eine Ausbeute von 800 Arten in 10000 Eremplaren. 
Diefe Sammlung war das Ergebniß der Arbeit eines Jahres. 
Sie enthält aber feine Pflanzen aus der oberhalb 5000 Fuß 
gelegenen Zone und beſchränkt fid) im Wefentlichen auf bie 
Pflanzen ber Ebene, die auch ökonomiſch wichtiger find. 
Praftiih am wichtigſten forie am cdarakteriftifchften für bie 
Phyfiognomie ber Vegetation find bie Umbelliferen. Einige 
von ihnen erreidje eine riefige Größe, und mehrere geben 
werthvolle Gummiharze, weld im Handel al8 Ammoniak: 
gummi, Galbanum, Asa foetida :c. befannt find. Unter 
anderen vegetabilifchen Produkten fei noch eine gelbe Farbe 
erwähnt, welche in großer Menge uad) Indien importirt wird 
und von einer mod) nicht befchriebenen Art des Ritterſporns 
(Delphinium) ftammt. Ein anderes Färbematerial liefern 
die Wurzeln einer Prunus-Art, welche baburd) merfmiirbig 
ift, daß fie feine Kronenblätter hat; diefelben werden burd) 
die blumenfronartig gefärbten Kelchblätter erjett. 

— Topographifhe Arbeiten der Engländer 
im Aſien. Die geographifhen Aufnahmen ber der Af— 
ghanifhen Grenz-Commiffion beigegebenen Officiere 
erftreden fid) nad) „Nature“ iiber rund 100000 engl. Quadrat: 
meilen Landes. Sehr fleißig find die indifhen Topographen 
in Oberbarma gewejen. Hauptmann Hobſon's Karte in 
14 Blatt, nad) allen vorhandenen Materialien bearbeitet, ift 
bereit3 erjchienen, ebenfo eine Reduktion davon im Maßftabe 
von 16 Miles auf den Zoll. — Diejenige Abtheilung, welche 
fürzlih) die Aufnahme ber andamanifhen Inſeln vollendet 
hatte, bat unter Major ©. Strahan aut 19. November 1886 
Calcutta verlaffen, um bie Aufnahme ber Nicobaren zu 
beginnen. 


Afrika. 


— Nach neunjährigem Zögern ber marokkaniſchen Regierung 
iſt es jetzt endlich dem neuen britiſchen Vertreter gelungen, die 
Legung eines Telegraphenkabels zwiſchen Tanger 
und Gibraltar durchzuſetzen. Die Arbeiten ſind bereits 
im Gange. 

— Ein kaum glaublicher, aber vom „Mouvement Géo- 
graphique“ (1887, S. 14) beſtätigte Vandalismus iſt 
in Kairo von dem engliſchen Major Mantell begangen 
worden. Während ber Sechziger und Siebziger Jahre hatten 
ägyptifhe Dfficiere unter Gordon, Geff, Maſon, urbs, 
Colfton, Pront u. A. ın den oberen Nilgebieten und im 
Sudan, befonderd in Sennar, Darfur und Kordofan, fleißige 
Landesaufnahmen ausgeführt, bie zum größten Theil mod) 
gar nicht veröffentlicht worden find. Die Elaborate wurden 
auf der Gitabelle von Kairo in den Bureaus des egyptifchen 
Generalftabes aufbewahrt, von wo man fie fpäter in einen 
Saal der fogenannten Abtheilung für fudanefifhe Angelegen- 
heiten im Kriegsminifterium überführte. 908 nun im Juni 
1886 biefe gofalitit für Zwecke der britifhen Okkupations— 
armee benöthigt wurde, beauftragte General Hallam Parr 
den Aufbewahrer der Karten, Major Mantell‘, die Lokalität 
zu räumen und bei diefem Anlaffe vieler dafelbft aufbewahrter 
unnüger Schriftſtücke fid) zu entledigen. Major Mantel ließ 
nun burd) feinen Diener den größten Theil ber feiner Obhut 
anvertrauten Papiere und darunter and) die werthvollen 
Karten verbrennen. Einige Tage fpäter wollte General 
Hallam Parr eine Subanfarte benusen und entbedte ben 
großen Verluſt. Major Mantell wurde zur Strafe für fein 
Verſehen erft Fürzli feiner Stellung alà Archivdirektor des 
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ägyptiſchen Generalſtabes enthoben und nach England ab— 
berufen. Seine Barbarei hätte freilich eine ſtrengere Strafe 
verdient; aber ein Theil der Schuld fällt auch auf die eng— 
liſchen Behörden, welche es nur allzu ſehr lieben, geographiſche 
Aufnahmen ,fefvet" zu halten. Möge der traurige Vorfall 
ihnen wenigftens für die Zukunft zur Lehre dienen. 

— Der Sultan von Zanzibar hat auf feine An— 
fpridje auf ba8 Kilimandiharo-Gebiet zu Gunften 
ber SDeutfdj: Oftafrifanifdjen Geſellſchaft verzichtet und fid) 
bereit erflärt, diefen Verzicht aud den Hänptlingen jenes 
Gebietes mitzutheilen. Bekanntlich füllt der Nordabhang 
jenes Gebirge und ein Theil der Landſchaften Taveta und 
Dſchagga in die englifche Intereffenfphäre, und daran kann 
jener Verzicht nidjt8 ändern; doc hatte fih Großbritannien 
bereit erflärt, feinen Einfluß beim Sultan geltend zu machen 
zu Gunften eines freundfchaftlihen Webereinfommens über 
das Kilimandiharo-Gebiet. — Der Sultan ift außerdem ber 
Congo-Akte beigetreten, jebod) mit dem Vorbehalte, daß 
er fid) damit nicht ohne weiteres dem (Orunbfate der Handels 
freiheit unterwirft; biefefbe foll vielmehr nur infomeit Au— 
wendung finden, af8 er feine Buftimmung ertheilen wird. 

— Im ,Mouvement Geographique^ (IV, Pr. 3; 
30. Januar 1887) ift ein Brief von G. Schweinfurth 
abgebrudt, wonach derfelbe in Kairo Dr. Junker's Karten 
vom Welle Fluffe ftubirt hat und bie aud) von Junker jetzt 
getheilte Weberzeugung hegt, daß der Welle nur ber Oberlauf 
be8 großen redjtéfeitigem Congo: Zufluffies llbangi (Mo: 
bangi) fein kann. — Gerade das Umgekehrte berichtet dagegen 
Raffray, jett franzöfiiher Gonjul im Zanzibar (Compte 
rendu ber Parifer Soc. de Géogr., 1887, Nr. 2, ©. 63); 
ihm zufolge wäre Junker ber Anſicht, daß ber Welle im den 
Tfad-See fließt. — Die Entjheidung darüber hängt von ber 
geographifchen Breite be8 unterften Punktes ab, welchen Junker 
am Welle erreichte; diejelbe giebt Schweinfurth zu 3? 13’ 
10" N. am, Raffray verlegt fie zwifhen 5° und 6? 9Q. 
getterer wird fid) wohl geirrt haben. 

— Am 8. Februar verließ Savorgnan be Brazza 
Bordeaur, um fid) nad) Weftafrifa, Franzöſiſch-Congo, 
einzufchiffen. Auf einem Abſchiedsfeſte in Paris erklärte er 
unter Anderem, er halte darauf, nur franzöfiihe Waaren im 
,Gongo" einführen zu laffen. — Dagegen ift daran zu er: 
innern, daß der ganze Süden und Dften der Kolonie zum 
Freihandeldgebiete gehört; Frankreich aber ſcheint bem Bor: 
gange be8 Deutihen Reiches und von Großbritannien zu 
folgen und fid) um die Beihlüffe der Berliner Congo-Konferenz 
wenig mehr zu kümmern. 

— Ingenieur Thiel, das letzte Mitglied der Flegel'ſchen 
Niger-Erpedition, welches fid) nod) in Weftafrifa befand, ijt von 
dort, wo er bie Intereffen der Afrikaniſchen Geſellſchaft nad) 
dem Tode Flegel's im erfofgreidjer Weife wahrgenommen 
hat, nach Abwidelung ber Geſchäfte glüdlih nad Deutſch— 
[anb zurüdgelehrt. 


Auſtralien. 


— Mitte November 1886 wurde von Thursday 
S8[anb (in 109 33' ſüdl. Br. und 1429 10' öſtl. v. Gr.), dem 
Hauptorte der in ber Torresſtraße betriebenen Perlfifcherei, ein 
Kabelnah Cape York, ber Nordfpige der Kolonie Queens⸗ 
(anb, gelegt. Von dem Hafenorte Cooktown in 15? 27’ füdl. 
Br. und 145? 25’ Bf. v. Gr. bi8 wohin von Brisbane 
aus telegraphifche Verbindung befteht, ift die Legung eines 
ganbtefegrapfen nadı Cape York im Gange. 
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A. 9tardje'$ Reiſen auf Luzon und Palawan. 
VIII. 


Eines Tages, al8 Marche bettlägerig war, evjd)ien fein | ftanb ift gering und degenerirt zufehends, und ihre Ichönen 


Yäger mit der Meldung, bag am Rande des Gehölzes eine 
mächtige € difange liege, die eben einen Ochſen verſchlungen 
habe; ba ihm bie Nachricht begreiflicher Weile verdächtig 
vorfam, befahl er dem Jäger, ihm das Gier zu bringen. 
Und wirflid) faf er, wie eine Stunde fpäter ein fait 7 m 
langer Python von einem vor Angft fchnaubenden Büffel 
an einem Stride in den Hof gejcjleift wurde. Um ihn zu 
tödten, Fleidete er (id) an und ftieg in den Hof hinab; die 
Scylange maf höchſtens 40 bi8 45 cm im llmfange, wäh: 
vend ber Bauch riefig aufgetrieben war. Marche's Yeute 
hatten fie, während fie gerade verdaute, gefunden und ihr 
ohne Gefahr eine Schlinge um den Hals legen und fie 
herbei fchleppen fünnen. Der Keijende ließ fie an Hals 
und Schwanz fejtbinden, machte bann mit feinem Secir- 
mefjer einen tiefen Einfchnitt ant Halfe und zerbrad) ihr 
zulegt, ohne daß jie jid) dabei befonders flarf bewegte, 
mit Hammer und Stemmeifen bie Wirbeljäule. In ihrem 
Leibe fand man ein vollftändig erhaltenes, zwei bis drei 
Monate altes Kalb, deſſen Beine unter den Yeib gebogen 
waren. Die Haut ber Cange befindet fid) jegt im 
Parifer Mufeum; das Fleisch wurde zertheilt, mit Strychnin 
verjehen und zum Vergiften der Krofodile ausgelegt. Das 
Mittel ſchien gewirkt zu haben, denn von ba an faf man 
in der Umgegend feine Saurier mehr. 

Am 24. Juli hatte Marche Gelegenheit, 19 Agu— 
tainos beiderlei Geſchlechts zu meſſen; biejelben bewohnen 
in einer Anzahl von 1000 bià 1200 die ſehr arme Inſel 
Agutaya im Cuyo-Archipel. Sur Erbauung von Hitten 


Pflanzungen von Kofospalmen hat ein vaguio (Taifun) 
vollftändig verwüſtet. Aber trog ber Armfeligfeit ihrer 
Inſel Hängen fie ſehr an derfelben und wandern nicht aus, 
trogdem Infeln, wie Bufuanga, ihnen mehr befiglofes Yand 
bieten, als (ie bebauen können. Ihre Hauptbefchäftigung 
befteht im Fangen von Trepang und winzig fíeinen Krabben, 
bie in ber Sonne getrodnet und an Subier und Chineſen 
verfauft werden. Peinigt fie der Hunger zu arg, fo ver: 
dingen fie fid) wohl auf einige Tage zur Arbeit, aber jobald 
fie fid) etwas erholt und einiges Geld verdient haben, jo 
faufen fie Reis dafür und febrem auf ihre Inſel zurüd. 
Ihr Typus ift ziemlicd) vegelmäßig und unter[djeibet jid) 
von demjenigen der Tagbanuas der Galamianas =» Injeln; 
er fcheint fid) unvermifchter erhalten zu haben; obwohl fie 
zum Cuyo-Archipel gehören, ſprechen (ie bod) das Tagbanua 
der Galamianas. 

Vier Tage fpäter befam ber Neifende enblid) aud) fünf 
Tagbanuas, darunter ein Weib, von nahen zu jehen; von 
ihren Stammesgenoſſen in anderen Theilen be8 Archipels 
unterfcheiden fie (id) in nichts. 

Am 20. Auguft 1884 wurde, da beijered Wetter ein- 
getreten war, ein Ausflug nad) dem Norden der Inſel 
Bufuanga unternommen, und zwar in einem guten 
Boote, das ihm fein ſtets Hilfsbereiter Wirth zur Verfügung 
ftellte. Zuerft wurde beim Dorfe Coron gelandet und dort 
eine warme Schwefelquelle bejud)t, dann bei Goron Biejo 
auf der Inſel Peñon de (oron, in deren Uuarzitfeljen 
zahlreiche Höhlen und Spalten den Meerichwalben zum 


und Booten müſſen fie das Holz weit herholen; ihr Vieh- Bauen ihrer efbaren Nefter Gelegenheit bieten. Bewohnt 


Globus LI. Wr. 11. 
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Erbeutung eines lebenden Python. (Sad) einer Skizze von U. 9Rardje.) 
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ift die Infel von Tagbanuas in wilden Zuftande; diefelben | Dugend ſcheuer Tagbanuas. Es ift zu verwundern, daß 
errichten fid) Hütten, die halb offen und nur wenig über | biefe feute jo arm find und daß dabei mur fie allein bie 
den Erdboden erhöht find, viele leben aud) in den Höhlen. | egbaren Schwalbennefter jammeln, die in Manila zu vier 
Im Inneren giebt e8 mehrere Heine Seen, deren größter | und zwei Mark die Unze verfauft werden; aud) Trepang 
nad) Angabe der Eingeborenen mit dem Meere in Verbin | fiichen fie, wovon mande Arten biá zu vier Mark das 
dung fteht; fein Waſſer ift bradig, wird aber trogdem von | Stüd verkauft werden. Die Tagbanuas werden eben von 
jenen getrunfen. Leider ift ber Zugang zum See für | Chinefen und Indiern aufs Schamlofefte ausgebeutet; bie: 
gewöhnlich ziemlich fchwierig und bei Negenwetter jogar | felben liefern ihnen Reis und etwas Zeug auf Abjchlag 
gefährlich und felbft fitv bie Eingeborenen unmöglich, denn | und halten fie jo in einem fteten Schuldverhältniſſe. 
er führt über die Berge und ftellenweife an tiefen Ab— Am Xage nad) feiner Ankunft in Goron. unterfuchte 
gründen hin, wo man Hände und Füße gebrauchen muß, | Marche zwei Grotten in den fenfrecht abftürzenden Klippen 
um vorwärts zu fommen. am Dftende der Bucht, welche menſchliche Gebeine enthalten 
An der Bai, wo Alt-Coron einft gelegen hat, fand | jollten. Diefe Angabe erwies fi aud) als wahr. Er 
Marche mur einige elende Hütten und faum ein halbes | ließ zuerft einen feiner Leute hinaufflettern, welcher bie 
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Tagbanua-Hütten auf ber Stelle des früheren Dorfes Coron. Mach einer Skizze von U. Marche.) 


größte Mühe fatte, die Mündung der unterften Grotte zu Nachdem eine Anzahl ähnlicher Grotten unterfucht war, 
erreichen; a[8 er oben war, wurde ihm ein Seil zugeworfen, | ohne jedoch eine Ausbeute geliefert zu haben, gelangte man 
mit deſſen Hilfe Marche ihm folgen konnte. Hier fand ev | am eine große Grotte; aber da das Wetter plöglid) ftürmijd) 
drei Schädel, darunter zwei gut erhaltene, und Knochen, wurde, mußte man fchleunigft umkehren; erſt einige Tage 
die aber bereit8 dermaßen zerfallen waren, daß er fie | fpäter fonnten ihr an 20 Schädel, Gefäße, ein paar Meffer- 
nicht mitnehmen modjte. Aus der oberen Höhle brachte | Klingen, ein Yanzenholz, ein Bogen und dergleichen mehr 
ber Diener dann nod) weitere zwei Schädel. Auch Nefte | entnommen werden. Die Tagbanuas hatten gefehen, wie 
von Cürgen, Seemufcheln und durchbohrte Steine, bie | Marche bieje Begräbniggrotten betreten hatte; ba er aber 
zum Bejchweren von Wurfnegen, wie fie mod) heute | feine Wunde vorfidjtiger Weife in Säde gepadt hatte, fo 
dort im QGebraudje find, gedient haben müſſen, fanden | glaubten fie nur, daß er ihren Borfahren einfad) einen 
fid) vor. Diefe Grabjtätte mußte ziemlic alt fein, denn | Befuch abgeftattet hätte. Später erzählten fie Marche's 
von Eifen fand fid) feine Spur, fondern nur Scherben | Yeuten, daß bie Xobten über feinen Beſuch erfreut, bie 
von Thongefäßen, wie fie die Gingeborenen mod) jegt ans | folgende 9tadjt mit Tamtam-Schlagen und Trommeln ver: 
fertigen. bradjt hätten. Die ein[ad)fte Erklärung dieſes Glaubens 
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ſucht der Reiſende darin, daß ſich der Wind in den Höhlen 
verfängt unb darin lautes Getöſe hervorbringt. — 

Am 26. Auguſt nach Malbato zurückgekehrt, unterſuchte 
er am 27. bie Inſel Mayao-Payao, wo bie Tagbanuas 
der Inſel Buſuanga faft alle ihre Todten begraben; diejelbe 
liegt unfern von Malbato nahe der Nordipige von Peñon 
de (Soron und wird von einer Gruppe feljiger Berge 
gebildet, die bis zum Meeresſtrande herab von einer üppigen 
Vegetation bebedt jind. Faſt alle Gräber liegen an einer 
feinen, jandigen Bucht unter Bäumen zerftreut, wo fie nur 
ſchwer zu finden find, da fein äußeres Merkmal mehr ihre 
Stelle bezeichnet; nur bei zweien oder dreien waren bie 
Prähle noch vorhanden, weldje die aí8 Dad) dienenden 
Blätter getragen haben. Andere Gräber find von Grund 
aus von Schweinen utt: 
gewühlt worden, und vielfac) 
haben aud) Tabun-Vögel 
den Sand aufgeidjavrt, um 3 
ihre Eier Hinein zu legen. a 
Daß Marche viel mehr 
Gier al8 Schädel fand — 
nämlid) drei und ein ziem- 
lid) gut erhaltenes Ste: 
[ett —, machte weniger 
ibm — aí8 feinen Yeuten 
Freude, denn legteren eröff— 
nete fid) damit bie Ausjicht 
auf ſchmackhafte Eierfuchen. 

Endlid) entbedte er in 
den erjten Tagen des Cep: 
tember eine wahrhaftige 
Begräbnißjftätte ber Tag— 
banuas auf der Inſel 
Dibatac, bei weldier er 
ſchon mehrere Male vorbei- 
gefahren war. Dieſelbe 
unterichied — (id) durdjaus 
von allen anderen, welche 
ev bis dahin unterfucht 
hatte, und gab ihm die 
Antwort auf eine Frage, 
bie ibn ſchon lange beichäf- 
tigt hatte, nämlich, welche 
Brocefie die in den Grotten 
oder in der Erde gefunde- 
nen Sfelette vorher wohl 
durchgemacht haben mögen. 
Dort nümítd) waren bie 
Leichname nadt auf einer 
Art Tragbahre ohne Füße 
zwifchen zwei Baumäjten 
an Rotang aufgehängt, nur 
mit einem leichten Blätterdache ilberbedt. Neben ihnen 
lagen die Geräthe und Waffen, weldje fie bei Yebzeiten 
gebraucht hatten. Wenn nad) längerer oder fürzerer Seit 
. bie Rotangjtride verfault und die Knochen zu Boden gefallen 
find, fo werden fie geſammelt, in Feine Holzfärge oder große 
Gefäße gethan und in Höhlen und Grotten beigefegt. Diefe 
Art der 3Beftattung muß früher auf den Philippinen ziemlich) 
allgemein im Gebraudje gewefen fein, wenigftens im Norden 
des Archipels, unb ijt evít nad) Ankunft der Europäer und 
Ausbreitung des Katholicismus verihwunden. Bei ben 
Igorroten im Gentrum von Yuzon wurden die Todten 
zwiichen Felſen gelegt; bie Negritos begraben fie in ihren 
Hütten oder zuweilen, wie in Bataan in der Sierra de 
Mariveles, legen (ie fie in einer Höhle nieder; auf Min- 





Unterfuhung einer Höhle. (Mad einer Skizze des Yeijenden.) 


banao uyd anderswo werden fie unter Felſen oder did)t- 
belaubten Bäumen niedergelegt. 

Am 15. und 16. September unternahm Marche auf 
einem Büffel einen Witt in das Innere der Inſel; aber 
theild ber Umftand, bag das Neiten auf Büffeln zu ben 
unangenehmjten Arten der Fortbewegung gehört, theils 
heftige Regengüſſe beeinträchtigten diefen Ausflug. Die 


‚Gegend, jtellenweife anmuthig, tjt im Ganzen giemtid) ein- 


förmig; häufig find Ebenen von allen Größen, welde faft 
alle die Form eines mehr oder weniger geſchloſſenen Huf: 
eifens haben und von Bergen, weldye jelten iiber 200 m 
anfteigen, eingefchlofjen find. Alle Thäler von Eircusform 
haben in ber Mitte meijt eine Deprejjion, jo daß fie zur 
Beriefelung vorzitglid) geeignet find. Die Berge find von 
den Cingeborenen zum 
größten Theile be8 Baum— 
wuchſes beraubt, denn all- 
jährlich holzen dieſelben 
neue Strecken Waldes nie— 
der, um ihren Bergreis zu 
ſäen. Enge, wenig oder 
gar nicht erhöhte Päſſe 
ſetzen dieſe Ebenen mit ein— 
ander in Verbindung. Die 
Inſel wird von zahlreichen 
Waſſerläufen durchſchnitten 
und enthält auch zwei kleine 
Seen; obwohl fruchtbar, iſt 
ſie faſt gar nicht angebaut, 
weil es an Menſchen fehlt 
oder richtiger, weil die Ein— 
geborenen zum Arbeiten zu 
faul ſind. In den Ebenen 
findet man ziemlich viel 
Vieh, das zumeiſt Don 
Ascanio, dem Wirthe des 
Reiſenden, gehört. Der— 
ſelbe beſitzt über 2000 
Stück, und ſein Beſtand 
vermehrt ſich, trotzdem 
Krokodile und Boas viel 
Jungvieh vernichten. Die 
Ausfuhr der Galamianas 
beitebt hHauptfählih im 
Vogelneftern und Trepang, 
dann in Wachs, Schildpatt 
und wenigen Perlen von 
ichlehtem Waſſer. Wenn 
fid) die Eingeborenen nid)t 
der Trunffucht ergüben und 
jo faul wären, fo fünnten 
fte alle veid) fein, denn bei 
wenig Bearbeitung bringt die Erde in Ueberfluß hervor. 
Mit Manila tet die Gruppe durd) einen f(einen Dampfer 
in Verbindung, welcher monatlich einmal in Culion am: 
läuft. 

Am 7. DOftober nahm Mard;e endlich von feinen 
Wirthen, bie ihn länger als drei Monate auf das Gaſtlichſte 
beherbergt und gepflegt hatten, Abſchied und begab fid) in 
einem Boote nad) Guíion. (Sim Windjtoß aber zerrig das 
Segel und Hilflo8 trieben fie die Nacht hindurch umher; 
zum Glück erblidten (ie den nad) Manila bejtimmten 
Dampfer, ala e& hell wurde, und Marche wurde mit feinen 
Veute von ihm aufgenommen und gíüdlid) am folgenden 
Tage in Manila abgejegt. 

Um 27. SOftober befand er fid) wieder in Jolo (Sulu) 
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und erhielt dort bie Erlaubnig, am 30. fid) an Bord des | zur Erbauung eines Forts abgejdjidt; Befehlshaber war 
Kanonenboote® „Samar* zu begeben, um die erft feit | Sciffefapitän Don Nafael de Aragon, mit der Auswahl 
wenigen Jahren anneftirten Infeln Siaſſi, Tawi-Tawi, | und Bejeftigung geeigneter Punkte war der Ingenieur 
Bongao zc. im Sitdweften be$ Sulu«Ardipels zu be- Hauptmann Don Joſé Maria be Goro beauftragt. Wegen 
ſuchen. - | der zahlreichen Klippen und ſtarken Strömungen in jenen 
Am 11. März 1877 hatten Spanien, Großbritannien | nod) wenig evforjd)ten Meeren, weldye ein Fahren bei Nacht 
und das Deutſche Neid) ein Protokoll unterzeichnet, welches | unmüglid) madjen, ging die Reife ziemlid) langfam von 
Spanien das Recht zufprad), die zum Sulu-Arcipel ge- | ftatten; am 26. Januar Abends langte man vor Bongao 
hörigen Tawi-Tawi-Inſeln in Bejig zu nehmen. Die | an, das am weſtlichen Ende der Tawi-Tawi-Gruppe liegt; 
Inſel Bongao oder Bongalao wurde ald der erfte zu be- | e$ bietet, von Norden gejehen, einen donlid) fahlen, öden 
fejtigende Punkt bezeichnet. Zu diefem Zwede wurden | Anblid dar, wie der Felſen von Gibraltar, ijt aber im 
gegen Ende Januar 1882 vier SKriegsfchiffe unb ein | Inneren mit dichter Vegetation bededt. Die Arbeiten be- 
Transportfchiff mit drei Gontpagnien Soldaten und einer | gannen mad) einer kurzen Kecognoscirung fofort; ringsum 
Abtyeilung Genietruppen, Lebensmitteln und Materialien | waren Truppen ausgeftelt, um gegen einen etwaigen 
























































Begräbnißftätte ber Tagbanuas auf der Inſel Dibatac. (Mad) einer Skizze des Reiſenden.) 


Ueberfall gefchüigt zur fein; denn ein folcher wurde befürchtet, | fiedlung erfchienen und Hatte fid) von dem Stande ber 
trogdem bie Inſel ſelbſt vollfommen unbewohnt fein fol. | Dinge unterrichtet, ehe fie ihre Fahrt nad) dem nördlichen 
Wenige Gage darauf famen in einer langen Neihe von | Borneo fortjegte. Großbritannien und das Deutjche Reid) 
Booten, bie (dn im Boraus mit ſpaniſchen Fahnen ge- ^ hatten fid) in dem oben erwähnten Protofoll im Intereſſe 
ihmücdt waren, Häuptlinge von den Nacbarinfeln, um | ihres Handels und ihrer Unterthanen vor allem die Rechte 
ihre Unterwerfung anzuzeigen. Die Eingeborenen derjelben | der meiftbegünftigten Nationen gefichert; beide Mächte 
treiben nur gerade [o viel Aderbau, als fie zu ihrem Unter- | hatten alle dem Handel im Sulu-Archipel etwa fid) dar- 
halte bedürfen; es fehlt ihnen an Allem, vom Gelbe haben fie | bietenden Hinderniſſe möglichit zu befeitigen und von der 
feinen Begriff, unb für ihre Gier, Früchte und Geflügel | fpanijdjen Decupation möglichjten Vortheil zu ziehen ge- 
nehmen fie nur Stoffe, Spiegel und andere Kleinigkeiten. | jucht, ohne fid) irgend welche Yaften, wie Spanien, aufzu- 
Segen Ende Februar mar das Blockhaus, weldje8 40 bis bitrden. Bald nad) der Befigergreifung fam. in Bongao 
50 Berfonen bergen fann, beinahe vollendet und empfing | ein geroifjer Paulino Auffagua mit feinem ganzen Stamme 
den Namen Grijtianta. Schon vorher, am 14. Yebruar, | an, unb mad) einigen Berhandlungen gingen alle diefe 
war die engliiche Fregatte „Comus“ vor ber neuen An- Moros, Männer und Weiber, darunter jogar die Familie 


9C Marche’3 Reifen auf Luzon und SSalaman. 
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eined Häuptlings, am Land, um ein Dorf zu gründen. | Am 30. Dftober 1884 Morgens verließ alfo Marche 
Man wies ihnen dazu einen Ausläufer der Infel an, wo | auf dem Sanonenboote „Samar“ bie Rhede von Jolo und 
fie alsbald am bie Aufftellung von Hütten gingen und bie langte um Mittag vor dem auf der Inſel Siaſſi (Tüblid) 
ſpaniſche Flagge aufhigten. von Sulu) erbauten Fort an. 


Ningmaneranlagen dom Hartgebirge und der Kemmersberg 
bei Macenheim in der Pfalz. 


Von Dr. C. Mehlis. 


Der Hang des Hartgebirges von Grünftadt bis Yandan | SBegeid)nenb für ben Kulturgrad diefer erjten Ein— 
gehört zu den fruchtbarſten Gelünben im Rheinlande. | wanderer in das Rheinland ijt die Fürſorge fir 
Meinberg an Weinberg erftredt fid) bajelbjt unb Frucht: | bie Sicherheit. Wie ihre Brüder in den Alpen, 
baum am Fruchtbaum erhebt fid) hier. Zu gleicher Zeit | welchen die abgeſchloſſenen Flächen der Seen zur Verfügung 
bedingte die Ergiebigkeit de8 Bodens feit ältefter Zeit eine | ftanden, dort ihre Zufluchtsorte mit großer Geſchicklichkeit 
bejonders ftarfe Anfiedelung. Zeugen diefer Stolonijatiom | errichteten, fo fanden diefe Bergesamvohner zu gleichen 
find bie vielen gejchliffenen Steinwerfzeuge am Rande des | Jede die Vorhöhen des Gebirges heraus. Sie wählten 
Hartgebirges, weldye die Mufeen zu Dürkheim und Speyer | fier in der Pfalz die im Walde verjtedten, und bod) eine 
bergen. Ja ganze Friedhöfe weite Umſchau bietenden Höhen 
aus der neolithifchen Zeit hat , des Hartgebirges, welche fid) 
man bier angetroffen, jo ben direft über ihren Hütten er- 
von Monsheim, welchen hoben, unb umzogen diejelben 
Altmeifter Yindenfhmit, und ringsum mit den Steinblöden, 
den von Kirchheim a. b. weldye das Gebirge bot. Ob 
Ed, welden der Verfaſſer diefe eriten Indogermanen 





diefer Zeilen unterſucht hat !). 2 babei bereits fo funjtveid) zu 
Es fann bemmad) feinem Durchſchnitt eines neolithiſchen Ringwalles Werke gingen, wie die Gallier 
Zweifel unterliegen, daß die zu Cäſar's Zeiten !), indem 


in grauefter Vorzeit hier eingewanderte Bevölkerung nicht | fie Balken zwifchen die einzelnen Yagen der Steine bet 
von den feuchten und jumpfigen Niederungen längs des | Yänge und Breite nad) einzogen, muß bezweifelt werden. 
Rheinufers, fondern von den fonnigen Vorhöhen und ben | Diefer Fortichritt gehört wohl einer fpäteren, ber Halftätter 
ihnen fid) anschließenden Plateaus, welche die Diluvialzeit | und ber la-Tene- Zeit an. Es genügte für die Urzeit, 
gebildet hat, Bejig ergriffen hat. Ohne Zweifel gehörten | einen rofen Wal aus Steinblöden zu thürmen und auf 
ferner diefe erften Kolonifatoren, woeldje in den Friedhöfen dieſem Pallifaden zu errichten. Vor bem Walle ergab fid) 
zu Monsheim und Kirchheim als friedliche Aderbauer | ein Graben von felbft; das dort ausgehobene Material 
begraben liegen, dem großen Bolfe ber Indogermanen | diente zur Verſtärkung des; Walles und bot den Pallifaden 


an, weldje im 2. Jahrtaufend feften Halt. Selbftverftändlic) 
v. Ehr. ihre Vortruppen be- D aei wn niad)te man die Außenjeite 
reits bi8 zum Rheinthale vor: des Walles fo fteil als mög: 
gefchoben hatten. Dies beweijt 270753 lid. (Bergl. Zeichnung 1.) 
die Identität der rheinischen R Solche Wälle oder, von 


Steingeräthe mit denen der 
Pfahlbauten längs der Alpen, 
die gleiche, mit weißen Paſten 


—3 ihrer Geſtalt genannt, ſolche 
Ringmauern finden ſich 
nun am Rande des Hart— 





ausgelegte Ornamentation der ^S gebirges und ber Vogeſen üt 
Gefäße, ferner das Vor— — großer Anzahl. Faſt über jedem 
kommen der Kupferbeile, wie Taxe Städtchen erhebt fid) ein ſolches 
fie von Trojas Höhen bis mit Wall und Graben umzoge— 
nad) bent fernen Sberien vor: dealer Grundriß eines neolithifhen Ringwalles. nes kleines oder größeres Refu— 
fommen 2c.?). Auch). hatten gium. Hier ſeien angeflihrt ?) : 


diefe erften Siedler fid) nicht mehr in einzelnen Familien | 1) der Wall auf dem Donnersberge, 2) die „Heiden: 
ftändig hier niedergelaflen, fondern, wie Monsheim und | mauer“ bei Dürkheim, 3) Walrefte auf der Yimburg, 4) Wall 
Kirchheim beweifen, bereits in organifirten Gemeinden, in | auf dem Cberöberge, 5) ,Oeibenlódjer* bei Deidesheim, 
Dorfichaften. 6) Königsberg bei Neuftadt, 7) Drensberg bei Yandaı, 
— ' | 8) „Walftedter Schlögchen“ bei Klingenmünfter, 9) „Heiden: 
1) Vergl. „Arhiv für Anthropologie“, 3.Bd., ©. 101 bis ( 
126, „Studien zur üáltejten Geſchichte der Nheinlande*, 5, und 
7. Abth., ©. 35 bis 42. 1) Bergl. Gájar: „de bello gallico* VII, 23. 
?) Vergl. bie gehaltreihe Schrift von Dr. M. Muh: „Die 2) Vergl. des Verfaſſers „Studien zur ältejten Geſchichte 
Kupferzeit in Europa“, 1886, bejonders ©. 152 bi8 172. | der Nheinlande*, 8. Abth., ardjáologijdje Karte. 
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Ihuh* am Treitelsberge. Selbitverftändlid) wurden, wie 
oben angedeutet, ſolche Volksburgen aud) in |päteren Zeiten, 
jo bejonders in der la-Tene- Zeit !), ferner in der unruhigen 
Periode der Völkerwanderung, erbaut. Die „Heidenmauer“ 
bei Dürkheim wurde ferner ohne Zweifel umgebaut und 
verftärft in der la-Tene- Zeit, während ihre Gründung in 
die meolithifche Periode füllt. - Der „Heidenſchuh“ am 
Treitelöberge, ein Abjagwall, der mur eine Seite gegen den 
Berg zu hat, wurde nad) feiner Quadermauer, weídje 
römische Technik verräth, erſt in der Zeit des 4. bis 5. 
Jahrhunderts erbaut, ebenfo bie von Verfaſſer entbedte 
Heidelsburg Hinter Waldfiſchbach im Weftridye und der 
kleine Burgwall am Fuße des Glaskopfes oberhalb Kirn 
a. b. Nahe. In Zeiten der Noth wurden alte Anlagen 
wieder aufgefucht und neu bejeftigt; waren folde nicht 
vorhanden, fonjtruirte man tumultuariſch auf der nächſt— 
gelegenen Bergkuppe neue 3tefugien. 

Aber jede’ Zeit muß innerhalb be8 Walles ihre Spuren 
hinterlajien haben. Die neolithiſche Periode hinterließ 
geſchliffene Steinwerkfzeuge und Topfreſte roher Art, bie 
Hallftätter Eiſen- und Bronceartefafte von bejonderer 
Art, bie la-Tène-Zeit ihre gewundenen Fibeln. Die 
römische Periode ließ uns Denfmäler mit. Inschriften 
zurüd, wie in den mittel 
rheiniſchen Refugien von 
der Moſel und in der Pfalz, 






Waffen — sc. Aus der 





wohlſchmeckendes Waſſer liefert. 
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ihn eine ſtarke Rippe des hier weißgrauen Buntſandſteines 
von niederen Suppen, welche nad) SW zum Popperthale 
ſich ſenken; im Oſten ſtürzt der Berg — Kemmersberg 
genannt — gleichfalls von Natur ziemlich ſteil ab. Nach 
Süden zu geht e8 int jähen Hange zum Popperthale hinab; 
nur mad) Norden führt eine fladyere 33ojdjung zu einem 
Thälchen, weldyes 3wijd)en Kemmiersberg und dem Flaggen: 
thurmberg gen Friedelsheim nad) Dften hin abwäſſert. 
Auf dem Süden zwifchen ben genannten zwei Höhen liegt im 
NE des Kemmersberges der [rüber zum Kloſter Seebad) 
gehörige Mundhardterhof. Im Winkel zwifchen diejem 
Einzelhofe und dem Kemmersberge findet fid) ein wohls 
gemauerter Brunnen, weldyer das ganze Jahr hindurd) 
Am Sidoftfuße des 
Kemmersberges führt eim fteiler Pfad hinab zwifchen Wein: 
bergen zum Popperthale und zum alten kurpfälziſchen 
Städtdien Wachenheim, das jegt nod) zum Theil im 
Schmude der Mauern prangt, welche Merian’8 Hand im 
Bilde volljtändig uns hinterlaflen hat. Die Wacenheimer 
unterjcheiden einen vorderen und einen hinteren 
Kemmersberg; der vordere liegt nad) D zu und ijt im 
W burd) bie von N nad) S ziehende Sandfteinrippe ab- 
geſchloſſen, der hintere erjtredt fid) nad) 28 in zwei Terrafien. 
Alte Leute in Wachenheim 
nennen den Kemmersberg 


9 


ben (pfälziih: Krappen), 


x m" s N aud) Königsberg; bie 
—— auf der Au weit y ,Sünigebinger "Die 
Seibenburg bei Dberftau: UN Wein de" S elörippe, : welche eine 
jenbad) *), ferner glänzendes A | gessser Kommersy,, Meereshöhe von 248 m 
ſamiſches Geſchirr, Münzen, EA — hat, wird nach den vielen Ra— 


Völkerwanderungs— 
periode blieben uns nur 
ſchlechte blaß rothe Töpfer— 
waaren, Münzchen von 
Konſtantin und den Ar: 
fadiern, endlidd aus der 
Zeit der Hunnenein— 
jälle ud Normannen: 
zlige bergen diefe Wälle 
derbe gebranntes, mit Niefen verjehenes Geſchirr und rohe 
(*ijengerütfe. So bietet jede Zeit ihre charakteriftischen 


Funde! Schwierig wird nur bie Unterfcdeidung, wenn die | 


Objekte mehrerer Zeiten fid) im Sande gemengt und gemijd)t 
haben, wie 3. B. auf der „Heidenmaner“ bei Ditrfheim *). 

Ein zehntes Refugium derart am Dftrande des Hart: 
gebirges hat der Verfafler diefer Zeilen evit vor Kurzem 
unterfucht. Möge ihm der geneigte Yejer alfo dorthin folgen, 
wo auf jonnigen Hängen die feinjtem Trauben der Pfalz 
reifen, wo Yimburg und Wadenburg mit ihren gebrodjenen, 
aber mod) ftolgen Thürmen herniederichauen auf das edle 
Nebengefilde von Dürkheim und 29adjnfeim, wo die 
Hart mit ihren waldigen Kuppen und Rüden eng grenzt 
an bie zum Rhein hinabführenden, fruchtbaren Terrafien. 
Xon Dürkheim aus bemerkt man gegen Süden bid)t neben 
dem Bergfried der Wachenburg einen breiten nad) W unb O 
ziemlich (teil. abfallenden Bergrüden. Im Weften trennt 


I) Vergl. „Sorreijpondenzblatt b. deutichen Gejellihaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte“, 1886, Nr. 2, „zur 
Zeit der Erbauung der mittelrheiniſchen Ringmauern“. 

2) Vergl. „Bonner Jahrbücher“, Heft 77, ©. 61 bis 87. 

3) „Ausgrabungen des hiftorischen Vereins der Pfalz“, 1586, 
&. 28 bis 46. 

5) Vergl. des Verfaffers „Studien zur älteften Geſchichte 
der Nheinlande*, 2. Abıh, 





Plan des Kemmersberges. 


| weldjer in der Gegend nicht vorfonumt. 


bie fid) dort Abends ſam— 
meln, Strappenfopf genannt. 

Das ganze Terrain, 
welches der Semmereberg 
mit feinen Weinbergen ein- 
nimmt, war mum zu einem 
Nüdzugsplage in alter Zeit 
wie geichaffen. Bon den 
zwei  Siedelungsplägen, 
Wahenheim und bem Mundhardterhofe, ijt cà 
dort nur durch ein tiefes Thal, das Popperthal, hier nur 
burd) eine Mulde getrennt. Der vordere Kemmersberg 
ift bird) bie Natur nad) [aft allen Seiten befeftigt. Sein 
oberjte8 Plateau a-b-c-d, welches eine Yänge von 120 m 
und eine Breite von 80 m hat, umziehen jegt auf allen 
Seiten hohe, theilweile jenfrecht angelegte, theilweife ab— 
geböfchte Mauern aus gejtoßenen Steinen und aus Blöden 
unb Geröll bejtehend. Nach W zu bildet der Krappen— 
fop einen natürlicdien Wall, deſſen höchſte Spige mindeftens 
6 m Dod) über das nad) 29 ftarf abfallende Terrain emporragt. 
Nach N zu find die Spuren einer alten Befeftigungsanlage 
nod) deutlich fid)tbar, während nad) C neuere Weinbergs— 
manern ältere Anlagen zuzudeden jdjeinen. Nah D zu 
diirfte eine gerade durchgehende Abtheilungslinie eines Reb— 
felbe8 den alten Abſchluß des Nefugiunms verdefen. Als 
Verfaſſer diefer Zeilen nun, zwifchen Furcht und Hoffnung 
ihwanfend, das von Natur und Menſchenhand angelegte 
Dblongum duchfchritt, fand er — bei 1 — mitten im 
Weinbergsfande liegend das Fragment eines prächtigen 
Steinhammers. Erhalten ijt ber Theil, weldyer bie 3,8 cm 
breite Schneide, fowie das funftvoll Dergejtellte Bohrlod) 
enthält. Das Fragment it nod) 6 cm lang, ebenjo bid 
unb 4cm breit. Das Geftein beftet aus grünlichem Diorit, 
Segen wir hier 
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dazu, daß die Sammlung des Diürfheimer Alterthumsvereins 
mehrere hier und in der Nähe gefundene, gejchliffene 
Steinwerfzeuge birgt. Den Sidrand des nad) W 
abgebad)ten Plateaus des hinteren Kemmersberges ums 
Ichliegt eine im Zwiſchenräumen nod) gut erhaltene Wall— 
mauer. Nach einem bei e eintretenden Wege kommt ein 
ca. 50 m langes Stüd, dann nad) einem Intervall ein 
30 m langes Fragment, welchem nad) abermaliger Unter: 
bredjung ein 60 m langer, 2 bi8 4 m hoher und entiprecjend 
breiter Wall folgt. Auf 40 m Länge befteht derjelbe durch— 
weg aus anſehnlichen Steinblöden, welche in den unteren 
Lagen deutlich gefchichtet find. Der ganze Kemmersberg 
war mut früher Eigenthum ber Wachenheimer Gemeinde, 
weíd)e vor einem Menſchenalter den vorderen Theil ver: 
fteigern und parcelliven, im Jahre 1864 dafjelbe mit dem 
hinteren Theile thun ließ. Bei den damaligen Rodungen 
müſſen wohl einzelne Scyutthaufen, befonders bie f(eineven, 
hier an den Rand des Walles gejchafft worden fein, allein 
bie ganze Anlage des Walles gwijdjen e und f rührt un 
möglidy von diefen landwirthichaftlihen Arbeiten fer. 
Die Grundlage defjelben, befonders das legte Stüd mit den 
gewaltigen Blöcken, fowie die ganze Ede bei f wurde nad) 
unjerer Prüfung in grauer Vorzeit al8 Theil einer Befefti- 
gungsarbeit geſchaffen, welche, nad) ben Spuren in ben Linien 
a—b und e—f zu [d)fiegen, einftmals das ganze Plateau 
des vorderen und hinteren Kemmersberges oder Königsberges 
uniſchloſſen hat!). An der Duelle am Fuße des Ebersberges 
holten die Flüchtlinge von Alt-Wachenheim unter dem Schutze 
des Walles auf dem hinteren Kemmersberge ihr Trinkwafler. 
Vom Thale herauf führte nur ein Zugang, den gerade 
beim legten Abſchnitte des Aufftieges (a) ein Vorſprung 
ber alten Befeftigungsanlage in bejonderen Schug nafm. 
Das Kernwerf der ganzen Anlage bildete der fteilere 
vordere Kemmersberg. — tad) der Form diefes Forts, 
weíde8 120:80 m — 3:2 im Oblongum angelegt und 
mit der Schmalfeite dem Feinde zu fid) fefrenb den Grund— 
fügen römischer Yortififation entjpricht, ift e8 nicht une 
möglich, bag biejer Pla aud) zur Römerzeit ald specula — 


1) Für eine prübiftorijde Anlage jpridjt aud) das dichte, 
feine Moos, welches bei f in den unteren Xagen des Walles 
wie bei der Dürfheimer „Heidenmauer“ fid) vorfinbet. 
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Warte und refugium — Schutzplatz benugt wurde. — Nad) 
den Terrainverhältniffen im Ganzen und den Neften ber 
Befeftigung im Einzelnen im Bunde mit dem Steinhammer 
und ben übrigen neolithifchen Fundobjekten von diejer 
Stelle müffen wir al8 Schlußrefultat ausfprechen, daß hier 
auf dem Kemmersberge feit der neolithifchen Zeit ein 
Refugium beftand, in welchem die Bevölferung der Umgegend 
bein Nahen von Feinden ihre Zufluht nahm!). Zur 
Römerzeit mag man den vorderen Kemmersberg nod) 
bejonders ſtark befeftigt haben. Die Alt = Wachenheimer 
hatten einen [ofdjen Rückzugsplatz um [o nothwendiger, als 
ihre Stadt urfprünglid) auf freiem Felde ohne Mauern im 
Frühmittelalter jedem Angriffe beutegieriger Horden offen 
(ag. Wachenheim oder Uuadyenheim erfcheint nun als 
„Billa“ ſchon in Urkunden des Jahres 766 und 868 2). 
Da num bie nod) in Trümmern beftehende Wachenburg 
aus Dijtorijd)er und archäologischen Gründen höchſtens erſt 
im 11. Jahrhundert erbaut worden fein fann, fo war mit 
Sicherheit von der fränkischen Zeit bi8 zum 11. Jahrhundert 
herein bie Bewohnerichaft von Wachenheim auf den Schuß 
des Kemmersberges angewiejen. So lange wirken bie 
Anregungen und Anlagen der Borzeit und Urzeit nad)! 
(Srt anno 1341 ward 28adjenfeim mit Graben und Mauern 
umgeben ?). Bis im die Neuzeit erhielt (fid) jebod) ved)tlid) 
die Bedeutung des alten, allen gemeinjamen Vertheidigungs: 
plages. Der Kemmersberg blieb bis Mitte bieje8 Sabre 
hunderts Eigenthum der Gemeinde Wachenheim und [o jedem 
Bürger zugänglid. Während ber Kemmersberg aber früher 
der ganzen Gemeinde zum Schirm gedient hat, diente er ihr 
zulegt nur nod) zu Nug und jegt ijt aud) bie& dahin — nur 
die disjecta membra zeugen nod) vom alten Nefugium! 


1) In der pfälzischen Litteratur kennt nur U. Beder bieje 
Unlage; er bezeichnet fie al8 Ringmauer „in nüdjfter Nähe gegen 
Süden bei Wahenheim“; vergl. „die Pfalz und die Pfälzer“, 
1858, ©. 224. 

2) Bergl. Codex Laureshamensis, Tom, II, N. 2171 und 
Acta academiae Theodoro-Palatinae, Tom. IT, p. 264. 

3) Bergl. Widder: „Beichreibung der furfürftliden Pfalz 
am Rheine“, 1786, 2. $5., ©. 328. „daz er und fin (des 
Pfalzgrafen Rudolf) Erben Wachenheim vejten und buwen jullnt, 
mit Graben und mit Muren umgebe* x. Die Urkunde liegt 
auf dem Bürgermeifteramte zu Wachenheim mitjammt dem 
interefjanten Inſiegel. 


Bollselemente und Volksleben in Madagascar. 
Bon Dr. G. Keller in Zürid). 


G3 mag nun eine Schilderung einiger der wichtigften 
Stämme folgen; id) halte mid) dabei an diejenigen, welche 
mir aus eigener Anjchauung näher bekannt wurden. 


Der Stamm ber oma. 


Im Cinne ber Ethnographen bezeichnet man mit dem 
Namen Howa das maíayijdje Volkselement, weldyes zur 
Zeit bie Herrfchaft über bie Inſel befigt und die Gentrals 
provinz Imerina, fowie einige Küftenpläge bewohnt. Der 
Madagafje braucht jebod) bieje Bezeichnung in viel engerem 
Sinne und verfteht unter Howa den freien, aber nicht 

Globus LI. Nr. 11. : 


adeligen Theil ber Malayen, aljo etwa ben bürgerlichen 
Mittelftand. 

Das Howavolf ift in ber jüngften Zeit vielfad) genannt 
und zeitweile in den Vordergrund der Ereigniffe getreten, 
wozu mament(id) die Verwidelungen mit Frankreich bei- 
getragen haben. Die llvtfeife über bie Howa lauten 
äußerft verfchieden. Hören wir biefelben zunächſt an: 

Der Madagascar:Reifende Audebert jagt in einer un- 
längft erſchienenen Schrift, daß ihre geiftigen Fähigkeiten 
ſehr entwidelt, ihre Gejchidlichkeit in mehreren Zweigen 
der Induſtrie bemerfenswerth, ihre moraliſchen Kigen- 
Ihaften aber jehr geringe find. 

22 
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„Der Soma vereinigt in fid) alle Laſter der anderen 
Völkerſchaften Madagascars, fein Bli hat etwas Falſches 
und Unftätes, Gefühle der Freundſchaft und Hochachtung 
find ihm unbekannt; die Sucht nad) Gewinn wird bet ihm 
zur fürmlichen Leidenſchaft. Wo er feiner Herrſchaft ficher 
ijt, tritt er graujam und herzlos auf ꝛc.“ 

Ungefähr ein ähnliches Bild hat der ehemalige Minifter 

und Deputirte von Neunion, be Mahy, in ber frame 
zöfifchen Kammer entrollt, als c8 fid) um die Genehmigung 
des Friedensvertrages handelte und mit echt ſüdlicher Yeb- 
Daftigfeit hat ev fid) vernichtend über den Volkscharakter 
ber Howa ausgedrüdt. 
In vollem Gegenjage hierzu giebt ein fo competenter 
und ruhiger Beobadter, wie Alfred Grandidier, folgende 
Charakterzeichnung dev Howa: „Ihr Geift ift mißtrauiſch, 
aber das Volk ift der Aufinerkjamfeit würdig. Die Howa 
find mäßig und ausdauernd bei ber Arbeit. Sie haben ein 
angeborene8 Gefühl dev Achtung für ihre 33orgejetten, eine 
ftrenge Disciplin, und find ihren Oberhäuptern bedingungs- 
108 ergeben. Ihre Baterlandsliebe ift aufrid)tig und nie 
vergißt ein Howa das Dorf, in welchen er geboren tjt. 
Das find Eigenfchaften, welche nicht gewöhnlich find und 
ihnen verdanken fie ihr llebergemid)t über die übrigen 
Madagaſſen.“ 

Dieſer Autor betont, daß die Howa Sympathie ver— 
dienen und daß ſie für die Zukunft des Landes von großer 
Bedeutung werden können. 

Ich kann nicht in die vielfachen Verdammungsurtheile 
einſtimmen und muß nur beſtätigen, daß die Howabevöl— 
kerung mir im Ganzen einen guten und ſehr ſympathiſchen 
Eindruck gemacht hat. 

Die äußere Erſcheinung des Howa hat etwas, was dem 
Fremden Intereſſe einflößt. Die Männer ſind mittelgroß, 
bod) findet man aud) ſtattliche Figuren von kräftigem und 
muskulöfen Bar. Manche Imdividuen find auffallend 
fod)beinig. Die Kopfbildung ift bradjycepfal oder höchftens 
mefocephal, bie ſchön gewölbte Stirn ftarf vortretend, jo 
daß, da das Kinn meift gerumdet zu fein pflegt, die Köpfe 
mancher Howa im mittleren Alter faft kugelig erſcheinen. 
Die nicht allzu großen Augen find etwas tiefliegend, bie 
Farbe nicht Schwarz, fondern dunkelbraun bis kaſtanien— 
braun. Einmal faf id) einen Howa mit blauen Augen; 
in diefem alle haben wir e8 aber mit einer jeltenen Aus- 
nahme zu thun, ober, was wahrjcheinlicher ijt, e8 hat fid) 
eine Howafran an einem engliſchen Elergyman „verjehen“. 

Der Blick verräth Intelligenz, Hat bei vielen Howa 
etwas Unruhiges, bei manchen aber and) etwas febr Treu: 
herziges. Die 9taje ift. gerade und ftumpf, oder ftarf vor: 
tretend und adlerartig gebogen. Der Mund iſt etwas groß, 
die Lippen jebod) nicht übermüfig aufgeworfen. Das 
Haupthaar ijt fchlicht, vollfommen ſchwarz, bei vielen Howa 
jebod) gelodt, aber niemals fraus. Der Bartwuchs ijt vore 
handen, aber jpärlih. Häufig wird ein Schnurrbart, zu: 
weilen aud) ein 3Badenbart getragen. Hände unb Füße 
find wohlgeformt, bie Finger jedod) furz. Die Hautfarbe 
ber Howa ijt fer verſchieden. Manche find Bell, andere 
auffallend dunkel. 

Im Ganzen erinnern die Männer fer an den Euro- 
päer und verrathen nicht immer den Malayen. Manche 
Phyſiognomien glaubte id) a(8 Süddeutſche, als Süditaliener 
oder Ungarn taxivem zu müſſen, da eine große Variabilität 
befteht; vielfad) trifft man aud) echte Malayenköpfe. 

Anders verhält fid) bie Sadje bei den Frauen. Dem 
Geſetz entfpredjenb, nad) welchem fid) der Nafjencharakter 
in weiblicher Yinie viel getreuer vererbt als in männlicher 
Linie, fann man über die malayishe Abſtammung der 
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Howafrauen feinen Augenblid in Zweifel fein. Ihre fobt- 
Ihwarzen, glatten Haare werden nad) Art europäiſcher 
Frauen gefämmt und zu zwei im Naden aufgebundenen 
Zöpfen geflochten oder auf verfchiedenen Feldern vertheilt, 
zu Zöpfchen angeordnet und jchnedenartig aufgerollt. Zur 
Zeit ber Trauer werden die Haare offen getragen. Ein 
Autor bemerkt, daß er bei einigen Howafrauen eine fchräge 
Stellung der Augen bemerkt habe. Diefe Angabe ift ent- 
ſchieden zutreffend und mehrmals Haben fofdje Frauen mid) 
an Chineſinnen erinnert. 

Im Ganzen find es fehr gracile und beweglidye Ge- 
ihöpfe, welche ziemlich pfiffig in die Welt hinausſchauen. 
Sie haben etwas Anfpredjendes in ihrem Weſen, wenn 
man aud) eigentliche Schönheiten unter ihnen mur felten 
findet. Mit zunehmendem Alter neigen fie wie bie Männer 
vielfach zur Fettleibigfeit. Männer wie Frauen Fleiden fid) 
nad) europüijdjer Art und entwideln in der Wahl der 
Farben einen auffallend feinen Gefhmad. Der ürmere 
Howa trägt ein S'enbentud), eine Jade aus grobem Pal: 
zeng und eine Yamba als Ueberwurf. Als Kopfbedeckung 
dient ihm ein breitfrämpiger Hut aus Neisftroh oder eine 
Strohmüte. Die Frauen tragen auf der Reiſe einen ge: 
Ihmadvoll mit roten oder blauen Seidenbändern garnirten 
Strohhut. 

Der Trunkenheit wenig ergeben, nimmt der Howa nicht 
allzu große Mengen von Spirituofen zu fid), in befjeren 
Howafamilien find Weine und Biere beliebt. Dagegen ijt 
er dem Genuß von Tabak jer. ergeben und trägt ihn im 
Bambudojen jtets bei fid). Der Tabak wird jelten geraucht, 
jondern in gepulvertev Form mit einer geſchickten Hand- 
bewegung zwijchen Unterlippe und Scjneidezähne gebracht 
und gefaut. 

Der Howa bejist, darüber fann fein Zweifel fein, einen 
hohen Grad von Intelligenz und eine Schärfe be8 Ber: 
ftanbe8, eine Richtigkeit im Urtheil, bie oft geradezu ver: 
blüffend wirkt. 

Daß er anfünglid) fer zu Mißtrauen geneigt ift, das 
fann id) mur beftätigen. Es ijt dies aber fein moralifcher 
SDefeft; der Howaſtamm hat mit großer Umſicht nad) und 
nad) die Herrichaft in Madagascar erlangt und ijt fefr 
eiferfüchtig auf feine erlangte Macht. Daß er dem Euro- 
päer gegenüber, deſſen Ueberlegenheit ihm nicht entging, oft 
Grund zum Miftrauen hat, wer wollte ihm dies zum 
Borwurf mad)en ? 

Eine große Geſchmeidigkeit ift ihm nicht abzufprechen, 
e8 hängt das mit den gefellichaftlichen und ftaat(idjen Zus 
jtänden in Madagascar eng zuſammen. Seine Yindigfeit 
und fein diplomatiſch febr fein angelegtes Weſen hat gewiß, 
wer wollte das leugnen, den Europäern jchon viel zu Schaffen 
gemacht und geht man die Gefdjid)te dieſes Jahrhunderts 
burd), jo fiet man, wie er bald die Franzoſen, bald bie 
Engländer begünftigte, von beiden Gewinn 3og für feine 
geiftige Entwidelung, im richtigen Moment aber beide mit 
langer Nafe abziehen ließ, wenn er Uebergriffe befürchten 


mußte. 


Gewif ift e8 aud) ein güinftiges Zeichen und ein Be- 
weis ber Weitfichtigfeit, daß der $oma bie Branntwein- 
peft aus feinem Wohngebiet fern zu halten ſucht, da e8 ih 
nicht entgehen fonnte, welche Berwiftungen diejelbe unter 
einigen Madagaflenftämmen angerichtet, hat. 

Daß der Howa im Allgemeinen Deud)tevijd) und ver- 
Ichlagen fei, ijt Sicher unvidjtig. Wenn er fein anfängliches 
Mißtrauen abgelegt hat, fo wird er offener, und es ift nicht 
Schwer, in ihm einen zuverläfjigen Freund zu gewinnen. 
Er ift dann ein liebenswitrdiger Gaſtwirth und die Gajt- 
freiheit wird bei den Howa fehr allgemein gelibt. Die Howa— 
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träger, welche mid) auf einer Reiſe ins Innere begleiteten, 
waren ſehr ausdauernd und anftellig; obſchon ganz ohne 


Bildung, zeigten diefelben viel natürlichen Anftand und | 


waren immer heiter und willig in der Arbeit. 

Daß aud) unter den Howa Ausnahmen vorkommen, ijt 
jelbftverftändlih. Wollte man aber ein objectives Bild des 
Europäers zeichnen, [o fände man neben viel Yicht aud) 
ſehr viel Schatten. 

Der Trieb nad) Erwerb ijt beim Howa flärfer aus- 
gefprochen, als bei allen anderen Madagafjenftänmen. 
Daher widmet der freie bürgerliche Howa [id mit Vor— 
liebe dem Handel und entwidelt hierin vieles Gejd)id. Daß 
zuweilen diefer Erwerbstrieb in Habſucht ausartet, wird 
diefelbe llvfadje haben wie bei allen anderen auf Erwerb 
bebad)ten Völkern und id) glaube, daß ihr bie Habjucht ber 
faufafijdjem, jpeciell der europäischen Bölfer in feiner 
Weiſe nachſteht. 

Auffallend ift bie oratoriſche Begabung vieler Howa, 
von welcher ein nicht allzu ſparſamer Gebrauch gemacht 
wird. Dem Gaſte werden dann auch häufig Toaſte aus— 
gebracht. Die angenehm klingende, vokalreiche Sprache, 
dieſes Italieniſche der ſüdlichen Halbkugel mit den über— 
ſchwenglichen, echt orientaliſchen Bildern giebt allerdings 
ein vortreffliches Hilfsmittel der Beredtſamkeit ab. 

Mit beſonderer Vorliebe pflegt der Howa die Muſik. 
Auf Reiſen, namentlich auf Stromfahrten, ſingen die Be— 
gleiter, um ſich die Arbeit zu erleichtern, wobei einer als 
Improviſator dient. 

An einheimiſchen Muſikinſtrumenten iſt die originelle 
Bambuguitarre oder Valiha häufig im Gebrauch, welche auf 
einem Bambuinternodium als Reſonanzboden 15 bis 20 
Bambuſaiten beſitzt. Die Saiten werden mit einem ſcharfen 
Meſſer aus der Oberfläche des Bamburohres herausgehauen 
und mit Stegen aus den getrockneten Fruchtſchalen von 
Brehmia spinosa geſpannt. Ich hörte wiederholt ben 
Productionen auf der Valiha zu und das Inſtrument fat 
einen angenehmen und weichen Klang. Daneben wird die 
Violine und die Flöte nicht ohne Geſchick gefpielt. Ein 
mit Trompeten verfehenes Mufikcorps hörte id) die Mar: 
jeillaife ganz correct blajen; id) Habe bei uns Dorfmufifanten 
ſchon schlechter blafen hören. 

Während des legten Krieges componirten die Soma 
fogar eine eigene Nationalhymne, die id) mehrmals jpielen 
hörte und bie wenigjtens das Trommelfell nicht allzu fehr 
befüftigt. Als Handwerker entwidelt der oma ein be: 
merfenswerthes Gejdjid. Die aus Palmfajern, Baumwolle 
oder Seide hergeftellten Gewebe (inb febr. regelmäßig ge: 
arbeitet. In den als Yamba bezeichneten Leberwürfen 
treten ung oft fehr gewählte Karbencombinationen entgegen. 
Die Zeihnungen enthalten weder Motive aus bent Pflanzen: 
reihe nod) aus dem Thierreiche, fondern ftellen cdige 
Figuren dar. Schmiede, Schuhmacher, Strohfledhter und 
Hornarbeiter liefern braud)bare Arbeiten, welche europäiſchen 
Borbildern nad)geafuit. find. 

Daß eine europätfche Kultur bei diefem Volke vieffad) 
Gingug gehalten, ift befannt und man muß geftehen, daß 
ihm diejelbe nicht jchädlid) wird, jonberm veredelnd wirft. 
Der Howa ift auf dem beten Wege, fid) aus feinen bar: 
barifchen Auftänden hevanszuarbeiten und auf die Stufe 
eines civilifirten Volkes hinüberzuſchreiten. Dieſer Ent: 
widelungsproceß ift zwar mod) nicht und mod) lange nicht 
vollendet, aber er wird weiter gehen und viele barbarijche 
und graufane Gebräuche, wie die Anwendung be8 Gift: 
ordals, (inb bereits verſchwunden. Daß bei der Einführung 
europüijdjer Einrichtungen Manches nod) fomijd) wirft, ijt 
naturgemäß. 
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Co ijt die Schöpfung einer Armee nad) europäiſchem 
Mufter gunt Theil nur Farce und die Herren Howa-Oberften 
und Howa-Generäle machten mir troß ihrer Würde, mit 
welcher (ie auftreten, bod) mehr ben Eindrud koftitmirter 
Affen, die auf unferen Safrnidrften fid) produciren. Wunderr 
bar bleibt immerhin, wie diefer Volksſtamm feit Beginn 
diefes Jahrhunderts jo gewaltige Erfolge und eine fo aus: 
gedehnte Macht erlangen Fonnte, 

Diefer Erfolg ift mur zwei Faktoren zu verdanken, 
zunächit feiner geijtigen Begabung und bann der erjtaun« 
lichen Meiſterſchaft in der Kunſt des Gehordhens. Ein 
Volk, das nicht gehorchen kann, wird niemals die Kunſt 
des Herrſchens lernen. Aber Subordination, unbedingte 
Anerkennung der Autorität — hierin iſt der Howa Meiſter. 
Auflehnung gegen die beſtehende Ordnung, Widerſetzlichkeit 
gegen die Befehle der herrſchenden Parteien wird ſchoönungs— 
(o8 geglid)tigt und die Gejdjid)te um die Mitte diefes Jahr: 
hunderts beweift, daß dann der Howa aud) vor Grauſam— 
feit nicht zurückſchreckt. Dieſe Disciplin, vichtig geleitet, 
muß aus einem Volke Großes jchaffen. 

Im Ganzen genommen verdient diefes ſympathiſche und 
gaftfreie Volk, deſſen bildfamer Geift für europüifdje Kultur 
jo leicht empfüngíid) ijt, unfere Beachtung. Manche 
Härten und halbbarbariiche Sitten wird e8 bald abjtreifen 
und nicht auf die Stufe dev Barbaret zurückſinken. Es 
wird früher oder fpäter feine Macht gänzlich an die Euro: 
püer abtreten müſſen, aber e8 wäre eine verfehlte Politik, 
fid) mit diefem Element zu verfeinden. 


Das Volk der Betfimifarafa. 


3( der SOftfüjte von Madagascar bi8 zum Urwald: 
gürtel wohnen Bölfer, welche man als Betſimiſaraka be: 
zeichnet. — ($8 duürfte am richtigften fein, als ihr Ver— 
breitungsgebiet den Kaum zwijchen dem 15. bi8 20. Grade 
jüdlicher Breite anzunchnen. Im Norden gehen fie nidjt 
über die Bat von Antongil hinaus. Obſchon fie an der 
häufig beiuchten Oſtküſte wohnen, berichten die neueren 
Werke auffallend wenig von den Eigenthümlichkeiten ber 
Betfimifarafa. 

Sd) fam oft mit dieſem Volke in Berührung und 
führte in ihrem Gebiete eine größere Reife ins Innere 
aus, habe aber im Allgemeinen einen fehr bemiühenden, ja 
peinlihen Ginbvud gewonnen. Hier lernte id) fo recht die 
fluchwürdigen Wirkungen kennen, welche die Yafter ber civi 
kijirten, aber verdorbenen europäiſchen Elemente auf gut- 
müthige afrifanijdje Raſſen auszuüben vermögen. 

Dies Volk war feit langer Zeit in eviter. Linie bem 
Einfluß aller möglichen Abenteurer ausgejett, vermochte 
aud) dem Alkohol nicht Widerjtand zu leiften unb ijt auf 
den bejten Wege, zu Grunde zu gehen. 

Der phyſiſche Gfjavafter weicht von dem des Howa 
ganz bedeutend ab, und wenn in vielen Werken angegeben 
wird, daß diefer Stamm dem Howavolfe nahe jtehe, fo ift 
das umrichtig und fann fid) mur auf die Farbe der Haut 
beziehen, welche beim Betfimifarafa ein Lichtes Cepienbraun 
darjtellt, zuweilen aber auffallend heil ijt. 

Nun muß in Berücjichtigung gezogen werden, daß der 
Howa häufig Betjimifarafafranen heirathet und bie Nach— 
fommen auffallend ftarf die väterlichen Merkmale in Kopf— 
bildung, fogar in Behaarung vererbt erhalten; dann haben 
europäische Seeleute an der Oſtküſte viele Spuren Hintere 
laſſen, ba bie Betfimifarafafrauen längft in dem Rufe ftehen, 
dem europäischen Clement fehr Leicht zugänglid) zu fein. 

Nimmt man aber diejes Bolkselement in unvermiſchtem 
AZuftande, fo verräth bie fraufe Behaarung, bie ftarfe Ent: 
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widelung ber Backenknochen und ber Fippen, bie Bildung 
ber Nafe, welche breit und häufig eingedrüdt erſcheint, das 
ſchwarze Auge mit den früjtigen Augenbrauen bald genug 
die afrikanische Herkunft. 

Die Männer waren urjprünglid) kräftig gebaut und 
zeigen in ihren Gliedern ein jdjóne8 Ebenmaß. Im 
Inneren begegnete ich wahren Riejengeftalten und ein 
Ihöner Schlag wohnt an der Bai von Antongil und auf 
der Injel St. Marie. Angeblich follen legtere ſemitiſches 
Blut befigen, was mir aber feineswegs glaubwürdig vor: 
fommt. 

Der Rumpf ift auffallend fang und der Bruftfaften ge: 
waltig entwidel. An dem bradiycephalen oder meſo— 
cephalen Kopfe ift das furge unb fpige Kinn fehr charaf- 
teriftifh. Der Bartwuchs ift fpürlid. Im Küftengebiet 
find die Leute ſtark degenerirt und von Heiner Statur. 

Bon den Betfimifarafafrauen läßt fid) fein anziehendes 
Bild entrollen. Es giebt unter ihnen einzelne redjt an- 
ipredjenbe Erfcheinungen, und ein alter Howa, welder mit 
einer folder Frau im glüdlicher Ehe lebte, gebadjte mir 
gegenüber mit Wärme des guten Charakters und ber häus— 
lihen Tugenden feiner verftorbenen rau, aber das find 
feltene Ausnahmen. Die Mehrzahl mad)t einen abjtogenden 
unb widrigen Ginbrud. Es find meift Kleine, ehr befenbe 
Geſchöpfe, deren niedere Stirn, vorítejenbe Badenknochen 
und auffallend großer Mund ben Phyfiognontien das Ge— 
präge niedriger Dignität verleift. Die zu lebhaften, oft 
breijten Augen find nie recht far, die Formen edig, nament- 
fid) die Schultern auffallend (pig. Der Hals ijt über 
Gebühr lang, fo daß id) mid) oft wunderte, wie bie copiöfen 
Neismengen ihren Weg in den Magen finden Fönnen. 
Dazu fonumt, daß bieje Frauen eine gejchmadloje Haar- 
tradjt befigen. Ihre Friſur beftcht aus großen Haarknoten, 
welche auf vieredige Haarfelder fo vertheilt (inb, bag auf 
dem Dberfopfe 4, auf dem Hinterfopfe 6 bis 8 Knoten 
figen. Die äußeren 9teige werden felten durch Schmud zu 
heben verfud)t. Die Frauen befleiden fid) mit einem Stüd 
Palınzeug, aus NRofiagarn gewoben, und erjcheinen oft recht 
ſchmutzig. Auch ihre Haut ift oft mit einer Krufte von 
ſchwer zu beftimmender Herkunft bededt. Der Betjimi- 
jarafa befigt ein gutmithiges Naturell und dem Weißen, 
dem „Waza“ gegenüber ein faft unbegrenztes Gefühl der 
Verehrung. Wie der Howa ift er gaftfrei unb. tritt ber 
Srembe vor ein Haus, um auszuruhen, jo reichen ihm bie 
Infaffen die Hand mit den Worten: „Finata mosé!" 
Dann bejehen fie neugierig feine Einrichtung, fein Gepüd, 
holen eine faubere Binfenmatte zum Ausruhen und einen 
mit Reis gefüllten Sad als Sig. Unter fid) find bie 
Leute ſehr verträglid und zu Eltern und Verwandten 
fonnte id) eine große Zuneigung erfennen. 


Sadalin und jeine Berbannten. 


Eine Schwäde ift fein abergläubifches Wefen, das mich 
ojt in die größte Verſtimmung und SSerfegenfeit verfette. 
Gewiſſe Gegenftände bezeichnet er als unantaftbar, als 
„ady“. Wer als Naturforjcher veift, begegnet beim 
Sammeln ernjten Schwierigkeiten, denn man weiß niemals, 
was der Madagajje als „Fady“ anfieht. 

Einen großen Yemuren des Waldes, den Schwarzen Ba- 
bafota (Indris brevicaudatus) verehrt er als feinen Bor- 
fahren, und als id) ein ſolches Thier burd) einen Schuß 
erlegt hatte, drohte mir der Dorfältefte mit Kündigung der 
Sajtfreiheit, wenn id) ba8 Thier in fein Dorf trage. Ic 
fand im Inneren von Madagascar recht anziehende Yegen- 
ben, welche bie Phantafie diefes Volkes erfunden, um die 
Verehrung bieje8 Halbaffen zu begründen. 

Eine barſche Behandlung verträgt der Betfimifarafa 
nicht, fein fanftev und gutartiger, aber reizbarer Charakter 
will gerechte und freundliche Behandlung erfahren. 

Zwei Schwächen Haben bieje8 vordem mächtige Volf 
ber 3Xetjumijarafa dem Ruin entgegengeführt. — Sunüdjt 
it e8 zu gejchlechtlihen Ausjchweifungen geneigt und in 
den größeren Küſtendörfern herrſcht ein ziemlich Loderes 
Leben. Die Familienbande find nicht allzu feft, was ber 
Eheherr ſchon bei ber Eingehung einer Ehe andeutet. Es 
befteht nämlich eine Gevemonie ber Trauung, die Baare et» 
ſcheinen mit foje zujfammengefnüpften Ueberwürfen und 
dann trennt der Mann mit einer Handbewegung die lofe 
verbundenen Yambas, um ſymboliſch anzudeuten, daß bie 
Ehe wieder gelöft werden kann. 

Die zahlreichen Ausichreitungen haben eine ftarfe Ver: 
breitung venerijdjer Seiben im Gefolge und find die Haupt- 
urfache, daß auffallend wenig Kinder erzeugt werden. 

Dann ijt das Bolf dem Schnapsgenuß ſehr ftarf er- 
geben. Wenn id) im uneven. des Yandes weder ein Huhn, 
nod) cin Ei, nod) ein Stüd getrodnetes Fleiſch aufzutreiben 
vermochte, jo fand id) bod) im elendeften Urwalddorfe nod) 
Rhum vor. 

Die Kreolen von Mauritius und Reunion haben feit 
langer Zeit bie SOftfitfte von Madagascar mit ihrem ſchlech— 
ten Fabrikat beriefelt umd die gutmüthigen Schwarzen 
damit dem Ruin entgegengeführt. Im den Küftendörfern 
fann man jeden Abend die Schnapsbuden von Männern 
unb Weibern dicht belagert ſehen und bei den Klängen ber 
Ziehharmonifa herricht da das richtige fchnapsverlotterte 
Veben. 

Es ift dies fefr zu bedauern, da der Betfimifarafa fonft 
arbeitfam ijt imb für den zufünftigen Plantagenbetrieb 
billige und brauchbare Arbeitskräfte liefern fünnte. Wenn 
nicht im Bälde folide europüijdje Koloniften bie noch vor- 
handenen guten Elemente retten, jo geht diefer Stamm dem 
völligen lIntergange entgegen. 


&adalin und feine Berbannten. 


IL (Schluß.) 
9tadjbem das Schiff „Koſtroma“ das Ausladen beendigt, | entgegengefegten Seite in der Bucht be Gaftrie$ vor Anker 


lichtete e8 feine Anker, verließ ben Aniva-Bufen und wandte 
(id) längs des ZGatarijdjen Golfs zu dem etwa 658 Werft 
(Kilometer) entfernten Poſten Alerandrowsf. Nebliges 
Wetter und heftiger Wind aus Nordweften zwangen uns am 
19. Mai bei Alerandromsf vorbeizufahren und an der 
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zu gehen und günftigere Witterung abzuwarten. De Caſtries 
it ein Feiner Poften mit einer Telegraphenftatton: hier ftefen 
45 Mann, darunter dev Kommtandochef und bet Telegraphen- 
chef mit zwei Telegraphiften; die Soldaten find größtentheile 
verheirathet. Sieben Werft davon ijt ein Leuchtthurm, wo 


Sadalin und feine SSerbannten. 


ein Infpektor und fünf Matrofen wohnen. Der Poften ift | und eine Danıpffägemühle. 


durch ein Telegraphenfabel mit Sachalin und zwar mit 
Alerandrowst verbunden, und im Sommer find hier Yootjen 
ftationirt, weídje bie Kauffahrer nad) Nifolajewsf am 
Amur begleiten. 

Am anderen Tage (20. Mai) wurde das Wetter ffar, 
der Cergang ließ nad) und wir fonnten nad) Alerandrowst 
hinitber dampfen. Alerandrowsf liegt in einem engen 
Thale. inmitten woalbbebedter Berge, deren Gipfel Schnee 
zeigen, auf einem Eleinen Hügel, drei Werft vom Ufer. Dicht 
auf ber fteil ins Meer abfallenden Anhöhe erhebt fid) ein 
Leuchtthurm. 

Ein ſchwacher Kanonenſchuß meldete den Einwohnern 
in Alexandrowsk die Ankunft des Schiffes und des Chefs 
ber Infel. Mit Muſik und Sieben wurden die Yandenden 
begrüßt und beglückwünſcht. Den Gegenjat zu diefer feier 
lichen Begegnung bildeten bie finftern Gejichter der hierher 
aefdjidten Jwangsarbeiter und der Arreftanten des Dampf: 
ſchiffes. Bereits in Korſakowsk hatten die Unglüclichen 
vernommen, daß fie nad) Dus und Alerandrowsf transportirt 
werden follten; hier jet, fo hatte man ihnen evzählt, bie 
Arbeit jchwerer, die Obrigkeit (trenger, und das hatte einen 
tiefen Eindrud auf fie gemadjt. Die Kranken lagen | (til 
auf ihren Betten, faum achteten fie auf das, was ihre Pfleger 
ihnen fagten. 

Einzelne der Verſchickten jchreiben Briefe in bie Heimath 
(nad) dem beftehenden Gefängnigreglement müſſen diejelben 
der Öefängnißverwaltung offen übergeben werben; fie werden 
durchgelejen und dann befördert); darin find perjönliche 
Ginbride fowie Schilderungen der Reife enthalten. Ein 
Drief (aus Korſakowsk) lautet: „Wir find in ein tiefes 
Grab gekommen; nur fahle Berge, finftere Wälder, tiefe 
Meere find zu fehen; verichiedene Thiere, wilde Menſchen 
(Ainos und Gifüfen). Im April war es fehr heiß; im Mai 
mußten wir unjere Pelze anziehen, denn wir find ins Eis— 
meer gekommen.“ 

Ein (früherer) Bauer des Gouvern. Kaluga fchreibt: 
„sc kann e8 furg jagen, daß ich nicht über meine eigene 
Tage, jondern über Euch, meine Frau und meine Kinder, 
befiimmert bin. Wir find gefättigt und bekleidet und leiden 
weder Hunger nod) Kälte. Ihr Armen müßt aber viel 
ausjtehen, deshalb wünſche ic), bag meine liebe Frau fid) 
darum bemühe, aud) hierher geſchickt zu werden.“ 

Coldjer Briefe giebt e8 viele. 

Das Liegen vor Anfer bet Alexandrowsk iſt mit vielen 
Unbequemlichkeiten verbunden. Der Ankergrund iſt ſchlecht; 
ſchon ein leichter Wind erzeugt hohen Seegang, und das 
Schiff läuft Gefahr, ans Ufer geichleudert zu werden; 
deshalb müſſen die anfommenben Sciffe (tet8 unter Dampf 
fteben, um jeden Augenblid die Möglichkeit zu haben, ben 
gefährlichen Pla zu verfajfem. Unter Hilfe zweier Bugfir- 
Kutter und einer Anzahl Barfen wurden die zu Zwangs— 
arbeit Berurtheilten und ein Theil der Ladung ans fer 
geihafft. Der Transport der Yadung vom Ufer bis in bie 
Magazine wird burd) eine Pferdeeifenbahn fehr erleichtert. 

Alerandrowsf eriftirt als Posten erft einige Jahre; 
es ift jo angelegt, wie Korſakowsk, mur in betvüdjtlid) 
größerem Maßſtabe. Die Gebäude find alle aus Holz; 
außerdem giebt e8 eine Art Erdhütten, in welchen eine An- 
zahl der Zwangsarbeiter wohnt. Die Räume find eng, 
dunkel, fat ohne Bentilation und zum Wohnen febr. fchledht. 
Ein Theil der Zwangsarbeiter wohnt in einer alten Kaferne; 
ber Bau eines neuen Gefängniſſes (Pavillonfyftem) ift nod) 
nicht beendigt. Durch den Poſten fließt die Alerandrowsta, 
welche von den Gebirge herabfommt. Baumftänme werden 
auf ihr geflößt, und das Waſſer treibt eine Getreidemühle 
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Daneben befindet (id) eine 
Dredjslerei und andere Handwerksräume. Zwei Werft von 
Alerandrowsf Liegt bie Heine Anfiedelung Korſakowskj, 
melde mit Alexandrowsk durd) eine Eifenbahn verbunden 
ijt. Die feinem Waggons werden von je vier Zwangs— 
arbeitern in Bewegung gejegt, indem fie an den vier Eden 
ftehen und mit Stangen ftoßen. Warum Hier eine Eifen- 
bahn eingerichtet ijt, während e8 an den allergewöhnlidjiten 
Straßen und Berkehrswegen auf der Infel fehlt, ijt nicht zu 
verftehen. 

Die Zahl der Zwangsarbeiter int Gebiete von Aleran- 
drowsk mit Ginjdjfug des Poſten Dus beträgt 2000. 
Ihre Arbeiten können in drei Kategorien getheilt werden. 
Ein Theil der Arbeiter befchäftigt fid) mit den Fällen von 
Bäumen, mit dem Fortichaffen des Holzes und dem Aufbau 
von Häufern. Die Zahl der Häufer nimmt fchnell zu, 
die Häufer aber, aus feuchten frischen Holze erbaut, trodnen 
zwar fehr Schnell aus, bekommen jedod, Riſſe und Spalten 
und find ftet8 der Reparatur bedürftig. Zu biejer Kategorie 
von Arbeiten müſſen einzelne ſpecielle Berrichtungen gerechnet 
werden: Tiſchlerei, Dredjslerei, Schmiedehandwerk und 
Zöpferei. Ein zweiter Theil der Arbeiter ijt thätig bei 
der Herftellung der ſchon erwähnten Gelegrapfenlinie und 
einer SBoftftrage awijden Alerandrowsf und Korſa— 
foméf; der hierzu erforderliche Durchhau der Wälder ift 
jehr fdjwierig und verlangt viele Arbeitskräfte, zudem kann 
man nur im Sommer und Herbjt arbeiten. 

Der dritte Theil der Zwangsarbeiter ift zur Förderung 
von Steinfohlen in den Gruben von Dus, 10 Werft von 
Alerandrowst, beftimmt. Dus liegt am Flüßchen Choindfhi, 
nahe bent Meeresufer; ber Poſten wurde 1857 eingerichtet, 
als ba8 hier befindliche Steinfohlenlager entdeckt wurde. 
Im Jahre 1858 wurde der erfte Anfiedler (ein Zwangs— 
arbeiter) nad) Dus geſchickt; bem erften folgten 1862 mod) 
acht andere und [o wurde weiter fortgefahren, fo daß jett 
gegen 400 Arbeiter in ber Grube befchäftigt find. Dod) tft die 
Arbeit nid)t Schwer, ba die Kohle ſehr obevflüd)fid) Liegt. — 

Die Steinfohlengruben find von ber Negierung einer 
privaten Compagnie zur Ausnugung übergeben; bod) hat 
erjtere dabei mur einen fehr geringen Vortheil und bie 
Veiftungen der Zwangsarbeiter werden ſehr gering ver: 
aujd)fagt. Das geht aus folgenden Zahlen hervor: ner: 
halb adjt Jahren (von 1877 bi8 1885) find 2575 701 Pub 
(1 Bud — 16 Kilo) gewonnen worden. Die Zahlung an 
die Regierung beträgt 186 032 Rubel. Der durchſchnittliche 
tägliche Arbeitslohn ijt für einen Arbeiter auf etwa 20 
Kopefen (— 40 Pfennig) zu berechnen, eine Summe, 
welche zur Erhaltung eines Zwangsarbeiters nicht Hinreicht. 
Im Allgemeinen wird jehr langjam und träge gearbeitet; 
das militärifche Kommando ijt nicht zahlreidy; im Bezirk 
von Alerandrowsf ftehen nur 300 Mann, ebenfo viel etwa 
im Bezirk von Timenewsk. Auf der ganzen Infel Sadjalin 
giebt e8 nur etwa 900 Mann Soldaten, von denen bie 
meiften zum Aufjeherdtenfte verwendet werben ; die fibrigen 
verfefen den militäriſchen Wachdienſt. In Folge der un- 
zureihenden Beauffihtigung der Arbeiter ift Trunkſucht, 
Kartenfpiel, Streitigkeiten fehr häufig. 

Anfiedelungen giebt e8 wenig: im Bezirf von Aleran: 
drowsk find 7, auf der ganzen Inſel, b. D. in drei Bezirken, 
25 vorhanden. Verkehrsſtraßen zwifchen den einzelnen 
Drtjchaften giebt e8 faft gar nicht. Erſt jegt mad)t man 
den Anfang, Straßen zu bauen. 

Der Aderbau macht geringe Fortjchritte; abgefehen von 
verjchiedenen anderen Urſachen find die f(imatijdjen Be— 
dingungen ungünftig: der Frühling ijt ſpät, die Kälte tritt 
plóglid) ein, e8 fällt fer viel Regen und Schnee; überdies 
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find bie Anfihten über das Klima auf Sadalin jonft jo 
einander wiberfpredjenb, bag Niemand fid) banad) richten 
fann. Nur der Anbau von Kartoffeln hat Erfolg. — Die 
Viehzucht ift aud) nod) in ſchlechtem Zuftande, obgleid) bie 
Bedingungen zu ihrer Entwidelung jebr gute find. Im 
Jahre 1885 zählte man gegen 1300 Stüd Vieh (Kühe, 
Kinder, Pferde, Schafe und Ziegen) auf 2182 Anfiedler. 
Haus-Geflügel wird wenig und nur zum Bedarf ber Be: 
amten gezüchtet. — Bon Gewerben und ähnlichen Be- 
Ichäftigungen ift faum die Rede. Mit Fiſcherei beſchäftigen 
fid) die Japaner, deren Intereffen ein in Korſakowsk 
lebender Bicefonful wahrnimmt. Die Gewinnung des jo: 
genannten Meerfohls betreibt aufer den Japanern und 
Shinefen ein ruffiiher Kaufmann Semenow, bod). be: 
ſchäftigt ev nur 40 Zwangsarbeiter, aus denen er ein Artell 
(Genoffenjdjaft) gebildet hat. Salz ward bisher nod) von 
den Chineſen und Japaner  gefauft. Es ift zwar ein 
SSerfud) gemacht worden, in Alerandrowsf Salz zu gewinnen, 
bod) erwies e8 fid) als ſchlecht. — Kürzlich find aud) Petro- 
leumquellen auf Sadjalin entbedt worden, bod) gehört deren 
Ausbeutung nod) der Zukunft an. 

Die Ctevblidjfeit auf Cadjalin ift — nad) officiellen 
Berichten — nicht beträdhtlih. Im Jahre 1885 ftarben 
2,2 Broc. von 7265 Menschen (die auf Sachalin lebenden 
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— Das endgültige Ergebniß der Volfszählung 
vom 1. December 1885, weldes für das gefammte Deutſche 
Qteid, bie Einzelftaaten und deren größere Ser: 
waltungsbezirke nunmehr veröffentlicht wird, weicht im 
Großen und Ganzen von den bereits im April v. 3. bekannt 
gewordenen vorläufigen Ermittelungen nicht wefentlid ab. 
Damald war für das Neid) eine Bevölkerungszahl von 
46 810 587 feftgeftellt, während jet bte Zahl ber ortsanweſenden 
Einwohner auf 46855692 beredjnet if. Es wurden alfo bei 
genaner Aufarbeitung der Zählfarten modj 15105 Perfonen 
nen ermittelt. An bent Zugange nehmen alle Staaten theil 
mit Ausnahme von vier Kleinftaaten, in denen das vorläufige 
Nefultat höher gewefen, und von Medlenburg Strelig und 
Sübed, in denen das definitive Nefultat mit dem vorläufigen 
übereinftimmt. Die Staaten des Deutfchen Neiches, nad) 
ihrer Einwohnerzahl geordnet, folgen  fidj fo: Preußen 
28318458 Einwohner, Bayern 5420199, Sachſen 3182003, 
Württemberg 1995185, Baden 1601255, Elſaß-Lothringen 
1564355, $effe 956611, Medlenburg : Schwerin 575152, 
Hamburg 518620, Braunfdhweig 372452, Oldenburg 341535, 
Sadjfen- Weimar 313 946, Auhalt 248 166, Sadhfen-Meiningen 
214884, Sachſen-Coburg-Gotha 198829, Bremen 165628, 
Sadjjen:Altenburg 161460, Lippe 123212, Neuß j. 2. 110598, 
Medlenburg:Strelig 98371, Schwarzburg:Rubdolftadt 83 836, 
Schwarzburg-Sondershaunfen 73606, S8albed 56575, SReuf 
ü. 2. 55904 und Schaumburg-Lippe 37 204 Einwohner. Das 
männliche Gefdjfedjt zählt im Deutſchland 22933659, das 
weiblidie 23 922 033 Perſonen; lettere überwiegt alfo erfteres 
um nahezu eine Million, und zwar find in allen beutidjen 
Staaten mit Ausnahme be8 Feinften (Schaumburg : Lippe) 
mehr Frauen al$ Männer vorhanden. Seit 1880 Bat in 
Deutichland die Zahl der Männer um 748226, bie der Frauen 
dagegen um 873405 zugenommen. (A. Z.) 

— Die „Berhandlungen des fehsten Deutfhen 
Geograpbentage8 zu Dresden” (herausgegeben von 
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Gingeborenen find dabei nicht mitgeredjnet) ; Kranke aber 
giebt e8 fehr viel, infonderheit unter den Zwangsarbeitern 
im Bezirk von Alerandrowsf, weldye alle den Eindruck von 
febr anämifchen Menfchen machen; babet leiden viele an 
Nheumatismus, Brondjitis, Darme und Magenfatarıh und 
leichteren Fiebern — der Grund vieler Erkrankungen ift 
einestheils in den ſchlechten Behaufungen, der jchlechten Be— 
ichaffenheit der Gefängniffe, anderentheils im ber ſchlechten 
ungenügenden Koft zu ſuchen. Jeder Zwangsarbeiter bez 
fonunt drei Pfund Brot täglich und einmal eine warme 
Fleiſch- oder Fiſch-Speiſe. Diejenigen Arbeiter, weldje 
bereit8 aus dem Gefüngni entlaffen find und außerhalb 
wohnen, befinden fid) unvergleichlich beſſer daran. 

Vielleicht wäre e8 zwedmäßiger, wenn die außerordentlich 
harte und überaus ſchwierige Bearbeitung de Bodens zum 
Zwede des Aderbaus, welche heute den Anfiedlern obliegt, 
gerade von den Zwangsarbeitern ausgeführt würde, welche 
jegt in den Steinfohlengruben von Dus beſchäftigt find. 
Hier fónnte man mit Bequemlichkeit jene Anjiedler ver 
wenden, von denen bie meijten gar nicht zur Feldarbeit 
brauchbar find. 

Am 21. Mat hatten wir mit Abladen begonnen; am 
25. Mai war alles beendigt; dann lichteten wir bie Anker, 
um nad) Wladiwoftod zuriidzufehren. 


Erdtheilen. 


$. Gebauer. Berlin 1886, D. Reimer) enthalten unter ihren 
12 größeren Abhandlungen und Neferaten BVielerlei, was 
Qutereffe erregt. Petri ſprach über die Erſchließung Sibirieng, 
Naumann iiber feine Randesaufnahme Japans, von Francois 
über feine Reifen im Gongobeden, eipolbt, welchem jebod) Neu— 
mayer fdjarf opponirte, über die Erhebung des Meeresipiegels 
an den Feſtlandsküſten, welche er fiir viel geringfügiger erklärt, 
al8 man aus SRenbelbeobad)tungen hat Schließen wollen (nämlid) 
durchichnittlic 13 bi8 14 m anftatt 1000 m und mehr), Matbat 
und Schneider behandelten Gegenftände de3 geographiichen 
Unterricht, Hahn die Küfteneintheilung und zentwidelung 
im verfehrsgeographifhen Sinne, Egli ein Kapitel aus ber 
Entwidelungsgefhichte der geographifchen Namenfunde. Am 
anztehendften ift wohl Paul Lehmann’s Vortrag über , Sant'8 
Bedeutung als akademifcher Lehrer der Erdkunde”, elder 
des großen Philofophen geographiihe Anſchauuugen und 
Erflärungsverfuhe im Einzelnen vorführt und al3 den beften 
Abſchnitt aus feinen Vorlefungen denjenigen iiber dad Meer 
bezeichnet. Sein Leben lang bat Kant iiber Wind nnd 
Wetter nachgedacht, ijt aber, trot; mander guter Gedanken, 
über die Irrthümer, die gleich in feiner eriten Abhandlung 
enthalten find, nicht hinausgeflommen. In anthropologifchen 
Dingen wird Kant als ein Vorläufer Darwin’s erklärt, nicht 
wegen einzelner hingeworfener Bemerkungen, fondern wegen 
feines bewußten Forichens, und die Abhandlung gipfelt in 
dem Ausſpruche, daß die Bertreter der Erdfunde auf unferen 
Univerfitäten in Kant den Mann zu begrüßen haben, ber 
mad) gründlicher Vorbereitung al8 erjter mit Erfolg daran 
ging, bie Geographie zu einer lebensfähigen akademischen 
Disciplin zu geftalten. 

— In ber [ette Generalverfammlung der Sektion 
„Klagenfurt“ des Deutſchen und Defterreichiichen Alpenvereins 
berichtete Bergratb Ferdinand Seeland, wie wir der 
„RN. Fr. Pr.” entnehmen, iiber die von ifm am 3. Oft. v. 3. 
unternommenen Meffungen auf dem Pafterzen:- 
Gletſcher, bie für bie Gletſcherkunde intereffant und von 
großem Werthe find. Da ber Gletfjer am jenem Tage ganz 
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fchneefrei war, glüdte e8 Herrn Seeland, von den im Jahre 
1882 bei der Hofmannshütte quer iiber den Gletſcher bis an 
bie Glocknerbaſis in einer Geraden geſchlagenen Pflöcken fedjà 
und von ben im Jahre 1834 gefebtem Steinen zwei aufzu— 
finden. In den verfloffenen vier Jahren ijt der erfte Pflod 
um 121,5 m (das ijt mit 3,5 mm Geſchwindigkeit in ber 
Stunde), der zweite um 162 m (4,6 mm), der dritte um 
175,5 m (5 mm), der vierte um 192,3 m (5,5 mm), der fünfte 
um 201,5 m (5,8 mm) und der fedjéte um 198,6 m (5,7 mm) 
thalabwärt3 gewandert. Von den beiden Steinen ijt wäh: 
rend zwei Jahren ber eine um 104,2 m (5,9 mm), ber andere 
um 100,7 m (5,8 mm) abwärt3 getragen worden. Nach diefen 
Ergebniffen (in der Richtung vom nördlichen Gleticherrande 
gegen bie Mitte zu) berechnet fidj die mittlere Geſchwindigkeit 
ber Gletſcherbewegung bei 4 bis 5 Grab Gletſcherneigung per 
Stunde auf 5,23 mm oder per Tag auf 125,1 mm. Am 
langſamſten wanderte der erjte Pflod (Nandpflod). Auch bie 
Marken iiber das Gletſcherſchwinden wurden eingemefjen und 
neue gezogen. Das durchſchnittliche Schwindmaß ber ver: 
floffenen fieben Jahre beläuft fidj auf 5,1 m. Am Elifabeth: 
fel3, wo die Gletſcherſohle frei liegt, ig mum feine weitere 
Meſſung müóglid. Dafür 30g Bergrath Seeland oben nädjft 
der Hofmannshiütte und unter der Franz-Joſephs-Höhe je 
eine Marke, damit auch das Schrumpfen be8 oberen Glet— 
ſchers genauer verfolgt werden könne. Auch die Pflöde und 
Steine wurden an ihren Pläten belaffen, um zur ferneren 
Beobadhtung zu dienen. 

— Sola, feine Vergangenheit, Gegenwart und 
Sufunft. Eine Studie (Mit vier Tafeln, enthaltend 
Anfichten und Pläne, Wien, Gerold’8 Sohn, 1886, 93 ©.), 
ijt eine ausführliche, gelungene, von fundiger Hand verfaßte 
Darlegung aller fiir die Stadt bedeutjamen Faktoren in fünf 
Kapiteln. Beſonders anjprechend ijt daS zweite Kapitel, das 
bie Geſchichte der Stadt enthält; das dritte Kapitel bietet 
einen Einblid im die verichiedenften Verhältniſſe der Stadt 
und befpridjt offen und frei die vorhandenen Mängel. Als 
den Thatjachen entípredienb. müſſen wir bie Widerlegung der 
landläufigen Anſchauung, Pola fel ein wahrer Fieberherd, 
auf Grund ftatiftifcher Angaben bezeichnen; im vergangenen 
Jahre hatte e3 von allen öfterreichifchen Städten nächſt Trient 
die geringite Sterblichfeitsziffer (25,1 pro Taufend). Der Zwed 
der Schrift geht dahin, für die Erhebung des wichtigen Kriegs: 
hafeus Pola zur Landeshauptjtadt von Fitrien zu plädiren. 
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— Dem rufffden SReijenbem Ogorodnifow wurde in 
Meichhed mitgetheilt, daß fid) fomob[ im der Nähe diefer 
Stadt, ald aud) in veridjiebenen Theilen Choraffans Zinn: 
gruben befänden. Nun madt Berthelot in der „Revue 
Scientifique" darauf aufmerkſam, daß ſchon Strabon (Bud 
15, e. 724) im Lande der Dranger, das an da3 heutige Cho— 
rajfan angrenzte und felbit einen Theil des ſüdlichen Choraſſan 
umfaßte, das Vorkommen von Zinn erwähnt. Laſſen fid) 
dort wirklich Zinnminen nadweifen, woeldje fdjou feit bem 
Alterthume in Betrieb find, fo ijt die Frage, woher ba8 
di zu den altägyptifchen und affyrifhen Broncen ftammte, 
gelöft. 

— Ueber ben Berlauf von Bunge's olar-Grpe- 
bitiom meldet die Zeitung „Sibir” nachträglich auf Grund 
eines SBriefe8 vom 6. Mai v. %.: Am 24. April verlief 
Bunge Aidfhergaid; auf der Großen Ljächow-Inſel traf er 
mit Baron Toll zufammen und beide fetten am 29. April 
ihre Reife gemeinfdjaftfid) fort. Am 1. Mai befanden fie 
fid auf ber Kleinen Ljächow-Inſel —, begaben fid dann 
nad) ber Inſel Soteluj und erbanten dafelbft zwei Provifions- 
Niederlagen, eine auf der wetlihen, die andere auf der üjt- 
lichen Seite der Infel. Am 6. Mai kehrten alle Schlitten, 
ausgenommen drei, welde auf der Inſel blieben, nad) bent 
Seftlande zurüd. Die auf der Infel befindlichen Vorräte 
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reihen bi8 Ende November aus, doc ift ber Termin der 
Rückkehr ber NReifenden ſchon auf Ende des Dftobers feft. 
gefetst. — Nad) den lebten Nachrichten war Baron Toll bereits 
in Irkutsk eingetroffen. Dr. Bunge wurde dafelbft erwartet. 

— Herr Frandz, Beamter des Burcaus fitv inländifche 
Angelegenheiten zu Makaſſer (Celebes), fat Fürzlic eine 
Reife nad den unabhängigen Staaten des Inneren 
gemacht, welche vier Wochen dauerte. Der Zwed derſelben 
war, hinſichtlich des Vorkommens von Metallen Sicherheit 
zu erlangen. So weit befaunt, ijt Fransz der erfte Euro: 
pder, welder fo tief ind Innere vorgedrungen ift, und im 
ber letzten Zeit vor feiner Nidfehr beunruhigte man fidj 
feinetwegen, ba feine Abwefenheit fo lange dauerte. Seiner 
Mittheilung nad) haben ihn die Eingeborenen gut empfangen, 
und ihm and) Stellen nachgewieſen, wo Kupfer, Zinn und 
andere Metalle vorfommen. Angeblih wird aud Gold an- 
getroffen, bod) wollten fie ihm die Fundſtellen nicht bezeichnen. 
Das al8 Probe mitgebradjte Kupfererz enthielt beinahe 95 
Proc. reines Kupfer. 

— Ueber die wenig bekannten Inſelgruppen zwifchen 
Mindarao, den Molukfen und ber Minahafja, insbefondere 
über bie Sangir= und Talauer-Inſeln und deren 
Bewohner giebt Dr. ©. 3. Hidfon einige Notizen im 
„Journal ofthe Anthropological Institute of Great Britain“. 
Er hat einige Tage im Manganitu auf Oroß-Sangir zu: 
gebradjt und ſowohl von bem Radſchah, al& von dem deutjchen 
Miffionar Steller, welder feit 28 Jahren dort wirkt, jehr 
mertbvolle Aufichlüffe über bie Inſel und ihre Bewohner 
erhalten. Das Haus des 9tabfdjal) war aus Bambus gebaut 
und lag etwa 20 bis 30 Schritte entfernt von der Straße, 
welche, wie überall auf Sangir, febr gut gehalten war; es 
beftand im Inneren aus einem großen Raume, von bem 
aber burd) mannshohe Sceidewände eine Anzahl Schlaf: 
zimmter abgetrennt waren; die Wände waren mit Koffo bededt, 
einem Zeug, ba8 bie Yürftin, die Tuwan Bohki, meifteng 
jelbit gewoben hatte. Der SRabfdjal) hatte fich einen ingeniöfen 
Beitmeffer eingerichtet, zwei engliihe Bierflafchen mit der 
Mündung gegen einander und etwas vulkanifcher Sand gaben 
eine Sanduhr ab, die genau eine halbe Stunde lief, daneben 
waren 12 Stödchen an einen Rotang gereiht, und alle halbe 
Stunde hatte bie Wache, meldje bie Sanduhr umdrehte, eines 
derjelben hinüber: ober herüiberzufchieben, und wenn alle 12 
beifammen, fomit ſechs Stunden vergangen marem, meldete 
fie es durch einen Schlag auf den Gong. — Die Infulaner 
find kühne Seefahrer und haben feetüchtige Boote, die big zu 
100 Mann halten; fie find etwas Heiner, al8 die Bewohner 
ber Minahafja, ihr Haar ift ſchwarz und ſtraff. Im Gegen: 
fate zum Minahafja gilt hier mod) Mutterreht; der Mann 
geht in die Hütte der Frau und wird Mitglied ihrer Familie, 
aud) wenn er in ein anderes Dorf heirathet; trotbent muß 
er einen ganz erheblichen Preis für die Frau zahlen, ber 
bei vornehmen Familien bie zu 30 Sklaven, jeder im Werthe 
von 45 Gulden holl., fteigt. Ob im Falle einer Scheidung, 
bie oft genug vorfommt, ber Preis zurüdgegeben wird, fagt 
der Autor nicht, aber die Kinder bleiben der Mutter, bis 
fie felbft entſcheiden können. Im Falle des Ehebruchs hat 
der Schuldige die Buße am die Verwandten der Frau zu 
zahlen, der Mann Dat feine Aufprüde Die Talauer: 
Inſeln und das mod) entfernter gelegene Nanufa zeigen 
zwar in ihrer Bevölferung ftarfe Beimifhung des Sangir: 
Elementes, feinen aber bod) einen eigenen Grundftod von 
Bevölkerung zu haben, welder fidj burd) langes, welliges 
Haar auszeihnet. Hier findet mam mod) die großen, für 
mehrere hundert Bewohner eingerichteten Häufer, bei denen 
fid) aber ber Reifende überzeugen konnte, daß fie nicht von 
Anfang an fo groß angelegt, fonberm burd) allmählichen An— 
bau fo geworden waren. Je mehr aber eine Inſel fhon vom 
Verkehr berührt wurde, unt fo Heiner waren die Häufer ; 
in TZoroena und Manganitu, die fidj [don eines er- 
heblichen Handelsverkehres erfreuen, fonntem fie mur noch 10 
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bis 90 Berfonen faffen. Die großen Häufer find eben ver: 
hältnigmäßig leichter und billiger zu bauen, al3 eine ent: 
fpredjenbe Anzahl Heiner. In der Wohnung des Radſchah 
von Saratong auf Nanufa faf der Reifende eine ganze 
Anzahl Heiner gefchnitter Boote von der Dede herabhängen, 
die al8 Opfergabem gegen Krankheiten dienten; e8 gelang 
ihm, diefelben zu kaufen, und wahrfcheinlich haben die Nanu— 
faner geglaubt, dabei ein ganz befonderd gutes Gefdjüft zu 
machen und ihm die Krankheiten gleidj mit zu verkaufen. 
Die Sangirefen haben das Tabu ober, wie fie e8 nennen, 
Pilih, wie die Polynefier; wer e8 verlegt, wird zum Sklaven 
gemacht, denn die Sklaverei dauert unbefdjabet der holländi— 
chen DOberherrichaft mod) immer fort; von den drei „König— 
reihen”, in welde Groß-Sangir zerfällt, Tabukan im 
Meften, Taruna und Manganitu im Often, ift fie nur 
in bent leßtgenannten unter dem Einfluffe Steller’3 nad) und 
nach in Abnahme gefommen. Raubzüge, wie früher, fcheinen 
allerdings nicht mehr ftattzufinden. Das Land macht übrigens 
im Ganzen entihieden Fortſchritte und führt namentlich viel 
Kofosnüffe aus; eine Inſel mad) der anderen wird in den 
Bereich be8 Verfehres gezogen und es ift für bie Anftellung 
etbuograpfifdjer Forſchungen felbft auf den abgelegeneren 
Inſeln bie höchfte Zeit. Von Intereſſe iſt, daß die Sengirefen 
feine Wocjeneintheilung kennen, fondern für jeden ber 28 
Monatstage einen befonderen Namen haben. 


Nf v: tita. 


— Die nad) dem beutíd)-britijdem Abkommen unter 
beutíde Oberhoheit fallende Küfte des Witu-Landes 
it Mitte Januar aud) formell in Befig genommen worden: 
Die beutidje Flagge wurde gebiBt am 12. Januar bei Kipini, 
am 15. Januar bei Mlonumbe, ant 17. Januar am Nord: 
ende der Mandabuht und am 19. Januar bei Mokowo. 
Die Infeln Manda und Pata wurden gleichzeitig bem 
Sultan von Sanfibar zugefproden. — Zwiſchen Portugal 
und bem Sultan von Sanfibar if ein Örenzftreit 
ausgebrochen. Erfteres ſcheint, und zwar mit vollem Rechte, 
die Küſte bi8 zum Kap Delgado nordwärts zu beanfprucen, 
während das deutſch-britiſche Abkommen mit Beifeitelafjung 
der früheren portugiefifhen Rechte das Stüd von ber Zungi- 
Bucht bi8 zum Kap Delgado dem Sultan zufpridt. 

— Die bereité tobt gefagte Erpedition des Öfterreichifchen 
Uirikareifenden Holub if in Hilflofem Zuftande in Scho— 
ídjong in dem unter britifchem Proteftorate ftehenden Betſchua— 
nenlande eingetroffen. Zwiſchen dem Bangweolo-See und 
dem Sombefi wurde ihr Lager während Holub's Abwefenheit 
von den Eingeborenen überfallen und einer feiner weißen 
Begleiter ermordet. 

— Kapitän Paiva b'9(nbrabe hat den Oberbefehl 
über eine neue portugiefifhe Erpedition von 40 
Mann übernommen, welde, von ber Oftküfte bei Sciluane 
ober Sofala ausgehend, dem Laufe be8 Sabi-Fluſſes folgen 
fol, um den Kraal be8 verjtorbenen Umzeila und die Ruinen 
von Zimbabye zu befuchen. Die Rückkehr wird wahrſcheinlich 
über Cena und längs des Sambefi erfolgen. Ein Engländer, 
welcher jene Gebiete ſchon bereift hat, wird die Expedition 
begleiten. 

— lieber den Untergang be8 „Pioniers” ber deutſchen 
Kolonialpolitif, Sy. A. (S. Lüderig, faun jest fein Zweifel 
mehr obwalten. Er war im Mai 1886 nad) Südafrika ge: 
fommen, um nochmals den unteren Oranjefluß in Bezug 
auf feine Scifibarkeit zu unterfuhen; das gefhah Ende 
September und Anfang Oktober. Dann begab er fidj am 
20. SOftober über Land nad) der füdlid von ber Oranje— 





Aus allen Erdtheilen. 


Mündung gelegenen Aleranderbai und begann von dort aus 
in Begleitung feined® Steuermanngd Steingröver in einem 
schlecht ausgerüfteten und ungenügend verproviantirten Boote 
die Küftenfahrt nad) Angra Pequena. Seitdem fehlt von den 
beiden Reiſenden jede Spur. 


9 w itraf i e m. 


— Ein auftralifher Landbefiter, Mr. Hubert be Eaftella, 
weift in einem Bude „John Bull’3 Bineyard” auf bie 
Kolonie Victoria hin, als dasjenige Land, welchem nad) 
dem Rückgauge be8 Weinbaues in Frankreid bie erjte Rolle 
hinfichtlid der Weinproduftion zufallen müßte. In 
Victoria finde ſich gerade diejenige Combination von Boden 
und Klima, meld für die Erzeugung feiner und gefunder 
Weine die geeignetfte fei. (S8 find hier mindeftens zwei be 
ftimmte Zonen für den Weinban zu unterfheiden: ber lange 
Qanbftrid) zwifhen dem Murray und der Dividing Range, 
wo die Sonne heiß und Froft unbefaunt ift, und das Land 
zwifchen der Dividing Range und dem Meere, mit einer 
niedrigen, aber gleihmäßigeren Temperatur. Der erftere 
Strich erzeugt die fdjmererem, letterer die leichteren Weine. 
Mr. be Gaftella'8 eigene Beſitzung liegt in einem Thale, 
das von ben Plentye und Dandenong-Ketten eingefchloffen 
und von bem Yarra-Yarra bemäfjert wird. Hier wachen 
die Weine, welche mit dem Preife des beutidjen Kaiſers aus: 
gezeichnet wurden, bie Sauvignons, Carbinets, Hermitages, 
Rieslings. Wenn fdjedjte Weine producirt werden, fo ijt 
bie Haupturfahe die Leichtigkeit, mit der die Traube gezogen 
und der Wein Bergeftelít werden fanum. Die Verſuchung, 
Wein zu madjen, ift fiir Jeden, ber nur ein paar Acres Land 
Dat, ummwiderftehlih. Kein eingeführtes Thier oder Gewächs 
gedeiht in Auftralien fo gut wie ber Wein, nicht einmal das 
Kaninchen und der Sperling. Die Stedlinge werden in 
Entfernungen von 6 bis 10 Fuß in den Boden gefeGt und 
nad) drei Jahren tragen fie Trauben, aus denen Wein ge 
feltert werben kann. Wenn in vollem Tragen, ergiebt ein 
Acre 300 bi8 500 Sallonen. Keine thierifhe Feinde, Fein 
Froft, fein Regen ift zu fürdten. Die Phyllorera erfdjiem 
alferbing8 vor einigen Jahren int Geefong-Diftrifte, aber 
bie angegriffenen Reben wurden jogleid) zerftört und bie ver: 
derblichen Eindringlinge vernichtet. 


Südamerifa 


— Chaffanjon, Profeffor in Guadeloupe, welcher auf 
feiner erften Reife in Venezuela 1885 den Rio Gaura, einen 
füdlihen Zufluß be8 Drinoco, bià zu feiner Quelle, und den 
mittleren Orinoco erforiht hat unb vom franzöfiichen 
Unterrihtsminifterium mit einer zweiten Miffion nad) dem 
Oberíaufe biefe8 Stromes betraut worden ift, Dat int 
SBerlanfe derjelben zuerft bei Rio Garomi (füblider Zufluß 
be8 Orinoco) und bie Umgebung von Ciudad Bolivar befudjt, 
aladann den Lauf des Orinoco bis (aicara burd) aſtrono— 
mifche Beſtimmungen feftgelegt und, wie er angiebt, endgültig 
beridjtigt, und ift nad vielen Mühſeligkeiten Mitte SOftober 
1886 im San Fernando, wo ber Atabapo in den Hauptfluß 
mündet, angelangt. Bon dort hat er eine Reihe ajtronontifdjer 
Beobadhtungen und naturwiffenihaftlihe Sammlungen nad) 
Frankreich gefandt und andererjeit3 Verbindungen mit den 
Moquiritares-Fndianern angefniüpft, ben Nachbarn der wilden 
Guaharibos, welde unmittelbar an den Drinoco-Duellen, 
Chaffanjon's letztem Ziele, haufen. Durch verftändiges 
ruhiges Vorgehen hofit er die Feindfeligkeit ber Ouaharibog, 
welche alle Fremden tödten follen, zu überwinden. 
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U. Marche's Reifen auf Luzon und Palawan. 
IX. (Schluß.) 


Kaum hatte die „Samar“ vor Siaffi Anker geworfen, 
jo famen aud) fofort fämmtliche männlichen Europäer, bie 
dort ftationirt waren, in einem Boote herangefahren; ber 
Befehlshaber der „Samar“ ftellte den Neifenden feinen 
Landsleuten vor und bieje beeilten fich, ihm ihre Dienfte 
anzubieten. Der Gouverneur von Siaſſi wollte ihn fogar 
in fein Haus aufnehmen, aber Marche lehnte ab, da ein 
naturwilienjchaftliher Sammler mit feinem ganzen Appa— 
rate jeinen Wirthen, zumal bei engen Raumverhältnifien, 
leicht Läftig füllt. So miethete er fid) das obere Stocdwerf 
eines nod) unvollendeten Haufes und erjegte die fehlenden 
Wände bird) Matten. — Der dortige Gouverneur hat es 
burd) Güte und Feftigfeit verftanden, die Eingeborenen 
angufoden und zur Anerkennung feiner Autorität zu bringen. 
Wenn man von dem nahen Sulu kommt, wo Alles in 
Waffen ftarrt, erftaunt man, die Dffictere hier in Siaffi 
unbemaffnet umhergehen zu fehen; in ber That ift feit der 
Bejegung der Inſel nod) feine einzige Blutthat vorgefommen. 
Die Eingeborenen fcheinen aud) mehr furdjtíam al8 gewalt- 
thätig zu fein unb wenig Fanatismus zu befigen. Das 
zeigt fid) 3. B., wenn ein Deportirter entfpringt, wie das 
während Marche's Anwejenheit geihah. Der Gouverneur 
[ie& allen Dorfhäuptlingen mittheilen, daß derjenige, welcher 
jn aurüdbrüd)te, eine Belohnung erhalten würde. Aber 
ber Entjprungene fonnte mehrere Tage fid) der Freiheit 
erfreuen, indem er fid) mit Gewalt Lebensmittel verjchaffte. 
Auch übernachtete er bei den Eingeborenen, welche nicht 
einmal den Verſuch machten, ifm zu fangen, wiewohl er 
als Waffe nur ein ſchlechtes Meſſer befaß und ihnen aufer 
ihren Kriß aud) einige Flinten zur Verfügung ftanden. 

Globus LI. Nr. 12. 


Um den Mann git fangen, erbaten fie fid) zufegt Yente vom 
Gouverneur, da fie felbft (id) nicht an ihn herantrauten. 

Im Mittelpunfte der Infel Siaffi erhebt fid) in Stufen 
ein Berg, befjen Höhe Marche zu 395 m fand; derjelbe 
trägt die höchſten Bäume auf der fonft wenig bewaldeten 
Infel. Vom Meeresftrande an bis zum Gipfel des Berges 
ift biefelbe faft ganz von ben Eingeborenen abgeholzt und 
mit Yams und Weis beftellt worden. Die Wohnungen 
find gruppenweife zerftrent und ftetS neben Heinen Gebüſchen 
erbaut, im welchen die Todten begraben werden, und welche 
in die fonft faf(e Ebene reizende Abwechjelung bringen. 
Die Gräber haben meist lünglid) vieredige Geſtalt und jind 
40 bi8 50 cm fjodj; oben find zum Schutze Steine darauf 
gelegt und unten zieht fid) eine fladje Wafjerrinne herum. 
Ein flacher Stein oder ein oben rof gejchnigter Pfahl be: 
zeichnet die Stelle, wo der Kopf liegt. Das Grab jelbit 
ijt etwa 1 m tief; die Leiche Liegt aber nicht fenfved)t unter 
dem Hügel, fonbern in einer feitwärts angebradjten Niſche. 

Ueber fonftige Gebräuche konnte Marche mit Hilfe des 
Negierungsdolmetjchers und in Anweſenheit be8 Gouverneurs 
von einen Pandita einige Erfundigungen einziehen. 

Die Yünglinge heivathen, fobald fie befchnitten worden, 
die Mädchen, wenn fie mannbar find. Die Heirath wird 
zwifchen den Eltern verabredet; diejenigen des jungen Mannes 
geben denen der Braut Cfíapen, Reis, Hausgeräth und 
Zeuge, bejonber8 von weißer Farbe, welche zum Einhitllen 
der Geftorbenen dienen umb von den Lebenden bei den Trauer: 
feierlichkeiten getragen werden. An dem zur Hochzeit bes 
ftimmten Tage verfammelt der Bräutigam einige Freunde 
und läßt den Pandita fommen, der fi) an ihrer Spige 


23 


178 


nad) bem Haufe ber Braut begiebt, wo [egtere inmitten 
ihrer Verwandten und Freunde wartet. Nun entfernt jid) 
die Braut und die Übrigen fegen fid), unt die Intereſſen— 
frage zu beſprechen; ijt alles geordnet, jo ergreift der Pan— 
bita bie Hand des Bräutigams, ber fid) erhebt und, von 
einigen Freunden begleitet, feine Braut aufjucht, umarmt 
und zu der Geſellſchaft zurüdführt. Damit ijt bie Geremonie 





9(. Marche's Reifen auf Quzon und PBalaman. 


beendet und e8 beginnt ein Feſtmahl, bejfen Koſten ber 
Bräutigam bejtreitet. 

Die Bewohner von Siaffi haben Aerzte, weldje Panum 
oder Bate’ heißen; aber aud) der Pandita giebt fid) oft mit 
der Heilfunft ab. Bei dem Tode eines Mannes wird der 
PBandita, bei demjenigen einer Frau die Pakil gerufen; diefe 
wafchen die Leiche und ummideln fie mit etwa 10 m weißen 
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Eingeborene von Siaſſi. (Nad) einer Skizze des Reiſenden.) 


Stoffes, worauf fie in das oben beichriebene Grab gelegt 
wird, angebíid) mit dem Kopfe nad) Norden. Indeſſen hat 
Marche gefunden, daß diefe Negel nicht immer befolgt wird. 
Sobald fid) das Grab geſchloſſen hat, begeben fid) bie An— 
wejenden in das Haus des Todten, feiern dort ein Felt und 
bringen Speifen, wahrſcheinlich 9tefte vom Feftmahle, auf 
das Grab. Sieben Tage lang wird legteres bewacht, ebenjo 
bei den Tagbanuas, welche jo verhindern, bag Wildjchweine 
bie Leiche auswiühlen und freſſen. Am 3., 7., 20., 40., 
100, und 1000. Tage wird dem Todten ein Erinnerungs- 


| feft gefeiert; um diefe Tage zu zählen, befeftigt man 


einen hohlen Bambu an der Wand der Hütte und wirft 
tüglid) einen Keinen Stein oder irgend einen Fruchtkern 
hinein. 

An Markttagen beobachtete Marche ftets, bag die Ein- 
geborenen fid) vevftedten, um zu ejjen; einige baten jogar 
um die Erlaubniß, fein Haus betreten zu dürfen, um um 
gejehen ihre Mahlzeit einnehmen zu können. Den Grund 
diefer Sitte hat der Neifende troß vielfachen Herumfragens 
bei fundigen Leuten nicht in Erfahrung bringen fönnen. 
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Der Hauptmann unb Gouverneur der Inſel Siafji hat | Schulden bezahlen zu können, verpfänden fie den Chinefen, 


unter feinen Befehlen einen Lieutenant, einen Unterlieutenant, 
etwa 20 Soldaten und die Strafgefangenen; außerdem ijt 
ein Kanonenboot dort ftationirt. Der Gouverneur bewohnt 
das einzige fteinerne Gebäude auf der Inſel; bajjelbe fteht 
in Verbindung mit dem zinfgededten Blodhaufe, deſſen 
unteres Stodwerf aus Stein, deflen oberes aus Holz erbaut 
ift, und welches ben Molo beherricht. Letzterer dient dem 
200 m weiter landeinwärt8 gelegenen Dörfchen, das damals 
etwa 20 Häufer in einer langen Straße zählte, al Yande- 
píag. Links von jener Straße liegt der Marftplag und 
die galera, eine aus Pfählen gebildete Umzäunung; ber 
Markt wird meift unter freiem Himmel vor einem Schuppen 
gehalten, weldjer ebenjomobl ben Zufchauern bei den Hahnen- 
fümpfen, als ben Berfäufern bei Regen dient. Auf bem 
Plage jelber aber liegen einige Gräber, welche man beim 
Abholzen des Gebüſches verjchont hat; die Eingeborenen 
benugen fie heute al8 Tiſche und Bänke. 

Wie im ganzen philippinifchen Archipel, fo find aud) auf 
Siaffi die Eingeborenen Leibenjdja[t(id)e Spieler. Um ihre 
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Die Inſel Lapac. 


und feine Inſeln genießt. Die Faunag dieſer kleinen Eilande 


iſt ziemlich einförmig; doch fand Marche immerhin einige 
intereſſante Species. 

Am 29. November konnte Marche auf dem Kanonen— 
boote „Paragua“ eine Fahrt nad) Tawi-Tawi antreten, 
an deſſen nordweſtlicher Küſte beim Poſten Tataan das 
Boot vor Anker ging. Die dortige Rhede wird zwar durch 
die kleinen Inſeln Tataan und Simalaac geſchützt, ift aber 
bei Seewind wenig ſicher. Der Poſten, auf einem Ab— 
hange ber Dromedario⸗Berge gelegen, beherrſcht zwar das 
Meer nach Norden und Nordweſten, iſt aber nach der 
Landſeite hin, alſo nad) Süden und Südoſten, bird) den 
Bergabhang vollſtändig maskirt und, weil die Luft dort 
keinen Zutritt hat, feucht und ungeſund. Trotz aller Be— 
mühungen verſchiedener Officiere iſt es nicht gelungen, 
Eingeborene zur Erbauung eines Dorfes neben dem Poſten 
zu bewegen; dieſelben zeigen ſogar einen gewiſſen Wider— 
willen, von den Nachbarinſeln her friſche Fiſche zu bringen. 
Am nächſten Tage ſetzte das Schiff ſeine Fahrt längs der 
Küfte von Tawi-Tawi und von Sanga-Sanga fort und 








nit denen fie in Gejchäftsverbindung ftehen, Alles, was fie 
bejigen, felbft ihre Waffen und zuweilen aud) ihre Weiber 
und Kinder. Die Zinfen betragen 121/, Proc. wöchentlich), 
und’wenn baé Pfand aut fejtgejegten Tage nicht eingelöft 
wird, jo behält e8 der Pfandleiher als fein Eigenthum. 
Am 20. November unternahm Marche mit zweien ber 
jpanijdjen Sofficiere eine Fahrt nad) der weftlich von Siaſſi 
gelegenen Inſel, welche auf den Karten Lapac heißt, von 
den Eingeborenen aber Bandami genannt wird. — Gin 
nordfitdlic) verlanfender Kanal von faum 1 km Breite 
trennt beide Inſeln. fapac ijt von umregelmäßiger Form, 
5 Seemeilen lang, 3 Seemeilen breit. Auf der nördlichen 
und der füdlichen Spige erhebt fid) je eim Berg, erjterer 
220 m, legterer 250 m Bod) unb von faft Fegelfürmiger 
Geftalt. Der Boden ber Infel fcheint ziemlich fruchtbar 
zu fein und ijt wie auf Ciajfi zum großen Theil abgefolst. 
Auf einem Abhange wurde damals in 150 m Höhe ein 
einftödiger fefter Thurm aus Ziegeln erbaut, von deſſen 
Spite man einen weiten Blid über das umliegende Meer 
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anferte an der Südfpige ber Infel Bongao vor bem 
gleichnamigen Fort und Dorfe. Die dort ftationirten Offi— 
ciere. nahmen den Reifenden freundlich auf und einer der- 
jelben, Don Joſé Pidal, begleitete ihn gleich am nächſten 
Tage auf einem Nitte um die Inſel herum. Unterwegs 
trafen fie auf das Grab des berühmten Heiligen Pandita 
Said, weídje8 das Ziel von Wallfahrten ijt. Es befteht 
aus einem großen Haufen Steine, auf deſſen Spige ein 
Viereck von Holz und Zweigen fid) befindet; jeitwärts 
davon ift eim Pfahl ohne Inſchrift ober Schnigwerf bee 
feftigt. Jeder Pilger fügt einen weiteren Stein zu dem 
Haufen Hinzu, ſpricht feine Gebete und entfernt fid) dann. 

- Dann wurde der Ritt fortgefett bi8 zu dem Fuße der 
Klippen, welhe am Anfange des Meeresarınes zwiſchen 
Bongao und Sanga-Sanga liegen; dort fehrten fie um. 
Inzwischen aber war bie Fluth gefommen, fo daß bie 
Pferde oft burd) das Waſſer waten mußten, und die Reiter 
bei der Kleinheit ber Thiere zuweilen ein Sigbad nahmen. 
An einer Stelle war das Waffer fogar jo tief, daß fie fid 
von ihren Peuten einen Weg durch das Gebüſch am Ufer 
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ichlagen laſſen mußten; diefe freilich bewegen fid) lieber von 
Baum zu Baum fort aus Furcht vor den hier anjcheinend 
jehr zahlreichen Kaimans. 

Am 3. December begab (id) Marche mit dem Gouver— 
neur von Siaffi nad) der im Süden gelegenen Inſel 
Cimomnor, um deren Bewohner an Ort und Stelle fenien 
zu lernen. Dieſelben fcheinen von malayiſcher Race zu 
(ein, obwohl fie dunkler find als die Malayen von Malacca 
und Borneo. Ihre Hütten find, wie überall in Dceanien, 
auf Pfählen erbaut. Sie leben in Polygamie und find 
ſehr ſchmutzig. 6r 3Begrübnigplag enthält vechtedige 


Gräber von gut zugehauenen Steinen und ijt von Baum: 
jftämmen und Steinhaufen umgeben; einige der Grabjteine 
tragen malayiſche Infchriften in arabiſchen Charakteren. 
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(rab des berühmten Pandita Said auf ber Inſel Bongao. (Nach einer Zeihnung von U. Marde.) 


damit hatte aud) bie Fahrt ihr fchnellee Ende erreicht; 
Marche ſollte nun einmal trog wiederholter Verſuche diejes 
Ziel nid)t erreichen. Unter Segel konnten fie nod) den 
Ankerplatz von Tapul erreichen, wo fie mehrere Tage blieben, 
um günftigen Wind abzuwarten, weldjer (ie in jüdweftlicher 
Richtung nad) Puerto Princefa führen follte. Am 15. 
verjuchten fie bei einer leichten 33vije die Korallenbänfe zu 
pajjiven, aber der Ceegang draußen war zu ftarf und 
zwang fie, hinter die flachen Injeln der Bat von Honda 
zurüdzufehren. Endlich war Marche des längeren Wartens 
überbvüjfig, lie fid) und jeine Yeute ans Yand fegen und 
wanderte längs des Ufers, jveitid) oft bis zum Gürtel int 
Waſſer, feinen Ziele zu. Seine Yeute waren wieder wegen 
ber Kaimans tn großer Angit; aber ebeufo fehr fürdhteten 
je eine Rochenart, deren langer, biegjamer Schwanz mit 


- 


Marche fand dort einige Yeute, welche mafayijd) ſprechen 
fonnten, aber Fonnte aus ihnen nur wenige Angaben über 
ihre Sitten und Gebräuche herausloden. Die Inſel 
Simonor ijt niedrig, jumpfig, wenig bewaldet und ohne 
füßes Waller und dabei dennod) die volkreichſte von allen 
Eilanden in jenen Gegenden. 

Am 8. December ferte Marche nah) Sulu zurüd, 
ſchiffte (id) dort am 26. December nad) Palawan ein und 
langte am 30. dort an. Am 1. Januar 1885 befand er 
(id) wiederum an Bord des von Yieutenant Baſabru be: 
jehligten „Jolö“, um die Nordipige von Palawan zu um— 
fahren und diefelbe zu er[orjd)en. Aber einige Stunden 
nad) ber Abfahrt von Puerto Princefa zerbrad) das Schiff 
unglüdlicher Weife an einer Felsbank feine Schraube, und 
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einem ſpitzen und oft ziemlich langen Dorn bewehrt iſt. 
Nach Ausſage der Eingeborenen ſoll eine Verwundung 
durch denſelben tödtlich ſein: jedenfalls erzeugt ſie heftiges 
Fieber. Nach 2!/, Stunden Wanderns erreichte man 
endlich einen ſandigen Strand und noch eine gute Stunde 
ſpäter an dem Vorgebirge Caligaran einen Fußpfad, welcher 
ſie in 1!/; Stunden nad) Puerto Princeſa brachte. Das 
Waten im Waſſer und unter einer brennenden Sonne blieb 
nicht ohne nachtheilige Wirkung auf den Reiſenden; heftige 
Leberſchmerzen zwangen ihn, nach Manila zurückzukehren 
und von dort die Heimreiſe anzutreten. Am 25. April 
1885 betrat er in Marſeille den heimathlichen Boden, wohl 
zufrieden mit der reichen naturwiſſenſchaftlichen Ausbeute 
ſeiner Kreuz- und Querzüge. 
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Boltselemente und Bolfsleben in Madagascar. 
Son Dr. C. Keller in Zürid). 


IL (Schluß.) 


Die Safalaven. 


30r Wohngebiet ijt die Weſtküſte von Madagascar, 
und e8 fann feinem Zweifel unterliegen, daß bie Salalaven— 
jtämme zu den interejjantejten Bölferfchaften nicht nur ber 
Infel, fonbern des ganzen Dftens von Afrika gehören. 

Eine zuverläſſige anthropologijche Darjtellung fehlt uns 
bis zur Stunde und über ihr geiftiges Weſen und ihren 
wahren Charakter 
wird man aus ben 
vorhandenen Werfen 
nicht Flug. Die llt: 
theile lauten — vore 
wiegenb jehr ungün— 
ftig, unb mod) im 
Anfange diejes Jahr: 
Dunbertà ftanden jie 
im Rufe gefährlicher 
Seeräuber und muß 
ten von den Guro: 
päern energiſch ge- 
züchtigt werden, weil 
jie den Kanal von 
Mozambique uns 
jiher machten. Mir 
war ferner in Gr 
innerung, daß der 
hofinungsvolle Rei— 
jende Dr. Rutenberg 
aus Bremen im 
Yande der Safalaven 
^ ermordet wurde und 

das Alles erſchien 
mir nicht gerade ein- 
ladend, diefer Gegend 
einen längeren Bes 
jud) zu widmen. Ic) 
hatte urjprünglid) 
bie Abficht, int Nor: 
den zu bleiben und 
wurde mur durd) 
Zufall ins Gebiet ee 
ber Safalaven ver: ^ he — 
Ichlagen. 

3d) hatte dies 
nicht zu bedauern, 
denn wenn mich jemal8 die Schönheit ber Natur und die 
ganze Urwüchfigfeit eines wenig bekannten Volksſtammes 
entziiden konnte, jo war dies im bent Wunderlande von 
Madagascar der Yall. 

Der Safalave ijt jchwieriger zu behandeln als der 
Madagaſſ e und verlangt ſchon eine Vertrautheit im Um— 
gange mit primitiven Völkern. Daß ein Neuling hier in 
fritiihe Situationen kommen fan, ijt durchaus nicht zu 
leugnen. Trotzdem muß id) behaupten, daß der gefürchtete 


Junge Safalaven. 
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(3tad) einer Photographie des Verfaſſers.) 
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Charakter ber Cafalaven nidjt fo ſchlimm ijt, als man ihn 
darftellt. Es ift nicht zu vergefien, daß viclorts, bejonber8 
der —— Araber aus Neid dieſe 
Völker gegen die Europäer aufgehetzt Dat. 

Mich perſönlich hat der —58* dieſer Leute ſehr 
angeſprochen. 

Ihre Lebensweiſe iſt eine halb nomadiſche, ſie haben in 
ausgeſprochenſter Weiſe alle guten und alle ſchwachen Seiten 


eines Nomaden— 
volkes. 

In Gang und 
Haltung hat der 
Sakalave etwas 
Stolzes. Demüthi— 


gungen und Beleidi— 
gungen wird er nie. 
ertragen. Anſtren— 
gende Arbeit oder 
Abhängigkeit von 
jeinem — Derim iſt 
nicht feine Sache, 
dazu ift er viel zu 
jelbjtbewußt. Daher 
fonnte er auf den 
franzöfifhen Be— 
jigungen im Kanal 
von Mozambique 
aud) nie zur Plan- 
tagenarbeit heran 
gezogen werden. 

Das körperliche 
Ausjehen diejes Vol— 
fe8 ift ein über- 
rajdjenb gutes; felten 
wird man fo viele 
(dne und Fräftige 
Geftaften bet einem 
äthiopifchen Wolfe 
antreffen. 

Die Männer find 
faft nie unter Mittel: 
größe und verhält- 
nigmügig ſchlank 
gebaut. Die Kopfbil« 
dung wird als meſo— 
cephal bis brachy— 
cephal bezeichnet, was aber unrichtig ijt, ba oft ausge[prodjene 
Vangfópfigfcit vorfonmt. Das (Pefidjt ijt viel länger als 
beim SOjtmabaga(fen und zeigt nicht jelten einen feinen Aus— 
brud. ($8 ijt fait bartlos, die Stirn ijt ziemlich ſtark gez 
wölbt, die Augenbogen etwas vortretend, die Augen ſchwarz, 
die Behaarung fraud und meijt kurz geſchoren. Die Naſe 
ijt nicht immer platt und bei manchen Individuen vortretend 
und gerade, aber niemald gebogen. Der Mund ijt ziemlich) 
groß und von früjtigen tippen umgeben, Daß eine jchiefe 
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Stellung der Zähne vorfommt, wie Hildebrandt angiebt, ift | Frauen wechjeln ihre Haartracht oft zweimal am Tage. 


nicht richtig. 

Als Bekleidung tragen die Männer ein weißes, blaues 
oder rothes SOtaéfattud) um die Yenden und ini Winter 
eine Slanelljade. 

Die Knaben find zart und bod) früjtig gebaut, voll 
Leben und ftet zu nichtönugigen Streichen aufgelegt. Es 
find wahre Quedfilbernaturen, denen e8 immer ein Haupt: 
vergnügen machte, mid) auf die Jagd zu begleiten und fid) 
außerordentlich anjtellig bewiefen. 

Dem Fremden gegenüber ijt der Safalave freundlich); 
er ijt auch gaftfrei. Eine gewiſſe Verſchlagenheit fügt fid) 
aber nicht verfennen; fragt man ihn über etwas aus, fo 
giebt er mit der größten Seelenruhe ausweichende Ant- 
worten. Er betreibt an der Küſte Filchfang, baut feinen 
Reis und weidet feine 
Ninderheerden. Zu 
Haufe übevanjtvengt er 
(id) nicht, erwartet ruhig 
den Reis, den ihm die 
Frau bereitet, und nach— 
her den Untergang der 
Sonne. Einzelne bes 
treiben die Töpferei und 
verfertigen hübjche, mit 
Graphit libergogene 
Waflerfriige, andere 
ſchnitzen aus Holz recht 
geid)madvolle Reis— 
Löffel, aber im Ganzen 
(tet das Handwerk auf 
jehr primitiver Stufe. 

Dagegen lebt der 
Safalave mit Borliebe 
der Schiffahrt unb ijt 
hierin unglaublid) vere 
wegen. Seine langen 
und ſchmalen Boote find 
nit riefigen Auslegern 
und großen vieredigen 
Segeln verjehen. — . 

Eine höchſt originelle 
Erſcheinung bieten die 
Safalavenfrauen dar. 
Wer diefe auffälligen 
Geſtalten mit ihrem [aft 
phantaſtiſchen Haarputz 
und ihren blitzenden 
Augen zum erſten Mal 
erblickt, wird ſich ſagen, 
daß eben nur ſolche afrikaniſche Schönen ein Geſchlecht von 
verwegenen Seeräubern erzeugen konnten. 

Sie ſind auffallend groß und nicht ſelten von einer 
Plaſtik des Körpers, wie man ſie in germaniſchen Landen 
allenfalls in Bayern antrifft. Die Hautfarbe ift völlig 
ſchwarz, die Formen durchſchnittlich viel edler, ald man fie 
ſonſt bei afrikanischen Frauen antvifft, und e8 giebt unter 
ihnen viele wirffidje Schönheiten. Die Geſichtszüge find 
im Ganzen recht angenehm und nur bie platte ajvifanijdje 
Naſe verhindert, dag man ihnen nicht allgemein das Attribut 
tabelfojer Gefidjtébilbumg geben fan. 

Das fdjmarge, feurige Auge der Safalavenfrau bildet 
ihre Stärke, e8 ift bei edleren Geftalten nicht felten nad) 
Art der orientalifchen Frauen mandelförmig gefchligt. Auf 
die Pflege be8 Haares wird große Sorgfalt verwendet unb 
die Toilette füllt die meiften freien Stunden aus, Beſſere 





Ein Safalavenmädden. 
Nach einer photographifhen Aufnahme des Verfaffers.) 





Die Betfimijarafafrifur wird fast nie getragen. Entweder 
wird das reiche Haartoupee gejcheitelt und im zahlreiche, 
dochtartige Zöpfchen geflochten, welche am Ende offen find 
und horizontal abjtehen oder bie Zöpfchen endigen in Kugeln. 

Aumweilen wird eine Art Haarfappe geflochten, inbent 
die Flechten in bogenförmigen Yeiften nad) Hinten verlaufen, 
oder e8 werden zahlreiche wallnußgroße Kugeln gerollt. 

Die Formen find voll und gerundet, die Hände und 
Füße meist jehr zierlich gebaut. 

AS Bekleidung dient ber Simbu, b. D. ein farbiges 
Tuch, weíd)e8 al8 Ueberwurf benutt wird. Derfelbe muß 
grogblumige Zeichnungen, lebhafte vothe und weiße Karben 
und einen breiten Rand bejigen. Ein zweites Baumwoll— 
tud) wird um bie Yenden gejchlungen. In der Anordnung 

der einfachen Bekleidung 
— verräth ſich ein guter 
| Geſchmack. 

Sie vornehmſten 
Frauen gehen ſtets bare 
fug. Schmuck ift außer: 
ordentlich beliebt und 
den Hals zieren Perl— 
ſchnüͤre und ſchwere 
ſilberne Ketten. Die 
Finger ſind mit Ringen 
oft dicht beſetzt. Schwere 
ſilberne Armbänder 
prangen an den runden 
und vollen Armen. 

Dieſe koketten Weſen 
ſchwärzen auch die Lider 
der Augen und bemalen 
das Geſicht mit weißen 
oder gelben Tupfen und 
Sternchen. Ein großer 
Spiegel gehört natürlich 
zum Inventar der beſſer 
ſituirten 
frauen, und ſie beſehen 
ſich darin mit ungemei— 
nem Wohlgefallen. 

Sie machen übrigens 
ihrer großen Reinlichkeit 
wegen, die ſich nicht allein 
in ihrer Bekleidung, ſon— 
dern auch in ihrer häus— 
lichen Einrichtung aus— 
ſpricht, einen ungewöhn— 
lich guten Eindruck. 

Ihr phantaſievolles Weſen iſt ein heiteres und gut— 
müthiges. Sie lieben die Geſelligkeit und Muſik. Wenn 
ſie den Tag über mit vielem Fleiß ihr Hausweſen beſorgt 
und den bequemen Hausherrn mit Reis verſorgt haben, 
finden ſie ſich am Abend in Gruppen zuſammen und laſſen 
ihre fröhlichen Lieder ertönen. Die wüſten Gelage, denen 
man im Oſten ſo häufig begegnet, ſind hier jedoch ſelten 
üblich. 

Die Wohnungen ſind im Allgemeinen ziemlich groß und 
die Pfahlbaudörfer nehmen ſich recht maleriſch aus. 

Natürlich giebt es ärmliche und reichere Häuſer, aber ein 
gutes Haus nad) dortigen bürgerlichen Begriffen macht einen 
überrafchend wohlthuenden Eindrud. Die Umgebung iit 
jauber gekehrt, im Inneren herrſcht überall Ordnung. Der 
Boden ijt mit fauberen Matten bededt, die Wände mit 
weißem Baumwollzeug ausgejchlagen. in Paradebett ijt 


Safalaven- ° 
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mit Moskitovorhang verjehen und mit bunten Deden belegt. 
Darauf find faubere Kopffifien bis an die Dede hinauf 
aufgejtapelt, auf einem Tiſchchen find Gläfer, Taſſen und 
möglichit viel Fayence aufgeftellt. Ein Spiegel darf natitr- 
lid nicht fehlen, im Schlafraum fteht ein einfachere® Bett 
und einige Kiften mit Tüchern und Werthſachen — kurz, 
man fühlt fid) vecht befaglid) in diefen anfprechenden 
Wohnräumen. Daß die moralischen Verhältniſſe befiere 
find, ala im Dften, geht aus dem jdjónem Ausjehen des 
Volkes und dem größeren Neichthum an Kindern hervor. 
Auffallend ijt die Anhänglichfeit der Kinder an ihre 
Eltern; ic) faf eine Fran ihr Kind im Stiche laffen, um 
ihre plöglich erfranfte alte Mutter zu pflegen. Im Gegen: 
fag zu vielen füdlichen Frauen verblühen diefe Geftalten 
auffallend langſam, 
fie bewahren ihre 
Schönheit, ſoweit 
man bei Schwarzen 
davon reden fann, 
und ergrauen ſehr 
jpät. 
Seltfjame Ge: 
bräuche herrichen bei 
Traueranläfien. Ich 
fam zufällig in ein 
Dorf, in weldem 
eine wohlhabende 
Perfönlichkeit plötz⸗ 
lid) verftard. Man 
geftattete mir — bie 
Befichtigung des 
Trauerhaufes, — be- 
merfte mir aber, daß 
id) zwei Slafchen 
Rum als Todten- 
opfer mitbringen 
möchte, und dieſer 
Obolus eines Weißen 
die Ehre des Todten 
ganz beſonders er— 


höhe. 


Die Leiche wurde 
kurz nach dem Tode 
in weiße Tücher 


gehüllt und neben 
derjelben Töpfe mit 


Räucherwerk auf: 
geftellt. Die Woh- 
nung war dicht 


erfüllt mit Sage: 
weibern, welche den 
ganzen Tag Trauergefänge abfangen. Im einem zweiten 
Haufe zerfloffen die männlichen Berwandten in Thränen 
und wurden von Klageweibern getröfte. Im Hofe fpielte 
eine Howamuſik, beftehend aus zwei PViolinfpielern und 
zwei Trommlern. Ein fetter SOdjfe wurde abgefd)fadjtet, 
die bier Füße auf einen Sandhaufen geftellt und die Yeid- 
tragenden mit Fleiſch und Reis reichlich bewirthet. Am 
folgenden Morgen wurde die Leiche in aller Frühe hinaus: 
getragen. Die Grabftätten werden im Safalavenlande 
burd) weiße Fähnlein bezeichnet und neben dem Kopfe leere 
Flaſchen und ein Teller mit Reis aufgeftellt. 

Das begabte Volk der Sakalaven befaß vorbem die 
Herrschaft über den größten Theil von Madagascar, ijt 
aber heute vom Howa unterjocht, ohne jebod) fid) zu fügen. 
Die Howaherrfchaft ift eine faft rein nominelle.e. Wären 


Eine Cafalavenfrau. 





(Nach einer photographiichen Aufnahme des Verfaſſers.) 
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die Stämme geeinigt und würden fie nicht in zahlreiche 
Kleine Königreiche zerfallen, jo wären fie aud) heute nod) 
völlig unabhängig. Einige Gebiete von Nordweiten haben 
fid) unter franzöfischen Schuß begeben und find gegenwärtig 
febr unzufrieden, daß fie burd) den unlängst abgejchlojjenen 
Friedensvertrag wiederum: den Soma preisgegeben wurden. 


Die Antafaren. 


Sie bewohnen den äußerften Norden der Infel und find 
bisher fonft nur dem Namen nad) befannt. Sie gelten als 
ein friegerifches und muthiges Volk, welches cinft wohlhabend 
war, aber gegenwärtig 3iemlid) verarntt ijt. 

Ic) lernte diefes 3Bolf auf meiner Reife nad) Vohemar 
und Diego Suarez 
kennen. Körperlich 
weicht der Antakare 
etwas vom Saka— 
laven ab und iſt 
noch größer und 
kräftiger gebaut als 
dieſer. Er ſtellt ein 
vermittelndes Glied 
zwiſchen ihm und 
dem Betſimiſaraka 
dar. 

Das charakte— 
riſtiſche kurz-ſpitze 
Kinn des Betſimiſa— 
raka iſt auch beim 
Antakaren ausgebil— 
det, der Kopf meſo— 
cephal. Einzelne 
Frauen fallen durch 
ihre bedeutende Kör— 
pergröße auf. Ihre 
Haartracht iſt der— 
jenigen der Saka— 
lavenfrauen ähnlich. 
Die Leute wurden 
mir als geiſtig be— 
gabt und gutartig 
geſchildert. Ihre 
Gebräuche bei der 
Beſtattung von 
Leichen ſind diejeni— 
gen der Sakalaven, 
mit denen fie offen— 
bar nahe verwandt 
ſind. Da die neuen 
franzöſiſchen Erwer— 
bungen in dieſem Gebiete liegen, ſo wird man bald Näheres 
erfahren können. 


Zum Schluſſe mag noch die Frage der Urvölkerung 
und die Zeit der Einwanderung der heutigen Madagaſſen 
näher berührt werden. 

Da uns hiſtoriſche Dokumente vollſtändig fehlen, ſo iſt 
man hier auf Hypotheſen angewieſen und id), möchte hier 
auf einen Gefichtspunft aufmerkſam madjen, weldyer bisher - 
nod) nicht ing Auge gefaßt wurde und bod) ungemein nahe 
liegt. 

3 dBie befannt ift, befaß bie Inſel Madagascar einft 
ftraußartige Vögel von ungewöhnlicher Größe, weld 
flugunfähig waren. Solchen Formen, die ihr Flugvermögen 
eingebüßt haben, begegnete man ja vielfad) auf injularen 
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(Gebieten. Der venetianifdje Neifende Marco Polo be- 
richtete im 13. Jahrhundert zum erften Mal von diefem 
jeltfjamen Bogel Stuff. — Er kommt Heute nicht mehr vor, 
in den Traditionen der heutigen Madagaſſen find ebenfalls 
feine Andeutungen für die Eriftenz diefes Vogels zu er» 
fennen, unb man bezweifelte bejjen Eriftenz. Als aber zu 
Beginn der fünfziger Jahre der Kapitän Abadie ein un- 
geheure® Ei nad) Europa bradte und Srandidier fpäter 
Knochenreſte auffand, konnte iiber das einftige Vorkommen 
ſolcher Riefenvögel kein Zweifel mehr beftehen. 
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Ein Safalavendorf an der Weftlüfte Madagascars. 


auf Reunion, wo ber Dodo einft wohl aud) lebte und die 
Gallinula gigantea verloren ging; auf Rodriguez, wo der 
Solitaire (Didus solitarius) dem Andringen des Menjchen 
erlag; auf Neufeeland, wo die Moas (id) verloren und die 
Kiwis dem Untergange geweiht find. Warum foll bajfelbe 
Schauſpiel fid) nidt aud) auf Madagascar vollzogen 
haben ? 

Die Annahme liegt bod) febr nahe, daß der Vogel 
Rukh, der berühmte Aepyornis maximus, ber Invafion 
ajrifanijdjer Bölferfchaften nicht lange Stand zu halten 
vermochte, und wir werden mit Grund annehmen fónnen, 
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Daß fie zu Marco Polo's Zeiten nod) gelebt haben, 
erfcheint heute in hohem Grade wahrſcheinlich, ober fie 
waren damald zum Mindefter kurz vorher verſchwunden. 
Nun fehen wir an verfchiedenen Punkten der Erde mit dem 
Auftreten der Menſchen ſolche flügelloſe Vögel ſehr raſch 
verſchwinden, im Kampfe ums Daſein unterliegen. Der 
Menſch und ſeine Hausthiere richten ſie oder ihre Eier zu 
Grunde. 

In hiſtoriſcher Zeit ſahen wir dieſes Schauſpiel auf 
Mauritius, wo der Dodo (Didus ineptus) verſchwand; 
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(Nach einer photographiſchen Aufnahme des Verfaſſers.) 


daß eine ſtärkere Beſiedelung von Madagascar erſt etwa 
um das Jahr 1000 n. Chr. herum erfolgte. 

Daß damit die Angabe einer Urbevölkerung von der Inſel 
zweifelhaft erſcheint, bedarf keiner beſonderen Begründung. 

Daß die Howa aus dem Gebiet ihres urſprünglichen 
Wohnſitzes erſt ſehr ſpät nach Weſten vordrangen, iſt ziem— 
lich ſicher. Es finden ſich in den Legenden der Madagaſſen 
vielfach Anhaltspunkte hierfür und nod) zu Flacourt's 
Zeiten waren bie Howa den Europäern unbefannt. Das 
malayiſche Element befindet (id) wohl erjt jeit wenigen 
Jahrhunderten auf der Infel Madagascar. 
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Vorläufige Rejultate der zu Ende 1886 in Transfaufafien 
borgenommenen Bollszählung. 


Das foeben abgelaufene Jahr 1886 war fitr bie Bes 
völferungsfunde be8 Kaukaſus von nicht zu unterfchägender 
Bedeutung. Behufs ber im neuen Jahre einzuführenden 
allgemeinen Wehrpflicht für bie chriftliche Bevölferung des 
Landes und Erhebung einer ent[predjenben Geldabgabe von 
den mohammedaniichen Slaubensgenofjen ward-in Trans: 
faufafien und einem bedeutenden Theile Eisfaufajiend eine 
Bolkszählung vorgenommen. Nicht gezählt wurden im 
legtgenannten Landestheile die Koſaken des Terek- und 
Kuban-Gebietes, da unter ihnen alle waffenjüfigen Leute 
auf Grundlage ber Yandesorganifation ausnahmslos pere 
lönlid) dem Kriegsdienfte febenslünglid) obliegen müſſen 
und aus biejem runde einer bejtändigen Regiſtration 
unterliegen; ferner er[tredt (id) die Volfszählung im Gou— 
bernement Stawropol und dem Terek- und Kuban-Land— 
ftriche nicht auf Bauern, Bürger und jonftige Givilbevol- 
ferung ruſſiſcher Abſtammung (wie aud) nicht auf die 
denjelben gleichgejtellten deutjchen Koloniften), da foldje 
alle jchon früher zur allgemeinen Wehrpflicht mit den fibrigen 
Bewohnern des Reiches herbeigezogen worden waren. 

Wenngleich die Reſultate diefer Volkszählung des Kau— 
faju8, da folhe erft am 1. bi8 13. Januar 1887 ab. 
gejchlojjen werden jollte, nod) nicht einmal aus allen 
Landestheilen an höchſter Stelle in Tiflis eingelaufen find, 
jo erlaubt uns bod) eine genaue Einfiht in die Zahlen: 
angaben der bislang gezählten Dörfer und ein Vergleich 
derjelben mit den Daten der Volkszählung des Jahres 1873 
idon jet einen Ueberblick über die heutigen Bevölferungs- 
verhältniffe in Transfaufafien zu entwerfen. 

Die Bearbeitung der Angaben der Kirchen» ober Mo- 
iheen-Bücer über den Civilſtand der Bevölkerung des 
Gouvernements Tiflis für die Jahre 1875 bis 1880 (excl.), 
die im 1885 erſchienenen LX. Bande des vom Faufafischen 
ftatiftifchen Gomité herausgegebenen „Ssbornik sswédenyi 
o kawkase^ (Archiv für Kunde des Kaufafus) mit Karte 
und zahlreichen graphifchen Darjtellungen zu einem genauen 
und möglichjt anjchaulicien Bilde ber Bewegung der 33e- 
völferung jenes Gouvernements fir einen Zeitraum von 
5 Jahren nad) den verjchiedenen ethniſchen Elementen zu— 
jammtengeftelt wurden, ergaben im Mittel aller Völker— 
Ihaften eine natürliche Bevölkerungszunahme von 1,5 Proc. 
jährlid) 1). 

Wenn wir dies fir das Gouvernement Tiflis — fomit 
für einen ausgedehnten und in topographifcher. wie eth- 
nijder Beziehung (id) burd) die größte Mannigfaltigfeit 
auszeichnenden Yandestheil — geltende Mittel auf die 
übrigen Provinzen Transkaukaſiens ausdehnten, jo könnten 
wir für den 13 jährigen Zeitraum, ber feit der lebten 
Bolkszählung im Lande verjtrich, eine Bevölferungszunahme 
von 20 Proc. erwarten. Und wirflic, blieben nur das Gou— 


1) Diefem Mittel von 1,5 Proc. entjpridt aud) ber jähr— 
lide Ueberſchuß der Geburten über die Sterbefälle bei den Ar: 
meniern, während fidj bie Ruſſen um 2,8 Proc., bie Seutjden 
um 2,7 Proc., die Griechen mie die Dfjeten um 2,3 Broc., die 
eigentlihen Grufter (ftadjetiner und Kartalinier) um 1,2 PBroc., 
die Chemwfjuren nur um 0,9 Broc., endlid die wenigen Tataren 
des Gouvernements Tiflis (wohl wegen mangelhafter 9tegijtri- 
rung in ihren Moſcheen-Büchern) blog um 0,4 Proc. vermehrten. 
€. a. a. €. Seite 440. 


Globus LI. Nr. 12. 


vernement Tiflis mit einem Zuwachſe von etwa 19 Proc. 
und das bon Kutais gar mit einem von ungefähr 17 Proc. 
hinter diefer Erwartung zurid — was in ber fehr be- 
deutenden Dichtigkeit der Bevölkerung diefer Gegenden 
jeine Erklärung findet. Aehnliche Berhältniffe walten 
im Dagheftan und im Gafatafer Bezirfe 06. Im ben 
übrigen Gouvernementé aber vermehrte (id) die Einwohner: 
zahl: im Bakuſchen un 24 Proc., im Eriwanfchen um 
26 Proc. und im Gíijabetfpofer gar um 33. Proc. im 
Taufe ber beregten 13 Jahre. 

Dieje Volkszählung in Transkaukaſien ergab für bie 
5 Öouvernements von Tiflis, Elifabethpol, (riman, 3Bafu 
und Kutais (aufer den Landftrichen von Kars unb Da- 
gheitan, bem Safataler und Tſchernomorskij- ober Schwarzen- 
Meer-Diftrikte) mit einer Zunahme ber Seelenzahl von 
etwa 23 Proc. für 13 Jahre ein vecht befriedigendes Reſul— 
tat. Bemerkenswerth ijt hierbei nod), daß diefe bedeutende 
Bevölferungszunahme vornehmlich auf bie zum Theil von 
Tataren bewohnten Yandestheile Transkaukaſiens kommt, 
was im völligen Widerſpruche mit dem Hinſchwinden 
diefer Nationalität in der Türkei dafteht. Ja bei einer 
eingehenden Betradhtung der Zahlenangaben für das 
Gouvernement Eriwan, von wo ſchon eine bedeutende 
Menge Daten aus den ber Bolfszählung unterworfenen 
Dörfern vorliegt, ſtößt man auf die höchſt beachtenswerthe 
Erſcheinung, daß in einigen Kreifen die tatarijdje Be— 
völferung jogar eine weit bedeutendere Bermehrung aufweift 
als bie mit ifr in berjelben Gegend untermijd)t lebende 
armenifche. So ftieg in der erwähnten 13 jährigen Periode 
im Nachitſchewaniſchen Kreiſe die chriftlihe Bevölkerung 
bloß um 19 Proc., während (id) bie Seelenzahl der dor» 
tigen Zataren um 26 Proc. vermehrte, im Neubajafeter 
Kreife die Chriſten (Armenier und Ruſſen) um 35 Proc., 
während bie Mohammedaner (Tataren) gar um 42 Proc. 
ftiegen, endlic, im Alerandrapoler Kreije 27 Proc. Armenier 
(und einige Griechen) gegen 32 Proc. der Mohammedaner 
(Zataren nebjt einigen Kurden). 

Wenngleid) der jüngjten Volkszählung Transkaukaſiens 
nod) einige Mängel anhaften mögen, namentlich hier und 
da aus Furcht vor einer Erhöhung der zu leiftenden Abgaben 
manche geute (id) der Kegiftrivung entzogen haben, während 
anbererjeit8 eine unverhältnigmäßige Steigerung der Bes 
völferung (wie 3. B. im Dihewader Kreiſe be8 Bakufchen 
Gouvernements bis zu der ganz unglaublichen Höhe von 
58 Broc.) einen Beweis von nod) größerer Verheimlichung 
von abgabenpflichtigen Einwohnern bei der Zählung von 
1873 liefert, jo muß das Reſultat der neueften, nod) nicht 
ganz vollendeten Aufnahme als ein recht befriedigende und 
dieerwiejene Steigerung der Bevölkerung als febr bedeutend 
bezeichnet werden. Die augen[ülligite und wahrhaft ers 
freuliche Verbeſſerung evmeijt fid) in Betreff der größeren 
Genauigkeit bei Erhebung des Religionsbekenntniſſes. Auf 
eine Unterfcheidung der Mohammtedaner, je nad)bem fie der 
Sekte der Sfunniten oder Schüten angehören, ijt Deute 
zutage unvergleichlich mehr Rüdjiht genommen worden, 
als bei allen früheren Zählungen. 

ZTijlis, den 12. (24.) Januar 1887. 
9t. v. Seidlip. 
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Ueber bie Flora von Geylon, bejonders in ihrer Beziehung zum Klima. 


Ueber die Ylora vor Ceylon, befonders in ihrer Beziehung zum Klima. 


(Vortrag von Henry Trimen, gehalten auf der Verſammlung der Britifh Afjociation 
am 7. September 1886. !) 


E 


F.M. Indem id) einen furgen Abriß über bie Flora ber | Menge Regen über diefen Theil, nament(id) in der Berg- 


tropischen Infel Geylon gebe, wiinfche id), bie Aufmerkſam— 
feit befonber8 auf die innigen Beziehungen zu lenfen, bie 
zwifchen ihr und den klimatiſchen Eigenthümlichkeiten des 
Tandes beitehen. Zu diefem Zwecke will id) zunächſt 
auf gewiſſe Thatſachen hinweifen, die fid) auf bie Phyſio— 
graphie von Geylon beziehen und, jo viel ich glaube, nicht 
allgemein befannt find. Denn für den gewöhnlichen 
Reifenden bedeutet „Eeylon“ mur einen Theil der Inſel, 
jenen Theil nämlich, weldher den Süd-Weſten derfelben cine 
nimmt und beträchtlich weniger al8 ein Viertel des ganzen 
Vanbe8 ausmacht. Hier finden fid) die Häfen von Colombo 
und (Galle, die ſchön gelegene Stadt Handy, ber heilige 
Adam's Pic, das Sanitarium von Nuwara Eliya und 
die Bergdiftrifte, wo die europäiſchen Pflanzer ihre Häufer 
haben, und enblid) das ganze Eiſenbahnſyſtem. Dies ijt 
das Gepfon des engliſchen Kapitaliften und Pflanzers, des 
Dichters und des Touriſten; es ift eim reiches, jonniges 
anb, mit ewigen Sommer, nie verjiegenden Strömen und 
einer zahlreichen Bevölkerung, für die das Leben leicht unb 
bie Natur freigebig ijt. Aber e8 giebt mod) ein anderes 
und größeres (epfon, von bent man in England wenig 
weiß, das aber den ganzen Norden und Dften nebft Theilen 
des Inneren und des Weſtens der Infel umfaßt. Da ijt 
das Land bidjt mit düfterem Dichungel bebedt, die Be— 
völferung ift jpärlid) und die Kultur in den meiften Gegene 
den nur gering und von fünftlicher Bewäfjerung abhängig. 
Hier, in diefen großen Strichen ſchönen, aber eintönigen 
Waldes, welche fid) quer durch die ganze Inſel hinziehen, 
liegen bie Ueberrefte der großen Städte der Vergangenheit, 
deren riefige und impojante Trümmer, vom Dſchungel halb 
überwachſen und begraben, über den Waldbäumen empor» 
ragen. Abgefehen von ben Regierungsbeamten, befudjen 
nur wenige Engländer, fier und ba ein Sportsman, ein 
Naturforscher oder Alterthumskundiger, bieje8 Yand, aber 
in einem Bericht itber die phyſiſchen Verhältniffe der Infel 
muf e8 gegtemenbe Berüuckſichtigung finden. 

Die auffallenden Unterſchiede zwijchen biefem „zwei“ 
Ceylons find günglid) durd) das finta und befonders burd) 
bem Negenfall verurfaht. Auf einer Karte, welche bie 
Vertheilung des Negenfalles nad) Zollen durch verjchiedene 
Nitancen einer Yarbe veranschaulicht, evfeunt man fofort 
bie bedentende Ueberlegenheit, welche den bejprodjenen ſüd— 
weitlichen Theil vor ber übrigen Infel auszeichnet. Dies 
erklärt fid) aus der Gleftaltung des Yandes; die hohe, wafb« 
bekleidete Abdachung der Gebirgémafje erhebt fid) bis zu 
über 7000 iuf (dahinter Liegen nod) höhere Berge), und 
empfängt bie volle Wirkung des mit Feuchtigkeit beladenen 
Sudweſt-Monſuns, der fier von Ende Mai an vier big 
fünf Monate des Yahres hindurd) weht. Beſonders 
während be8 Juni und Juli füllt eine außerordentliche 


I) Mit einigen Kürzungen überjegt au8 „The Journal of 
Botany“, Oftober, November 1886, 


region um den Adam's Pick, wo an einigen Stellen über 
200 Zoll im Jahre fallen. Wenn wir jedoch vom Regen» 
fall jprechen, jo müffen wir wohl bedenken, daß der jähr- 
liche 3iegenfall, a(8 Ganzes genommen, und mur wenig 
Aufſchluß über das wirkliche Klima ver[djajft. Es ift bie 
VBertheilung des Negens über das ganze Jahr, welche fo 
großen Einfluß auf die Fruchtbarkeit, befonders in tropiichen 
fünberm, hat; unb in diefem begünftigten Theile giebt es 
faum längere regenlofe Perioden. Cine vier- oder ſechs— 
wöchentlihe Xxodenfeit im Februar, März oder April ift 
ba8 Aeußerſte, aber bieje währt felten ununterbrochen; 
während des iibrigen Theiles des Jahres treten in faft 
jeder Woche häufige 9tegenjd)auer auf. 

Ganz verfchieden verhält fid) der andere Theil der 
Infel; ber Südweft-Monfun, welcher dem zugewandten 
Theile Ceylons fo großen Segen bringt, ift jet feiner 
Feuchtigkeit beraubt und wird zu einem trodenen Winde 
während feines iibrigen Yaufes durd) die Inſel; und zu der 
Zeit, wo bie Wejtprovinz und das Bergland mit Feuchtig- 
feit gelittigt find, Herrjcht am den anderen Orten eine 
zehrende Ditrre, welche gewöhnlicd) bi8 zum Eintritt des 
Nordoft-Monfuns im Dftober währt. Diefer Wind bringt 
der ganzen Inſel Regen; e8 ijt feine Böſchung des Gebirgs- 
plateaus im jener Richtung vorhanden, und während ber 
drei ober bier Monate, wo er über die Infel bläft, erhalten 
alle Theile Ceylons mehr oder weniger veichlichen Regen. 
In vielen Gegenden des Nordweitens und Oſtens fällt er 
jebod) nur während eines jehr kurzen Zeitraumes, und im 
übrigen Theile des Jahres herrfcht Trodenheit, obgleich jo 
der jährliche Betrag auf recht günjtige Berhältniffe zu 
denten jcheint, find doch [egtere nicht vorhanden, da das 
Land einige Wochen hindurch volljtändig unter Waffer fteht 
und während des ganzen Reſtes des Jahres unter der 
Dürre leidet. Wir fehen alfo, wie wichtig e8 ijt, Har zu 
erkennen, daß hinfichtlic, des Negenfalles Gepfomn zwei ver» 
id)iebene f(imatijdje Regionen befitt, weldje als die feuchte 
und bie trodene bezeichnet werden mögen und die burd) 
eine hohe Gebirgsmaſſe getrennt oder verbunden find. In 
biejer Hinficht tjt Ceylon ein Abbild oder eine Fortfegung 
der vorderen indischen Halbinfel, welche auf ber weftlichen 
ober Malabar: Kitfte und ber óftlidjen oder Coromandel» 
Küfte ganz diefelben klimatiſchen Verfchiedenheiten aufweift 
infolge der ſcharfen Scheide, welche die im Kap Gomorin 
endenden Weſtghats bilden. 

Wir werden jet, wenn wir uns zur Flora von Ceylon 
wenden, darauf vorbereitet fein, in den beiden fcharf bez 
zeichneten klimatiſchen Diftriften eine fer verjchiedene Vege— 
tation zu finden. 

Ueberbliden wir zuerſt den allgemeinen Charakter der 
Pflanzenwelt des feuchten Niederlande. — Jedem, der mit 
tropifcher Begetation nicht vertraut ift, verfegt der erjte 
Anblid der Städte Colombo und Galle in Erſtaunen und 
Bewunderung. Im erfter Linie treten die Palmen hervor, 
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vor Allem natürlich die Kokospalme; aber aud) die Kleinere 
und vielleicht jchönere Arecapalme und die federige Sag: 
gery- oder Kitulpalme (Caryota urens) find faft nid 
minder zahlreih. Dafjelbe gilt von ben Maſſen gelb- 
ftämmiger Bambus (Bambusa vulgaris, var.) und den 
Cycadeen (Cycas circinalis) Alle biefe Begetationstypen 
find weſentlich außereuropäiſch; ebenfo die Fruchtbäume, 
welchen ba8 Auge allentfaíben begegnet. Wir haben von 
Früchten die großen, ftacheligen Yak- Früchte, bie von 
Stamm und Zweigen be8 Baumes (Artocarpus inte- 
grifolia) herabhäugen, bie Fleinere Brotfrucht (Artocarpus 
incisa), bie Mangos, Euftard-Aepfel!), Bapaws?), Mango- 
ftanen 3), Muskatnüſſe, Akajunüffe und andere. Die Gon 
pounds und Gärten der Eingeborenen leuchten im Schmud 
der Flamboyante-Bäume (Poinciana regia), Lattichbäume 
(Pisonia morindifolia), zahlreicher , Sroton$^ (Codiaeum) 
und glänzend gefärbter Schlingpflanzen (Petraea, Clero- 
dendron, Ipomoea etc... Doch ijt e8 natürlich faum 
nöthig zu jagen, daß bei Weiten der größere Theil der 
Bäume und Ctründjer, welche alle bieje Pracht hervor- 
rufen, keineswegs in Ceylon einfeimijd) find. Die meiften 
der eben genannten und andere befannte Bäume, wie der 
Guajawa, die „Kountry-Almond“ (Terminalia Catappa), 
der Blimbing (Averrhoàa Bilimbi), bie Tamarinde, ber 
Pferderettigbaum (Moringa pterygosperma) find eros 
tijden Urfprungs und durd) ben Menſchen eingeführt. 
Dhne Zweifel find einige bereit8 vor febr langer Zeit ein- 
geführt worden, wie ber Jak aus Indien und bie Arefa- 
palme von ber Malayiichen Halbinfel; aber viele find 
jüngeren Datums und (tamumen aus Weftindien ober dem 
tropischen Amerifa. Die Bäume, weldhe man gewöhnlich 
bei ben Buddha-Tempeln findet, find eine befondere Bemer— 
fung wert, ba aud) fie, fonderbar genug, meift fremden 
Urſprunges find. Der befanntefte von ihnen ijt der „Bo— 
tree“ (Ficus religiosa), an und für fid) ein Gegenftand 
der Verehrung, da unter ihm der in Beſchauung verfenfte 
Siddartha zum Buddhismus gelangte. Ich habe niemals 
einen biejer Bäume unter Berhältniffen angetroffen, welche 
darauf jchließen ließen, das ev einheimifc wäre, und es it 
möglid), daß ber alte Baum zu Anurdhapura, weld)er 
288 v. Chr. aus Indien gebradjt wurde unb der nod) von 
Saufenben von Andächtigen befucht wird, der Stammmvater 
aller Feigenbäume in Geylon ift. 

Da bie Darreihung von Blumen auf den Altären ein 
hervorragender Beftandtheil des einfachen Gottesdienftes 
ber Buddhiften ijt, jo find meist ſolche Bäume in ber Um— 
‚gebung ber Tempel angepflanzt, weldje geeignete, gelbe 
oder weiße und wo möglid) mob(riedjeube Blüthen haben. 
Bon bieje ift die Plumeria acutifolia am gewöhnlidjften 
und allgemein befannt unter dem Namen „Zempelbaum“. 
Da diefelbe unzweifelhaft aus Südamerika ſtammt, jo fann 
fie nicht im älterer Zeit eingeführt worden fein; fie wurde 
wahrſcheinlich von den Portugiefen mitgebracht, bod) habe 
id) nirgend eine Angabe darüber finden fónnen. Die 
Blumen haben einen foftfid)en, aber etwas betäubenden 
Gerud); Samen werden in Gepfon niemals angejegt. Ein 
anderer Lieblingsbaum in den Tempel-Compounds ijt 
Cochlospermum Gossypium mit jehr glänzenden gelben 
Blüthen, ohne Zweifel von Indien eingeführt. Die ges 
wöhnlichen Unfräuter, welche an den Wegen wadjfen und 
unbebaute Bläge bebeden, find von übnlidem Urfprunge. 
Es gehören dahin der Cactus (Opuntia Dillenii), bie gelbe 


1) Anona muricata. 
2) Anona triloba. 
3) Garcinia Mangostana. 
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Zurnera (T. ulnifolia), ba8 „Wunder von Peru“ (Mira- 
bilis), bie hübjche Thunbergia alata, bie rofafarbene oder 
weiße Vinca rosea, bie Allamanda und Hundert andere, 
unter denen die ubiquitiiche Yantana aus Weftindien und 
eine fcöne Sonnnenblume aus Merito (Tithonia diversi- 
folia) fid) beſonders hervorthun. Alles find Fremdlinge 
und bei Weiten der größere Theil ſtammt aus der Neuen 
Welt; viele find erft ganz vor Kurzem eingeführt worden. 
Diefe Einwanderung eines ganzen Heeres halbitrauchiger 
Unfräuter aus Wejtindien in die öftlichen Tropen ift eine 
bemerfenswerthe Thatjache. Sie hat e8 bewirkt, daß bie 
Vegetation der cultivirten Küftengegenden des ganzen 
Tropengürtel® einen einförmigen Charakter erhalten hat, 
und es witrde jet in vielen Fällen nicht möglid) fein, den 
Urſprung vieler Arten nad) ihrer heutigen Bertheilung aud) 
nur vermuthungsweie zu beftinumen; im Allgemeinen faun 
indefjen ihre Gefdjid)te ohne viel Schwierigkeit durd) bie 
botanischen Abhandlungen des 16. und 17. Jahrhunderts 
hindurch verfolgt werben. Die llrbarmadjung des Landes 
giebt diefen Fremdlingen die Gelegenheit fid) anzufiedeln. 
Ein Land wie Ceylon, das im Naturzuftande mit Wald 
bebedt ijt, befitt Feine einfeimijd)e Art, weldje fähig wäre, 
mit jenen fremden Bewohnern des offenen Yandes und der 
Ebene in Wettbewerb zu treten, und wenn diefe daher eine 
geführt werden, jo ftellt fid) ihrer Ausbreitung fein Hinder- 
nig entgegen. Die Schnelligkeit, mit der einige Nutz- und 
Zierpflanzen aus ber Neuen Welt nad) der Alten eingeführt 
worden find, ift geradezu iiberrajdjenb. Die Portugiefen 
famen zuerft nad) Java im Jahre 1496, vier Jahre nad) 
der Gntoedung Amerikas, und nad) Ceylon im Jahre 1505. 
1520 fegelte Maghellan bireft von Siüd-Amerifa nad) ben 
Philippinen. Amerifanifche Pflanzen wurden fofort dort 
eingeführt, und von diefen Infeln aus erhielten die anderen 
öftlichen Svopengegenben viele der jegt jo zahlreichen 
Pflanzen. 

($8 wird nicht nöthig fein, viel mehr über bieje exos 
tijdjen Arten zu fagen, welche natitv(id) bei einer Betrach— 
tung ber wirklichen Flora des Yandes unberüdjichtigt bleiben 
müſſen. Sie find befonber8 in dem erwähnten niederen, 
feuchten Diftrikte fo Häufig. Ohne Zweifel war biejer 
ganze Theil von Ceylon einft mit dichtem Walde bebedt; 
aber biejer ift jett größtentheil® verfchwunden und. das 
Land ift dicht bevölfert. Das tiefer gelegene Land ijt 
meift ber „Paddy-“ (b. B. Reis-) Kultur gewidmet, und 
die höher gelegenen Theile bagmijd)en werden von Dörfern 
eingenommen, deren Lage man immer an cultivirten 
Bäumen, wie den hohen Kokos, Brotfruchtbäumen und 
Jaks, und befonderd am den weißen Blumenblättern der 
Kakuna (Aleurites triloba) erfennt, welche urſprünglich 
auf den Inſeln des Stillen Oceans einheimiſch ijt und 
ihres SOefe8 wegen (ba8 indefjen vom Keroſin ſchnell ver- 
drängt wird) viel gezogen wird. — Jierbüume, weldje man 
oft in den Dörfern fieht und bie wie einheimifche aus— 
idjauem, find nod) Cananga odorata oder der Jlang-Ilang- 
Baum und der Champaf ober Capi (Michelia Champaca), 
beide mit fóft(id) duftenden gelben Blüthen. In folden 
Dörfern findet mam aud) gewöhnlid) die prächtige Talipot- 
Palnte (Corypha umbraculifera), (idjev die jtattlichjte 
der ganzen Palmenfamilie. Es ift ſehr ſchwierig zu ent- 
ſcheiden, ob fie in Ceylon einheimiſch ijt ober nicht. Ihrem 
Auftreten nad) möchte man das legtere behaupten, denn fie 
wird jet niemals im wirklichen Suftanbe angetroffen, und 
ijt gewöhnlich angepflanzt, da ihre Blätter zur Herftellung 
von Deden aller Art und, in Streifen geld)nitten, ala 
Screibmaterial Verwendung finden. Indeſſen wird [ie 
anderswo mur nod) in Malabar und dort unter ähnlichen 
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Verhältniffen gefunden; unb ich bin geneigt, fie für eine 
urſprünglich einheimische, möglicher Weife lofale und feltene 
Bewohnerin unferer Ziefland- Wälder zu halten, welche 
durch die Kultur vor ber Ausrottung bewahrt wurde. 


II. 


Ginige Refte be8 Urwaldes find mod) in ben Land— 
ftrichen zwifchen Nadnapura und Galle vorhanden; ber 
ausgedehntefte davon ijt der „Single Rajah“. Hier trifft 
man die interefjante urfprüngliche Flora bieje8 Theiles von 
Ceylon nod) unverändert an. Die Zerftörung des Waldes 
ift durch jenes indolente und Furzfichtige Kulturverfahren 
der Einwohner, welches unter dem Namen „Chena“ be: 
fannt ift, hervorgerufen worden, ein Verfahren, welches 
[eit ältefter Seit angewendet und fortgelegt wurde, und bei 
dem man um einer einzigen Ernte eines elenden Getreides 
grafes willen (wie 3. B. be8 Kurakkan, Eleusine Coracana) 
den Baumwuchs von Jahrhunderten opferte. Infolge 
biefe8 unvernünftigen Syſtems giebt es jet in nicht wenig 
Diftriften des urſprünglich fruchtbaren Landes — weite 
Streden trodenen, fteinigen und abjolut werthlofen Yandes, 
welches nur mit einer dichten Dede von Lantana mixta 
bebedt ift, jenem merfwitrdigen Unfraute der Neuen Welt, 
ba8 zu feinem Gebeifen weiter nichts als ein genitgend 
warmes und feudjte8 Klima nöthig zu haben fdjeint. Ich 
habe den genauen Zeitpunkt der inführung  biefer 
Pflanze nad) der Inſel nicht ermitteln können, aber er liegt 
wahrfcheinlich zwilchen 1820 und 1830. Unzweifelhaft 
wurde fie af8 Gartenzierpflanze eingeführt und fette fid) 
fogleid), wie in anderen Theilen der öftlichen Tropen, als 
ein alles überwucherndes Unfraut auf den offenen Flächen 
feft. Ihr Gebiet ift jebod) in Ceylon burd) das Klima 
Iharf abgegrenzt; fie geht nicht über die feuchte Region 
und iiber eine Höhe von etwa 3500 Fuß hinaus; inner: 
halb diefer Grenzen ijt fie jebod) die häufigfte Pflanze. 


Andere, üfnlid) verödete Yandftreden find meilenweit mit. 


einem feinen einheimifchen Bambu, dem „Bata-li“ der 
Singhalefen (Ochlandra stridula) bebedt, welder eine 
Lieblingsnahrung des Elephanten bildet. 

In den Gründen des „Singhe-Rajah“ unb: der anderen 
Wälder des feuchten Unterlandes find die Bäume febr fod) 
und ftehen dicht beifammen, jo daß fein Sonnenlidht ein- 
dringen kann; der Boden ijt zu einem großen Theile mit 
Waller bebedt und e8 herricht eine merkwürdige Stille und 
Abweſenheit thieriichen Lebens. Die Bäume gehören 
hauptfächlich zu den Familien der Dipterocarpeen, Rubia— 
ceen, Sapotaceen, Ebenaceen und Euphorbiaceen, und 
zu den Oattungen Semecarpus, Memecylon, Eugenia 
und Ficus; ihre feuchten Stämme find mit Farnen, Moofen 
und Orchideen bebedt und umflochten von Schlingpflanzen, 
wie Freycinetia und Arten von Calamus, fletternben 
Farnen, wie Lindsaya repens, Stenochlaena palustre, 
und den Bärlappgewächlen, während das Laub des großen 
Ophioglossum pendulum gleid) ellenlangen grünen Seiden- 
bändern von ben Bäumen herniederhängt. Zwei interejfante 
und merkwürdige fchlanfe Baumfarne wachen in dieſen 
‚ heißen dunfterfilllten Wäldern, Cyathea Hookeri und 
C. sinuata; und die am meiften bewunderte Orchidee 
Geylons, Dendrobium Maccarthiae, f[hmidt im Mai an 
einigen Stellen die Bäume mit ihren Lieblichen Blumen. 
Auf dem Boden wuchern zahlreiche Farne und fchöne, 
Schatten und Feuchtigkeit [iebenbe Dauerfräuter aus ben 
Tamilten der Singiberaceet, Gesneriaceen, Nubiaceen, 
SOrdjibeer und anderen, fowie aus der merfwitrdigen 
Dilleniaceengattung Acrotrema, ben Primeln diefer cey- 
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fonifdjen Wälder. Unter ben Nugholzbäumen ift ber 
werthvollfte Diospyros quaesita, der (Gafamanber (ein 
corrumpirtes Wort, welches aus bem finghalefifschen Namen 
„Kalu-mediriga* entjtanden ift), welcher eine Art gefledten 
oder geftreiften Ebenholzes liefert, das fir Möbel und feine 
Tifchlerarbeiten ſehr gefucht ijt, und der N&dun (Pericopsis 
Mooniana), elder nod) veichlichere Verwendung zu ben 
genannten Zweden findet. Beide Bäume find Ceylon 
eigentDitmfid). 

Die einfeimijdje Vegetation Bat fid) in merkwürdiger 
Seife aud) an ein Paar Stellen erhalten, weldje bie „Chena“ 
nicht hat erreichen fónnen, nämlich auf den fteilen Gipfeln 
einiger der kleinen ifolirten Gneisfelſen, welche über bem 
jüdlichen Theil des Diftriktes verftreut find, wie 3. 38. 
der Hiniduma oder Haycod und bie Nillowe-Hüigel. Es ijt 
nur ein Fleiner und fteiler Raum auf den Spigen dieſer 
Felſen, aber hier finden fid) eine Anzahl merkwürdiger 
Arten zufanımengehäuft, weldye nur auf Eeylon vorkommen 
und in mehreren Fällen jest auf die wenigen Duadrat- 
meter jener ifolirten Punkte befchränft find. 

Und dies führt mid) darauf, einen der merkwürdigſten 
Züge der Flora von Geylon zu erwähnen, nämlid) bie 
große Zahl von Arten, welche der Infel eigenthümlich ober, 
wie die Botaniker jagen, dafelbft endemijc find. 

Etwa 800 Arten (beinahe 30 Proc.) der ganzen Zahl, 
welche man hier findet, kommen, joweit befannt ift, nirgends 
jonft auf der Erde vor. Das ift in Anbetracht der geo- 
graphifchen Lage Geylons und feiner Beziehungen zu 
Indien eine wirklich erftaunliche Thatfache, weldje einige 
intereflante Schlüffe iiber den Urfprung unferer Flora zu 
ziehen erlaubt; ic) habe darüber am anderer Stelle aus— 
führlicher berichtet (Journal of R. Asiatie Soc. Ceylon 
Branch. Vol. IX, p. 139 — 159). 3d) ermüfne dies 
je&t hier, weil bie ausgezeichnetften und charakteriftiichiten 
diefer enbemijdjen Pflanzen faft ganz auf die feuchte Süd— 
weft-Region bejchränft (inb, welche mithin ſowohl hinficht- 
lich) ihres Klimas wie ihrer Sora einen ganz eigenthiim- 
[iden Charakter trägt. Die oben erwähnte Baumvegetation 
der Wälder befteht faft ganz aus enbenujdjn Arten und 
nicht wenigen endemifchen Gattungen. Mit Nüdficht auf 
diefe ijt e8 eine weitere bebeutjame Thatfache, daß fie weit 
näher mit den Pflanzen der Malayifchen Halbinfel und 
Infeln verwandt find, als mit der Flora des füdlichen 
Indien. Man erkennt dies befonders daran, daß Arten 
der für bie malayifche Flora charakteriftiichen Familie ber 
Dipterocarpeen in diefem Theile von Gepfon außerordentlich) 
reichlich vorkommen. 

Der niederen feuchten Region, von welcher hier die 
Rede ift, Fünnen aud) nod) die niedrigeren Berge der cen- 
tralen Gebirgémafje bi8 zu einer Höhe von etwa 3000 Fuß 
angejchloffen werden. Ueber biefe Höhe hinaus findet 
man nur nod) wenig Paddy- Kultur, unb feine Kokos-⸗ oder 
Arekapalmen. Die charakteriftiiche Flora ber Berge felbft 
beginnt faum unterhalb 5000 Fuß und wir haben fo 
zwifchen 3000 und 5000 Fuß eine Zone, die einen Uebers 
gangscharakter trägt. Vor der englifchen Befegung des 
Königreiches Handy im Jahre 1815 befand (id) diefe 
ganze Zone wie alles oberhalb berfefben vermuthlich in 
völligem Naturzuftande, unbebaut und unbemwohnt; evt 
einige Jahre nachher legten die Pioniere der Kaffeekultur 
bie erften Brefchen in den damals nod) unverfehrten Ur- 
wald der Berge. Wie ra[d) und bis gu welcher weiten 
Ausdehnung die Lichtung ber Wälder fortfchritt, ift wohl: 
befannt; in unglaublich kurzer Zeit waren Hunderte von 
Duadratmeilen unergiebigen waldbefleideten Berglandes in 
[id)te Kaffeepflanzungen umgewandelt, Straßen wurden ges 
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baut, Häufer errichtet, und eine zahlreiche Bevölkerung von 
Europäern und indischen Kulis zuſammengebracht. Durd) 
diefe Entwidelung britifcher Thätigkeit litt befonders der 
Maldglirtel zwiſchen 3000 und 5000 Fuß; felbft bie 
SBergfüntme innerhalb diefer Grenzen wurden nicht gefchont, 
alle wurden abgeholzt, und gegenwärtig ijt nur nod) febr 
wenig Wald vorhanden, die einzelnen übrig gebliebenen 
Tlede verdanken ihre Erhaltung entweder ihrer Lage auf 
fteilen Abhängen, oder dem Umftande, daß (ie einer der 
religiöfen Körperſchaften der Buddhiften gehören und daher 
unverfäuflich find. Ein Ergebniß dieſer Lichtung des 
Waldes ift gewefen, daß die Flora des Tieflandes von der 
eigentlichen Bergflora, bie oberhalb 5000 Fuß beginnt, 
jest ſchärfer abgefett erſcheint, al8 e8 urfprünglid der Fall 
war. Eigentlich ift der llebergang ein ganz allmählicher; 
aber e8 giebt jegt feinem Punkt, wo berjefbe gut verfolgt 
werden fann, ausgenommen an den Sidweft-Abhängen des 
Adam's Pie, wo auf den niedrigeren Bergen mod) einige 
größere Waldftreden itbrig geblieben find. Auf den Kaffee— 
pflanzungen (die jetzt vajd) zu Thee- und Chinapflanzungen 
werden) befteht faum nod) eine einheimijche Begetation; 
ein Heer von Allerweltspflanzen, die aus warmen Ländern 
ftammen, hat ihre Stelle eingenommen. Die auffälligften 
davon find einjährige Compofiten, deren einige aufer: 
ordentlich häufig find: Whitesweed (Ageratum cony- 
zoides), Spanijh-Needle (Bidens composita), Gna- 
phalium indicum und Erigeron linifolius. Die paar 
Waldrefte zeigen eine ehr große Mannigfaltigfeit von 
Arten; charakteriftifhe Bäume find die Duns (Doona 
ceylanica, D. Gardneri :c.), Angehörige einer Geylon 
eigenthiimlichen Gattung von Dipterocarpeen Diefelben 
haben einen ſchlanken Stamm und eine ſonnenſchirm— 
artige Blattkrone; ihre Erſcheinung erinnert ftarf an bie 
Stein-Pinie Italiens. Viele Baljaminenarten (Im- 
patiens) und andere, eine feuchte Atmofphäre Liebende 
Pflanzen find hier zu finden. Es mar dies einft die große 
Kegion fir epiphytifche Orchideen und ift nod) jet ber 
bejonbere Wohnort einer prächtigen epiphytifchen Schling— 
pflanze, der Kendridia, welche die Bäume mit Maffen 
großer vofafarbener Blüthen bebedt, während zwifchen den 
todten Blättern unten die großen glorintaähnlischen Blumen 
der auf Wurzeln fdjmarogenben Chriftifonia glühen. 

Wir gehen mum zur Betrachtung der eigentlichen Berg- 
region liber, b. f. jener Zone, welche oberhalb 5000 Fuß 
liegt. Die Wahl biejer Höhe ift natürlich) ganz willkürlich, 
aber fie giebt ganz gut bie untere Grenze unferer fpeciellen 
Bergpflangen an und ift praftifc geeignet, da fie al8 die- 
jenige Höhe feftgefegt worden ift, iiber welche hinaus jett 
fein Waldland von ber Regierung verfauft wird. 

Ausgenommen eine Anzahl mit Gras bemadjjener 
Streden find alle Berggipfel (die höchſten erreichen faft 
8400 Fuß) mit Wald befleidet. Das Klima ift im All- 
gemeinen jehr feucht und der Wald fat befondere Eigen: 
tbümfid)feiten. Alle Bäume find immergrün, meiftens 
ziemlich Hein, Haben hartes Holz und madjen febr lang: 
fam; fie ftehen dicht bei eimander und bilden einen febr 
ditfteren Dichungel; ihre Blätter find großentheils Klein, 
rundlich, weid), did und lederartig. Die Zahl der Arten 
it fefv groß, und einige Gattungen find in vielen Arten 
vertreten, 3.8. Eugenia, Calophyllum, Litsaea, Actino- 
daphne, Gordonia, Elaeocarpus, Simplocos. Das 
dichte Unterholz wird zumeift von gefelligen Pflanzen ge— 
bildet, weldye ben Singhalefen unter dem Namen „Nilu“ 
befannt find. Dies find Arten der Gattung Strobilanthes; 
die meiften von ihnen haben bie Eigenthitmlichkeit, daß fie 
erft nad) mehreren (fünf, fedj8 oder fieben) Jahren Blüthe 
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und Frucht bringen und alsdann abfterben. Gegen Ende 
ihrer Wachsthumsperiode bilden ihre unzähligen, eng 
zufammtenftehenden, geraden Stämme von 6 bis 10 Fuß 
Höhe ein faft undurchdringliches Didicht. Mehrere Arten 
zwerghafter oder Halbkletternder Bambus treten in ähnlicher 
Weiſe auf und find dem Bordringen ebenfo hinderlich. 
Die Baumftimme find immer feucht und oft träufelt das 
Waſſer an ihnen hernieder; große Mafjen von Usnea !) 
und Meteorium ?) hängen in malerifcher Unordnung von 
den Zweigen herab, während die Borke bie MWohnftätte 
vieler Haut-Farne, Yebermoofe und Orchideen ift. Die 
meiſten der epiphytifchen SOrdjibeen find Geyfon eigenthüm— 
fid); fie find zahlreih, aber wenige tragen Blüthen von 
einiger Größe oder auffallender Schönheit. Ueberhaupt 
ift Ceylon zwar reidj an Orchideen (über 150 Arten oder 
5 Proc. der ganzen Flora), aber fie fpielen in dem all: 
gemeinen DVegetationsbilde nur eine geringfügige Rolle. 
Farne find aud) zahlreich in diefen Bergwäldern, und die 
enbemijdje Alsophila crinita, (idjer ber (djónfte Baumfarn 
des SOften8, ift fehr gewöhnlich; ifr Stamm erreicht eme 
Höhe von 20 bi8 25 Fuß, unter günftigen Bedingungen 
jogar nod) mehr. In diefem Jahre find fchöne Eremplare 
davon zum erften Mal mit Erfolg nad) England eingeführt 
worden. 

Der befondere Reiz aber, den die Bergflora auf den 
engliichen Botaniker ausübt, liegt in den Fleineren Blumen, 
welce diefe Flora mit ber heimifchen verbinden. Diefe 
gehören Häufig englifhen Gattungen an und Pflanzen, 
wie Butterblumen, Anemonen, Beilhen, Brombeeren, 
Fingerkraut, Calamintha, Karde, Heidelbeeren erfreuen das 
Auge und erweden unfere Sympathie. — G8 muß betont 
werden, daß in Ceylon nichts, was einer alpinen Flora 
nahe käme, eriftirt; jene Typen des gemäßigten Europa 
jtehen ihr am nächften und find hier mit vielen Berg: 
pflanzen des Oſtens untermifcht, die nicht in den weftlichen 
gemäßigten Gegenden vorkommen, wie Arten von Osbeckia, 
Sonerila, Hedyotes, Exacum und Strobilanthes. 

Im Gegenjage zu der Vegetation des Unterlandes zeigt 
diefe Bergflora feine befondere Verwandtichaft mit ber 
malapijdjen, während fie tfatiüd)lid) mit der Flora ber 
Nilgiris fer eng verwandt ijt. Der Pidurutaläga, der 
höchſte Berg Eeylons, und der Dodabetta in den Nilgiris 
find nod) nicht 400 Miles von einander entfernt. Indeſſen 
ijt e8 eine merkwürdige Thatfache, daß mehr als bie Hälfte 
der Arten der ceylonifchen Berge nicht im den Nilgiris 
oder anderen Bergen ber indiſchen Halbinjel vorfommen, 
fondern dort enbemijd) find, und wahrſcheinlich erftredt fid) 
ein nod) größerer Theil der Nilgiri- Arten nicht bis nad) 
Geylon. 200 Arten find beiden Gebirgen gemeinfant; 
ziemlich alle gehören zu denfelben Gattungen, die fitv beide 
Kegionen faft identifc find. Mean kann daher bie gegen- 
fäglihen Behauptungen aufftellen, daß die Floren fid) fer 
ähnlich, und daß fie fer verfdjieben von einander find. 
Wenn wir einen gemeinfamen Urſprung für diefe beiden 
Bergfloren annehmen oder eine von der anderen ableiten, 
jo muß, nad) den vorhandenen Verſchiedenheiten zu urtheilen, 
jeit ihrer Trennung ein Zeitraum verfloflen fein, innerhalb 
deſſen (id) unter den verfchiedenen Bedingungen neue Arten, 
aber nicht neue Gattungen entwideln Fonnten. 

Man fann von den Bergen Cehlons nit Abſchied 
nehmen, ofmne einige Worte über die „Patanas“ zu fagen. 
Dies find offene inmitten der Wälder liegende Grasflächen, 
welche oft eine große Ausdehnung erreichen; fie haben ben 
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Charakter offener Downs und find ben Savannen ber 
weftlichen Tropen ähnlid. Die Patanas find nicht auf 
die höchften Regionen bejd)rünft, ba fie bi8 zu 2000 Fuß 
herab zu finden find; aber fie find am charakteriſtiſchſten 
in ber eigentlihen Bergregion entwidelt und beſonders auf 
der öftlichen, trodenen Seite, in der Provinz Uva. Die 
Begetation befteht hauptjächlich aus groben, hohen Gräſern, 
die zu den Öattungen Andropogon, Anthistiria, Pollinia, 
Garnotia und Arundinella gehören und in Büfchen ges 
drängt beiſammen wudjfen, fo daß fie das Reiten und Gehen 
gefährlid) und ermüdend machen. In einer beftimmten 
Jahreszeit indeffen findet man eine Menge zarter unb 
Ihöner Blumen zwifchen dem hohen Graje. Zahlreid) find 
darunter erdbewohnende Drchideen (unter weldjen bie ſchöne 
,9tarcijfen-SOrdjibee, Pachystoma speciosum, mit ihren 
großen, nidenden, gelben Blumen [efr auffällig ijt), Blau— 


glödchen (Wahlenburgia), Immortellen (Helichrysum, 


und Anaphalis), Enzian (Gentiana quadrifaria, Swertia 
ceylanica) und das prächtige, purpurfarbene Exacum 
macranthum. ud) giebt e8 viele niedrige, ftvaudjartige 
geguminojen, Rubiaceen und Melaftomaceen mit prüdjtigen 
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Dlüthen, aber von Bäumen find die Patanas [aft ganz 
frei. Auf den hoch gelegenen Patanas ijt der einzige 
Baum der gemeine Nhododendron (R. arboreum), bejjen 
zahlreiche Büſchel fcharlachfarbener Blumen auf den Berg: 
abhängen leuchten, während auf den niederen Höhen be: 
jonders Careya arborea (ziemlidy unpafjend „die Patana= 
Eiche“ genannt) und der Nelli (Phyllanthos Embelica) 
bie Patana-Bäume bilden. 

Eine merfwürdige Erſcheinung, welche jedem Reiſenden 
in den Bergen auffällt, ift die fcharfe Grenzlinie zwifchen 
Wald und Patana; fie ijt fo fcharf beftimmt, bag es kaum 
möglid) erjcheint, die Natur allein könnte fie hergeftellt 
haben. Die Thatſache erklärt (id) vermuthlid) fo, daß im 
Laufe der Zeit ein vollfommenes Gleichgewicht zwifchen ben 
beiden Floren fid) hHergeftellt Bat, fo daß jegt feine bie 
andere beeinträchtigen fann; die Patana- Pflanzen vermögen 
nicht in dem dichten, jdjattigen Walde zu gedeihen, während 
denn Samen der Waldbäume auf dem eng beftandenen 
Sraslande niemals eine Möglichkeit zur Entwidelung ge- 
boten wird. So weit bie 3Beobad)tung lehrt, wird diefes 
Gleichgewicht jett ohne Aenderung aufrecht erhalten. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Bei R. Lehner in Wien ijt der 6. Band der „Mit: 
theilungen des E. f. militärzgeographifhen Inſtitutes“, 
welches augenblidlid unter allen befiehenden wohl den erften 
Pla einnimmt, erſchienen. Derfelbe enthält in feinem offi- 
ciellen Theile den Bericht über bie Leiftungen fänmtlicher 
Abtheilungen in der Zeit vom 1. Mai 1885 bis Ende April 


1886, fomie den Bericht über bie in das Präcifionsnivelles 


ment Oeſterreich-Ungarns einbezogenen meteorologifhen Be: 
obadhtungsftationen. Der nichtofficielle Theil bringt Studien 
über die Erzeugung galvanoplaftifher Drudplatten vom 
Fıhrn. von Hübl, Unterfuhungen über die Schwere im 
Inneren der Erde vom Major von Cterned und eine Ab: 
handlung iiber bie Projectionen der wichtigften öſterreichiſchen 
Generalftabsfarten vom Major Hartl. 

— Das phyfifalifhe Haupt-Obfervatorium in St. Peters: 
burg hat angeordnet, daß an der Sturmanif[djen Küfte 
(Halbinfel Kola) bei Tiriberfi eine meteorofogi(dje Station 
errichtet wird; e8 kann dort das ganze Jahr hindurch ohne 
Unterbrehung beobachtet werden. 

— Im Rreife Stawropol (ouv. Samara) fat man 
fer. intereffante Nachrichten über das Verfhwinden be: 
deutender Flüſſe gefammelt, welche früher den Kreis 
von Stawropol nebft Umgebung bemüjjerten; aud) die Ver: 
änderungen der Bodenverhältniffe fanden dabei Berück— 
fihtigung. Eine Anzahl Flüſſe, welche auf einer Karte von 
Camara auó dem Ende der fechziger Jahre verzeichnet find, 
Chmeljewfa, Tiholna, Grjdénuda, Karmana u. f. w., find 
je&t verfhwunden. Auch ber Fluß Ziheremfhan, von 
welchem Pallad nod im Jahre 1786 fchrieb, daß ,biefer tiefe 
und betrüdjtlid) lange Fluß zwifchen bewaldeten Ufern dahin: 
ziehe”, droht zu verfhwinden. Gegenwärtig ift der Tſcherem— 
ihan beim Dorfe Chrjäſchewka ganz ausgetrodnet; die Ufer 
beginnen einzuftürzen, fo daß bie Dorfeinmwohner genöthigt 
find, ihre Häufer abzubrehen und an einer anderen Stelle 
wieder aufzubauen. Ein Verſuch, ber gemadjt worden ift, 
die Ufer zu befeftigen, ift nicht gelungen. 

— Am 2. (14.) December 1886 wurde um 12 Uhr Mit- 
tags im der Nähe von Wetljänfa am linken Wolga-Ufer bie 


Leiche eines vor fieben Tagen verftorbenen amas der 
Ralmüden verbrannt. Der Termin der Verbrennung 
war von ben Gelungen (Prieftern) auf Grund ihrer heiligen 
Bücher feitgefett. Vom Todestage an bis zum Verbrennungs— 
tage befand fid bie Leiche im „Churul“ (Tempel), fitend auf 
einem bejfonder8 dazu hergerichteten eifernen Stuhle, an 
welchem fie mit Draht befeftigt war. Die Verbrennung ging 
auf folgende Weife vor fid: Um 12 Uhr Mittagd wurde 
bie Leihe mit dem Stuhle von den QGefungen aus dem 
Tempel heraus zwei Mal um den Tempel herumgetragen, 
dann auf einen offenen Plat niedergefett und in einen vier: 
edigen aus Steinen aufgebauten Behälter von etwa einer 
Safhen (2,1 m) Höhe hineingefchoben. Derfelbe hatte bie Form 
eines Ofens, war hohl, oben offen und befag unten ein Zug: 
(oh. Im Inneren befanden fidj einige eiferne Stangen, um 
den Kopf und den Rumpf der Leiche zu halten. In den 
Ofen wurden 1, Faden (etwa 4!/9 Raummteter) Holz und 
zwei Gefäße mit Butter hineingefchoben. Nachdem Alles 
hergerichtet war, begann ein Chor der Tempelmufif zu fpielen 
und nun wurde das in dem Dfen befindliche Brenumtaterial 
mittel eigens zu diefem Sede angefertigter und gefärbter 
Holzfpähne angezündet. Das Holz und die Butter brannten 
mit auferordentliher Heftigkeit und im furger Zeit war bie 
Leiche vollfonimten verbrannt. Als das Feuer am heftigften 
war, fo baf ber Dfen glühte, traten die frommen Gelungen 
und Kalmücken an den Ofen heran und beugten ihre Häupter. 
Die Menge des zufammengeftrömten Volkes war fer groß, 
darumter aid) viele Auffen, befonders Stofafem aus dem be: 
nachbarten Wetljänfa; viele ber Anwefenden weinten. Die 
Perfon be8 Lama gilt den Gelungen und KRalmüden für 
heilig. Der verftorbene Lama war febr gutmüthig und mob: 
thätig nicht nur gegen Kalmüden, fondern aud) gegen Ruſſen 
gewefen, viele (Srmadjjene und Kinder lebten auf feine 
Koften, und nie [djfug er einem etwas ab, fondern half Allen. 
(„Nowoje Wrjema”, 1887, Nr. 3900.) 


Alien 
— Bon Dr. A. W. Jeliſſejew, welcher von Alerandrette 
aus Kleinafien bi$ zum Schwarzen Meere burdjmanbert 


Aus allen Grbtfeilen. 


bat, find folgende Nachrichten eingelaufen. Unter dem 15. 
(27.) December 1886 fchrieb er: „Ueber ba8 Taurus-Gebirge 
oft durch Schnee wandernd, babe ih von 9[intab über 3Be- 
hesne und Malatia endlich das Herz Anatoliens, Charput, 
erreicht. Sch bin in der glücklichen Lage gewefen, viel anthro: 
pologifdje Beobachtungen zu machen und habe im Gebirge von 
Derfim zwei Kurdenftämme aufgefunden, woeldje Gog und 
Magog heißen.” Im einem fpäteren Briefe heißt e8: „Mein 
Biel if erreicht; ich habe Kleinafien von Meer zu Meer 
burdjidyitten; am 28. December 1886 (9. Januar 1887) bin 
id bei Samſun am Ufer be8 Schwarzen Meeres angelangt. 
Ich bin — abgefehen von den großen Schwierigkeiten — 
mit den Refultaten meiner Wanderung zufrieden. Ein Theil 
meiner Sammlungen ift mir von den Kiſilbaſchen geraubt ; 
wenngleich die Hälfte ihnen wieder abgenommen wurde, jo 
verlor id) bod) alle meine Kleider. Das läßt fid) verfchmerzen; 
aber bie türfifche Regierung, weil fie mid) für einen mili: 
tärifhen Spion hielt, ber mit der Aufnahme einer Karte 
betraut fei, hat mir böfe mitgejpielt. Inu Tokat wäre id) 
faft ind Gefängnig gefommen; man madje förmlich Jagd 
auf mid, burdjudje meine Sachen, confiscirte einige ge- 
brudte Karten und nahm mir ein Heft meiner Tagebücher weg. 
Bon Siwas aus reifte idj unter Bedeckung von vier Gens» 
darmen, welche die Weifung hatten, mir das fchriftliche Auf- 
zeichnen meiner Marfchroute nicht zu geftatten. So wurde 
ich als ‚verdächtig' burdj Samſun geleitet. Wenn id) hier 
nicht einen ruſſiſchen Konful getroffen hätte, fo weiß ich nicht, 
was fie mit mir gemadjt hätten. Eine Klage über bie mir 
zu Theil gewordene fdjfed)te Behandlung habe ich bei ber 
ruffiihen Geſandtſchaft in Konftantinopel eingereicht. Ich 
werde nod) eine Erkurfion zu den Ruinen Trojas machen 
und dann den Mainos-See befudjen, um mid) nad) ruffiichen 
Kolonien umzufehen. Ende Januar hoffe idj fider in St. 
Petersburg zu fein.” („Nomwoje Wrjema”, 1887, Nr. 3908.) 

— Eine febr bemerfenswertfe Sammlung von 
Waffen, Pferdegeidirren, Hausgeräthen u. f. v. 
mittelafiatifcher Völker, Perfer, Afghanen, Beludichen, Sei: 
ftaner und anderer ift nad) St. Peterdburg gebracht worden. 
Diejelbe fol zunächſt öffentlich ausgeftellt und dem Publikum 
augümnglid) gemadt unb dann größtentheil® dem Orient: 
Mufenm überwiefen werden. Unter anderen Seltenheiten 
enthält fie 188 verfdjiebene muſikaliſche Inſtrumente. 

— General Arziſchewsky ijt nad) St. Petersburg gereift, 
um bei der Regierung zu beantragen, daß die Aſtrachan— 
. fden Kofalen im Gebiete ber Adhaltefe am Atrek 
längs ber perfishen Örenze angefiedelt wiirden. Gegenwärtig 
verjehen dafelbft bie turfmenijdjen Milizen den Wachtdienſt. 
Das Land am Atrek ift von guter Beichaffenheit und zur 
Bearbeitung fefr geeignet. ! 

— Es iſt ber ruffifhen Regierung das Projekt einer 
etwa 230 Werft (km) lange Pferde-Eiſenbahn von 
Aihabad bis Stefdibeb eingereicht worden, deffen Ur: 
Deber der Kaufmann S. K. Süifofajem ift, welder jüngſt 
Perfien und Turkeſtan bereift und die Ueberzeugung ge: 
wonnen Bat, bag có unumgänglich nothwendig jei, jene 
beiden großen Märkte durd ein fchnelleres Kommunikations: 
mittel zu verbinden, als eine Chauffee bietet. Die Fahr: 
geidjroinbigfeit auf ber Chauffee ift nicht groß, und für Saum: 
thiere ift der harte Grund einer Chauffee nicht fo bequem 
al8 der weihe Sand; überdies fommt ber Transport mittels 
einer Pferdbebahn etwa um 50 Proc. billiger zu ftehen, als 
ber Transport auf einer Chauffee. Bon Meſchhed aus wird 
e3 leicht fein, den ruffiihen Waaren eine gute 9[bfatsquelfe 
auf den perfiihen Märkten zu verjdjaffett und bie englifchen 
Waaren alfmáffid) zu verdrängen. 

— N. 9R. Jadrinzem, der befannte Herausgeber der 
„Oeſtlichen Rundſchau“ („Woftotfchnoje Obosrenije“) arbeitet 
gegenwärtig an einer ethnographiſchen Karte von 
Sibirien. Dieſelbe ſoll nicht nur ein Bild des gegen— 
wärtigen Zuſtandes Sibiriens darbieten, ſondern auch die— 
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jenigen Veränderungen illuſtriren, von welchen im Laufe der 
Zeit die dortige Bevölkerung betroffen worden iſt. 

— In Wladimwoftod ij eine „Geſellſchaft zur 
Erforſchung des Amurgebietes“ gegründet worden, 
Präſident derſelben iſt Herr Buſſe. 

— Im Januar 1887 beabſichtigte der Agent der ruſſiſchen 
freiwilligen Flotte, der Theehändler Senſinow, in Moskau 
eine Ausſtellung verſchiedener aus Kamtſchatka und den 
Kommandeur-Inſeln erportirter Waaren zu ver: 
anftalten. Bis jet&t vermittelte den Verkehr mit Kamtſchatka 
allein das Dampfihiff „Kamtſchatka“ des Kaufmanns Phi- 
lippäus, welder von ber ruſſiſchen Regierung für bie 
regelmäßigen Fahrten zwifchen den Häfen Stamtidjatfa8 und 
be8 Amurgebietes eine Unterftügung befam. Der ganze 
Handel mit Kamtſchatka war in feinen Händen, fremde Waare 
beförderte er nicht. Im Jahre 1886 wurde aber jene Linie 
der freitwilligen Flotte übergeben und feit biefer Seit fenden 
bie Amur-Kaufleute viel Waaren nad) Kamtſchatka, weil fie 
fid) davon große Vortheile verſprechen. Es wird vorherrſchend 
Zaufhhandel getrieben und vor allem Pelzwerk und Fifchbein 
eingetaufht. Philippäus taujdjte früher feine Waaren gegen 
tbeure Biber = und Seehundgfelle ein, fdjaffte ba8 Pelzwerk 
nad) England und ließ e8 dafelbft verauftioniren, fo daß es 
von dort als ausländifches Pelzwerk nad) Rußland eingeführt 
wurde. 

— Ein Hinefifher Student ber Rechtswiſſenſchaft Bat 
um bie Naturalifation als Niederländer nad: 
gefudjt; die indische Regierung hat jedoch den Rath gegeben, 
biefe Bitte nicht zu genehmigen, da fie fürchtete, daß bei Be- 
willigung zu viel Gejuche eingereicht werden würden. 


Afrika. 

— Der berühmte Löwentödter der Provinz Con— 
ftantine Ahmed ben Amar hat vor Kurzem das höchſte Ziel 
feines Ehrgeized erreicht, nad) welchem er feit 26 Jahren ges 
ftrebt hat: er ijt mit dem Orden ber Ehrenlegion decorirt 
worden. Und diefe Auszeichnung ift gewiß befier verdient, 
als Hundert andere. Denn Ahmed ben Amar bat mehr 
Löwen getödtet, ald Jules Gerard, iiber 200 Stüd, fo viel, 
daß bte arabifchen Bureaus ihm ftatt der üblichen 100 France 
für jebe8 Löwenfell nur 50 zahlten, um ihr Budget nidjt 
zu [febr zu belaften. Da ein Löwe jährlid) etwa für 
10 000 Francd Vieh zerreißt, jo Bat Ahmed ben Amar durd) 
die Erlegung jener mehr af8 200 Beftien feinem Heimaths- 
lande eine gewaltige Summe erfpart, 20 Millionen Francs, 
wenn man annimmt, daß jeder getübtete Löwe noch 10 Fahre 
länger hätte leben können, was nicht übertrieben ijt. 

(„Independant de Constantine.“) 

— Stanley's Erpedition zum Entſatze Emin— 
Paſcha's Bat fid) am 24. Februar in Sanfıbar eingefchifft und 
hofft am 9. März Stapítabt zu erreihen. Sie befteht jett 
aus 9 Europäern, 61 Sudanefen, 13 Somalis, 3 Dol: 
metihern, 620 Sanfıbarern, dem befannten Tippu Tip und 
40 feiner Leute. Boten find mit Briefen über Land nad) 
Uganda und den Stanley: Fällen gegangen. Tippu Tip's 
Soldaten follen fi) von Kafongo und dem Tanganika-See 
Congo -abwärt3 nad) den Stanley: Fällen begeben, um dort 
mit ihrem Führer zufammenzutreffen. Drei Tage nad) 
feinem Eintreffen bei den Fällen will Stanley nad) dem 
Albert-Nianja und Wadelai aufbrehen. Wenn nur nicht 
Tippu Tip ein doppeltes Spiel treibt ! 


Ynfeln des Stillen Dceama, 


— Alfred Marde hat am 19, December 1886 die 
ihn vom Unterrihtöminifterium übertragene Reife mad) den 
Marianen-Infeln angetreten. 

— Die Predbyterianer haben auf ba8 Miffionswert 
auf ben Neu:-Hebriden, weldes fat ausſchließlich von 
ihnen geleitet wird, bis Ende 1886 nicht weniger alà 180000 
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Pfd. St. verausgabt. (S8 wurden 9000 Eingeborene zum 
Chriftenthume befehrt und 50 000 mehr oder weniger civilifirt. 
Leben und Eigenthun find auf den 16 Jufeln ber Gruppe, 
auf welde fid) die Thätigkeit ber Miffionare erftredt, ge 
fidjert. 


Nordamerika. 


— Die Zahl der nah Nordamerika auswandern— 
den ruffifhen Staatdangehörigen wächſt ftetig; nad) 
einem Berichte des ruſſiſchen Generalkonſuls in New-York 
waren es im Jahre 1885 16835. Die Mehrzahl find Juden, 
die übrigen find Polen und Yinländer; eigentliche Ruſſen 
find fefr wenig darunter. Die meiften ber ruffiihen Aus: 
wanderer verlaffen ba8 Ruſſiſche Neid ohne Grlaubnif, b. 5. 
ohne Pag. Ihre Lage in Amerika ift anfangs fehr beflagens- 
werth, aber bald finden fie Arbeit; die allerärmften werden 
zurück geſchict. Die Juden bleiben in den großen Städten 
des Oftens; felten gehen fie nad) Weften, weil der Handel 
fie mehr anzieht al8 bie Landwirthſchaft. 

— Profeffor J. P. Iddings von der Geologiſchen 
Aufnahme der Vereinigten Staaten hat einen Bericht über 
bie unter dem Namen „Glasberg“ befannte „Obfidian- 
klippe im Vellowftone Park“ veröffentlicht. Diefe Klippe ift 
etwa eine halbe Meile fang und 150 bis 200 Fuß Dod) und 
beinahe ganz aus einer dem künſtlichen Glafe ähnlichen Maſſe 
zufammengejett. Die Glaslage ift am Yuße 75 big 100 Fuß 
bid, bie poröfe unb bimsfteinähnliche Oberfläche tft theilmweife 
zerftört. Die Farbe be8 Glaſes ift theils ſchwarz, theils 
braun, hellroth und purpurroth, theil$ olivengrün; von ber 
Sonne beſchienen, bietet bie Klippe einen in wunderbarer 
Farbenpradt wedjjeluben Anblid, 

— Die vom Peabody-:Mufeum fdjon feit einigen Jahren 
fortgefegten Ausgrabungen in den großen Mounds 
auf ber Terrajie des Kittle- Miami: Thales in Ohio haben 
in diefem Jahre ganz beſonders intereffante Reſultate ergeben. 
Man kannte feither wohl bie Verbrennungspläte und zahl 
reihe, aus gebranntem Thon gebildete Altäre, zum Theil 
recht complicirte Bauten, aber man hatte in denjelben nur 
dann und wann einmal ein Skelett gefunden, offenbar einen 
befonders angejehenen Manne angehörend, weldem die Ehre 
widerfahren war, innerhalb des heiligen Bezirkes begraben 
zu werben. Die reichlid gefundenen Kunftgegenftände zeigten 
fämmtlid Brandfpuren und waren zweifellos auf den Scheiter- 
haufen geworfene Todtengaben. Bon den Gräbern des eigent- 
lidem Volkes, wie fie eine offenbar zahlreiche Bevölkerung 
erforderte, hatte ntam mod) nichts gefunden. Nun find bie 
Herren Dr. Met und F. W. Putnam in bem die Hügel 
umgebenden Walle auf diefe Gräber geftoßen und haben 
innerhalb zweier Wochen 18 davon mit erhaltenen Sfeletten 
und außerdem tiefe, mit Brandreften gefüllte Gruben und 
Löcher aufgebedt, deren Inhalt ein ganz neues Licht auf bie 
Sitten und Gebrüude der Mound builber8 wirft. Die 
Gräber find in febr verjdiedener Weife angelegt, bald mit 
Steinen ausgefett, bald nicht, aber niemals in ber Weife 
mit Platten zugededt, wie bie Steingräber in Tenneſſee, 
und meiſtens ziemlich flah. Die Ausgrabungen werden 
eifrig fortgejett und eine größere Veröffentlihung über bie: 
jelben wird erft nad) ihrer Beendigung erfolgen. 


Südamerika. 


— Der Goldertrag in Surinam betrug nach dem 
neueſten Kolonialberichte im Jahre 1885: im oberen Suri— 


Aus allen Erdtheilen. 


nam 667078 g, in Saramaca 56207 g, an ber Marowijne 
22603 g, in Summa 745897 g. Nach bem für die Ausfuhr 
feftgeftellten Werth von 136%, Gulden per Gramm betrug 
alfo die Ausbeute 1016 284,66 Gulden. Die Ausfuhr betrug 
1885 903039 g im Werthe von 1331 774 Gulden; der Werth 
der gefammten Goldausfuhr bis zum Schluſſe des Jahres 
1885 7524501 Gulden; in den erften vier Monaten 1886 
betrug die Ausfuhr 169008 Gulden. 

— Unter dem Titel „Ueber das Alter einiger 
Theile ber filbamerifanifden Anden“ hat G. Ochſe— 
nius einen Auffa in der Seitídirift der deutichen geolo— 
giſchen Gefellidjaft veröffentlicht, welchen wir hier nidt un— 
befprodjen lafjen dürfen, weil berfelbe neben feinem vorwiegend 
geologiihen Inhalte aud) ba8 Gebiet der Ethnographie be- 
rührt. Der Verfaffer glaubt den jüdamerifanifchen orbil- 
[eren oder werigftend Theilen davon ein nicht höheres geolo= 
gifches Alter als das quartäre (im (egenjate zu der gewiß 
älteren Kiüftencordillere) zuerfennen zu dürfen und behaup- 
tet fogar, daß bie Umgebung be8 Titicacafee8 mit diefem 
felbft erft in hiftorifcher Zeit auf ihre ietige Höhe von 4000 m 
gelangt fei. Ochſenius führt aus, bafi bie großartigen 
Ruinen der alten Incahauptftadt Tiahuanaco am genannten 
See gar keine andere Erklärung zulaffen, daß die künſtleriſch 
bearbeiteten, foloffalen Monolithen dort nicht in jener Höhe 
bearbeitet und nod) weniger dahin transportirt werden kounten, 
daß e8 undenkbar fei, daß die fehr civilifirten Incakaiſer ihr 
Emporium in einer jest faft unbewohnbaren Hochebene at 
gelegt hätten 2c. Der Berfaffer zeigt dann weiter in Webers 
einftimmung feiner Anfiht mit den Beobadhtungen, daß nod) 
Repräfentanten der pacifiihen Fauna im Ziticacafee leben, 
analog dem Vorkommen von arctifhen Robben am Baikaljee, 
weift auf bie Wahrjcheinlichkeit jugendlicher Bildung von ges 
wiffen Bergzügen in bem chilenischen Gorbillerem und auf 
bie benjelben entftammenden Salzabfäge hin, bie den Chile 
falpeter begleiten und ftellenweife auf nutbarem Humusboden 
ruhen, führt als Beifpiele neuer Erhebungen bie burd) von 
Koenen fonjtatirte des Harzes neben anderen aus der Schweiz 
an und belegt jo feinen Ausſpruch allerdings mit Thatſachen, 
die feine andere Deutung zulafjen. 

Ganz unabhängig von biefem ift der Geolog Steinmann 
auf feinen Ietten Reifen in Südamerika zu faft gleichem 
Refultate gelangt. Derfelbe Heidet feinen Ausfprud nur üt 
jofern anders ein, als er glaubt, das Oceanniveau müfje 
feit Ende der Kreidezeit fidj um 4000 m dem Erdcentrum 
genüfert Dabeit. 

Brieflih erläutert und Dr. Ochſenius nod feine An— 
ſchauung dahin, daß er annchmen miüffe, die eigentliche 
Andenfette fei. fubmarin längft vorhanden gewejen, aber fo 
geblieben bi8 zur Quartärperiode. Er leitet aus biejem 
Umftande 3ugleidj das Fehlen (beziehungsweife minimale 
Auftreten) des Chlors in den Gaserhalationen der Cordilleren: 
vulfane ab, bringt damit das räthjelhafte Auftreten der 
fogenannten metamorphifhen Porphyre der Anden in Ber: 
bindung, berichtet von einem jüngft gemadten Yunde von 
Blattabdrüden anfcheinend diluvialer Pflanzen in Potofi, | 
bie jet nicht mehr da wachſen fünnen, und zweifelt an einem 
fo großen Maffenverluft unferes Planeten feit der Sreidezeit, 
wie folder nad Steinmann ftattgefunden bat, weil eine 
derartige Volumen: und Gewidtsverminderung der Erde 
dod Einfluß auf deren Rotationsgefhmwindigfeit Habe äußern 
müſſen. Jedenfalls ift die vorftehend kurz fkizzirte Anfhauung 
ebenjo intereffant und neu als beachteuswerth; ihr Urheber 
gilt für einen competenten Kenner der naturhiftorifchen Ver: 
hältniffe des filbamerifanijdjen Weftend. 


Juhalt: A. Marche's Reifen auf Luzon und Palawan. IX. (Schluß) (Mit drei Abbildungen.) — Dr. G. Keller: 


Bolk3elemente und Volfsleben in Madagascar. III. 


Schluß.) 


(Mit vier Abbildungen) — N. v. Seidlitz: Vorläufige 
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1887. 


Nordenſkiöld's Reiſe in Grönland 1883. 


Der „Globus“ hat bereits im vorigen Bande (S. 42) 
einige Auszüge aus dem intereſſanten Reiſeberichte Norden: 
jfiöld’8 gebrad)t, welcher, wie alle von %. A. Brodhaus 
herausgegebenen geographijchen Werfe, veid) illuftrirt und 
in witrdiger Ausftattung erſchienen ift!) Im Folgenden 
geben wir nod) einige weitere Mittheilungen aus demfelben, 
jowie Illuftrationsproben, wobei wir bejonders den bee 
jchreibenden Theil ins Auge faffen. 

Früh am 2. Juni 1883 fichtete die „Sofia“ Yand; 
der bebedite Himmel geftattete feine aftronomische Beftimmung 
und wegen eines heftigen Sturmes, den das Schiff am vor- 
hergehenden Tage beftanben, konnte man fid) nicht unbedingt 
auf das Beſteck verfajjem. Es dauerte daher einige Zeit, 
nachdem man mehrere Stunden an der Küſte Islands ent: 
fang gefahren war, efe man fid) endlich orientirt hatte; 
kurz vorMittag lief die „Sofia“ in den richtigen Fjord ein 
und 21/, Stunden jpäter warf fie im éfifjorb Anker. Hier 
machte man bie erfte Bekanntſchaft mit den Kleinen isländischen 
Pferden, welche trot ihrer unanfehnlichen Figur ihres 
Gleichen Binjid)t[id) ber Ausdauer fuchen und dabei fowohl 
auf dem Moore als bem Gije, an fteilen Abhängen und 
der Ebene fidjer auf den Füßen find und tiefe, oft breite 
‚und reißende Ströme Fräftig und gut durchjchwinmen. 

Am 4. Juni wurde der Anker gelichtet und der Steven 
nad) Reykjavik gewendet, wo man am 6. Sunt bald nad) 


. 1) Grönland. Seine Eiswüften im. Inneren und feine 
Dftküfte. Schilderung’ der zweiten Sidfon' iden Erpedition, aus— 
geführt im Jahre 1883 vor Adolf Grif Freiherrn von 
Nordenſkiöld. Mit über 200 Abbildungen und 6 Karten. 
Zeipzig, 3. U. Brodhaus, 1836. n 


Globus LI. Nr. 13. 


der Mittagsftunde eintraf, um gleich am 7. Juni einen Sturm 
zu beftehen, ber e8 dem Schiffe Schwer machte, (id) zu halten, 
und den Reifenden die Gelegenheit zu größeren Ausflügen 
benahm, ihnen dafür aber Veranlaſſung gab, fid) mit den, 
namentlich für den Cfanbinavier höchſt intereifanten Ein— 
wohnern eingehender zu bejchäftigen. Am 10. Yunt war 
ber Dampfer geheizt und alles zur Abreife fertig, al8 bie 
Weber eines der Taſchenchronometer jprang, weldjen Schaden 
jedoch ein „Uhrenſchmied‘ in kurzer Zeit und unt mäßigen 
Preis wieder gut machte; während diejes Aufenthaltes erhielt 
Nordenftiöld Nachricht von einer angebfid) aus dem Sabre 
1558 herrührenden Karte, bie bei näherer Unterfuchung 
jedoch fid) als eine alte, auf Pergament gebrudte holländische 
Seefarte erwies. Erſt um 10 Uhr Abends wurde nun die 
Reife angetreten; am 12. Juni des Vormittags um 5 Uhr 
zeigte fid) Land, gerade voraus, und die Wade im Maſt— 
forbe meldete: „Kein Eis, f(ave8 Waſſer bis zum Strande.* 


Man dampfte frisch weiter, aber das Land wollte nicht 
‚kommen; „es ijt ein Zauberland“*, meinte einer der Yappen ; 
‚infolge einer Luftipiegelung waren die hohen Küftenberge, 


ſchon während ſie nod) unter dem Horizonte des Fahrzeuges 
lagen, fíar umb deutlich ſichtbar; das vorliegende Eis ba- 
gegen war: unjichtbar. 

Bei bem; Näherkommen nahm die Luftfpiegelung ab; die 
Berge Schienen zu finfen, ba8 Eis aber wurde fidjtbar und 
um ein, Uhr hieß e8: ,llnburdjoringlidje8 Eis dicht an 
Steuerbord.“ "Am äußeren Rande war das Eis ftark zer— 


bröckelt, -ein Stück weiter hinein fingen große Eisfchollen 
‚an, Eisberge waren nicht fid)tbar; ba es zwedlos gewejen 
„wäre, das (Si8 zu forciren, wurde bie Neife längs defielben 
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nad) SW fortgefegt. 
eine Puftipiegelung ähnlich ber vom 12. Juni; am 15. unt 
paffirte die „Sofia* Kap Farewell unb am 16. Yuni 
fichtete man Pond, augíeid) aber eine Menge großer, pracht— 
voll geformter Giéberge. Am 17. Yunt footíte ein Eleiner, 
ber grönländifchen Handelsgeſellſchaft gehöriger Schooner 
den Dampfer nah) Julianehaab. Schon während er 
(id) nod) im Treibeis befand, wurde er von zahlreichen Ka— 
jafen begrüßt. (Siehe die Beichreibung diefer zierlichen 
Fahrzeuge „Globus“ Bd. 50, ©. 43.) 

Diefer Theil der grönländiſchen Südweſtküſte ijt mur 
felten jchon im Frühſommer bireft vom Meere au$ gu: 


Auch am 14. Sunt wiederholte (id) | 


güngíid). Meiftens nümfid) ift er von einem Eisbande 


geiperrt, 
bandes an der DOftküfte Grönlands bildet und das erít weit 
nad) Norden Hin verfchwindet, weshalb die Fahrzeuge, welche 
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Reykjavik, von Nordoften gefehen. 


(ef wurde. 
hatte, dafjelbe burd) Pumpen troden zu erhalten, verließ fie 
das Schiff, zog die Boote iiber das Eis ins offene Waffer 
und ruderte nad) der Kolonie Friedrichsthal. Bald nachher 
näherte fid) eim mit 16 Géfimo8 bemannte8 Boot dem 
Schiffe. Sie hatten fid) auf die Begegnung jehr gefreut, 
da (ie bet. folcher Gelegenheit immer einige Geſchenke em— 
pfangen, und ihr Erftaunen, das Schiff leer zu finden, wurde 
beinahe nod) von ihrer Enttäufchung übertroffen. 
Unerfahren, wie fie waren, fafen fie feine Gefahr darin, 
fid) in dem Schiffe häuslich einzurichten, und überlegten 
dann, wie fie bie herrliche Beute nad) der Kolonie bringen 
jollten. Sie hatten Gíid. Als der Eisdrud nadlich, 
hatten fie Schon fo viel Waller ausgepumpt, daß das Fahr: 
zeug flott wurde und fie es nad) Friedrichsthal bringen 
fonnten. Hier war inzwifchen ber Kapitän und die Mann: 


Nachdem bie Mannſchaft vergebens verſucht 


welches eine nordweftliche Fortfegung des Eis- | 
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Nordenſtiöld's Neife in Grönland 1883. 


an der Südweftfüfte anzulaufen wünſchen, einen bedeutenden 
Ummeg nad) Norden machen müſſen, um eine offene Wajjer- 
rinne zu finden, burd) weldje fie dann nad) Süden fegeln. 
Es gelang der „Sofia“ jebod) ohne Schwierigfeit, das Eis: 
band zu durchbrechen und am 17. Juni im Hafen ven Juliane— 
haab vor Anfer zu gehen. 

Die Kolonie liegt etwas jüb(id) von ben Kryolith- 
gruben bei oigtut, von wo eine Seeverbindung mit 
Europa und Amerifa unterhalten wird. Es murbe alfo 
jofort ein Kajaferpreß dorthin erpebirt, um die glückliche 
Ankunft der „Sofia“ zu melden; derielbe kam jebod) zu 
jpät an. Die Flottille, welche die Verbindung mit Europa 
und Amerifa bejorgte, hatte im Jahre 1883 viel Unglüd 
gehabt; eines diefer Schiffe war in der Nähe ber Küfte 
vom Eiſe bejegt worden, weldyes dann bei jtarfem Winde 
jo um das Fahrzeug zufammengeprefit wurde, daß letteres 
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(Nach einer Photographie von Kijellftröm.) 


ichaft de8 verloren geglaubten Schiffes angefommen und 
das Erftaunen war groß, als das Schiff ankam, nod) größer 
aber, als man bie Estimos fand, meldje an Bord die Herren 
ipielten. Sie hatten fogar das Sternenbanner zerjchnitten 
und zu Halstüchern verwendet, jo daß der Kapitän bei 
feiner Begegnung mit der „Sofia“ den feemünnijd)en Gruß 
nicht erwidern fonnte. 

Bon Julianehaab machten Nordenſkiöld, Dr. Nathorft 
und Herr Kalthoff in ber Dampfichaluppe einen Ausflug 
nad) einem gleid) nördlich von der Kolonie gelegenen Fjord, 
der den fid) häufig wiederholenden Namen „Kanjerd— 
(uarfuf* (imnerfter Fjordsarın) trägt. Die Reife dort- 
hin mar jehr interejfant; anfangs dampfte bie Geſellſchaft 
um die Halbinfel, auf welcher Iulianehaab liegt, zwiſchen 
unzähligen Eisbergen finburd), bie mit ihren großartigen, 
marmorweißen oder himmielblauen, oft palaft- oder feſtungs— 


Nordenstiöld’3 Reife in Grönland 1883. 
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Eskimos begrüßen die Ankunft der „Sofia“. 
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ähnlichen Formen die umgebende, im llebrigen nur aus Meer 
und kahlen Klippen gebildete Landſchaft in das pradjtoolljte 
arktiiche Feltgewand Hleideten. Sie dämpfen jede Spur 
von Seegang und bilden eine .eigenthümliche Art von Gee: 
zeichen, indem alle Untiefen in einem mit Eisbergen be- 
ftreuten Meere ſchon von weitem burd) größere oder Kleinere, 
darauf geftrandete Eisblöde angedeutet werden. ine andere 
Gefahr aber bedroht das Heinfte Boot, wie das größte 
Schiff. Wehe dem Fahrzeuge, weldyes bei bem Sentern 
eines Eisberges in der Nähe ijt, wober feine Maſſe zerfällt 
oder „Falbt“, b. f. wobei größere oder Kleinere Eisblöde von 
demfelben herabfallen. Daß die Gefahr in dem Augenblide, 
als die Gefelljdjaft fid) dort befand, nicht gering war, daran 
wurde fie von Zeit zu Zeit durd) das bumpfe, kanonenſchuß— 
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Nordenſkiöld's SReije in Grönland 1883. 


artige Getöfe erinnert, welches dann und wann gehört wurde 
und die hohe vereinzelte Woge, bie fid) ganz unvermuthet 
über die fonft beinahe fpiegelglatte Meeresfläche ihren Weg 
brad), unb bie Thürme unb Sinnen der nicht zu feft ge» 
ftrandeten Eismaffen zu einem langjamen, majeftütijdjen 
Gruße zwang. 

Der Ort, den man befuchte, ijt einer der interefjanteften 
Mineralfundorte, itber den fid) Nordenſkiöld folgendermaßen 
äußert: „Er enthält das natronreichſte Silikatgeftein, welches 
wir kennen. Die meiften Geologen dürften annehmen, daß 
dafjelbe in glühender gefchmolzener Form aus dem Inneren 
der Erde hervorgebrochen fei. Ic für meinen Theil glaube, 
daß man hier ftark veränderte lleberrefte febr alten vul- 
fanifchen Tufffteins vor (id) habe, der fid) in einem ftaxt 
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Die Kolonie Julianehaab. (Nach einer Photographie von Kijellftrön.) 


jalzhaltigen (djlornatriumhaltigen) oder möglicdyer Weiſe 
aud) fodahaltigen Binnenfee angeſammelt fat. Wie dies 
fid) nun aud) verhalten möge, jo ijt e8 ſicher, daß das frag: 
liche Geftein eine Menge feltener, von den Mineralien» 
ſammlern hochgeſchätzter und für die Wiſſenſchaft wichtiger 
Mineralien enthält. Das eigenthümlichſte derſelben iſt der 
Eudialyt, ein rothbraunes oder kirſchfarbiges Silikat, welches 
etwa 15 Proc. Zirkonerde enthält, die übrigens beinahe 
nur in einem ganz ſeltenen Mineral, Zirkon oder Jargon, 
vorkommt, deſſen edle Varietäten in alten Zeiten als Edel— 
ſteine hoch geſchätzt waren. Noch findet dieſe Erdart keine 
andere praktiſche Verwendung als zum Beſchlagen der 
Kalkeylinder bei der Darſtellung des Drummond'ſchen Kalk— 
lichtes, und die Induſtrie kann deshalb nur einige wenige 
Gramm deſſelben pro Jahr verbrauchen. Wenn aber dieſer 


Stoff einmal eine umfaſſendere Anwendung findet und wenn 
feine neue Fundorte eines reichlich zirkonhaltigen Minerals 
entdeckt werden, ſo wird Kangerdluarſuk ein für die In— 
duſtrie nicht unwichtiger Mineralfundort werden.“ 

Auch die Jagd lieferte den Zoologen reichliche Ausbeute 
an Vögeln und nach der Landung auch Schneehühner für 
den Koch. Die Eskimolootſen waren vor Erſtaunen außer 
ſich über die Sicherheit, mit welcher Herr Kalthoff die 
Vögel im Fluge ſchoß. Im Inneren des Fjords hatten 
eine Menge Eskimofamilien ihre Sommerzelte für Jagd 
und Fiſchfang aufgeſchlagen; da ſie keine Gäſte erwarteten, 
waren Männer, Frauen und Kinder ihrer Gewohnheit 
nad) jehr unfauber gekleidet. Doc wie überall, fo beſaß 
aud) hier das (djóne Geſchlecht Mittel zum Puge. Einige 
Zeit nachdem die Geſellſchaft am äußerjten nördlichen Ende 


Nordenſtkiöld's Reife in Grönland 1883. 


des Fjords ihr Zeltlager errichtet hatte, fam nämlich ein 
Umiak, hauptſächlich mit Frauen beladen, welche (id) in der 
Nachbarſchaft niederließen. Diefelben waren jorgfältig ge- 
fleidet und einige Halbblut- Mädchen mit ihren braunen 
* Augen und gefunden, vollen, beinahe europüijdjen Zügen 
waren ziemlich hübſch. Der reine Esfimotypus ijt jebod) 
äußerft häßlich und zwar, wie behauptet wird, fogar in den 
Augen der Eingeborenen felbft. Auch die beiden Yappländer, 
welche Nordenffiöld begleiteten, hatten biejen Ausflug mit- 
gemadjt; bie Eskimos merkten jo[ort, daß diejelben einer 
anderen Raſſe als die Europäer angehörten, und fahen fie 
für Landsleute an. Einer ber jungen Sapplünber. war 
anfangs hierüber ziemlich unzufrieden, nachher aber, vieleicht 
in Folge ber Saubermadjt von einem Paar brauner Augen, 
fand er fid) in die Verwandtſchaft und wurde jpüter allen 
in Seehundsfell gefleideten Schönen gegenüber ein artiger 
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und ritterliher Gavalier.. Der Borrath an Filchen war 
hier jo reid), bag man erft den Topf aufs Feuer fegen und 
dann das Boot ausjenden fonnte, unt ben Dorſch zu fangen, 
der gefocht werden follte, e8 gab hier ganze Haufen, bie 
ber Wogenjhwall an den Strand geworfen fatte, und im 
Inneren des Fjords war die ganze Bucht mit einer biden 
Cdjdjt von Angmaſet (Said)) bebedt, fo daß dies im 
einiger Entfernung wie ein ridjtige8 Lager von feinem, 
graumweißem Sande ausjah. 

Das Wetter wurde infolge des beftändigen 9tegen8 fehr 
unangenehm; dies fatte jebod) ba8 Gute, daß die gefährliche 
Miüdenpeft, welche das Leben in Grönland verbittert und 
manden Tag, für den Neuling wenigftens, jede Arbeit im 
Freien beinahe unmöglich macht, weniger empfunden wurde. 
Dieſe Heinen Thiere find geradezu giftig, was wahrfcein- 
lid) darauf beruht, daß fie, wenn ihnen nicht Gelegenheit 





Grönländifhe Frauen und Kinder aus Julianehaab. (Nad) einer Photographie von Kjellitrönt.) 


geboten wird, im Menjchenblut zu jchwelgen, jid) auf die 
Ubfallhaufen in der Nachbarſchaft der Kolonien, wo ftets 
ein reichlicher VBorrath von verfaulten animaliſchen Stoffen 
vorhanden ijt, unb auf Bakterienherde mannigfacher Art 
nieberfajjem. — Wenn man einmal gründlic) von biejen 
Mücken zerftochen ijt, jcheint man völlig gegen das Gift 
gefchligt zu fein. Wie e8 heißt, follen derartige Mücken— 
ſchwärme bie Urfache des Scheiterns der ſchwediſchen Kolo— 
niſationsverſuche im heutigen Pennſylvanien gewejen fein. 
Am 20. Juni fehrte bie Dampfbarkaſſe nad) der Kolonie 
zurüd, von Kajakleuten begleitet, welche ihre Kunft im 
Jüiubern und im Werfen ber Darpune zeigten; einer bere 
jelben, welcher eine halbe Flaſche Branntwein, die er mit 
feinen Kameraden theilen jollte, hinter einander ausgetrunfen 
hatte, zeigte wo möglid) eine nod) größere Behendigfeit als | 
bie anderen. Am 21. Duni früh erreichte die Geſellſchaft 


die Kolonie, um nod) an denfelben Tage Abends gegen 
7 Uhr nad) herzlichem Abſchiede die Anker zu lichten. Der 
Weg wurde innerhalb der Scheren nad) der ungefähr 
100 Seemeilen von Yulianehaab belegenen Grubenfolonie 
Jvigtut angetreten, wo Kohlen und ver[djiebene andere 
VBorräthe für den Bedarf der „Sofia“ gelagert wareit. 
Während der Nacht dampfte ba8 Schiff zwiichen Eisbergen 
hin, deren einer immer pradjtvoller aí8 der andere war; 
die See war glatt, das Wetter ftill, bie Yufttemperatur fo 
(ind wie bie einer Juninacht in Schweden. m einiger 
Entfernung von Yulianehaab erblidte man einen blauen, 
wagerechten Wall ohne Sprünge und Riſſe zwiſchen ben 
Bergen; e8 war das Inlandeis, weídje8 man beim Segeln 
längs der Weſtküſte nur am wenigen Stellen erblidt. Die 
Umriſſe des Yandes find denen der Scheren in Norwegen 
durchaus ähnlich. Dieſelben fahlen, nad) oben rauhen und 
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zerfplitterten, weiter unten vom Gije abgerundeten Gneis— 
berge, burd) enge Thäler und tief in das Yand einjchneidende 
Fjorde unterbrochen, treten uns in beiden Yändern entgegen. 
Nur Wald fehlt Hier gänzlich. Wenn man das milde 
grönländifche und das füítere norwegiiche Klima berüd- 
fihtigt, fo fommt- man leicht auf den Gedanken, daß bie 
Waldlojigkeit fiev hauptfächlich darauf beruft, daß bie ab- 
gehärteten Baumarten des Nordens nod) feine Gelegenheit 
gehabt, fid) aud) iiber diefen Theil des Erdballs zu verbreiten. 





Am 2. Juni um 11 Uhr Vormittags anferte die „Sofia“ 
in bent Hafen von Soigtut mit dem Badbordanfer und 
90 Klaftern Kette. Mean fiebt hieraus, daß der Hafen 
Manches zu wünſchen übrig läßt; dies ift bet den an vor- 
trefflihen Häfen fo reichen Küften Grönlands etwas Un— 
gewöhnliches. Die Wahl des Anferplages ijt aber burd) 
bie Yage des Bergwerks bedingt worden, welches feit einigen 
Sahrzehnten betrieben wird und den Anlaß zur Anlage 
einer. Grubenfolonie in Grönland gegeben hat. 





" Die Kolonie Ivigtut. (Nach einer Photographie von Kjellitröm.) 


Wir übergehen die ältere Gejchichte diefes Bergwerks, 
um den Faden der Erzählung erjt bei den ernftlichen Ver: 
judjen, weldje zum Betriebe gemacht wurden, aufzunehmen. 
Diejelben gingen vom Kommerzienrath Safob D. Yundt 
aus, welcher 1850 nad) Grönland abging und nad) glüd- 
licher Reife mit einer Yadung Erzproben und fünf Tonnen 
Graphit nad) Europa zurückkehrte. Letzterer, in geologifcher 
Hinficht fer merkwürdig, wurde zu fart gefunden und 
fonnte den erwarteten hohen Preis nicht erzielen. Im Jahre 
1851 wurde der Verſuch wiederholt, man wollte eine Kupfer— 
aber in der Nähe von Julianehaab auébeuten ; aud) dies 
war nicht lohnend und bie 1853 bi8 1854 auf Kupfer 


angeftellten Schurfarbeiten hatten feinem Erfolg. 1854 
fehrte einer der Theilnehmer Lundt's am der erjten Reife, 
der Engländer Taylor, zurüd, um nad) Zinnerz und filber- 
haltigem Bleiglanz zu fud)en; er entbedte allerdings mehrere 
minecafogijd) interejjante, bod) technifch unmwichtige Minerale; 
die Ausbeute an Erz war mur unbedeutend unb ging nod) 
bird) Schiffbruch verloren. Dennoch, trogdem die Hoffe 
nung, jchwere Metalle in lohnender Weife ausbeuten zu 
fönnen, getäufcht wurde, entftand damals der eigentliche 
Grubenbetrieb und zwar auf eine Gefteinsart, deren Werth 
vorher völlig überfehen worden war, nämlich den Kryolith 
oder Eisftein. 
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Bine Dorfhodzeit in Südperfien. 


Bon Dr. Otto Stapf. 


An der Karamwanenftraße, welche mit lleberfreugung des | 


firdiranischen 9tanbgebirge8 von Buſchir nad) Schiras führt, 
liegt in einem großen, malerischen Bergfeffel das Dorf 
Daefcht-aerdfchin !), das feinen Namen möglicher Weije von 
den hier häufigen Mandelfträuchern, weldye ber Art Amyg- 
dalus leiocarpa (perj. aerdschin) angehören, erhalten hat. 
Der Keſſel entíprid)t einem gewaltigen SOuerbrud) durd) 
zwei parallele Ketten. Am füdlichen Ende ber Längsaxe 
des Keſſels verbinden ſanft gejd)mungene, eidjenbemalbete 
Höhen bie Gipfel des Kuh-i-Bungi und des Kuhri-Moudaeh. 
Ueber fie führt die Straße im SKotaelsispirsiszaen, b. B. 
Paß der alten Frau. Gegenüber am Nordende der Are 
liegen die viel niedrigeren, bujchigen Hügel, liber welche bie 
Straße im Paſſe Zinsisfaefid, b. B. „weißer Sattel“ (nad) 
den anftehenden weißen Gypslagern fo genannt) den Keſſel 
von Daefchtzaerdichin verfügt. Gegen Südoften ift diejer 
von ber langen Yelfenmauer des Kuh—-i-Bil begrenzt, im 
Nordmweften von ihrem Gegenftüde, der mächtigen Mauer 
des Kuh⸗i⸗Schah Salmon und ben leihtbewaldeten Gehängen 
des KuhsisBungi, deſſen Felfenfrone das Thal beherrict. 
Zwilchen dem Kuh-i-Bungi und Kuh-i-Tſcheng, einem 
ihmalen, fteil aufragenden rate, ber (id) an den Kuh—i— 
Shah Salmon anſchließt, führt der felten begangene Tang— 
i-Kaeldu heraus. Der Zang ift eine Schludt, bie einer 
großartigen Spalte entjpricht, welche die Antiklinale des 
Kuh⸗i-Bungi und KuhrisTiceng ber Yänge nad) zerrifien 
hat. Der tieffte Theil des Keſſels befindet fid) in ber fiib: 
fidem Hälfte, weldhe bi8 auf jchmale Uferfäume an ben 
Längenfeiten von einem jchönen Gebirgsfee eingenommen 
wird. Der See hat feinen ſichtbaren Abfluß. Doch befteht 
in ber Bevölferung der Glaube, daß fein Waſſer unterirbijd) 
in den See von Kaſrun abfliege. Im Frühling tritt er, 
durch bie Schmelzwaſſer der umgebenden Höhen reichlid) 
gefpeift, weit aus und überſchwemmt einen mehr oder weniger 


großen Theil der nördlichen Kefjelhälfte. So bleibt nur ein 


ffeiner Theil des Thalgrundes af8 nugbarer Boden übrig. 
Im Süden und Sitdweften reichen die Eichenwälder des 
Kuh⸗i⸗Pir⸗i-zaen bi8 ans Ufer herab, ber Nordweitfaum 
ift bald ſchmälere, bald breitere Kiesfteppe, bie nur während 
des Frühjahres eine gute Weide abgiebt. Das fteile Gelände 
unterhalb der Felsmanern des Kuh—-i-Bil ift von bid)teut 
Buſchwalde bebedt. Nur im Nordoften legen fid) fumpfige, 
bis in den Sommer hinein grüne Wiefen vor den See und 
an fie fchließen fich gegen den Kuhsi-Bil einige Weizen- 
und Gerftenüder. Die Hauptmafje be8 Waſſers erhält ber 
See, abgefehen von den oberflächlich abfließenden Schmelz. 
waflern, durd die Quellen des Schah Salmon, welche in 
außerordentlihem Reichthume am Fuße des Kuh—⸗i⸗Schah 
Salmon hervorbrechen. Mächtige Platanen und Weiden 
baden ihren Fuß in“ dem Fryftallllaren Wafjer und breiten 
ihr ſchattiges Dach über ein kleines Imamzadeh (Heiligen- 


1) €pridj ae wie ba8 englijde a in „hand“, à mie das 
englijde a in „water“, ou wie da3 'englijde ou in „house“ 
unb z wie das franzöſiſche z in „zele“. 


grab). Dberhaib der Duellen liegt auf einem flachen 
Scuttkegel aufgebaut und von einem fprudeluden Berg— 
waſſer durchraufcht, ba8 Dorf Daeſcht-gerdſchin. 

Seine Häufer oder Hütten find ärmlich und jehr ein- 
förntig gebaut. Ein fíeiner Hof, über beffen rohe Mauern 
man gewöhnlich hinüberbliden kann, birgt ein großes Holz- 
und Reiſigbündel fir den Küchenbedarf, einige Geräthe für 
den Feldbau, im Frühjahre und Vorſommer aud) Haufen 
von Grünfutter, entweder fiv das eigene, beim Haufe zurüd- 
gelafjene Vieh oder zum Verkauf an durchziehende Karawanen. 
Abends und des Nachts beherbergt er aud) bie von ber 
Weide zurückkehrenden Thiere; denn der Dörfler fürchtet in 
diefen Bergen nicht ganz mit Unrecht nod) immer den Löwen 
und den Banther. 

Un bie Rückſeite des Hofes ſchließt fid) ba8 niedere Haus 
an, beljen Mauern aus vof behauenen Steinen aufgeführt 
und vorzüglic mit Gyps beworfen find. "Eine Heine Thür 
führt im das rauchgeſchwärzte Innere, welches in zwei, 
feítener in mehreren, mitunter wohl aud) nur in einer 
einzigen Räumlichkeit die Feuerftelle und die Schlafftellen 
birgt. Das Beſchränkte und Ungemüthliche diefer Be— 
haufung machen es begreiffid), daß die Bewohner in der 
wärmeren Jahreszeit lieber den Hof oder das flache Dad) 
auffuchen. Im Hofe [piefen bie Kinder, nähen, ftriden, 
melfen, kochen die Frauen, im fchattigen Winkel fchläft ber 
Hausherr, wenn ihn nicht etiwa gerade nöthiger Bedarf zur 
Arbeit zwingt. Wird es Fühler, dann fteigt er auf das 
Dad), um mit feinen Freunden zu [djmagen, zu raudjen 
unb nad) den Karamanen auszufchauen, bie allenfalld vor- 
überziehen. Im Sommer wird dann hier bei einbredjenber 
Nacht fitv ihn und feine Familie aud) das Lager aufgeichlagen. 
Im harten Winter freilich), der im November beginnt und 
bis in den März hinein dauert, find die Dorfleute in ihre 
Hütten gebannt und wärmen fid) am Weiter des eingeholten 
Geäſtes und Reiſigs, am welchen e8 hier im Gegenjage zu 
den meiften Theilen Perſiens nicht fehlt. Nur jelten ziehen 
jest Staramanen vorbei und ftören die Männer aus ihrem 
langen Müßiggange auf, während den Frauen mad) wie vor 
bie gefammte Hausarbeit und mut aud) die Pflege) des Viehes 
aufgebunden ift. Fir diefes aber fommen nun ſchlimme 
Tage. Im engem Naume liegt e8 eingepferd)t und auf die 
fünmerliche, ditrre Weide der herbftlichen Steppe folgt bie 
Fütterung mit Stroh, dem mur manchmal eine Hand voll 
von dem Kraut der Kumah oder der Bojah, jenen Föftlichen 
Futterpflanzen des perfifchen Hochgebirges, beigegeben wird. 

Das Dorf zählt faum 50 bis 60 Hütten. Es ift die 
einzige SOrtjdjaft in dem weiten Keffel. Nur etwas jüblid) 
von der Mündung des Tang—-i-Kaeldu fteht noch ein Heines 
Karamwanferai, in dem etliche Leute haufen. Im Frühjahre 
und im Herbfte, menn die Nomaden von den Küftenftrichen 
landeinwärts auf ihre Sommerlager ziehen, weilen fie gern 
eine furze Zeit in dem Thale. Dann fieht man am dem 
Seeufer ihre fchwarzen Haarzelte aufgejchlagen und des 
9tadjt$ die großen Wachtfeuer brennen. Im llebrigen ift 
mit wenigen Ausnahmen das Bergland in weiten Umkreiſe 
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den Dörflern von Daefcht:aerdihin überlafien Zu diefen 
Ausnahmen gehören einzelne Härten im Tang-i-Kaeldu und 
eine Sommerweide auf dem ſüdlichen Abhange des Kuh—i— 
Bil, ba8 Saerhad-i-Kaluni. Die eriteren gehören zu bent 
Dorfe 3(bbui am Südfuße des Kuh—i-Bungi, die fettere 
beziehen die Bewohner von Kaluni, 9tadjbaren ber Abdui— 
Leute. Auch Daeſcht-aerdſchin fat Gärten im Tang-i-Kaeldu 
und auf dem Kuh-i-Schah Salmon. In erſteren wird be: 
fonders Wein gebaut. Hier und da fteht zwiſchen den Reben 
wohl aud) ein Obftbaum. Auf dem Kuh-i-Schah Salmon 
findet man dagegen nur wenige Weinftöde, wohl in Folge 
der hohen tage (bis über 8000 Fuß), um fo mehr aber Aepfelz, 
Birnen», Pfirfihe und Mandelbäume Der Yuftand der 
Gärten, bie an den Gehängen in ſchmalen Terrafien an: 
gelegt find, ijt jebod) ein erbärmlicher, ber der vollftändigften 
Berwilderung. Der furchtbare Ruin, in dem fid) das ganze 
Land befindet, zeigt fid) eben aud) in den von Natur aus 
begünftigten Theilen in evjchredender Weife. Die hohe 
Tage Daefchteaerdichins (über 7000 Fuß) macht ba8 Be— 
ziehen eigener Sommerweiden, fogenannter Saprhads, wie 
fie 3. B. das früher erwähnte Kaluni hat, wohl überflüſſig, 
aber tvogbem ift der Viehftand ein febr geringer. Eine 
Cdjaar Pferde weidet auf den Sumpfwiefen am See, das 
jpärliche Rindvieh, eine zierliche 9&ajfe mit Fleinem Kopfe 
unb feinem Höder am Widerrift, wird in das Gehölz ge- 
trieben, Schafe und Ziegen juchen ihr Futter im Steppen- 
jaume, auf den felfigen Berggehängen und den nüdjten 
Kuppen des Kuh-i-Schah Salmon. Weite jStreden im 
Gebirge mit reichlichen Futterfräutern bleiben unbenugt, 
nirgends wird der Boden gepflegt, bie paar Aeder ausge» 
nommen, die der perfide Pflug oberflüd)lid) genug umwühlt. 
3(ud) der Reichthum des See, der eine Menge ſchmackhafter 
Fiſche ernährt, bleibt unausgebeutet. Kein einziges Boot 
befährt den See und bie Filche haben von bem Menfchen 
nur danı zu fürchten, wenn fie fid) in einen fchmalen Arm 
oder Bach verirren, wo er fie mit der Hand fangen ober 
auf[pteBen kann. 

Nur eine Leidenschaft ift über all dem SYammer einem 
Theile der Perſer diefer Berge geblieben, die Luft zur agb. 
Cie rüttelt ihn aus feiner Trägheit auf und ifr gu Liebe 
erträgt er Anftrengungen und Entbehrungen, bie er um feines 
Anweſens willen nie auf fid) nehmen wiirde. Gerade darum 
ijt aber der Wildftand jenes Gebirge8 bereits arın. Stein- 
bod und wildes Schaf find felten und die Gazelle, bie fid) 
von den Ebenen hereingeflüchtet, erliegt aud) fier mehr und 
mehr den Nacjftellungen des Jügeré. Das übrige Wild 
ijt äußerft var, wie Come und Panther, ober er adjtet es 
nicht, wie ben gutmüthigen, ſcheuen Bären, das Wildſchwein 
ober die Hyäne. 

Aber gerade diefe Seite im Charakter be8 Daeſcht— 
aerdichiners, die Fagdluft, macht ihn zum fchlechten Bauern. 
Das unftete Treiben des Jägers und die ruhige, an die Scholle 
gebundene Arbeit des Yandmannes vertragen fid) nicht. 

Zu der 3Lermfid)feit, bie den Bewohnern bieje8 Thales 
aus der allgemeinen Lage ihres Landes unb ber eigenen 
Indolenz erwächſt, fommt nod) ein Uebel, das dem jumpfigen 
Nordufer des Sees entfteigt. Schon im Frühling, wenn 
das [o viel heißere Stajvun ober Schiras nod) faunt vom 
Fieber heimgeſucht find, Holt e8 fid) in dem fod) und Fühl 
gelegenen Alpendorfe feine Opfer und hält bis zu bem bee 
ginnenden Winter [o heftig an, daß die Station des anglo- 
indifchen Zelegraphen während diefer Zeit verlaffen werden 
muß. 
Das ift das Yand, in dem der Daejchtsaerdfchiner Bauer 
hauft, unbefümmert um feine Pflege, genügjam mit einem 
färglichen Grtrage, ohne Fortſchritt und faft ohne Hoffnung 
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auf Beſſerung; faſt ohne Hoffnung, denn ganz iſt ſie ihm 
bod) nicht verloren. m dem Einfluſſe, den das englische 
Weltreich beſonders in dieſem Theile Perſiens auf die Auf— 
rechterhaltung von Ordnung und Sicherheit ausübt, ſieht 
er trotz aller Indolenz, in die er verſunken iſt, die Macht, 
die ihm vielleicht noch einmal Rettung und beſſere Zeiten 
bringen kann. 

($8 war am Abend des 17. Mat 1885, als ich von 
Abdui durch den Tangei-Kaeldu kommend ben Thalkeſſel 
von Daeſcht-aerdſchin betrat. Die tiefſtehende Sonne be— 
leuchtete nod) bie Felsmauern des Kuh-i-Bil. Seine höchiten 
Kuppen trugen Schneeflefen, deren abfließendes Waller 
in raufchenden Fällen über bie fenfred)ten Wände nieder- 
ftürzte, um (id) in dem SBujd)malbe, der ben See entlang 
zieht, gu verlieren. Der ftofye Gipfel des Kuh Maudaeh 
war nod) tief herab in fein Winterfleid gefüllt. An feinem 
Fuße und bis Hin zum Kotaelsi-Pir-iszaen und darüber 
hinaus ftand der Eichenwald in der Tiefe in friihem Grün, 
nad) der Höhe zu bleicher und beider werdend, bi8 endlich 
nur mehr ein leichter gelber Schimmer von Blüthen- 
fügd)en und aufbredyenden Blattknojpen über dem Stamm- 
und Ajtwerf lag. In hellem Blau lag der See vor 
uns. Schilfmaſſen und erhöhte Wiefentheile ragten 
wie Infeln heraus. Die Wieſen prangten im üppigiten 
Grin, in welches Taufende von jchwefelgelben Pedicularis- 
Aehren goldene Bänder und Flecken zeichneten. Wir 
titt burd) bie graue, mit jungen Gräſern und feinen 
Kräutern zwifchen ftechenden Büſchen beſetzte Kiesfteppe 
dem Dorfe zu, das Hinter den Bäumen ber Schah Salmons- 
Duellen verborgen lag. Bon den Wallerfällen faut das 
Rauſchen zu uns herüber, die Quellen fielen mit ihren 
fröhlihen Stimmen ein, mitten darein aber Klang der Ton 
einer jubilirenden Pfeife und bie wirbelnden Schläge einer 
Trommel. Ic hatte zwei Wochen vorher in einem Dorfe 
bei Schapur wandernde Gaufler getroffen und erwartete 
nun, fie hier wieder zu finden. Allein meine Diener er: 
fannten bie Weife gleich und riefen mir zu: „Aerussi 
mikunend", „Da giebt e8 Hochzeit! “ 

Noch bevor wir das Dorf erreichten, trat eine Paufe 
ein. Ich ritt nad) der Telegraphenftation, welche wenige 
Minuten jenjeit8 des Dorfes an der Straße liegt. Me. 
Smith, Inſpektor des anglo = indischen Telegraphen, von 
meiner Anfunft bereit& unterrichtet, nahm mid) aufs Yiebens- 
wiürdigfte auf und wies mir ein Zelt vor dem Stations- 
gebäude, ba8 eben im Umbau begriffen war, an. 

Inzwilchen fing e8 zu dunfeln an und rafc war die 
Nacht hereingebrochen. Unterdeflen begann wiederum die 
Muſik, und Pfeife und Trommel Fangen nod) ftundenlang 
fort. Meine Diener hatten Recht gehabt, e8 war ein 
Hochzeitsfeft, ba8 int Dorfe gefeiert wurde. 

Das herrliche Wetter, welches der folgende Tag bradjte, 
beftimmte mid), einen Ausflug nad) dem Bufchwalde zu 
machen, wo id) reiche Ausbeute erwartete. Früh brachen 
wir auf, aber ſchon Hang e8 wieder vom Dorfe Derliber, 
wo fid auf bem Dache eines Haufes eine Schaar von 
Mädchen in rothen Kleidern nad) dem Zafte der Muſik 
im Reigen drehte. Das ging jo mit Unterbrechungen den 
ganzen Gag fort und aud) nod) tief in bie Nacht hinein. 
Mittlerweile hatte Mr. Smith für fid) unb mid) eine Ein- 
fabung zu bem Feſte für den nächſten unb legten Abend 
ermirft. Ungefähr um 81/, Uhr Abends brachen wir auf, 
von unferen Dienern mit großen Papierlaternen, Fanus, 
geleitet; denn es herrichte bereits tieffte Yinfternig und 
anbererjeit8 hoben möglichft große Fanus unfer Anfehen. 
Zum Schute gegen die Hunde, welche allenthalben f(üffenb 
aus den Höfen hervorfuhren, waren wir mit Stöden be: 
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waffet. Das Felthaus lag ungefähr in der Mitte des 
Dorfes. ($8 war von der gewöhnlichen Bauart, und obwohl 
e8 einem der wohlhabenderen Männer gehörte, nicht beiler, 
als die meiften anderen Häufer des Dorfe&. Die Mauer 
be8 Hofes war in ſchlimmem Zuftande. Im Hofe und außer: 
halb dejjelben, jomeit man über die Mauern hereinbliden 
konnte, war wohl mehr als die Hälfte ber Dorfbevölferung, 
Männer und Frauen und Kinder, verfammelt. Als wir 
am Mauerthor angefommen waren, empfing uns der 
Bräutigam, weldjer heute im Haufe des Schwiegervaters 
die Honneurs zu machen fatte, und führte uns vor bie 
Thür des Haufes, wo zwei Stühle für uns bereit ftanden, 
Bon Hier aus Fonnten wir das Feſt, welches ohne alle 
Störung feinen Fortgang nahm, gut überbliden. Im der 
rechten Hälfte des Hofes brannte ein großes Neifigfeuer, 
befjen Flammen hoc) aufjchlugen. Rechts in der Ede neben 
der Thür jaßen bie Mufifer, ein Pfeifer, welcher auf einer 
Art Schwegelpfeife blies, und ein Trommler. Ihnen 
gegenüber in der anderen Ede derjelben Hälfte ftand eine 
Schaar meift junger Männer, und außerhalb der niederen 
Mauer eine Menge Frauen und älterer Männer. Die 
[infe Seite be8 Hofes nahmen ebenfalld zahlreiche Säfte 
beiderlei Gejchlechtes ein, während im Hintergrunde faſt 
ganz verborgen Frauen und Mädchen faßen. Als wir 
eintraten, tanzten eben die Mädchen, welche ich Tags vorher 
auf dem Dache tanzen gejehen hatte, um das Feuer. Es 
waren deren 21 in verjchiedenem Alter von 13 bis 15 
Jahren bis auf 8 bi8 9 Jahre herab. Sieben von ihnen, bie 
größten, reichten fid) bie Hände, die anderen tanzten jede [itc 
(id. Die meijten trugen vothgeblümte weite Hofen, weldje 
bis an bie Knöchel reichten und jo zufammenfielen, daß man 
fie für Röde Halten fonnte, vothe kurze Hemden und darüber 
einen um Kopf, Hals, Bruft und Schulter gefchlagenen 
weißen Schal. An dem Hemde hingen, fowie an dem 
Schal, oft Silberplättchen, Münzen und anderer Schmud. 
Die meiften hatten iiber dem Schal nod) ein rothes Käppchen 
auf bem Haupte oder einen rothen Schal, welcher nad) rüd- 
wärts in einen Knoten geſchlungen war und über ben 
Naden herabfiel. Andere trugen einen aus jchwarzen 
Haaren geflochtenen Strid, der den Schal wie ein Kranz 
zujammenhielt und hinten herabhing. Die bloßen Füße 
waren mit Pantoffeln bekleidet. Namentlid) die größeren 
Mädchen waren aud) nad) unjevem Geſchmacke hübſch zu 
nennen, während bie kleineren theilweife zu derbe Gefichts- 
züge ober zu volle und zu voth gefärbte Wangen hatten. 
Der Tanz beftanb in einem 33ore und Rüdwärtsjchreiten 
nad) bem Rythmus ber Muſik. Zugleich bewegten (ie 
(id) dabei von Links nad) vechts; fie neigten den Körper in 
bejcheidenen Wendungen und Biegungen und diejenigen, 
welche für fid) tanzten, ſchwangen in jeder Hand ein 
fleines vothes Tuch. Das Gange ſah febr hübſch aus und 
zeugte von vielem Gefühl für Takt und Mufif. Der Tanz 
dauerte ziemlid) lange. Dann löften Männer die Mädchen 
ab. Es tanzten deren gewöhnlich nur zwei, jeltener drei. 
Ihr Tanz war im Gegenjage zu demjenigen der Mäddjen 
wild und zügellos. Sie trugen ihr alítüglid)c8 Gewand. 
Sie [prangen in großen Schritten, mit Stöden und Gerten 
in den Händen, um das Feuer, fid) einander verfolgend; 
idieBlid) aber ging e8 immer darauf Hinaus, daß einer 
den anderen zu jchlagen fudjte. in bejonderes Spiel 
war folgendes. Es fprangen zwei Männer um das 
Feuer. Der eine hatte zwei Stöde, der andere nur einen. 
Sie verfolgten tanzend einander. Plöglich kehrte fid) ber 
Bordermann, welcher die zwei Stöde trug, um und 
tanzte, mit beiden Füßen zugleich [pringenb, nad) rückwärts; 
der andere judjte nun einen Augenblid zu erhaſchen, im 
Olobus LI, Nr. 13. 
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dem fein Gejelle nicht Act Hatte und ſchlug gegen feine 
Füße, während biejer rajd) die beiden Stöde vor fid) haltend 
ihm entgegenjprang, jo daß fie feft auf einander prallten. 
Dann fprang gemófn(id) ein anderer für diefen oder jenen 
ein und das Spiel wiederholte fid), veid)fid) von Gelächter 
und Scerzen der Umftehenden begleitet. Nachdem aud) 
dies zu Ende war, erſchien ein uti, b. h. ein Gaukler oder 
Spaßmacher, welchen der Vater der Braut aus Nadoun, 
einem großen Gebirgsdorfe nördlich von Kafrun, hatte 
fommen laffen. Es war ein etwa 40jüfriger Mann von 
fräftiger, unterfegter Gejtalt mit vothgefärbtem Haar und 
Bart. Er trug die fier allgemein üblichen weiten indigo- 
blauen Hofen, darliber einen ſchwarzen Rod und einen 
Mantel, ber oben jdjarfad)rotf, unten braun war. Auf 
dem Haupte jaß ihm ein ganz ungeheuerliher Turban. 
Sein Spiel begann damit, daß er gunüd)ít mit den Mu— 
fifanten, die fortpfiffen und trommelten, Scherzreden wechlelte. 
Dann begann er zu tanzen. Er hielt einen Stod im der 
einen, einen Kranz aus Striden in der anderen Hand. Der 
Tanz, wenn man von einem joídjen fpredjen kann, bejtand 
in komischen Bewegungen im Zafte dev Mufik, in Glieder: 
verrenkungen, Kopfichütteln, im Suden der Achjeln und der 
Geſäßhälften und dergleichen. Ab und zu fprang er auf den 
Trommler zu und ſchlug mit bem Stode auf feine Trommel, 
worauf wieder Wechjelveden fielen, welche meift das fchallende 
Gelächter der Zuhörer hervorriefen. Dann begann das 
Spiel von Neuem oder e8 ward von furgen Gejüngen ber 
Mufikanten unterbroden. Kinige Male fielen aud) bie 
Frauen und Mädchen, welche ganz verborgen im Hinter: 
geunde der linken Hofhälfte jagen, fingend ein. Die Lieder, 
welche (ie fangen, hatten jdjóne, aber ungemein traurige 
Weiſen, fo bag man fid) eher zu einer Begräbnißfeier, als 
zu einem Hochzeitsfeſte verfegt benfen konnte. Die Stimmen 
waren von überraſchender Neinheit und voll Wohlklang. 
Um jo merfwiürdiger war e8, wenn dann diefe Tieder plöglich 
mit einem wiehernden Jubel endigten. Ab und zu ertönte 
aud) aus ben Reihen der zuhörenden Frauen und Mädchen 
Beifallögejchrei, ba8 ftet8 in eine Art Gejang von gellenden, 
hohen Tönen auéfíang. Später begann von Neuem das 
Spiel destuti. Daran nahmen min aud) einzelne Burſchen 
aus der geladenen Geſellſchaft Theil. Der Luti zog dabei 
nah) unb nad) alle feine Kleider bis auf die Hofe aus. 
Dazwilchen wiederholte (if) immer wieder das Verrenken 
ber Glieder, das Wiegen des Kopfes u. f. w. Dann 30g 
er einen Burfchen an (id) und wujc ihm pantomimi[d) mit 
den fhmusigften Dingen den Kopf, was den hellen Jubel 
ber Yeute Hervorrief. Ein anderes Mal ahmte er das 
Schuſterhandwerk nad) und zwar mit vielem Gejdjide; dann 
nahm er wieder einen Knaben, band ihm die Füße und 
(dang den Strid über feinen Naden, jo daß der Junge 
fopfabwärts über feiner Bruft fing, was ihm nun Gelegenfeit 
gab, tad) Herzensluft auf ihn loszutrommeln. Dieſe Späße 
und die fchlieglih im maßloſe Schamloſigkeit ausartende 
Mimik fanden jedesmal ben lärmenden Beifall der Zuſchauer, 
die Frauen mit eingefchloffen, bie (id) aud) an dem Aergiten 
nicht ftießen. 

Endlid trat eine Paufe ein, welche wir benugten, um 
uns dem Bräutigam zu empfehlen, der von all ben Feierlich— 
feiten ſchon ſehr erſchöpft ſchien und wohl feine Güjte, bie 
er fort und fort mit fee und Kaffee bedienen mußte, 
längft verwünſchte. Nun, aud) für ihn jchlug die Stunde 
ber Grlófung. Am Morgen des nüdjíten Tages hörten 
wir nod) einmal ba8 helle Tönen der Pfeife und den 
Trommelſchlag und ſahen nochmals bie Mäddyen auf dem 
aDadje ihren eigen tanzen. Dann ward es jtill. Der 
Bräutiganı hatte feine Braut, weldje die drei Tage iiber 
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in ihren Gíternfauje eingejchlojjen gehalten worden war, 
befommen unb in das Dorf 30g wieder die Ruhe befcheidener 
Alltäglicjfeit ein. Die jugendlihen Tänzerinnen trugen 


nod) mehrere Tage ihre ſchönen vothen Kleider, aber fie 


gingen nun in ihnen an ihre Werktagsarbeit, trieben das 
Kleinviceh aus dem Hofe, ſchöpften Wafjer aus dem Bache 
in die ledernen Schliudje — oder aber fie ftanden müßig 
vor dem Haufe, aud) wohl in den Gajjen und auf dem 
Schutt der nüdjften Steppe. Denn die fchwerfte Arbeit 
beginnt ja hier zu Lande für das Weib, wenn e8 feinen 
heiligften Beruf zu erfüllen anfängt, wenn es Frau und 
Mutter wird. Und trot alle dem wohnt in ben Felſen 
liber den Schah Salmons-Quellen ein Geijt, zu dem das 
Weib wandert und dem fie opfert, wenn fid) diefes ihr 
hartes Loos nid)t ſchnell genug erfüllt. 

Wenn man von den Quellen des Schah Salmon den 
in Heinen Zveppenabjägen anfteigenden Yelfen hinauf: 
Hettert, gelangt man mit einiger Mühe zu einer Höhle, wie 
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fie deren im größerer Anzahl in der gewaltigen Felswand 
beitehen. Dieſe Höhle hat aber etwas Beſonderes für fid). 
Es ijt bie Wohnung eines den Frauen guten Geiftes ober 
vielleicht ift der Fels felbjt ein Fetiſch. An den Vor: 
iprüngen des Gefteins hängen, auf bem Boden dev Höhle 
liegen votfe und blaue Streifen des Stoffes, aus dem bie 
Gewänder der Frauen gemadjt find, Stüfe von Schnüren, 
Cdjellen, wie fie bie Maulthiere tragen, und allerlet ſelt— 
jame Dinge, dergleichen man aud) draußen an einzelne ge= 
heiligte Bäume hingehängt finde. Mädchen, weldjen die 
Ehe zu lange ausbleibt, und Frauen, denen der Kinderfegen 
verfagt ift, Flettern hierher und hängen und legen’ ihre 
Dpfergaben Hin. 

Unter ber Dede des Islam ijt bei der Bevölferung 
diefer Bergländer nod) mandes Stück des uralten Geifter: 
glaubens erhalten geblieben, und es kann und nid)t wundern, 
wenn er fid) am ftärfjten in ber Seele des Weibes be: 
hauptet, bem der Sélam nichts zu Hoffen gab. 





Ueber die Flora von Gepfon, befonders in ihrer Beziehung zum Klima. 
IL (Schluß.) 


[Wir haben jett fura die botanijdjen Verhältniſſe be- 
tvadjtet, welche für die feuchten Gegenden Ceylons charak— 
tevijtijd) find; e$ bleibt ung nod) übrig, über die großen 
nördlichen und öftlichen Yandftriche, wo, wie erwähnt, ber 
Kegenfall ſowohl in feinem jährlichen Betrage geringer, 
al8 aud) mehr ober weniger auf eine beftimmte Zeit des 
Jahres bejd)rünft ijt, ein paar Bemerkungen zu machen. 
An den trodenjten Plägen, wie 3. B. zu Manaar im NW 
und Hanıbantota im SO, herrſcht während des weitaus 
größten Theiles des Jahres Negenlofigkeit; der fümmtfidje 
Regen, 33 beziehungsweife 38 Zoll betragenb, fällt im 
Taufe eines Monats während be8 Nordoft-Monfuns. 
Nirgends überjchreitet bie NRegenhöhe 60 Zoll, aber in ben 
centralen Theilen ijt dev Regen etwas beſſer vertheilt, ba 
ihnen der Südweſt-Monſun nod) einigen Nugen bringt. 
Das Yand ijt in Allgemeinen jefv flad); mur ein paar 
Gneiskuppen, die aus dem Walde auffteigen, unterbredjen 
feine Einförmigfeit. Der Wald, der das ganze Land be- 
bedt, hat ganz das Ausfchen, aí8 ob er feit der früheften 
Zeit unberührt geblieben jet. Aber man erkennt, daß dies 
faum ber Fall gemejen fein kann. Es ift unmöglid), bie 
ſinghaleſiſchen Berichte ganz unberückſichtigt zu laffen, nad) 
weldjen zu der Zeit, a3 ber Sig der Regierung fid) in 
verjchiedenen Gegenden des Nordens oder be8 Centrums 
von Geylon befand, diefe Gegenden dicht bewohnt und in 
ausgedehntem Mape cultivirt waren, zumal jene Berichte 
in den weithin umhergeftreut liegenden, ftaunenerregenden 
Ruinen von Städten, Tempeln, Wafferleitungen und Tante 
eine Stüge finden. Es wird erzählt, daß bieje8 jegt 
trodene und unproduftive anb einft fo veid) war, daß e8 
bie Kornfammer Indiens genannt wurde; có muß Dies 
nad) meiner Anjiht in den erften Jahrhunderten der 
chriſtlichen Aera gewefen fein, da auf diefe Zeit fo vicle ber 
großen Ruinen von religiöfen Bauten und Bewäſſerungs— 
anlagen zurüdgeführt werden müſſen. Bei aller Rückſicht— 
nahme auf die orientalifche Uebertreibung müjfen wir, wie 
id) glaube, bod) diefen Ueberlieferungen etwas Glauben 
Ihenfen. Die moderne Erfahrung Ichrt uns, daß ber 


Boden, wenn nur für bejtünbige Bewäſſerung gejorgt ijt, 
Bedeutendes zu leiften vermag; er ift nad) meiner Anjicht 
in vielen Gegenden ergiebiger, al8 in den durd Regen 
mehr begünftigten Theilen der Inſel. Wenn dann die 
MWaflerwerfe, deren Größe und gejdjidte Conftruction ung 
mit Staunen erfüllt, jemals gut arbeiteten, fo mag ein 
bedeutender Theil des Landes unter Eultur und fehr 
fruchtbar gewejen fein. Aber außer den Ruinen diejer 
tiefigen Werke können wir jegt feine Anzeichen einer ein— 
ftigen ftarfen Bevölkerung auffinden; alles bebedt ununter- 
brochen ber Wald. Die Frage ijt von großem Intereſſe, 
denn wenn das Yand wirfíid) von einen zahlreichen und 
thätigen, reisbauenden Wolfe bejegt war, fo müſſen wir 
annehmen, daß der verhältnigmäßig Furze Zeitraum von 
1000 Jahren ober nod) weniger ausreichend gewefen tft, 
um eine urjprünglidje Waldvegetatiou über einen großen 
Landſtrich auszubreiten. Ich glaube, daß mehrere Gegenden 
Indiens ähnliche Probleme darbieten. Wahrſcheinlich war 
aber niemals in Geplon zu irgend einer Zeit oder während 
einer längeren Periode eine größere Strede Landes abgeholzt 
und bebaut worden. Es ijt aus den Berichten der Eine 
geborenen wohlbefannt, bag die Bevölferung durch bie 
häufigen Einfälle von Süd» Indien her bejtändig aus einem 
Bezirk in den anderen getrieben wurde und fie müſſen da« 
her ihre Felder ftet8 nad) einer verhältnigmäßig furgen 
Zeit der Bebauung wieder verlafjen haben. Die Rück— 
fer der natürlichen Waldvegetation wird damals um fo 
rajdjer haben ftattfinden fómnem, aí8 mod) nidjt jene von 
auswärts eingeführten — tropijdjer Unfräuter vorhanden 
waren, die jegt fo fchnell von dem offenen Yande Befig 
nehmen. 

Es iſt eine bemerkenswerthe Thatſache, daß der Wald 
dieſer trockenen Gegenden Ceylons immer grün iſt, wodurch 
er ſich von dem der meiſten ähnlichen Landſtriche Süd— 
Indiens unterſcheidet. 

Vielleicht der auffallendſte Zug dieſes großen trockenen 
Waldgebietes ijt feine Monotonie. Dieſelbe ift nicht etwa 
die Folge einer Armuth an Arten, im Gegentheil ſind dieſe 
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(efr zahlveid), aber die Vegetation als Ganzes ift über 
große Streden hin fer. einfórmig. Die Bäune find ge- 
wöhnlid) nicht fehr groß, was zum Theil daher font, 
daß die beften Bäume weggeholt worden find, denn hier 
wie in anderen Theilen der Kolonie Hat die Regierung mit 
ihrem Pande und was darauf fteht, fchlecht gewirthichaftet, 
und ftatt von den Zinfen vom Kapital gelebt. — Ginige der 
größten Arten liefern aud) das werthvollfte Bauholz, wie 
das Satin-wood (Chloroxylon Swietenia), die „Hal: 
nilla“ oder Trincomale-Hol3 (Berrya Ammonilla) und 
das „Pau“ (Mimusops hexandra); Gbenfof; (Diospyros 
Ebenum) ijt aud) ein gemeinev Baum, wird aber nicht jo 
Bod) Andere djavaftevijtijdje Bäume find: Wira (Hemi- 
cyclia sepiaria), wohl der auf weiten Streden am meiften 
vorwaltende Baum, Walmora (Gleniea zeylanica), We- 
werane (Persea semecarpifolia), Kohomba (Azadirachta 
indica), Goda Kirilla, die inbifdje ll(me (Holoptelea 
integrifolia), Mi (Bassia longifolia), Chela (Cassia 
Fistula) und fehr viele andere. Das Unterholz ijt ges 
wüfníid) dicht, und befteht aus ftrauchigen Arten ber 
Aurantiaceen und der Gattungen Memecylon (die fitv alle 
Gegenden Ceylons jehr charakteriftiich ift), Bauhinia, 
Phyllanthus, Croton, Maba, Ixora x. Sletterpflanzen 
find verhältnigmäßig jelten; am charakteriftiichiten find 
Arten von Derris, Ventilago, Jasminum und Vitis. 
Bambus find felten und Palmen fehlen ganz. Außer nad) 
den großen Regen find nur wenige frautartige Pflanzen 
zu fefen und die Abwefenheit von einigermaßen anjefutidjen 
ober hell gefärbten Blumen trägt [efr zu dem düſteren 
Charakter des Waldes bei. Die Blumengärten bieje8 Ges 
biete8 find bie Dberfläden und Ränder ber Tanks, weldje 
eine ſchöne und eigenartige Vegetation bejigen. Die all 
gemeine Dürre verhindert zumeift ba8 Auftreten von 
Farnen und abgefehen von einem halben Dutend der vers 
wegenften Arten giebt e8 Feine. Die kleineren Feuchtigfeit 
liebenden Orchideen find gleichfalls abwejend, ftatt ihrer 
findet man aber mehrere der größeren und [djóneven auf 
den Bäumen, wie Vanda Roxburghii, V. spathulata 
und Saccolabium guttatum. 

Segen die Küfte hin wird ber Boden fandiger und der 
höhere Wald verfchwindet und macht einer halblittoralen 
Strauchvegetation Plag. Verkrüppelte dornige Didichte 
von „Andara“ (Dicrostachys cinerea) und Arten von 
Acacia, Carissa, Zizyphus, Gmelina, Azara ꝛc. bededen 
das Land unb find geſchmückt mit Mletternden Arten von 
Ipomoea, Asparagus, Asclepiadeen, Gucurbitaceen und 
Weinreben. Diefe Vegetation geht in die wirkliche Küſten— 
flora über. 

Die Pflanzen biefe8 ganzen, trodenen Gebietes von 
Geylon find im Wefentlihen diejenigen ber Karnatik⸗ und 
GSoromandel-Küfte des gegemüberliegenden indifchen Conti— 
nente. Faſt alle Arten find ibentijd), und e8 bejteft eine 
weit größere Achnlicdjkeit zwijchen diefen beiden Yändern, 
als zwifchen den beiden Elimatifchen Bezirken von Geylon 
felbft. So weit die Flora in 3Betvadjt kommt, möchte man 
glauben, daß die Abtrennung Ceylons vom — Daupt(anbe 
geofogijd) vecent ift; felbjt bie wenigen im dem zulegt be 
Iprochenen Theile von Ceylon enbemijdjen Arten find alle 
mit ben continentalen nahe verwandt und deutlid) von 
diefen oder von gemeinfamen Borfahren abzuleiten. Dabei 
it Bier ba8 malayifche Element, welches im jüdweftlichen 
Geylon jo vorherrfchend auftritt, faft ganz abwejend. 

Ic könnte biefe Skizze der Flora von Ceylon nod) 
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weiter ausführen und Einiges berichten über bie Vegetation 
der Flußufer unb ber großen trümmerhaften Xanf$, ber 
Meerestüfte, der Kofosnuß- aine wnb der Mangrove: 
Simpfe, aber Geylon zeigt in diefer Beziehung fein bc- 
jonderes Gepräge. Die Floren der tropifhen Seetüften 
find einander merhvitrdig ähnlich; ohne Zweifel werden 
viele Samen bireft burd) die Wellen und Strömungen 
herangeführt, und dies ift möglicher Weife mit dev Kokos— 
nuß felbft der Fall gewejen, deren urfprüngliche Heimath 
mod) immer eins der ungelöften Probleme der Pflanzen: 
geographie bildet. 

Zum Schluß nod) einige Worte über die Botanifche 
AbtHeilung der Stofoniafregterung. Man kann, glaube ich, 
ut Recht fagen, daß feine andere englijdje Kolonie ein fo 
vollkommenes Syſtem von botanischen und Verſuchs-Gärten 
befigt, wie Geylon, und id) kann jet hinzufiigen, daß ihre 
Anlage auf dem Grundfage beruht, jedes der erwähnten 
klimatiſchen Gebiete zır feinem Nechte kommen zu laſſen. 

Das Gentralinftitut bildet der wohlbefannte Botanifche 
arten in Peradeniya, etwa 4 Miles ſüdlich von Kandy, 
ber Hauptſtadt der Gentralprovinz. Diefer Garten liegt 
durchjchnittlid) 1540 Fuß hoc), gehört alfo bent höheren 
Theile des feuchten Unterlandes am. Die mittlere Jahres: 
temperatur beträgt etwa 779 %. und der Negenfall, weldyer 
fid) auf etwa 200 Tage vertheilt, 85 Zoll. Ein folces 
Klima eignet fid) für alle Pflanzen der feuchten Tropen— 
gegenden ber Erde, mit Ausnahme einiger der vein dqua- 
torialen Arten, für welche unfere Nächte zu kalt find. Für 
diefe intereffanten Pflanzen bejigen wir indeljen einen 
fleinen Garten. bei dem Dorfe Heneratgoda, ber faft im 
Niveau des Meeres und etwa 12 Miles von Colombo nad) 
dem Inlande zu liegt. Die mittlere Jahrestemperatur ift 
hier um mehrere Grade höher als in Peradeniya, der 
Negenfall ift beinahe derſelbe. Im diefen Gärten können 
natiirfid) Pflanzen eines gemäßigten Klimas in befricdigen- 
ber Weife nicht cultivirt werden; fur bieje befteht cin 
dritter Garten in den Bergen, 5800 Fuß hoch), am Fuße 
einer „Hakgala“ genannten Felsmaſſe. Diefer Garten 
ift vom Urwald umgeben; fier fünnen mit Erfolg bie 
meisten Pflanzen der warm-gemüfigten Klimate gezogen 
werden, mit Ausnahme derjenigen, meldje viel Negen und 
Bewölkung nicht vertragen können. Die Pflanzen der 
trodenen gemäßigten Klimate fommen nirgends in Gepfon 
qut fort; bod) iſt für Arten ber trodenen tropiſchen Ge— 
biete ein Verſuchsgarten zu Anuradhapura, der alten 
Hauptitadt im trodenen Norden der Infel, eingerichtet 
worden. Viele Pflanzen der indiſchen Halbinfel, weldhe in 
Paradeniya und Heneratgoda nur fchlecht gedeihen, finden 
hier ein geeignetes Klima. in fünfter Garten ift. ganz 
fürzlic) zu Badulla, der Hauptftadt der Provinz lloa, im 
Dften der Infel, auf einer Höhe von 2000 Fuß hergerichtet 
worden. 

Man fieht Hieraus, bag die Regierung von Gepfon den 
Nuten voll erkannt Bat, welcher der Kolonie (bie ja eine 
reine 9(devbaufofonie ijt) aus einem im großen Maßftabe 
organifirten botanischen Departement, als einem Förderungs— 
mittel für den materiellen Wohlftand des Yandes, erwüdt. 
Meine Abſicht bei ber Darlegung diefer Verhältniſſe ijt 
indeffen, Sie auf die dadurch gebotene reichliche Gelegenheit 
zur Ausführung botanifcher Unterfuchungen Hinzuweifen 
und die ernftliche Hoffnung auszudrüden, bag biefe Gelegen— 
heit von eng(ijdjen Studenten nod) häufiger benugt werden 
möchte. 
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Kürzere Mitteilungen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Die Gewitter in Mitteldeutjchland, 


Die „Mittheilungen des Vereins für Erdkunde 
zu Halle a. S.“ fir das Jahr 1886 enthalten u. A. eine 


größere Abhandlung über „Die Gewitter iu Mittel-, 


deutihland“, von Dr. 90. Admann. Die Grundlagen 
zu diefer, im woefentfidje die Jahre 1881 bià 1884 um— 
faffenden Unterfuhung hat ber Verfaſſer während der mehr: 
jährigen Leitung des „Vereins für landwirthichaftliche Wetter: 
funbe zu Magdeburg” gefammelt. m Ganzen befanden | fidj 
auf bent 42437 qkm umfaffenden Beobadhtungsgebiete obigen 
Vereind 247 Stationen, die regelmäßig Berichte über Ge: 
witter einfandten. In der Verwertung diefer Beobachtungen 
ichließt fid) der Verfaffer eng am die gleichen Unterfudiungen 
von Prof. W. v. Bezold für das Königreich Bayern an und 
find demgemäß aud) die beigefügten Tabellen eingerichtet. 
Vor Allem ift es ihm darum zu thun, die Beziehungen ber 
Gewitter zu den Bauptiüdjfidften meteorologifhen Elementen 
feftzuftellen, nnd bedient er fid) hierzu befonders ber konti— 
nuirlihen Beobahtungen der Regiftririnftrumente anf ber 
„Wetterwarte” zu Magdeburg. Hinfichtlich der Beziehung 
zwiſchen Gewitter und Luftdrud ergiebt fidj danach, bafi bie 
kurzen und plöglihen Drudihwanfungen des Barometers 
in einem urfádjfiden Zufammenhange ftehen mit Gewittern 
und ftärferen Niederfchlägen (den „ftillen Gewittern“ im 
Volksmunde), und beide mur al3 verfchiedene Erſcheinungs— 
weifen deffelben Vorganges zu betradjtem find, daß jebod) 
ferner nidt alle Gewitter und ftarfen Niederfchläge von 
Drudihwanfungen begleitet find, und daß endlich biefe 
Schwankungen in den meitten Fällen einem eng umgrenzten 
Seife Hohen Ruftdrudes entiprechen, melder in eine ſekundäre 
Depreifion eingefhoben und von ber deutihen Geemarte mit 
der treffenden Bezeichnung |, Gemitterfad^ belegt worden ift. 
Mit diefer Beziehung zwifchen Gewitter und Luftdrud fteht 
in urfählihem Zuſammenhange diejenige zwiichen Gewitter 
und Wind, bie fidj dahin äußert, daß bei der iiberwiegenden 
Mehrzahl der Gewitter eine Drehung des Windes ftattfindet, 
welde in Mitteldeutichland bald mit, bald gegen die Sonne 
erfolgt, daß aber eine Dispofition zum häufigeren Auftreten 
von Gewitterſtürmen in obigem Gebiete nidjt vorhanden zu 
fein fcheint, indem in den Jahren 1881 bi$ 1884 nur Gotha 
das Marimum von fünf derartigen Phänomenen zu beob- 
achten Gelegenheit hatte. Hinfichtlich der Bewölkung ergiebt 
fif, daß Gewitter und irren ausnahmslos zufammen 
gehören, was eine weitere Stüte für bie Wirbelnatur ber 
Gewitter bildet. Die relativ geringe Höhe ber Cirren bei 
Gewittern ijt ferner ein Beweis für bie Anfiht von Prof. 
Sohnde!), nad) welchem, vor dem Gewitter bie Jfothermfläche 
0? abnorm tief liege. Zwiſchen Gewitter und Niederfchlag 
beftebt ferie der Zufammenhang, daß Gewitter ohne Nieder: 
fdjlüge felten und befonders dann am Beginne einer Gewitter: 
periobe auftreten, daß molfenbrudjartige Gewitterregen fowie 
Hagelfälle Bauptfüdjfid) bie im Lee befindlichen Nord: und 
Oftfeiten der Gebirge Mitteldeutichlandg heimfuchen und 
erftere nur vereinzelt aud) im Zieffaube fi) vorfinden. Die 
Gewitterhäufigfeit folgt embfid) in genauer Uebereinſtimmung 
mit den Unterfudhungen von Bezold’S dem Gange der Luft: 
temperatur in ber Weife, daß das Verhältniß der letteren 
zur Normale der maßgebende Faktor ift. Außerdem erleidet 
aber die Gewitterhäufigfeit eine Verfpätung in Bezug auf 


1) 2. Eohnde, Der Ursprung der Gewitterelectricität und 
der gewöhnlichen Glectricität der Atmojphäre. Jena 1385. 
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den Eintritt höchfter normaler Temperatur. Die Bierauf 
folgende Statiſtik der in Mitteldeutichland beobadjteten Ge: 
witter ergiebt für die Jahre 1881 bi8 1884 im Ganzen 
10 749 Gewittermeldungen und 10225 Gemittertage, die faft 
burdjmeg je ein Marimum im Mai und Juli zeigen. Die 
Blitsichläge endlich, zu deren Statiftif für die Jahre 1875 
bi8 1884 20 Berfiherungsgefellichaften und Banken bereit: 
willigit das Material geliefert hatten, weifen, wie bereits 
vielfach conftatirt worden ijt, eine erheblihe Zunahme auf. 
Im Ganzen wurden 2416 Orticaften von 3432 Blitsfchlägen 
in obigem Beitraume betroffen, von denen 1301, alfo 42 Proc., 
zündend waren, namentlich, zeichnete fidj das Jahr 1884 durch 
660 Blisichläge gegenüber 200 Blisfchlägen im Jahre 1878 
ans. In fünfjährige Mittelwerthe vereinigt, ergiebt fid) im 
zweiten Ouinguennium gegenüber dem erften eine Zunahme 
von 52,8 Proc. für die Blitzſchläge überhaupt, denn es ift 
im Weiteren erfreuliher Weiſe zu conftatiren, baf nur bie 
Zahl der midjt zindenden Blitfchläge erheblich zumimmt. 
Auf adt beigefügten Tafeln finden fid) graphiſche Darftellungen 
ber markanteften Fülle von Barometerfhwanfungen bei Ge: 
wittern, wie fie von dem Sprung’shen 3Barograpf auf der 
Magdeburger Wetterwarte aufgezeichnet worden find, ferner 
Darftellungen der fünftägigen Wärmemittel und Temperatur: 
normale für Magdeburg in Verbindung mit der Anzahl der 
Gewittermeldungen in Mitteldeutfchland, und enbfid) ber 
Anzahl ber für die einzelnen Tagesftunden eingelaufenen 
Meldungen iiber den Ausbruch von Gewittern. Eine neunte 
Tafel bringt fartograpfi[d) die DVertheilung der in bem 
Jahren 1874 bi8 1884 in Mitteldeutfchland verhagelten Ort: 
haften, ausgedrüdt in Procenten der in bem einzelnen 
Kreifen vorhandenen Ortídjaften, zur Anſchauung. 





Die quiet Guadalupe. 


Ko. Unter den wenigen Infeln, welche der pacififchen 
Küfte Amerikas im einiger Entfernung vorgelagert find, 
nimmt neben dem Archipel von Revilla Gigedo die unter 
bem 29. Grade nördl. Br. gelegene, zu Mexico gehörige Inſel 
Guadklupe burdj ihre Größe und ihre Entfernung vom 
Feſtlande eine hervorragende Stellung ein. Sie wurde nur 
einmal, im Jahre 1875, von einem Naturforicher, dem Bo— 
tanifer Dr. (S, Palnter, betreten, welder eine Reihe eigen: 
thiimlicher Pflanzen dort entdedte. Sein 3Beridjt ift. wenig 
befamut geworden, und e3 erfcheint darum nicht überflüſſig, 
hier einen Auszug aus den Mittheilungen zu geben, welde 
ber californifdje Botanifer Edward Q, Greene über einen 
furzen Beſuch der Infel im Jahre 1885 madıt !). 

Greene beſuchte bie Inſel von San Diego aus in einem 
Heinen Segelichiff, welches die Fahrt in ca. 50 Stunden 
machte. Die Inſel ericheint ald ein ringsum gegen 2000 Fuß 
Dod) fteil abfalfembe8 Tafelland, dem nur an einer Stelle 
ein niederer Strand vorliegt, welcher eine Landung geftattet. 
Hier fampiren feit 1884 in einer Reihe von niederen Lehm: 
hütten bie einzigen ftändigen Bewohner ber Infel, eine Ab: 
theilung mericanifcher Soldaten, welche die Regierung von 
Untercalifornien dorthin ftationirt hat, um dem Unweſen 
amerifanifcher Jagdpartien zu fteuern, welche die Inſel ver: 
wifteten und die vermwilderten Ziegen auszurotten brobtert. 
Ein fteiler Zickzackpfad führt von da hinauf auf bie Hoch— 
fläde, welde von einem um etwa taufend Fuß Höheren 


1) In „Bull, Acad, California“ I. 1884— 1886, p. 214. 
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Rüden durchfchnitten wird, deffen Gipfel ſich bis über 
3000 Fuß erheben. So kahl bie vulfanifchen Felſen der Ab: 
hänge find, fo lieblid) ift bie Hochfläche mit ihren ausgedehn— 
ten Grasebenen, ihren Eypreffenwäldern und mehreren vor» 
zügliden Quellen. Der Botaniker trifft hier gleid) auf eine 
überrafhende Flora; die vier Pflanzen, welche das zwei bis 
drei Fuß hohe Geftriipp zufanmenfegen (Senecio Palmeri, 
Sphaeralcea sulphurea, Hosackia ornithopus und Convol- 
vulus macrostegius) find der Inſel eigentfümfid). Auch 
bie Cypreſſen an der Hauptquelle, unter denen die Reifenden 
ba8 Lager auffchlugen, bilden eine eigene Art (C. guadelu- 
pensis), gut verſchieden von den beiden californifchen. Früher 
bebedte fie den größeren Theil be8 Plateau, wenigftens 
defien Nordhälfte, Greene fand abgeftorbene Stämme in 
Menge umberliegend imb mur wenig Nachwuchs. Auch bie 
(Seber, eine Varietät der californifhen Art (Juniperus cali- 
fornica var. osteosperma), welche nod) bei Palmer’ Beſuch 
Haine von großer Ausdehnung in der Mitte der Inſel 
bildete und früher anfcheinend bie ganze Südhälfte ber Inſel 
bebedte, fand Greene bis auf wenige Exemplare vernichtet 
und nur noch ein Stüd auf einem überhängenden Yelfen 
im Südoften zeigte früftigen Wuchs und trug Früchte, 
Menſchen können an biefer Verwüftung nicht Schuld fein, 
denn die Inſel ift unbewohnt, aud) faf man feine Spur von 
Feuerwirkung. Möglicher Weife haben ein paar trodene Jahre 
hinter einander bie alten Bäume zum Abfterben | gebradjt, 
während die maffenhaft vorhandenen vermwilderten Biegen 
ſchon dafür forgen, daß fein Nachwuchs auffommt. In ber 
Umgebung der Hauptquelle, wo die Garnifon täglich ihr 
Waffer holen läßt und häufig Jäger raften, von mo fid) des— 
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— Zwei eng zufammengehörige, nur aus äußeren Gründen 
getrennt erfchienene Arbeiten von Dr. Guſtav Berndt 
(‚Der Föhn, ein Beitrag zur orograph. Meteorologie und 
comparativen Slimatologie”. Göttingen 1886, VIII. und 
346 &., 10 Tafeln, und „Der Alpenföhn in feinem 
Einfluß auf Natur und Menfhenleben’. Gotha 
1886, 66 ©. mit 1 Tafel, Ergänzungsheft 83 zu „Petermann's 
Mittheilungen“) verſuchen die Geſammtheit ber in einer weit 
zerftreuten Literatur niedergelegten Erfahrungen über eine 
befonders interefjante meteorologifhe Erſcheinung überfichtlid) 
zu vereinigen. Site bleiben nit, wie ba8 von einem ähn— 
[iden Grundgedanken geleitete große Werk von Dollfuß-Auffet 
(Matériaux pour l'étude des glaciers), bei einer umor: 
ganiſchen Sammlung ber Quellen ftehen, fondern unterwerfen 
bie mitunter febr umfänglihen Ausziige daraus einer ftreng 
foftematijde Ordnung, einheitlicher Darftellung, welde 
bisweilen durch glüdliche Verknüpfung vereinzelter Beob— 
adjtungemn zu ſelbſtändigem Werthe fid) erhebt. Das gilt ganz 
befonder8 von ber höchſt verdienftlichen Abhandlung, weldje 
zum erften Male von den geſammten Wirkungen des Föhns 
auf die anorganische Natur, wie auf die organische Schöpfung 
(Zuftwärme, Feuchtigkeit, Schneedede, Verwitterung, Ver: 
breitung, Entfaltung, Fruchtertrag der Pflanzen, Berhalten 
ber Thiere, Wanderzug der Vögel, Menfchenleben) ein voll: 
ftändiged Bild entwirft!). Auch die Rüden der Kenntniß, 
3. B. bie erftaunliche Unficherheit über die Einwirkung der 
Windrihtungen auf Beförderung oder Hemmung be8 Vögel: 
zuge3 find darin gebührend Mar gelegt. Der größere in 


1) Bergl. „Globus“, Bd. 50, S. 203. 
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halb bie Ziegen zuridgezogen haben, war die Vegetation 
auffallend üppiger, af8 auf dem Refte der Inſel. Das Fahr, 
in welden Greene bie Inſel befuchte, 1885, war ganz uns 
gewöhnlich troden und die ganze Südhälfte der Inſel eridjiem 
al3 eine fonnverbrannte Wüſte fait ohne ein grünes Blatt; 
aber drei Fuß hohe Triebe vom vorigen Jahre bemiejen, 
daß 1884 Bier ebenfo regenreich gewejen war, wie in Unter: 
californien. Die höhere Storbbülfte ber Infel_leidet übrigens 
weniger von ber periodifc wiederkehrenden Trodenheit, da 
fie faft immer von fchweren feuchten Nebeln umlagert ift. 

Guadalupe jcheint im Ganzen ein Fälteres Klima zu 
haben als ſelbſt Mittelcalifornien, eine natürliche Folge feiner 
den Winden und der arktiſchen Meeresftrömung ausgefetten 
Lage. Trotzdem gedeiht in den Schluchten eine Palme mit 
eßbaren Früchten, der einzige tropijdje Zug in der Vegetation. 
Die übrigen Waldbäune find eine Varietät der Kiefer von 
Monterey (Pinus insignis var. binata) und eine ftattliche 
Eiche (Quercus tomentella), welche ber Inſel eigenthümlich 
ift Auch fie ift im Ausfterben begriffen. 

Die Fauna befteht aufer den wilden Ziegen befonders 
ans unzähligen Mäuſen und kaum weniger zahlreichen ver: 
wilderten Raten, ftattlichen wohlgenährten Eremplaren, bie 
man faft in jedem Buſch aufſtöbert. Außerdem fällt ein 
Zaunkönig durd) feine Häufigkeit und fein merfwürdig zahmes, 
zutrauliches Weſen auf. Vögel find überhaupt redjt zahlreich), 
bod) hat fij Greene mit ihnen nicht näher beichäftigt. Die 
Reptilien feinen nur durch eine Feine Eidechſe vertreten, 
von Schlangen, die auf den fiüjtennüferem Inſeln ſich febr 
unangenehm benterfíid) madjem, fand Greene während adt: 
tägigen eifrigen Sammelus feine Spur. ! 
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Göttingen erſchienene Band ift ein Thefaurus der forgfältig 
zufammengetragenen Schilderungen des Föhn, feiner räume 
lihen und zeitlihen Vertheilung, feiner Borzeihen und feiner 
mannigfachen, lange fdjarf umftrittenen meteorofogiidjen Phy: 
fiognomie. Unter der Fülle der aufgeführten Begleiterfchei- 
nungen find bie feismifchen eine Zugabe von zweifelhaften 
Werthe. Bedeutend erhöht wird die Brauchbarkeit biefer 
zufammenfaffenden Arbeit, ber e8 nie am lebenbigen be: 
geiftertem Intereſſe, felten am richtiger (Sinfidjt, aber vielfad) 
an ber rückſichtsloſen Energie in ber Unterdrüdung bes 
Nebenfächlichen gebricht, durd bie Aufnahme zahlreicher Karten 
aus den theilweife fchwer zugänglichen Duellenfchriften. Die 
Verarbeitung der fremden Forfchungsergebniffe wird mehrfach 
nicht unangenehm unterbrochen durch eigene mit Liebe aus: 
geführte Naturjchilderungen des Berfafferd. Sein Werk ift 
eine zweifellos willkommene lleberfidjt ber bis heute ge: 
fammelten Erfahrungen über den Föhn. Die Phyfif diefes 
Windes bleibt gefliffentlich ausgeſchloſſen. S. Partſch. 
— Uns liegen zwei neue Bändchen der , Guropdijdjen 
ZBanberbilber" (Orell Füßli u. Co., Züri) vor, Nr. 111 
bis 113, „Die babifde Schwarzwaldbahn” und 
Nr. 114 bis 116, „Zugano”, beide von J. Hardmeyer 
verfaßt und dadurch ausgezeichnet, daß fie beſonders bie (Se: 
ihichte ber burdjmarnberten Landichaften berüdfichtigen. Beide 
Gegenden, der lieblihe Schwarzwald und das großartige 
Seegebiet im Süden, haben in früheren Zeiten entjetlich zu 
leiden gehabt; jenem mar Defterreih ein Stiefvater, diefem 
die Urfantone, bie ihre Landvögte über den Gotthard herüber: 
fandten. Aber diefen menſchlichen Sammer vergißt ber 
Wanderer heute über der herrlichen Natur, bie dem Lefer 
J. Weber’3 Künftlerhand in überreichlid) eingeftreuten Bildern 
vor das Auge führt. Bon fulturfiftorijdjem Intereſſe ift 
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die Schilderung des Rittes, welchen 1682 der Basler Raths— 
herr Fäſch in Regierungsangelegenheiten nad) Qugano unter= 
nahm; intereffant die Schilderung der Weingrotten am 
Luganer See, die vor den Ortichaften draußen am die Berg: 
hänge hingebaut find, oft im langen Reihen, wie bei Men: 
drifio, Gapolago, Melide, oft in Heinen Gruppen, oft aud 
vereinzelt längs der Straßen in feitwärts fid) öffnenden 
Erdfalten und an Fühlen Bachrunſen. „Das Gebirge hier 
herum ift zerriffen, zur Zertriimmerung geneigt, fo daß fidj 
aut Fuße der Berge zahlreihe Schutthalden, Trümmerhaufen 
gebildet haben, weldhe von Spalten, iden und Gängen 
durchzogen find. Diefe durchdringen in mannigfacher Ver: 
jweigung das Innere be8 Berges. An folhe Trümmer: 
halden hin find bie teffiniichen Keller gebaut, beim den Gängen 
und Spalten entfirömt mit Ungeftiim die fühle Luft des 
Berges, welche fid) mit derjenigen im Freien ins leid): 
gewicht zu feten fucht. Die hintere Mauer wird am den 
Felſen hingebaut, und oft wird Ietterer etwas abgefchrotet, 
jo daß aud) ein Theil der beiden Seitenmauern ihn berührt. 
Da, wo ber Luftzug dem Berge entfirönt, werden runde 
Löcher, Windlöcher, frei gelaffen. ine vordere Wand fchlieft 
den Raum ab. So if ein Keller gefchaffen, wie er zweck— 
mäßiger nicht gewilnfcht werden fan. Schon am Schlüſſelloch 
nacht fidj, wenn wir die Hand hinhalten, ber Luftzug fpiirbar. 
Treten wir aber aus ber Tageshite in die Grotte ein, fo 
fühlen wir uns von eifiger Kälte umfangen, fo bedeutend 
(t ber Temperaturunterfchied. Den 29. Juni 1771 fand 
Sauffure, daß bei einer Temperatur der äußeren Luft von 
21? 90. die Temperatur einer Grotte von Caprino auf 21/9 
fand, Bei 24° G. der äußeren Luft fonfatirte Ravizzari 
am Windlocd eines Keller eine Temperatur von 4°, in ber 
Mitte des Keller von 59. Daß der zur Verderbniß leicht 
geneigte teffinifche und piemontefifche Wein fi) in folchen, 
beinahe eisfalten Räumen — vortrefilid) hält, if natürlich. 
Natürlich ift e8 aber aud), bag man fidj zur heißen Jahreszeit 
gern an biefe Fühlen Weinquellen hinbegiebt, dort ganze Tage 
fid) aufhält und des Lebens frent. Darum bringt denn and) 
ber Stelferbefi&er gewöhnlich über der Grotte ein Zimmer 
mit Meiner Küche an, ja oft eine richtige Heine Wohnung. 
Da oft ein Keller hart am anderen liegt, fo daß fid) bie Nach— 
barn zufammenfinden fünnen, ba ferner bei jeder Kellerkolonie 
Wirthſchaften für die Bedürfniffe des allgemeinen Durftes 
forgen, fo entfteht, befonberà an ſchönen Sonntagen, bei den 
Srotten ein munteres Leben, das bei der heiteren, bent ver: 
derblihen Webermaß abgeneigten Art und dem natürlichen 
Anftande des hiefigen Volkes jeftem in rohes Treiben und 
in vüllerifd)e8 Gefage ausartet. aut zwar, überlaut geht 
e$ oft zu, allein gemein nie..... 

— €. Riviere madte fürzlih ber Parifer Akademie 
int Anfchluffe an frühere Mittheilungen feine Unterfudungen 
über bie Reptilien und Fiſche bekannt, bie er in den Höhlen 
von Mentone gefunden hat. Die Reptilien gehören ben 
beiden Gattungen Bufo (Kröte) und Rana (Frofh) an. 
Erfteres ift ein Thier von beträchtlicher Größe; es gehört 
zu einer Art, die nicht mehr in Frankreich eriftiret und hin— 
fihtlid; feiner Größe ber Bufo agua Süd-Amerikas nahe 
fteht. Riviere hat ihr den Namen Bufo vulgaris spelaeus 
gegeben. Die Fiſche beftehen aus fieben verſchiedenen Arten: 
einer fojfilen, Strophodus, einem Jura-Hai, und fedjó mod) 
eriftirenden: Mdlerfifh (Sciaena aquila), Thunfifh, Wolfs- 
barſch (Labrax lupus), Lachs, Forelle und ein Conger oder 
Hal. (S8 find theild See:, theils Süßwafferfiihe. Unter 
fetsteren giebt e8 folche, welche nur in beträdhtlicher Entfernung 
von ben Höhlen von Mentone gefijdjt werden. Diefe That: 
fade läßt auf Wanderungen oder HandelSbeziehungen der 
prähiftoriihen Höhlenbewohner fdjiegem. Im Ganzen hat 
Riviere in den vom quaternären Menfchen bewohnten fedjà 
Höhlen von Mentone über 800000 Stüde (Knoden, Zähne, 
Hörner und Geweihe) gefunden, — eine ungeheure und 
bis jet vielleicht einzig daftehende Zahl, ferner von mirbel- 
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loſen Thieren 39000 Stück, alſo im Ganzen etwa 840 000 
Stück. Die Thiere, von denen dieſelben herſtammen, gehören 
zu 282 verſchiedenen Arten, was gleichfalls eine beträchtliche 
Zahl iſt für eine einzige Wohnſtätte des quaternären Menſchen. 
Dieſe 282 Arten vertheilen fid) in folgender Weife: 111 Wirbel: 
thiere (davon 60 Säuger, 42 Vögel, 2 Reptilien, 7 Fiſche) 
unb 171 wirbelloſe Arten, davon 1 Annelide, 168 Molusken 
und 2 Polypeıt. 

— Im Decenberbefte des „Bollettino“ der Italieniſchen 
Geographiſchen Geſellſchaft behandelt Prof. 2. Bodio bie 
italienifhe Auswanderung, welde ev in zwei Arten, 
die dauernde und bie zeitweilige, fcheidet. Letztere, welche 
weſentlich periodifchen Charakters ijt, umfaßt 80000 bis 
100 000 Perſonen jährlich, meift Maurer, Steinmetzen, Kanal: 
arbeiter und dergleihen ang Piemont, Lombardei uud Ve: 
netien, welche im Frühling mad) Defterreih, Frankreich, 
Deutichland, der Schweiz, Gorfica 2c. auf Arbeit ziehen und 
im Herbſt aurüdfepren. Die eigentlihe, dauernde Aus: 
wanderung ijt in den fette 20 Jahren von weniger als 
20000 auf etwa 80000 jährlich geftiegen und geht von den 
oben genannten Landſchaften des Nordens, von Ligurien 
unb Theilen Süpditaliend faft ausichlieglih mad) ber Ar: 
gentinifhen Nepublif und einigen anderen Theilen der Neuen 
Welt. Die Auswanderer, welche über Genua, Neapel und 
Palermo oder Marfeille, Bordeaur und Hapre in die Fremde 
ziehen, find zu 60 bi$ 80 Proc. erwachſene Männer, Weiber 
und Kinder befinden fid) in der Minorität. (S8 find darunter 
alle Stände vertreten, unter den Auswanderern nad) der 
Argentinischen 9tepublif vorzüglich aber bie Landleute. Im 
Fahre 1885 gingen 57827 mad) der Argentinifchen Republik, 
15485 nad) den Vereinigten Staaten, 12311 nad) Brafilien 
und 1477 nad) Uruguay. Die Hauptgründe fir das Aus: 
wandern jcheinen zu fein Armuth, ber Wunſch, feine Rage zu 
verbeffern, und direkte Aufmunterung feitens folher Freunde 
und Verwandten, welde in Amerifa vovmürt8 gekommen 
find. Nur febr wenige ber Ausgewanderten kehren jemals 
zu dauerndem Aufenthalte in ihr Mutterland zurüd. 


— 


Aſien. 


— Für das laufende Jahr 1887 ſollen von Seiten der 
k. Ruſſ. Geogr. Geſellſchaft folgende Expeditionen ausgerüſtet 
werden: J. P. Kusnetzow wird im Anfchluffe an bie vont 
geologiſchen Departement angeregte Regierungsexpedition den 
nördlichen Ural bereiſen, um die dortige Flora zu 
unterſuchen. Fürſt Maſſalsky, welcher bereits früher das 
Gebiet zwiſchen dem Schwarzen Meere bis zum Gouverne— 
ment Eriwan beſucht und erforſcht hat, wird ſeine Studien 
in Transkaukaſien fortſetzen. Er will Pflanzen ſammelu, 
daneben aber aud) auf ethnographiſche Materialien feine Auf: 
merkſamkeit richten. Seine Reife foll. etwa adjt Monate, 
von Februar bis zum September, dauern. 

— Der Ingenieur I. M. Woropaj war abgejanbt 
worden, unt die Gegend zwifhen bent Ob und dem Nörb: 
(iden Eismeere mit Rückſicht auf eine zu erbauende Eifen: 
bafm zu unterfuchen. Er ift vor Kurzem nad) St. Petersburg 
heingefehrt, nachdem er vom Ob über den Ural durd) bie 
Bolſcheſemsker Tundra gewandert if. Aus ber Beſchreibung 
und den Karten geht hervor, daß fowohl der Boden als aid) 
bie klimatiſchen Berhältniffe dem Bau einer Eifenbahn günftig 
find. Seine Reifenotizen werden in Kürze veröffentlicht 
werden. 

— Der vorläufige Bericht über bie wiſſenſchaftliche Er: 
pedition, welche im vorigen Jahre Choraffan und Trans: 
fajpien befudjte, ift in St. Petersburg der Regierung 
übergeben worden. Aus dem Neferate be8 Ingenieurs 
Kanſchin ift zu erfehen, daß durd) die Expedition entdedt 
worden find: Lager von Slauberfalz in der Dafe von Serm, 
Kochſalz bei Akrabat an der afghanischen Grenze, Salpeter: 
hügel bei Imambaba, räthfelhafte Höhlen in der Daje von 
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Pend, Eoloffale Lager von Magnet: und Brauneifenftein 


und Bleierzen in Chorafjan. In Transkaſpien find gefunden: 


Salotridjit im Kören:dagh, Bleierze bei Karakala, Naphta in 
den Bergen von Keljät, Gyps bei Krasnowodsk, Naphta bei 
Tichelefen u. a. m. Eine große Menge geologijdjer, 300: 
logifcher, botanifcher und ethnographiicher Gegenftände, alle 
Bod) intereffant, wurden gefammelt. Die NRefultate der Er- 
pedition follen in vier Bänden herausgegeben werden; ein 
befonderes Intereſſe wird der vierte Band haben, in weldjent 
eine Beſchreibung des Landſtriches vom Kaſpiſchen Meere 
bi? zum Amudarja enthalten fein wird. 

— Gatit Latah (vergl. „Globus“, Bd. 49, ©. 376) 
fcheint weit über die Grenzen be8 malayifchen Ardipel3 und 
der Philippinen hinaus häufig vorzulommen. %- Jagor 
fpriht in feinem 1873 evídjüenenen Werke „Reifen in ben 
Philippinen“ (S. 130 und 131) von dem Vorkommen ber 
Krankheit auf den genannten Infeln und jagt ferner: „In 
R. Maak's Reife nad) bem Amur (S. 83) heißt e8: „Nicht 
gerade felten leiden aud) die Maniagrer an einer hödjft ſonder— 
baren Nervenkrankheit, mit welcher wir ſchon gründlich be: 
fannt waren durd bie Befchreibung vieler 9Reijenben!). Man 
begegnet biefer Krankheit bei der Mehrzahl der wilden Völker 
Sibiriens, fowie auch bei den dort angefiedelten Ruſſen. Im 
Gebiete ber Jakuten, wo diefes Leiden febr häufig vorfommt, 
find die damit Behafteten, fowohl bei den Ruſſen al8 bei 
den Jakuten, unter dem Namen Emiura bekannt; fier aber 
(b. 5. in dem Theile Sibiriend, wo bie Maniagri wohnen) 
werden dergleichen Kranke von den Maniagrern „Olon“, von 
den Argurifhen Koſaken „Olgandſhi“ genannt. Die Anfälle 
der von mir bier befprodhenen Krankheit bejtehen darın, daß 
ein daran leidender Menſch, wenn er in Schreden oder Bes 
ftürzung geräth, unbewußt und oftmald ohne das geringfte 
Schamgefühl alles madjafint, was vor ihm gejdjiebt. Wird 
ein folder Menfc geärgert, fo geräth er in eine Raſerei, bie 
fid) dadurd äußert, daß er ein wildes Gejchrei ausftößt, auf 
andere Weife wüthet und fid) fogar mit einem Meffer oder 
irgend einem anderen Öegenftande, der ihm gerade im bie 
Hände fällt, auf diejenigen ftürzt, bie ihn in diefen Zuftand 
verfetten. Bei ben Maniagrern leiden vorzugsweife Frauens— 
perfonen an diefer Krankheit, bejonders jehr alte; übrigens 
find mir aud) Beifpiele von Männern bekannt, meídje damit 
behaftet waren. Bemerfenswerth ijt, daß bie vom dieſem 
Keiden heimgejuchten Weiber deſſen ungeachtet Irüftig waren 
und fidj in allen fibrigen Beziehungen einer guten Geſund— 
heit erfreuten.“ 

— ($8 bereift jet eine chineſiſche Kommiſſion 
Hinterindien, bie Straits Settlement3 unb bie 
niederländifch » indifhen Befikungen, um au 
Ort und Stelle Erkundigungen über bie VBerhältniffe einzu: 
ziehen, in denen ihre Landsleute leben. Anfänglich Hatte fid) 
die nieberlünbifdjsinbijdje Negierung dem erwarteten und 
angekündigten Beſuche gegenüber nicht gerade freundlich be- 
nommen und erklärt, in ihren Befitungen könne von Unter: 
tbanen des Kaiſers von China feine Rede fein. Fett ijt bie 
Kommiffion, au einem General und einem höheren Staats: 
beamten beitehend, in Deli angefommen und hat mit den 
Behörden die nöthigen Höflichkeit3befucche gemedjjeft; bie Mit: 
glieder ſchienen über die Verhältniffe febr gut orientirt zu 
fein und die Fragen, die fie hauptſächlich intereffiren, beziehen 
fid; auf den Grundbeſitz ber Chinefen und bie Anftellung 
hinefifher Konfuln. 


Afrika. 
— Die katholiſchen Miſſionare in Harar, darunter 
Taurin Cahague, der apoſtoliſche Vicar der Gallas, welche 
nad) ber Ermordung ber Porro'ſchen Erpedition dort ein 


1) Vergl. U. Erman, „Reiſe um die Erde durch Nord— 
Afien“, Abthl. I, Bd. 3, S. 191. 
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ſtets bedrohtes Leben führten, ſind nach vielen Verluſten und 
Leiden nach der Küſte entkommen, Dank der Vermittelung 
des franzöſiſchen Konſuls in Zeila. Bald darauf, im Ja— 
nuar d. J., erſchien König Menelik von Schoa, nahm die 
Stadt, welche ſeit der Wiederherſtellung des Emirats ein 
Centrum des mohammedaniſchen Fanatismus geworden war, 
ein und verjagte den Emir, welcher nach Ogaden flüchtete. 
Der Haß der Abeſſinier gegen die Stadt und ihre Herrſcher 
iſt ſchon mehrere Jahrhunderte alt; doch wurde der Ort nicht 
geplündert und bie dortigen Europäer geſchont. 

— Im Oktober 1886 hat der bekannte Miſſionar Gren— 
fell in feinem Dampfer „Peace“ den See Leopold IL, 
weldhen Stanley 1882 entbedt hatte, von Neuem befahren. 
Durd den Stajjai (Sta) und den Mfini gelangte er in den 
See und befuhr ihn von S nad) N.; er fand ihn mit ber 
Beihreibung Stanley’S übereinftimmend, nur um 20 Längen: 
minuten falſch niedergelegt. Die Kanäle, welde den See 
nad) Stanley’ Annahme mit dem nördlicher gelegenen Man: 
tumba:See verbinden follten, waren dagegen nicht vorhanden, 
und fo mußte Grenfell auf demjelben Wege wieder zurück— 
fehren. 

— Ob wir nad Flegel's Tode mod) eine zuſammen— 
hängende Darjtellung der jo intereffanten Verhältniffe in den 
Hauffaftaaten von Sofoto und Gandu im Nordweften 
bi8 Adamaua im Siüdoften hin erhalten werden, ijt wohl 
febr fraglich. Vielleicht wird aber bieje Lücke einigermaßen 
dur feine Begleiter auf feiner lebten Reiſe ausgefüllt 
werden, objdjon diefen nicht bie langjährige Erfahrung ihres 
vortrefflihen Leiter8 und Anführerd zur Seite ftand. Von 
Intereſſe ift jedenfall die Reife, welde die Herren Stau: 
Dinger und Hartert von 2ofo am Benud 1885 big 1886 
nad) Sofoto und Gandu auf bisher unbetretenen Pfaden 
unternommen und in Vorträgen vor der Berliner Geſell— 
ihaft für Erdkunde beídjrieben haben. Die Reiſe hatte den 
Swed, bent Oberfaupte fümmtliher Haufjareihe, dem in 
Wurnu refidirenden Sultan von Sofoto, Briefe unb Gefchenfe 
des Deutichen Staijer8 zu überbringen und feine Erlaubniß 
zur Bereifung Adamanas zu ermirfem. Diefer Zweck wurde 
zwar erreicht, aber ein Erfolg burd) Flegel’8 Tod und bie 
Auflöfung der Expedition vereitelt. Bon Intereſſe ift, daß 
der eine der beiden Haufja, weldje Flegel mit nach Deutſch— 
(anb bradjte, fid) den Reiſenden gegenüber a[8 ein „arger 
Betrüger und Intriguant erwies" und ihnen „auf ber ganzen 
Reife ein Hinderniß anftatt eine Hilfe mar". Das mar der 
Dank für bie zuvorfommende Aufnahme, bie er in Deutſch— 
land gefunden hatte. Staudinger und Hartert hatten fidj 
bei bent Sultan von Sofoto, welhem die übrigen Hauffa- 
fönige von Caria, Kano, Katihena, Samfara, Gombe, 
Bautfhi u. f. m. umd jelbft ber von Gandu tributär find, 
einer fer guten Aufnahme Zu erfreuen. Derjelbe erklärte, 
fein anb fände den Deutichen offen zu Handel und Wandel, 
an jedem Plate feines Reiches miüffe ihnen Grund zum 
Bauen von Häufern und Faktoreien- gegeben werden, und 
feiner feiner untergebenen Könige dürfe ihnen im irgend 
einer Weife hinderlich fein. Er erklärte ausdrüdlih, daß 
er feinen Boll feines Landes an die Engländer 
verkauft habe, ebenjorenig habe er denfelben Monopole 
gewährt; feine Märkte feien frei für alle Völker. 

— Mit größerem Eifer als die Beamten der Association 
Internationale Africaine und des (orngojtaate8 find bie 
Franzoſen daran gegangen, den ihnen zugefallenen Theil des 
Congobedens und Weftafrifas befannt zu maden. So ent: 
hält das [ette Heft be8 Bulletin de la Soc. de Géogr. 
(1886) bie fehr detaillirten und auf zahlreiche aftronomifche 
Beobachtungen geftügten Aufnahmen des Sciffslieutenants 
8. Mizon vom SOgome (1 : 100000) und feiner Sanbreife 
mad) ber Küſte des Atlantifhen Oceans (1 : 500 000). Die: 
felben find bereit auf Major be Lannoy's trefífifev Karte 
von Afrifa (Blatt 39, Ausgabe von 1884) benutzt. Noch 
viel bedeutender find bie aftronomifchen und topographifchen 
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Arbeiten des Fregattenkapitäns Rouvier, welder mit 
Lieutenant Liebreht3 und Hauptmann Maffari zufammen 
die Grenze zwijchen dem Congoftaate und den franzöfiihen 
Befitungen zu beftimmen hatte. Seine Arbeiten beziehen 
fid) befonderd auf den Kuilu, den unteren Congo und den 
Alima; fie beruhen auf 79 Breiten und 71 Längen und 
werden in 11 Kartenblättern und 26 Plänen von der Um: 
gebung wichtiger Punkte veröffentlicht werden. Ein Ueber: 
ficht3blatt wird vielleicht jhon im zwei big drei Monaten 
ericheinen. Wenn man bieje Rührigfeit auf franzöſiſcher 
Seite fieht und andererſeits bebenft, daß vor Kurzem aid) 
ber [ette Sendbote unferer „Afrikaniſchen Geſellſchaft in 
Deutſchland“ heimgefehrt ift, fo ift die Befürchtung nur allzu 
begründet, daß die leitende Stelle, weldje beutídje Afrika: 
forfhung bisher einnahm, munmehr auf unfere weftlichen 
Nachbarn übergehen wird. 

— Um 3. März erklärte im englifdjen Unterhaufe ber 
Sekretär für die Kolonien, Sir H. Holland, daß das Gold— 
füften-Proteftorat fürzlid um zwei Gebiete vergrößert 
worben fei: 1) dag Heine Gebiet Krikor, 20 engl. Miles 
fang, 6 Miles breit, öftlih vom Volta gelegen, zwiſchen 
Amoonah und Afloo, bie bereit3 unter engliſchem Schute 
ftehen; 2) um das Königreih Sefwhi im Nordweiten des 
Proteftorates, füdlich an das Neid Gaman (Gyaman) gren: 
zend. Hier fant e8 der englifchen Regierung darauf an, bie 
Freiheit der wichtigen burdj jenes Land führenden Handels: 
ftraßen zn fihern; englijde Kaufleute hatten dies als brin- 
gend nothivendig bezeichnet. Die Bedingungen, unter welden 
der Schuß verliehen worden ift, find reiheit der Handels: 
ftraßen und Aufhören der Sklaverei; dagegen ijt England 
nicht verpflichtet, das Land bei feindlichen Angriffen von Ein- 
geborenen zu vertheidigen. 


Auſtralien. 


— Nach dem am 1. Mai 1886 in Queensland auf— 
genommenen Cenſus, wie er jetzt endgültig revidirt iſt, 
belief ſich die Bevölkerung auf 322 853 Perſonen, von welchen 
190344 münnlid) und 132509 weiblich waren. Es ergiebt 
dies gegen den Cenſus vom 3. April 1881 eine Zunahme 
von. 109 328 oder 51,20 Proc. Die in ber Kolonie anweſenden 
Chinefen zählten 10 500, darunter nur 56 Frauen, die Poly: 
nefier ober Kanaken 10165 (9178 männlichen und 987 weiblichen 
Geſchlechts). Die Eingeborenen find mit 11906 angefett, 
man fchätt aber ihre Geſammtzahl auf mindeftend 20000. 
Qu der Kolonie waren 148 162 geboren; aus Großbritannien 
ftammten 127780; aus den übrigen europäifhen Staaten, 
meift aus Dentihland, 20941; aus Amerika 1328; aus Aſien 
11764; aus Afrika 205; aus Polynefien 10135; aus dem 
malayiſchen Archipel 1177; anf ber See wurden 845 ge: 
bore u. f. w. Dem religiöfen Belfenntniffe nad) gehörten 
113065 zur englifhen und 76112 zur Fatholifhen Kirche, 
37765 waren Preösbyterianer, 17383 Methodiften, 7189 Con 
gregationaliften, 8425 Baptiften, 5947 primitive Methodiften, 
21451 futberaner, 3008 andere Protefianten, 711 Juden, 
21457 Mohammedaner und Heiden u. f. mw. 

— Die Golbfelber Victoria lieferten im Jahre 
1885 den bisher geringften Ertrag von 735 218 Unzen im 
Werthe von 3 040 872 Pfd. St. Damit fteigert fidj der Ge: 
fammtertrag der Goldfelder in biefer Kolonie feit ihrem 
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Dafein (34 Jahre) auf 53759203 Unzen im Werthe von 
ca. 215036 812 Pfd. St. Mit dem Goldſuchen waren Ende 
1885 im Ganzen 26192 Perfonen, darunter 2238 Chinefen, 
beichäftigt. 


Ynfeln des Stillen Oceans. 


— inter Leitung des Freiherrn von Scleinig macht 
bie&rforídung derKüftevonNeu:Öuinea (Saijer 
Wilhelms-Land) rafdje $yortidjritte; bie letzten Hefte der 
‚Nachrichten für Kaifer-Wilpelmsd-Land” enthalten darüber 
mehrere Karten, melde von biefer emfigen Thätigkeit Zeugniß 
ablegen, jo eine Skizze des Huon-Golfes, melden Schleinitz 
vom 7. bi8 13. Oktober 1886 unterfuchte. Finſch hatte diejen 
Theil als hafenlos bezeichnet, während Scleinig eine ganze 
Reihe vorzüglicher Häfen und mehrere Flußmündungen ent: 
bedte und unterſuchte. Sie erhielten folgende Nanten: 
Braunfchweiger: Hafen, Württemberger-, Baden, Heſſen-, 
Sachſen-, 9tafjaus, Bayern-Bucht und Preußen-NRhede, ferner 
Stein, Naffau:, Franziska, Markham: und Ndler-Flup. 
Die Nordoftede be8 Huon-Golfes nahm auf einer Yahrt vom 
1. bi8 19. November 1886 Hauptmann Dreger auf, ebenfo 
die Kiifte von ber Iris-Spite (öftlid von ber Aitrolabe-Bai) 
bi8 zur Mündung be8 Kaiſerin-Auguſta-Fluſſes und bie 
Purdy-Inſeln. Zulett wurde mod) ein Theil der Südfüfte 
von Neu-Britannien aufgenommen und and dort die Eriftenz 
bisher unbefaunter guter Häfen feftgeftellt. — (G8 läßt fid) 
nicht leugnen, daß biejer Fleiß in ber Erforfhungsarbeit be8 
Landes, wie ihn bie Neu:Öuinea: Compagnie entwidelt, vor: 
theilhaft von dem Vorgehen ber Deutih-Oftafrilanifchen Ge: 
ſellſchaft abfticht. 

— Vulkaniſche Ausbrücde auf ber Nordinfel von 
Neu:Seeland kommen immer von Neuem vor. An ber 
Weftfeite des Paeroa Range hat fid) wieder ein mächtiger 
Geifer gebildet, welcher koloſſale Maffen Schlamm auswirft, 
bie bereità ein Areal von fieben Hektar Land ſechs Fuß Dod) 
bededen. 

— Nad) bem Cenfus vom 28. März 1886 zählte Neu: 
Seeland ohne bie Eingeborenen eine Bevölkerung von 
578283, von welder 312115 dem männlichen und 266 395 
dem weiblichen Geſchlechte angehören. inbegriffen find 
4540 Chinefen und 4957 Mifchlinge. E3 ergiebt dies gegen 
den Genfus vom 3. April 1881 einen Zuwads von 88350. 
Die Eingeborenen (Maoris) zählten 41432, b. i. 22765 
männl. und 18667 weibl. Auf die Nordinfel entfielen 31676 
männl. und 17711 weibl. und auf die Südinfel 1089 männl. 
und 956 weibl. Seit dem Jahre 1881 haben fi bie Ein- 
geborenen um 2511 vermindert. Wie ber Cenſus ausweiſt, 
gehören zu den bevölfertiten Städten auf der Nordinfel: 
Audland mit 37205 und mit Vorftädten 65000 Seelen; 
Wellington, Hauptftadt, mit 27833, Napier mit 7680; 
Wanganni mit 4901; Grahamstown mit 4444; New 
Plymouth mit 3093; Onehunga mit 2842 und Gis— 
bonte mit 2194; auf ber Südinfel: Dunedin mit 23243 
und mit Vorftädten 45611; Ehrifthurd mit 15265 und 
mit Vorftädten 29655; Nelfon mit 7315 und mit Vor: 
ftübten 10900; Damaru mit 5662; Invercargill mit 
5212 und mit Vorftädten 8939; Littleton mit 3996; 
Timaru mit 3754; Greymouth mit 3133; Hokitifa 
mit 2687; Port Chalmers mit 2235 und Weftport mit 
2859 Einwohnern. 


(Mit fünf Abbildungen) — Dr. Otto Stapf: Eine Dorf: 
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1887. 


Nordenſkiöld's Reiſe in Grönland 18823. 


Der Kryolith hatte feit langer Zeit ſchon die Auf» | Tätigkeit, empfängt die Kolonie ein ganz eigenthümliches 


merfjamfeit der Gelehrten und ber Eingeborenen auf. fid) | 


gezogen. Innerhalb der Gelehrtenwelt wurde das Mineral 
1799 zuerft befannt, und Berzelius gab im Jahre 1823 
eine vollftändig richtige Analyfe dejfelben ; durch Gieſecke, 
welcher die Fundftätte 1809 beſuchte, erhielt man eine 
genauere Kenntnig iiber die Art des Vorkommens diefes 
Minerals. Er beichrieb die Kryolithmaſſe als ein mächtiges, 
in Granit eingeflößtes Lager von verwittertem, rauhem 
Anjehen, mehr oder weniger zu Tage liegend, in einer Länge 
von 100 Klaftern von Südoft nad) Nordweit und in einer 
Breite von 50 Klaftern. Erſt in neuerer Zeit hat das 
Mineral durd) die Berfuche, welche Sainte Claire Seville 
1855 bi8 1860 machte, um da8 1828 entbedte Aluminium 
im Großen darzuftellen, eine technische Bedeutung gewonnen; 
die Hoffnung, in dem Giéftein Grönlands ein foftbarcé 
Metall gefunden zu haben, vermirffidite fid) aber nicht, denn 
die Eigenschaften des neuen Metalls machten e8 unmöglich, 
für dafjelbe eine jo umfajfenbe Verwendung zu finden, wie 
man erwartet hatte. Größeren Erfolg hatten bie ſchon feit 


1849 gemachten Berfuche, aus dem Kryolith Soda unb ver-- 


idjiebene in der Färberei gebrauchte Beizmittel darzuftellen. 
Die Geſellſchaft hat (eit einer Reihe von Jahren bedentende 
Mafjen des Steines gebrochen und, wie man fagt, nad) 
Amerifa ausgeführt. 

In Soigtut wurde die Expedition fehr freundlich en 
pfangen; dadurch, daß weder Beamte nod) Arbeiter dort 
verheirathet find, ſowie burd) die zahlreichen Schiffe, weldje 
im Sommer dort anlegen, und burd) bie raftlofe induftrielle 

Globus LI. Nr. 14. 


(Seprüge. 

In möglichſter Eile wurden bie Borräthe ber „Sofia“ 
ergänzt, um die geplante Eiswanderung jobald als möglıd) 
antreten zu fünnen. Am 23. Juni des Abends erfolgte 
der Aufbrud). 

Bis zur Höhe von Frederifshaab war das Meer dicht 
mit Treibeis bebedt, fo daß man mur langjanı vorwärts 
fam, dann folgte ziemlich eisfreies Waller längs der Küfte. 
Am 26. Juni gelangte man in die ausgedehnten Scheren, 
welche die Küfte füblid) von Egedesminde umſchließen. 
Vergebens fignalifirte man nad) einem Lootſen und wegen 
der Gefahr, die das Schiff zwiſchen den Klippen lief, 
dampfte man aus den Scheren und feßte Kurs nad) Gob- 
Davon, welches auf ber Cübfüfte der Snjel Disko liegt. 

Godhavn ift der Hauptort des norbweftlidjen Grönland, 
einen Werth a(8 Handelsftation befigt ber Drt faum mod), 
dagegen zeichnet er fid) burd) feine Page aus. Die cigent- 
[ide Kolonie ift auf einem, von Hochwaſſer umfloffenen 
Vorſprung von niedrigen Gneisfelfen angelegt, welde eine 
Fortjegung der Gneisformation bilden, auf der die wage: 
rechten, mehrere taufend Fuß mächtigen ſchwarzen Dajalt- 
better ber Disfo-Infel ruhen. Bon den die Kolonie unte 
gebenben Höhen ficht man nad) drei Seiten das offene Meer 
in feiner ganzen Pracht, gegen Norden bie in phantaftijchen 
Formen zerfplitterten ſchwarzen Baſaltfelſen der Disko-Inſel, 
gekrönt mit einem Dache von ewigem Schnee und Eis. 
Am 28. Juni wurde der Anker wieder gelichtet und bie 
Reife nad) Often zu längs der füblidjen Stifte von Disko 
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angetreten; bei herrlichem Wetter hatte man Gelegenheit, 
die ganze Großartigkeit der umgebenden Natur zu bewundern. 
Fern im Oſten zeigte fid) die blauweiße wagerechte Fläche 
des Landeiſes, welches man nach wenigen Tagen aufzuſuchen 
beabſichtigte; im Norden lagen die ſchwarzen Baſaltklippen 
von Disko und rund um die „Sofia“ ein ſpiegelglattes 
Meer, beſäet mit Hunderten von Eisbergen, deren prachtvolle 
Formen durch Luftſpiegelung noch mehr verſchönert wurden. 
Inſeln unter dem Horizont waren manchmal in zwei Bildern 
ſichtbar, wobei das eine ſich umgekehrt zeigte; die Eisberge 
erſchienen doppelt und dreifach und ſenkrecht verzogen. Dabei 
veränderten ſie unaufhörlich ihre Formen; ihre Thürme und 
Zinnen hoben und ſenkten ſich, und gingen in neue Bilder 
über, den vorigen ganz ähnlich, nur umgekehrt. Dann 
aber blies ein kalter Luftzug über das Meer und der ganze 
Wunderbau verſchwand; man ſah nur noch einen in der 
Ferne treibenden Eisberg, der aber in der nächſten Minute 
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Einfahrt in den Hafen gedampft war, hatte man einige 
fleine Felfeninfeln pajfirt, welche unzähligen Eiderenten zum 
Niftplage dienten. Bisher waren diefe Infeln infolge ihrer 
Yage von Plünderung ver(djont geblieben, jegt aber hatte 
ihre Stunde gefchlagen; 1147 Gier und ein anjehnlicher 
Vorrat Dunen wurden eingefammelt; aud) für den Natur- 
foríd)er boten bieje von zahlreichen Parafiten bewohnten 
Neſter eine veiche Ausbeute. Die Eiderente nümlid) legt, 
wie ber Jäger jagt, in große aus „lebendigen Dunen“ ge: 
baute Nefter und „lebendig“ find fie, int wahren Sinne 
des Wortes; ein jedes Neft bildet einen Mikrokosmos. 

Seid) nad) der Ankunft im Hafen begannen die Vor: 
bereitungen für bie Eiswanderung, obwohl aud) bie geolo- 
gildje Unterfucchung des Hafens nicht vergefien wurde. 

Am 2. Juli war alles beendet, c8 wehte ein trodener 
Föhn aus Sitdoft, welcher geradeswegs vom Inlandeis fant 
und der Mannschaft als ein ficherer Beweis für ba8 Vor— 


wieder zu wachſen fchien, worauf (id) die ganze Erfcheinung | handenfein eines fchöneren Landes hinter dem Falten Saume 





wiederholte, um be8 Junneneiſes 
manchmal nad) FIIR KEN E galt, eine irrige 
einem einzigen (COPA NOE Y Anſicht, welche 
Augenblicke wieder IE EN N Nordenſkiöld — in- 
zu verſchwinden. REN SUN deſſen zu zerftören 

Nachdem Nor: N MM M fid) hütete. Nach— 
denffiöld die Herren ESTER) dem im Laufe des 
9tatforítunb Ham: — S VON > folgenden — Gage 

. am ME 1 denar . . 

berg auf der oft. — NAP AEEERSS N, die Borbereitung 
(iden Kifte der — XP d SENE © für bie Eiswan- 
Disfo-Infel gelan- W UC AM derung beendet und 
det hatte, fam er — | b — S E bie für ben Yands 
jelbft am 29. uni — |j a RT FRE transport beftinm= 
vot Egedes- 8 ES — —— ten Karren, Zelte 
minde vor?[nfer. WESEN. u. |. m. and Yand 
Schon am 30. S9 d p gebrad)t waren, 
Juni fegte er bic (ee iow brad) bie Expedition 
Reife nad) dem Alu: Bann. m ds um 6 Uhr Nad)- 
laitfivif=- $jord [= mittags mad) der 
fort. Es ift dies Stelle auf, meídje 
ein 130 km langer am dvorhergegange: 
und im feinem nen Tage zum 
mittleren Laufe Ausgangspunfte 
jehr fchmaler, bei- fiir bie eigentliche 
nahe flußähnlicher Erpedition aus: 
Fjord, ber fid) im Der Kryolithbruch bei Foigtut. (Nach einer Photographie von Kiellſtröm.) erjeben worden 


Inneren wieder zu 
einer bedeutenden Meeresbucht erweitert. Durd) die Form 
dieſes Fjords und die Ebbe und Fluth der Davisſtraße ent⸗ 
ſtehen in der ſchmalen Einfahrt ſtarke und in ihrer Rich— 
tung wechſelnde Strömungen. Die Einfahrt iſt tief und 
ziemlich frei von Untiefen; gefährlich aber wird die Paſſage 
durch die großen, vom Landeiſe heruntergefallenen Eisblöcke, 
die von den Strömungen hin- und hergetrieben werden und 
den Gingang oft ganz zudämmen, bei welder Gelegenheit 
das Waſſer im inneren Fjord oft Schnell um 10 Fuß und 
nod) mehr fteigt. Die Fahrt ging glüdlicd) von ftatten und - 
ohne jchweren Unfall anferte die „Sofia* am 1. Juli in 
einem feinen. vortrefflichen, von allen Seiten gejchügten 
Hafen, ber von 600 bis 1000 Fuß hohen Gneisfelfen um: 
rahmt it; von einem derfelben ftitvst ein fdjóner Wafjerfall 
herab, been Waller bie Tenıperatur von 12,5° hat. 
Diefer „Softahafen“ fdjien fo ruhig und fidjer, daß die 
ganze Bemannung mit Ausnahme einer einzigen Sciffs- 
wache den Auftrag erhielt, an Yand zu gehen und in den 
erften Tagen der Eiswanderung am dem Transporte ber 
Ausrüftung der Erpedition die Höhen Dinan Theil zu nehmen. 
Als das Schiff unter beftändigem Lothen durch die fjeid)te 


war. Der Abftand 
zwifchen dem Strande und diefer Stelle betrug, mit Hinzu: 
rechnung der Umwege, nur 3 bi8 4 km; bie (dywer beladenen 
Karren aber bergan und bergab über unebenen, fteinigen 
Boden und über einen tiefen und weichen Moosteppich zu 
ichleppen, war jo beſchwerlich, bag das Ziel erft am nächſten 
Tage, bem 4. Juli, erreicht wurde. Die Stelle war unter: 
halb eines fleinen Binnenſees gelegen, deſſen Ufer an einer 
Seite burd) einen fteilen Abhang des Inlandeifes gebildet 
wirde. Das Waller von einer großen Zahl größerer 
und ffeinerer Gletſcherflüſſe vereinigte fid) in diefen Binnenfee 
| zu einen bedeutenden Fluſſe, welcher bei dem Berlafien des 
Sees einen Fleinen Wafferfall bildet. Auf der anderen 
Seite des Fluſſes nahm die äufßerft unbedeutende Rand— 
moräne des Binneneijes ihren Anfang. ($8 war nicht ſchwer, 
das Eis Hier zu erfteigen. Die für den Yandtransport 
mitgenommenen Karren wurden am Eisrande zurückgelaſſen 
und das (Sepüd auf die Schlitten geladen und bann nod) - 
einige Kilometer auf einem in Folge der Unebenheiten febr 
ſchwierigen Terrain zurüdgelegt. Im der 9tadjt vom 4. 
zum 5. Juli ſchlug die Erpedition zum evften Mal ihr Yager 
auf dem Eife auf. 
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Auf diefen Zuge war Storbenjfiób von Dr. Berlin, | marjche zum zweiten Yagerplage zurücdtehren. Demnad) 


Dern Kiellſtröm, dem Steuermann Johanneſen, zwei 


wurde alles Ueberflüſſige gleich dort zurückgelaſſen und das 


Deatrofen, zwei Polarjägern und zwei Yappen begleitet; | ganze weiter mitzunehmende Gepüd auf ſechs Schlitten geladen. 
in den erften Tagen fatte (id) aud) der Direktor und einige | Das Eis war äußert ſchlecht. Nachdem man mit ben 


Herren aus Ivig— 
tut mit ihren Es— 
kimos angejchloffen. 
Am 5. ult. zeigte 
e8 fid), bag es ganz 
unmöglid) war, den 
Weg in gerader 
öftliher Richtung 
fortzufegen. Es 
erwied fid) fogar 
als nothwendig, 
den Weg, den die 
Expedition gekom— 
men, wieder bis 
zur Nähe des Eis— 
randes zurück und 
dann am Eisab— 
hange entlang 
gegen Norden und 
Nordoften zu gehen, 
bi8 man einen 
einigermaßen gang 
baren Weg in das 
Innere antraf. Das 
Ei8 war von 
tiefen Spalten und 
Schluchten durch— 


ſchwer beladenen 
Schlitten ein klei— 
nes Stück marſchirt 
war, ſah Norden— 
ſtiöld eim, bag es 














für die Hauptpartie, 
wenn ihre Begleiter 
ſie verlaſſen, nahezu 
unmöglich ſein 
würde, die ganze 
auf 50 Tage berech— 
nete Ausrüftung 
auf einmal fortzu- 
ſchaffen. Der Pro— 
viantvorrath wurde 
daher um !/, ver- 
vingert, b. D. auf 
40 Tage berechnet, 
ebenjo alles, was 
nicht abjolut noth— 
wendig war, an 
einer leicht auf- 
findbaren Stelle — 
falle man jagen 

darf, daß eine ſolche 
Egedesminde. (Nach einer Photographie von Kiellſtröm.) auf dem Eife vore 
handen — zurück— 
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ſchnitten, bie aber mit Leichtigkeit pajjirt wurden. Nachdem | gelaijen. leid) am erſten Marſchtage fatte man Gelegen- 
ein tüchtiges Cid Weges zurücdgelegt war, wurde das | heit, die Sicherheit zu bewundern, mit welcher ber Yappe 
ager in 290 m Seehöhe aufgejchlagen. Die Esfimos | Yars zwifchen den Taufenden, einander vollkommen gleichen 
wollten die Reife nicht fortjegen, jie waren der Gefahren | Eishügeln den Weg wiederzufinden wußte, den er aus— 
und Bejchwerden einer Eiswanderung ſchon überdrüſſig, gefunbid)ajtet Hatte. An Stelle eines Alpenftodes trug er 


obwohl biefelbe 
eigentlich nod) mehr 
einer gemüthlichen 
Jagdpartie glich. 
Eine am 6. Juli 
Morgend vorge— 
nommene Reco— 
gnojcirumg ergab, 
daß weiteres Vor— 
dringen in öftlicher 
Richtung unmög- 
lid jei, und cs 
wurde vorgeſchla— 
gen, einen Tag 
lang der Richtung 
nad) Norden zu 
folgen und dann 
erft fid) nad) Oſten 
zu wenden. — llut 
die „Sofia“ nicht 
allzulange in Ta- 
finsarfoaf aufzu— 
halten, wurde der 
Beihluß gefaßt, 
die zur Umkehr 








eine Bärenlanze, 
die zahlreiche Merk— 
male von den Zäh— 
nen ber damit be: 
reit8 ev(egten Bären 
aufwies. Alles in 
allen hatte Yars 
mit Kugel umd 
Yanze 25 Land» 
bären getödtet ; 
(eiber wurde die 
jo feurig herbei- 
gewünſchte Ge: 
legenfeit, — feine 
Kunſt zu erproben, 
ihm fier nidjt zu 

Theil. | 
Am 6. Juli. 
wurde der dritte 
Yagerplag erreicht, 
mo nad) eingenom⸗ 
menem Abſchieds— 
mahl die Tren— 
Der Aulaitfivif = Ford. nung stattfand. 
Jeder Mann führte 























beftimmte Abtheilung nur nod) diefen einen Tag bei der Schlaſſack, Filzdede und Kautſchukmatratze mit fi; ebenfo 
Erpedition zu behalten; da ein Freigehender den von einem | waren Reſervekleider und Schuhe, Blajebälge zum Auf: 
Scylittenzieher in adjt Stunden zuricdgelegten Weg leicht | blafen ber Matragen, ein Zelt und allerlei Jagd- und 
in einer Stunde mad)t, follten alle nicht zur lluterjud)ung | Kiücjengeräthe vorhanden. Daß die nöthigen Hilfsmittel 
des Eifes beſtimmten Perjonen gíeid) nad) beendeten Tage | zur Ueberwindung der Schwierigkeiten, welde das Eis 
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bieten konnte, fowie manche andere motfmenbige Artikel | „Die Apparate, deren id) mich diesmal zum Kochen 
nicht fehlten, braucht nicht gejagt zu werden. Erwähnung | bediente, waren viel zwedmäßiger als die Stodjappatate 
verdient hier vielleicht noch, daß mur Cirituéfodjapparate | für Petroleum, Talg ober Thran, welche id) früher. bei 
verwendet wurden. Nordenffiöld fagt hierüber Folgendes: | Expeditionen angewendet hatte. Zwar giebt der Spiritus 


— —— —— — — — 


mn — a 











u d i iM 
COUCNECTASMMNGAE 2 Eu 


Der Sofiahafen, von dem Zeltplage der Grönländer gejehen. (Mad einer Zeichnung von 2. Möller.) 


theovetifch) weniger Wärme als die gering fauerftoffhaltigen | getragen. Bald nad) Ablauf der Mahlzeit hatte man auf: 
Fette oder die fauerftofffreien Kohlenwaflerftoffe, dafür aber gepadt und die Reife wurde angetreten. Mittags wurde 


hat man bei Anwendung deijelben nicht den Wärmeverluft, | eine möglichit kurze Raſt gehalten, damit der eijige Wind 
den die Bildung von Ruß und übelviechenden Deftillations- | die fdjmeigtriefenben Eiswanderer nicht zu fehr abfühlte. 
produften herbei— Wenn am Abend 
führt. Der Cpiri — —— —— Halt gemacht war, 
tus ift als Brenn— wurde das Zelt 
material außerdem ſchnell aufgeſchla— 
leicht handlich und gen, dann vertheilte 



































das Kochen mit ſich die Mannſchaft, 
demſelben im Zelte um die verſchiede— 
ohne Gefahr zu nen Arbeiten, die ihr 
bewerkſtelligen.“ aufgetragen waren, 
Die Speiſeordnung auszuführen. 


war einfach genug. 
Es gab Morgens: 
Kaffee, ein großes 
Maß per Mann, 
Brot, Butter und 
Käſe; Mittags: 
42 cem Brannt— 
wein, Brot mit 
Cdjinfen, Corned 
Beef oder Sardis 
nen; Abende: 


Man konnte dabei 
alere ſeltſame 
Scenen bewundern, 
jo 3. 9. wenn ein 
Matrofe einen Led 
an feinem Bette 
bemerkt hatte und 
benfelben durch 
Eintröpfeln — von 
geſchmolzenem 
Kautſchuk oder gar 





Fleiſchkonſerven. mit Heftpflaſter zu 
Zuweilen trat eine verſtopfen ſuchte. 
kleine Abwechſelung Die großen Unan— 


— Qus — Zweiter Lagerplatz auf bem Inlandeiſe. (Nach einer Photographie von Kiellſtröm.) EH. tato 
ihaft Teatotaller unbedeutenden Yed 
waren, hatte man nicht gerechnet; man fonnte ihnen feinen | hervorgehen, find fav; bie Abtheilung, im welcher derfelbe 
Erjag für den Branntwein geben, den fie nicht genoffen. fid) befindet, Fällt nämlich zufammen, jo daß der auf 

Morgens um 8 Uhr wurde gewedt, eine halbe Stunde | demjelben xuhende Körpertheil ſich während der Nacht 
[püter war der Kaffee unb der dazu gehörige Imbiß aufs | einer gar innigen Berührung mit dem Eiſe erfreut. 





Ein Gíüd war e8 zu nennen, daß die Matragen | 
Zwiſchenwände bejagen, üfnlid) wie die Kriegsichiffe in 
wafjerdichte, nicht mit einander in Verbindung ftehende 
Abtheilungen getheilt find. 


quartier$ geſchah 
etwa  folgender- 
maßen: wenn die 
Matragen mit Luft 
gefüllt waren, mur 
den fie auf dem 
Boden be8 Zeltes 
neben einander ge: 
legt; das Abendefjen 
wurde hierauf mit 
gutem Appetit ver- 
zehrt, dann 30g 
man die Segeltud)- 
ftiefel aus, hängte 
fie auf bie Zelt: 
Stange zum Trod- 


nen, legte — bie 
Dberfleider ab, 
Strod in den 
Schlafſack und nad) 


anfänglich lebhaf— 
tem, dann immer 
matter werdenden 
Geplauder ſchlief 
man den Schlaf 
de8 Gerechten. 


Obwohl die ganze Ausrüftung nur etwa 20 Gtr. wog, 
ein Gewicht, ba8 man auf ebenem Wege oder über eine 
Eisfläche mit Teichtigkeit hätte ziehen fünnen, bot der Trans— 
port auf bent unebenen Terrain ber Eiswüſte große Schwierig— 


feit; man mußte 
anfänglich den Weg 
dreimal machen, 
um Alles fortzu— 
Ihaffen und legte 
daher aud) am 
7. uli nur 4, am 
8. als, am 9. 
4 km zurüd. Be: 
jondere Schwicrig- 
feit bot der Ueber- 
gang liber die ume 
zähligen reißenden 
Flüſſe, die man zu 
pa|fiven hatte. Oft 
nöthigten dieſelben 
zu weiten — Um— 
wegen, oder der 
llebergang wurde 
auf einer aus 
Alpenftöcen impro= 
vifirten Brücke be: 
werfitelligt. 
Mehrmals im 
Tage bemerkte man 
Renthierknochen. 


Hinſichtlich des 


Inlandeiſes machte Nordenjfiöld folgende Unterſchiede: 
1. Die unanfehnlihe 9tanbmorüne, infofern man bie 
von Steinen, Lehm und (i8 gebildete Einfafjung mod) 
Moräne nennen fann; mit Ausnahme einiger größerer 
Steine wird fie vom Wafjer wieder weggejpült. 
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Die Vorbereitung des Nacht: 





i | 


hin 


—AW 


n i 
| i 
| Il 
u EE LI 
T FIN 
"i - "E u 
4 \ 
I ils li ! M J 


A* Nw 
T Mi 





Das Kochen auf bem (ife. (Nach einer Photographie von Kjellfiröm.) 











DOrtsbeftimmung auf dem Inlandeiſe. (Nad) einer Photographie von Kjellitröm.) 


2. Ein 
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ziemlich gleihmäßiger Gi8abfang, ber von einem dünnen 
Lehmlager bebedt und von bejchwerlichen, aber wenig ge- 
fährlihen Klüften durchſchnitten ijt. 
niedrige Höhenzüge, bi8 zu 20 Fuß hohe Eisgipfel und 


3. ©ipfeleis, 


amine tragend, 
(teil abfallend, dicht 
an einander ges 
drängt, oft burdj 
ſchnitten von uns 
geheuren Klüften 
und mit Schlitten 
faum zu pajjiren. 
4. Hödereis. 
Gbenjofídje Höhen, 
bebedt mit ziemlich 
dicht ftehenden, zwei 
bis ſechs Fuß hohen, 
an der einen Seite 
ziemlich reinen und 
abgerundeten, an 
der anderen Seite 
fteileren und von 
dem Kryokonit 
grauer gefärbten 
Eishödern, ^^ bie 
dem Schlitten faum 
Raum zur Durd)- 
fahrt lafien. 5. 
Gleihmäßige 
Senfungen, 


idjafenpórmig, oft mit einem See in der Mitte; die Ober: 
fläche war aud) zuweilen von den unter Nr. 4 befchriebenen, 
jedod) weiter von einander entfernten Hödern eingenommen. 
Das Eisfeld war von unzähligen Flüffen durchzogen, von 


denen viele waſſer— 
reid) und reißend 
und faum weniger 
gefährlidh waren, 
al8 bie boden 
lofen Klüfte. 
6. Schneebrei- 
ebenen. Weiter 
im Inneren iiber 
den 13. Ruheplatz 
hinaus, in einer 
Höhe von 1100 
biá 1200 m, war 
das eigentliche Eis 
erft von einer dün— 
nen Schneefchicht, 
dann von einem 
tiefen Schneebrei- 
(ager bebedt, das 
bejonber8 in den 
Senfungen ſchwer 
zu paſſiren war. 
Aus dem Breie 
ragten häufig Hügel 
von jchneebrei- 
freiem oder mit 
trodenemSchneebe- 


bedtem Eife hervor. 7. TrodeneSchneewüften. Diefe 
begannen etwa 50 km öftlid) vom legten Zeltplag in 
einer Höhe von 1000 m über dem Meere und jchienen dem 
Terrain ähnlich) zu fein, welches Nordenſkiöld und Balander 
früher auf dem Inlandeije be8 Spigbergifchen Nordoftlandes 
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Cecchi's 9teijemerf: Bon Zeila bi8 an bie Grenzen von &ajfa. 























































































































































































































pajfirt hatten. Es war ber unerwartete Waſſermangel, welcher | hegte man ſchon Befürchtungen, er möge in einen 
den Yappen [püter auf- ihrer Schneefchuhfahrt gegen Often | ber verftedten Gletſcherbrunnen geftürzt fein. Er fam 
die größte Schwie- jedod) glücklich 
rigkeit bereitete. zurück und hatte 

Die Auswahl auch einen guten 
der Zeltplätze war Weg gefunden, 
manchmal — vedjt ber längs eines 
jhwierig, da nan bedeutenden Fluſſes 
faum eine Ebene nad) Often führte. 
fand, die  nid)t Derjelbe war 
aud) voll von weiterhin tief im 
Schmelzlöchern ein Bett ein— 
war. Seit dem geſenkt, welches 
9. Juli wurden das ſtrömende 
alle Schlitten auf Waſſer aus dem 
einmal transpor— Eisfelſen ausge— 
tirt, und daher waſchen hatte; 
mehr als der das Flußbett 
doppelte Weg (91/5, üfueíte dem hier 
10 und 11 km abgebildeten, war 
in den  nüdjten jebod) wilder und 
Tagen) zurück— zerrifiener. Das 
gelegt. Am 11. vehte Flußufer 
Juli paffirte man war mehrfach mit 
einen dup, iiber vothent Schnee 
den man jedoch bedeckt und in 
wieder zurückgehen dieſer Gegend 
mußte, da er Fluß auf dem Inlandeiſe. (Nach einer Photographie von Kiellſtröm.) wurde verſchieden 
nur der Neben: gefärbtes Eis 


flug eines anderen nod) größeren war. Yard wurde auf 
Necognofeirung ausgefchidt und ba er lange ausblieb, 





beobachtet, worunter jebod) rothes und gelbbraunes jelten 
waren. 


Cecchi's Reiſewerk: Bon Zeila bi$ an die Grenzen von Kaffa. 


E. E. Gin ſeltſames Mißgeſchick hat bi8 heute bie Afrifa= 
Unternehmungen der Italiener verfolgt. Bon den zahl- 
reichen Forſchungsreiſen in den dunklen Welttheil, die im 
Yaufe der legten beiden Jahrzehnte von Italien ausgegangen 
find, hat nod) feine ein 3iejultat geliefert, ba8 den auf fie 
verwendeten ungeheuren Anjtvengungen und Opfern aud) 
nur einigermaßen entiprochen hätte; gar viele aber find 
als volljtändig gejcheitert anzufehen. 

Es würde ſchwer zu entjcheiden fein, worin der eigent- 
liche Grund diejes andauernden Mißlingens zu fudjen ijt: 
ob allein in einem zufälligen Zuſammentreffen ungünjtiger 
Umftände, oder in dem verhängnißvollen Feſthalten an 
irrigen Boransfegungen jeitená der Veranftalter ber Expe— 
bitionem, oder gar in einer gewillen Ungeeignetheit der 
Reiſenden felber. — SSielfeid)t wird man der Wahrheit aut 
nächſten kommen, wenn man die auffallende Erſcheinung 
als das Ergebniß diefer drei gemeinjam wirkenden jyattoren 
betrachtet. 

Die von der italienischen geographischen Geſellſchaft im 
Jahre 1876 ausgefandte Expedition nad) Aequatorial-Afrifa, 
liber deren Schidfale und Ergebniffe Antonio G'ecdji'8 
jüngít zu Nom erſchienenes Reiſewerk!) berichtet, hat feine 


!) Da Zeila alle frontiere del Caffa. "Viaggi di 
Antonio Cecchi, pubblicati a cura e spese della Società 
Geografica Italiana. Roma 1886. 


Ausnahme von ber Kegel gemadjt. ?[ud) fie fat ba8 vor- 
geſteckte Ziel bei weiten nicht erreicht; und wenn e8 aud) 
zweien ihrer Mitglieder, Chiarini und Cecchi, ſchließ— 
(id) gelungen ijt, nad) jahrelangen Ankämpfen gegen Widers 
wärtigfeiten, Gefahren und Yeiden aller Art bi8 am die 
Jtorbgrenge von Kaffa und jomit in ein bis dahin nur von 
d'Abbadie 1843 beſuchtes Gebiet vorzudringen und bajfelbe 
wijfeujdjaftíid) aufzunehmen, jo ijt diefer Erfolg eben viel 
zu ſchwer evfauft und zu tfeuev bezahlt worden. Mit weit 
weniger Beichwerden, mit geringerem Sraftaufwande, auf 
fürzeven Wege und in fürzerer Zeit hätte wahrſcheinlich 
ganz dafjelbe erreicht werden können. 

Daß trot bieje8 unbefriedigenden Berlaufes der Grpe: 
dition Antonio echt mit feinem Berichte über diejelbe 
bod) einen ſehr werthvollen Beitrag zur Afrika- Kunde 
geliefert hat, ift eine erfreuliche und ſchon vic(fad) anerkannte 
Thatſache. Ohne Frage gehört diefe „Neue Ddyfjee“, wie 
Ceſare Correnti das Bud) treffend bezeichnet, zu dem Beſten 
und Bedentendften, was innerhalb der legten Jahre auf 
bent Gebiete ber Reifelitteratur erjchtenen ijt. Die lebhafte, 
trog aller Ausführlichfeit nie weitſchweifige Schilderung 
des von den Mitgliedern der Expedition Erlebten umd 
Erduldeten trägt durchweg ebenjo das Gepräge der Wahr: 
heit, wie die Einzelheiten, die ung über die Natur der 


durchreiſten Landftriche und ihrer Bewohner mitgetheilt 
, werden. 


Und find aud) viele von diefen Einzelheiten, wie 
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3. 9. die Schilderungen der Somali, des Yandes und Volkes | Beute betrachteten. Drohungen, nicht weiter gehen und die 


von Cdjoa und nod) manches Andere, heute bereits ziemlich 
allgemein befannt, jo möchten wir fie bod) (djon um der Voll— 
ftändigfeit des Berichtes willen in Cecchi's Werf nicht mifjen. 


Ein Anderes wäre e8 vielleicht mit mehreren Kapiteln 


des Buches, bie in eingehender Weife die ältere und neuere, 


religiöfe und politische Gefchichte von Abeffinien unb Scyoa | 


behandeln. Ste paſſen nicht vecht in den Rahmen der eigents 
lichen Neifebefchreibung und wären deshalb a($ Anhang zu 
dem dritten, rein wijlenjchaftlichen Theile des Werkes beſſer 
am Plage gemejen. Auch ohne alle 9tüdblide auf die Ber- 
gangenheit empfängt ber Leſer burd) Cecchi's frijd)e, ans 
ſchauliche Schilderungen ein lebendiges Bild der verworrenen 
und unficheren Zuftände, bie in jenen troß „Ehriftenthum“ 
und Islam nod) immer halbbarbarifchen Yändern herrjchen 
und geherricht haben. 

Wenn aber neben den erwähnten Vorzügen nod) etwas 
dem Cecchi'ſchen Buche in unferen Augen eine ganz be- 
fondere Bedeutung verleiht, jo ijt e8 ber Umitand, daß 
dafjelbe — freilid) nur im Sinne be8 alten Spruches, 
nad) bem die Fehler und Verſehen unferer 3tüd)ften unfere 
beiten Yehrmeifter fein ſollen — eine Menge von unbeab- 
Jihtigten, aber darum nicht minder nüglichen Winfen und 
Warnungen enthält, die wir fo manchen jugendlichen Heiß: 
porn unter unjeren Afrifareifenden zur Beherzigung 
empfehlen möchten. 

Es wird hoffentlich nicht fange währen, bis wir eine 
aud) weiteren Kreiſen zugängliche beutjdje Bearbeitung des 
trefflihen Werkes erhalten; einftweilen theilen wir unjeven 
Lefern an der Hand des Driginals nachftehend das 
Wichtigfte über den Gang und die Ergebniffe der Reife mit. 

Um 8. März 1876 verließ der Dampfer, an deſſen 
Bord fid) die Mitglieder ber lange und forgfältig vor: 
bereiteten Expedition befanden, den Hafen von Neapel. 
Marchefe Drazio Antinori, der befannte Zoologe, der 
Ihon zu verjdjiebenen Malen Aegypten und das nördliche 
Abeſſinien bereift hatte, war zum Leiter des Unternehmens 
beftimmt worden; in feiner Begleitung befanden fid) ber 
Geologe Dr. Chiarini und der Ingenieur» Hauptmann 
MartiniBernardi. Der auf Grund eingehender Studien 
entworfene Reiſeplan je&te als erftes Ziel das Königreich 
Schoa feit, den ſüdöſtlichen Theil des abeflinifchen Hoch: 
[anbe8; denn Abefjinten und nur Abeflinien war ja nad) 
der damals zuerft ausgefprochenen und feitden trog aller 
böfen Erfahrungen vielfach feftgehaltenen Anſicht ber 
italienischen Geograpfen „die einzige Pforte, burd) welche 
Europa ohne Hinterlift und ohne Blutvergießen in den 
afrifanischen Kontinent eindringen Fonnte*. Von Schoa 
aus jollten bie Reiſenden dann die Grforjdjung ber mod) 
völlig unbefannten Regionen im Nordoften und Oſten des 
Viktoria-Nyanza in Angriff nehmen. 

Nach einem mehrtägigen Aufenthalte in Aden langte 
die Expedition in den erften Tagen des April in Seifa an, 
dem jegt unter ägyptifcher ve[p. englifcher Herrſchaft ftehenden 
Hafenorte an der Südweftfüfte des Meerbufens von Aden. 
Hier wurde unter vielen Schwicrigfeiten, die ber Hauptfadje 
nad) allein auf ben bójen Willen des Emirs von Zeila, 
be8 berüchtigten Abu-Bakr-Paſcha, zurüdzuführen waren, 
eine Karamane für den Marſch nad) &djoa zufammen- 
aebrad)t. Am 19. Juni konnte diejelbe endlid) aufbrechen — 
aber Leider fingen ſchon mit den erften Marichtagen die 
Prüfungen und Widerwärtigfeiten an, gegen welche die 
Reiſenden nun wochenlang ebenfo unermüdlid) wie erfolglos 
anzufämpfen haben jollten. Der eingeborene Karawanen— 
führer und feine Yeute machten bald fein Hehl mehr daraus, 
daß fie die Fremden und ihre ganze Habe lediglich als gute 





Reiſenden ihrem Scidjale überlafien zu wollen, wedjjelten 
in naturgemäßer Folge mit tüglid) neuen, unverſchämten 
Forderungen ab, und was fid) einmal auf diefe Weife nicht 
erlangen ließ, das wurde einfach geftohlen. Zu biejer bes 
tändigen aufreibenden Plage fant nod) allerhand anderes 
fleines Mißgeſchick, und jo fonnte e8 gefchehen, daß, als bie 
Expedition gegen Ende Juli an der Grenze von Schoa 
anlangte, fie von ihrem ganzen reichen Borrathe an Geld 
und Taufchwaaren faft nichts mehr bejag. Es war eine 
fritiiche Yage. Sollte das ganze Unternehmen nicht (don 
jett, vor feinem eigentlichen Anfange, ein Ende finden, jo 
mußten neue Mittel zur Weiterreife beſchafft werden. Schnell 
entichloffen, ließ bemnad) Antinori den Hauptmann Martini 
mit einer nad) der Küfte ziehenden Karawane nad) Zeila 
zurücfehren, damit er von dort möglichjt ohne Verzug fid) 
nad) Rom begeben und mit dem Berichte über das Geſchick 
der Erpedition zugleid) die Bitte um fernere Unterftügung 
überbringen fónne. Antinori jefbft und Chiarini aber 
gingen weiter nad) Yitjche, der damaligen Hauptitadt von 
Schoa, wo fie, vom König Menilef, wie von ihrem dort 
anſäſſigen Landsmanne, dem Biſchof Maflaja, in jeder 
Weiſe unterftügt, bie Zeit bi8 zu Martini's Rückkehr zu 
verweilen gedachten. Während fie fid) hier der wiſſenſchaft— 
lichen Aufnahme der Gegend nad) Kräften widmeten, 
Sammlungen anlegten, &pradjftubien trieben, und daneben 
ihon in vorfichtig bipfonatijdjer Weife den König zur Ab— 
tretung eine8 Stück Yandes für bie beabjichtigte Stations- 
anlage zu bejtimmen juchten, war man daheim in Italien 
eifrig bemüht, ihnen bie nöthige Hilfe zu verjchaffen. Auf 
bie erfte Enttäufchung, welche die Nachricht von dem Miß— 
geihid der Expedition verurfacht hatte, war ein allgemeines 
thätiges Intereſſe für bie Weiterförderung des Unternehmens 
gefolgt, und fo faf fid) bie geographiiche Gejellichaft, Danf 
zahlreicher freiwilliger Beiträge, bald in den Stand gefett, 
für die Beihaffung einer neuen, in viel Hroßartigerem 
Maßſtabe gehaltenen Ausrüftung Sorge zu tragen. Der 
Winter 1876 bi8 1877 verging mit diefen Borbereitungen, 
die bis in alle Einzelheiten reiflid) überlegt und zum großen 
Theil von Martini als Sadhjverftändigem geleitet wurden. 
Daß dabei trogdem vielfach mit mehr Eifer und gutem 
Willen als praftiihem Verſtändniß und Einfiht zu Werke 
gegangen und der Expedition baburd) manche unnütze 
Scywierigfeit bereitet wurde, war ein Mißgeſchick, daß fid) 
erſt durch feine Folgen zeigen follte und das gunüd)ft Niemand 
für möglic gehalten hätte. Im Gegentheil! Als gegen 
Ende Februar alles fertig und zur Einſchiffung bereit war, 
herrichte in den betheiligten Sveijen bie fefte Ueberzeugung, 
daß die jchr anfehnliche Summe, weldje bie neue fomplicirte 
Ausrüftung gefoftet hatte, in durchaus zwedentiprecdhender 
Weiſe verwendet und von diefer Seite eben alles gethan 
worden fei, was den Neifenden ihre Aufgabe erleichtern 
fönnte. 

In der erften Woche des März, gerade ein Jahr nad) 
ber Abreife Antinori’8 und feiner Gefährten, fdjffte fid) in 
Pivorno die zweite Abtheilung der Erpedition ein. ie 
beftand aus Martini, bent neu hinzugetretenen Mlitgliede, 
Kapitän Antonio Cechi, ben bie geographiiche Gejell- 
ihaft mit der Ausführung der aftronomijd)en, geobütijd)en 
und meteorologifchen Arbeiten betraut hatte, und aus drei 
italienischen Dienern. 

Im Hafen von Alerandrien verliegen die Reiſenden den 
Nubattino-Dampfer, den fie bisher benugt hatten, um fid) 
an Bord der „Scilla* zu begeben, des italienischen Kriegs- 
Ichiffes, das fie nad) Zeila bringen und zu ihrem Schutze 
einige Zeit im dortigen Hafen verweilen follte. 
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Ein mehrtägiger Ausflug nach Kairo, den Martin und 
Cecchi von Alexandrien aus unternahmen, hatte leider nicht 
den gewünſchten Erfolg. Sie erhielten zwar die nachgeſuchte 
Audienz beim Chedive, doch zeigte derſelbe ſich durchaus 
nicht geneigt, auf ihre Bitte einzugehen und ihnen den 
Sohn des Emirs von Zeila oder einen anderen ſeiner 
Beamten als zuverläſſigen Begleiter für den Marſch nach 
Schoa beizuordnen. „Seit der Ermordung Munzinger's 
und ſeiner Leute durch die Mudaito-Afar habe man ägyp— 
tiſcherſeits den Verſuch aufgegeben, die Straße nach Schoa 
durch Militär zu ſchützen; deshalb dürfe jetzt einem ägyp— 
tiſchen Beamten auch keinerlei Verantwortlichkeit für die 
Sicherheit der Reiſenden auf jener Straße auferlegt werden“ 
— das war die Antwort, mit der ſich Cecchi und Martini 
wohl oder übel begnügen mußten. 

In Aden, wo Martini unter der ſachkundigen Beihilfe 
des dortigen italieniſchen Conſuls noch größere Ankäufe in 
allen denjenigen Arten von Tauſchwaaren machte, die für 
den Verkehr mit den Somali- und Gallaſtämmen noth— 
wendig ſind, ſchloß ſich der Expedition noch ein neuer 
Gefährte für die Reiſe nach Schoa an: ein franzöſiſcher 
Kapuziner, Pater Alexis, der zur Unterſtützung des Biſchofs 
Maſſaja nach Litſche abgeordnet war. In ſeiner Begleitung 
verließ man am 15. April Aden. Tags darauf ging die 
„Seilla“ im Hafen von Berbera vor Anker, dem beſten 
und für den Handel bedeutendſten Hafenplatze der ganzen 
Somaliküſte. Von dieſer Bedeutung war jetzt freilich nicht 
viel zu merken. Oede und wie ausgeſtorben lag der Hafen 
ſelber und die ihn im Halbkreiſe umgebende elende Ortſchaft. 
Der große Verkehr der aus dem Inneren kommenden Kara— 
wanen, der die ſtehende Einwohnerzahl der Stadt regelmäßig 
faſt um das Doppelte vermehrt und durch die im weiten 
Umkreiſe errichteten Zelte der Fremden auch ihren Umfang 
verdoppelt, findet nur in den Monaten vom Oktober bis 
März ſtatt. Die von den Karawanen hergeführten Waaren 
find vorzugsweiſe Kaffee, Elfenbein, Straußfedern, Rinder— 
häute, Gummi, Myrrhen, Af (die zähe Rinde einer Ascle— 
pias⸗Art, bie zur Anfertigung von Stricken verwendet wird), 
Butter in Schläuchen aus Ziegen: und Gasellenfaut, Talg 
und Fett, enb[id) lebende Schafe und Ziegen. Was dagegen 
eingeführt und meift biveft eingetaufcht wird, find englische 
und indische Baummollenftoffe, wollene und ſeidene Tücher 
und Shawls, Reis, Durrha, Pfeffer, Zimmet, Salz vom 
Rothen Meer, Kupfer in Barren und Stüden, englisches 
Eifen, Zinn, Meffing, Draht, Glasperlen u. ſ. w. Nur 
von den an der Küſte anfäfligen Somali, die meift als 
Händler, Laftträger oder Kameeltreiber leben, wird bie 
Bezahlung in baarem Gelde, dem allgemein verbreiteten 
Maria-TherefientHaler (4 Mark 21 Pfennig nad) unferem 
Gelde) gern angenommen. Bis vor wenigen Jahren lag 
in Berbera, wie in den anderen Somalihäfen, Zeila, Elterad, 
Kerrem, Mediched, Bender Fadid u. |. w., der Handel faft 
aué[d)fteBlid) in den Händen von Banjanen, melde die ver- 
handelten Waaren von Eingeborenen auf großen Barfen 
nad) Aden bringen ließen. — etit befinden fid) in Berbera 
mehrere Niederlafiungen europätjcher Handlungshäufer, und 
aud) in Zeila haben (id), feitbeut e$ unter ügyptijd)er, dann 
britifcher Herrfchaft fteht, einige griechische und armeniſche 
Kaufleute angefiedelt, bie anfcheinend gute Geſchäfte machen, 
nicht zum wenigften durch den heimlich betriebenen Berfauf 
von Spirituofen, von denen fie fid) trot des ftrengen Ein- 
fuhrverbots monatlich je 50 bi8 60 Liter unter dem durd)- 
fihtigen Borwande zu verfhaffen willen, diefelben num zum 
eigenen Gebraud) als nothwendiges Schugmittel gegen die 
Met Einflüffe des ungewohnten Klimas zu ver 
wenden. 





bis an die Grenzen von Kaffe. 


9tad) allem, was Gecdji über den Handel des Somali- 
Yandes in Erfahrung zu bringen vermochte, fdjeint derjelbe 
übrigens feineswegs fo „jehr unbedeutend und wenig ver: 
Iprechend“ zu fein, wie ihn der franzöfiiche Reifende Revoil 
ſchildert. In den Jahren 1877 bis 1878 hat beifpielsweife 
allein die Ausfuhr aus den Häfen der Comali» Klüfte jähr- 
[id) eine Summe von etwa 150000 Pfd. St. rceprü- 
jentirt. 

In Berbera verweilten die Neifenden nur fo lange, big 
bie Kameele, die hier fir Rechnung der Expedition fchon 
im Voraus angefauft worden, glüdlid) auf großen Barfen 
ber Eingeborenen nad) Zeila eingejchifft waren. Die langen, 
zeitraubenden Unterhandlungen, die hierfür erforderlid) 
waren, bereiteten bie Neifenden fchon auf das vor, was 
ihrer bei dem AJufammenbringen der Karawane in Zeila 
nod) wartete. 

Dank ihrer Ankunft auf dem italienischen Kriegsschiffe 
ließ die Aufnahme, welche die Expedition bei dem Gouver— 
neur der Stadt fand, weder an Chrenbezeigungen nod) an 
Sreundjchaftsverjicherungen etwas zu wünjchen itbrig. Die 
Erinnerung an die empörende Art unb Weife, mit ber er 
Antinori und feine Gefährten behandelt, und an bie bedeu— 
tenden Summen, bie er von ihnen erpreBt halte, ſchien 
Abu Bakr jest bod) einigermaßen zu beunruhigen, und fo 
bemühte er fid), eine dienfteifrige Yiebenswürdigfeit zu ente 
falten, bie in ihrem Uebermaß leider nur ebenfo läftig wie 
verdächtig war. Aber wenn man fid) aud) bald nid)t mehr 
dariiber zu täufchen vermochte, wie wenig feinen großen 
Worten zu trauen, und wie gleichgültig ihm bie Angelegen- 
heiten ber Keifenden waren, fo durfte man es bod) nicht 
mit ihm verderben. Seine Abgeneigtheit, der Expedition 
Schug und Hilfe angedeihen zu laſſen, fonnte fid) gar zu 
leicht in den Wunjch verwandeln, ihr zu fchaden — und 
die Macht dazu hätte er beſeſſen. Er hatte feinen jeßigen 
Poften jchon befleidet, al8 Zeila mod) unter ber unmittel- 
baren Herrichaft des Sherifs von Mecca ftand, und galt 
deshalb aud) fo lange jchon den Somali als geiftliches und 
weltliches Dberhaupt. Unter den Afar, denen er burd) 
jeine Geburt angehörte, erfreute er fid) ebenfalls des größten 
Anjehens, und jo war er in der That, wie ev gern zu ver: 
jtehen gab, recht eigentlich) Herr der gefährlichen Straße 
nad) Schoa. Daß er Dank feinem guten Einvernehmen 
mit den Oberhäuptern jener Stämme den Weg von Zeila 
nad) Scyoa einmal in nur 10 Tagen zurückgelegt hatte, 
war ein Beweis feiner Macht, auf den er fid) viel zu 
gute that. 

Unter diefen Umftänden blieb den Neifenden nichts 
übrig, als fid) mit Geduld in alle bie Unannehmilichkeiten 
zu fügen, bie ihnen fein bejtändiges Zögern und Hinhalten, 
jowie ba8 doppelte Spiel, ba8 er augenſcheinlich trieb, be- 
veitete. Das peinliche Bewußtfein, in der gröbften Weife 
übervortheilt zu werden, verließ fie weder bei dem Ankauf 
der für die gewaltige Maſſe des Gepäds nod) weiter er: 
forderlihen Stameefe, nod) bei bem Abjchließen der Gone 
trafte mit-dent zahlreichen Karawanenperjonal. Es waren 
unerfreuliche Wochen, welche die Expedition hier zubringen 
mußte, in einer Umgebung, die an Reizloſigkeit nicht Leicht 
ihresgleichen finden dürfte Auf einer fladjen, fandigen 
Halbinjel belegen, bejteht die armjelige Stadt zum größeren 
Theil aus den eingezäunten Flechtwerfhütten (Zeriben) ber 
Somali; die wenigen fteinernen Wohngebäude und Mojcheen, 
bie zwiſchen jenen liegen, find aus dem ſchlechteſten Material, 
leicht zerbrödelnden und unregelmäßig zugehauenen Madre: 
porenftüden, erbaut. Die Sandwüſte, die fid) hinter der 
Stadt ausbreitet, weift aber auf 10 km im Umfreife weder 
Baum nod) Straud) auf. 


Das angebliche Ausfterben der Indianer bon Nordamerika. 


Am 15. Mai war enbíid) alles zum Abmarſch bereit. 
Wenige Tage zuvor hatte Abu Bakr ein jogenanntes 
Calam abgehalten, eine Verfammlung aller Mitglieder 
der Karawane, wobei er, auf einem Steinhaufen jigend, 
Martini und Gecdji an feiner Seite, den in großem Halb» 
freife aufgeftellten Kameeltreibern, Führern, Aufladern, 
MWärtern und Dolmetſchern ihre Pflichten während der Reife 
eingefhärft und ihnen fchließlic nod) allen eineft Gib ber 
Treue abgenommen hatte. Das Gange wurde mit vieler 
Würde und Feierlichkeit abgemadjt und bei dem Ernſt, mit 
dem die Schwarzen ihre Eidesformel von unveränderlicher 
Treue und Ergebenheit [pradjem , überkam e8 Cecchi in der 
That wie ein Gefühl angenehmer Sicherheit, eine fo freund» 
fid) gefinnte, zuverläffige Begleitung zu haben. Was e8 
mit biefer Freundſchaft und Zuverläffigfeit auf fid) Hatte, 
jollte fid) bald zeigen. | 

($8 war wie ber Auszug eines Heeres und leider eines 
febr undifciplinirten Heeres, als die Expedition Zeila ver: 
ließ. Die 120 Kameele und 10 Maulthiere erforderten 
ein Perfonal von etwa 100 Leuten, dazu fantem die drei 
europäischen Diener, zwei Dolmetſcher und mehrere Führer, 
endlich die aus zwölf Kameelen und zehn Treibern be- 
jtehende Heine Karawane des Pater Aleris. In bem 
trodenen Bett des bei Zeila mündenden Fluſſes Tokoſcha 
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ging es zunächſt nur wenige Stunden in fiidweftlicher Rich— 
tung bià zu der erften Station, Tofofcha, mo bei den im 
Flußbett gegrabenen Brunnen Halt gemadjt wurde. Nad) 
bem langen Entbehren allen Grüns war bie hier vorhandene 
nicht gerade üppige, aber bod) friſche Vegetation, im ber 
neben einigen Afazien, Ficu$ und Salvadora persica 
namentlid) Asclepias obesa reid) vertreten war, ein wohl: 
thuender Anblid, ebenjo er[veulid), wie das fo lange nicht 
gehörte Gezwiticher der unzähligen, in den Bäumen niften- 
den Vögel. Leider follten bei diefer erften Raſt ſchon die 
erſten Scwierigfeiten anfangen. Bon ben über Gebithr 


| belafteten Kameelen (man hatte, um die Maſſe des Gepäds 


iiberhaupt fortzubringen, beim Aufbruch fogar die eigentlich 
als Reſerve mitzunehnenden Thiere beladen müfjen) konnten 
mehrere ſchon nicht mehr weiter, und dazu bezeigten die 
Leute bei der Bertheilung der ausbedungenen Nationen 
an Zabaf und Datteln eine Unzufriedenheit, bie fid) im 
lautem Murren und allerhand Drohungen äußerte. — (S8 
blieb nichts übrig, ald Boten mad) Zeila zu jenben, um 
nod) einige Stameele zu faufen und augíeid) den Paſcha um 
jeine Vermittelung anzugehen. Ein unerwünfchter zweitägiger 
Aufenthalt war bie Yolge Hiervon, bod) wurde während 
dejjelben burd) die Dazwiſchenkunft eines Sohnes von Abu— 
3Balr wenigftens der Friede mit den Leuten wieder hergeftellt. 


Das angebliche Ausiterben der Indianer von Nordamerika. 


Darliber find auf beiden Seiten des Oceans jchon viele 
Klagelieder gefungen worden. Auch über die Urſachen jener 
betritbenden Erfcheinung find tiefjinnige Unterſuchungen an— 
geftellt und viele Flugfchriften und Bücher gebrudt worden, 
in welchen die Indianerpolitif der Vereinigten Staaten und 
das Verhalten des Volkes gegen bie hochbegabten und einft 
jo „edlen“ Ureinwohner Amerikas in ben ſchwärzeſten Farben 
gejchildert wurden. Die Thatſache, daß die Indianer im 
Ausfterben begriffen find und mit dem legten Büffel aud) 
der legte Indianer fterben werde, wurde als unbe[tveitbar 
vorausgeſetzt. 
es, die neuerdings von einer Reihe der beſtunterrichteten 
Männer im Zweifel gezogen unb für eine Fabel erklärt 
wird. Die neueren Forſcher ſind übereinſtimmend zu dem 
Ergebniſſe gelangt, daß die Indianer Nordamerikas weder 
zur Zeit der Entdeckung des Kontinents, noch zu irgend 
einer ſpäteren Zeit ſo zahlreich geweſen ſind, als man früher 
auf das Gerathewohl angenommen hatte, und viele Gründe 
liegen vor für die Annahme, daß die Zahl ber Indianer 
fid) feit vielen Menfchenaltern jo ziemlich) gleich geblieben 
und aud) jegt, wenn nicht in ber Zunahme, jo bod) aud) 
nicht in ber Abnahme begriffen ift. 

Natürlic) fehlt e8 für bie älteſte Zeit big tief in dag 
18. Yahrhundert hinein an verläßlicdien Nachrichten über 
bie Kopfzahl der auf weiten Gebieten zertreuten zahlreichen 
Indianerftämme. Die erfte eigentliche Statiftif derjelben 
ift die von Thomas Sefferjon vom Jahre 1782, die man 
den Jefferſon-Cenſus der Indianer zu nennen pflegt. Im 
feinen Aufzeichnungen, die fid) auf bie beften damaligen 
Berichte fügen, fehlen allerdings bie Namen mehrerer be: 
beutenber, bejonber8 folder Stämme, bie im Siden und 
Südweſten lebten und nod) leben (3. 3B. der Apachen, der Utes, 
ber Pueblos, bie nod) jet fo viel von fid) reden machen), 
während darin eine beträchtliche Anzahl von Stämmen auf: 


Globus LI. Nr. 14. 


Aber gerade bieje angebliche Thatſache ijt | 


geführt wird, die gänzlich verſchwunden und deren Namen 
jogar vergejjen find. Auch beruhen die Angaben der Kopf: 
zahl zum größten Theile auf Schägungen von Miffionaren 
und Indianerhändlern. Immerhin ift e8 von Intereife, den 
Jefferſon-Cenſus und ben entjprechenden Cenſus des Indianer - 
Commiſſärs von 1887 hier neben einander zu ftellen: 


1887 
Indian 


1782 
Jefferſon's Genfus j 
Gommiffionerd Genfus , 


Gomegatdic8 . . . . . 109 
Gonnafebagoe8 . . . | 300 
Gohunnewagoed . . . 
DB x2 uv os 100 
VSbenafie8 . ..... 350 
Little Alkonkins. 100 
Mihmad ...... 700 
"meli. Lu uoo d 550 
ET vuv. cavis 130 
MIDI x 4o S 400 
WMigoninB. iur ir. 300 
RoundheadE ..... 2500 
Milafagu . .... 2000 
Ghrifteuaur: Rri8 . . . 3000 
Wifinaboe8 . . . . .. 1500 MWilinaboines . . . . . 1688 
Blancs ober Barbus 1500 
IRODOEE > - 2:5. 160 
Daibal e» eng 3800 $Oneiba8 . . . . >»... 1800 
Xu&cttorB . .... 200 ZVuécatora8 . . . .. 415 
Cnonbagoe8 . . . . . 260 Cnonbaga8 . .... 484 
Gayugas. . . . . . . 290 Gaguga8. . . . . . . 172 
euieal s : xc 1000 Senecad . 2... 5... 2919 
Aughguagahs 150 
— uus 100 
QRoficon8 . . . . . . 100 
Conblel- s 2 area 30 
Sapooni? . . . . .. 30 
SURG oviae „als 150 
Delamwares ober Yinneli: 
NONE, —— 50 Delaware . . . . . . 41 


Summa 16 980 Summa 7519 
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1782 1887 
Jefferſon's Genfus Indian 
Commiſſioners Genfué 
. Transport 16 980 Transport 7519 
Shawnes . 2.2... 800 Shamnes . 2.2... 855 
Mingües S usu vos 60 
Wyandot3 . . . . . . 300 Wyandotts . . . . - 264 
Mwightwes . . ... 250 
LIT il. „ch. EE YT 300 Miamis . . 58 
Cutanoon8 . . . . .. 300 
PBlantiha .. .... 400 *Manfajba . . . . . . 207 
Ciour of tbc Woods 
Siour of tbe Eaftern 10000 &iour. .. .... 29 716 
SIE oie foo ed 
Widbnel à oue sity us 1100 
PBanis, White). . . . 2000 
babel Redieo] : . .. 1700 Banned ....5 998 
iniatteal. vss rcs 5000 
Brands caur. . . . 1000 
Bü te s 1600 Kanſas ober Kaw. . . 203 
Old Vots vs 600. Dae. a ee or io 1582 
WRilourÜ . 3 i 3000 
NilaniaS. annm iw 2000 
Gaonita8. . ..... 700 
BR. 2.4.0 T QONCNT 200 
8aSfasfia8 . . . . . . 300 
SiotiB e voz Sexexc BD. Meprini cutie 144 
Bonteotamies 450 Wottawatamies . . . . 1056 
Hamel. 2. ww. 800 SOttane ..... 16816 
Gbippema8 . . . . . . 5900 Gbippema8 . . . . . 
SN9nonamieá . . . . . 550 Mtenominees . . . .. 1306 
Duisconjuigs a 050 
&idapou8 . .... | RidapboS 171: 6 567 
rs YR- 
a&coutens -— 
Miscothins 4000 
Dutimad . . ... 
Musqualies 
Cherote 3000 Gberofee8 . . . . . 25 000 
Gbidajav$ . . . . .. 500 Gfidajavà . .... 6 000 
üalebal-. oc us 150 
viii s NE 6000 Gfodtams . .. ... 19 000 
pper Greets 
a Us 13000 Gref$ 2222... 14 000 
Tal. vuoi eus 150 
Aihamous. . . ... 600 ?lfabama8 . .. ... 297 
Nicht namhaft gemadjte 
Stämme. . ... 125 040 
C907] te te 69 040 235,711 Be 3 3. s 247 761 


Die Tabelle fert, daß bie meiften ber Stämme, bie 
je&t nod) unter ben alten Namen eriftiren, jett zahlreicher 
find al8 vor 100 Jahren, was fid) allerdings in einzelnen 
Fällen nicht bloß aus ber Unvollftändigfeit der Berichte 
Jefferſon's, fondern aud) aus der jpäteren Vereinigung 
mehrerer Stämme unter dem Namen des Hauptjtammeg 
erklären mag. Die Siour, die vor 100 Jahren als einer 
ber mächtigſten Stämme galten, find es heute mod) und 
zeigen eine bedeutende Zunahme. Großen Werth fanm man 
allerdings bem Jefferſon'ſchen Cenſus und dem Vergleiche 
der beiden Tabellen nicht beilegen. 

Wie fteht es nun niit den Cenſusaufnahmen ber neueren 


Zeit? Die folgende Tabelle giebt darüber Aufſchluß: 

n ⸗ RJ 1 
Jahr a tacui Jahr Bev end 
1580. ..E Scusa ugs 260000 1870 a uu 289 778 
IB6L. 4o o cow S DOE STA. TRTI "a ung uii 3o 350 000 
TM. s Fons ir os eus UD STAR. 1872 wie PRO 265 990 
INR V uz 34 295 F4 88 295 084 
IBS LL zteg M v 935 NOS. NIE. c. ux i iae. 275 000 
1S9. uae tas roa CO gp 2x 208 DES TET. uA o» ar dez 298 963 








Das angebliche Ausfterben der Indianer von Nordamerika. 


Indianer Indianer: 


Jahr Brvölferung SAP Bevölkerung 
LED: ord m oSRVS 299.151: 'I1B32. S. uu A auus 259 632 
1877 A200 809- 18B9"-i.. uv ox 265 565 
1878. 2508604 1894 .....5.- 265 369 
ISI B a atre EN E E 252897. 1888, 4. m eui 259 244 
1880 ; 208.197- 1886- «v3 uon 247 761 
LOB qua^ d 262, 261 851 


Die flüchtigſte Prüfung lehrt, bag aud) diefe Berichte 
unverläßlich find und zum großen Theile auf Schägung 
beruhen. Es ift 3. 99. undenfbar, daß bie Zahl ber Ins 
dianer von 1870 bi8 1871 um 61000 zugenommen und 
von 1871 bi8 1872 um 85 000 abgenommen habe, worauf 
dann wieder im nächiten Jahre eine Zunahme von 30 000 
folgte, während fir jpätere Jahre die Zahlen fo wenig von 
einander abweichen, daß man vermuthen fönnte, die vers 
ſchiedenen Cenſusaufnehmer hätten fie von einander ab- 
geichrieben. Die Zunahme und Abnahme an Anzahl ftimmt 
aud) nicht zu dem Genfus der Geburten und Todesfälle, ber 
jeit 1874 aufgenommen und folgendes Ergebniß zeigt: 


Geboren (Meftorben Zuwachs 
ird vehe ARE ee Au 2152 1490 662 
1870 $.4 472 1939 1601 388 
1876.4 uA S s 2401 2215 196 
2873-2. x mro fe» ts 3442 2781 661 
878 o 2941 2219 722 
ERIS ra re: ier d os 2352 2025 327 
IS L S »^ or is 3430 2020 1410 
IBS LT ruit he 2339 1959 350 
INS oce Sm a 23972 2998 2478 520 
IBN x. s. logs ef 4751 4508 243 
LINGE. dq ^s 4069 3787 282 
1806.53 ze rist^ 4145 3754 391 
18986. ou eis 4419 3929 490 


Dies zeigt einen fortdauernden, in feinem einzigen Jahre 
unterbrochenen llebevidjug der Geburten über die Todesfälle. 
Dabei ijt bemerfenswerth, bag das SSerfültnig bei den ver- 
ſchiedenen Stämmen verfchieden ijt. Im 54 Agenturen 
zeigt fid) ein Ueberfchuß der Geburten, in 37 ein Ueberſchuß 
ber Todesfälle. Die Zunahme findet nad) dem Berichte, 
dem wir hier folgen, ftatt bei den nod) ganz wilden (b. f. 
nonadijirenden) Stämmen und bei denjenigen, welche die 
meijten Yortjchritte in der Givi(ijation gemacht haben. Der 
Uebergangszuftand vom 9tomabentfum zur Anjäfjigfeit ift 
afjo den Indianern am meisten fdjüblid). 

Was man aud) von ber Unverläßlichkeit des amtlichen 
Genjus des Indianer» Bıreaus und bent Schägungswerthe 
ber alten Berichte denken mag — Beweife fiir ba8 angeb- 
liche Ausfterben ober gar das rajdje Ausfterben ber In— 
dianer liegen nicht vor. Es jdjeint im Gegentheil, daß 
fie jogar unter der Verwaltung des Indianer-Bureaus und 
feiner Agenten nicht zu Grunde gehen, fondern fid) annähernd 
in ihrer bisherigen Kopfzahl behaupten — was fidherlid) 
ein jtarfer Beweis ihrer Vebenéfüfigfeit und Unverwüſtlich— 
feit ijt. Auch nad) weiteren hundert Jahren werden nod) 
Indianer reinen Blutes von den jest befannten Stämmen 
in beträchtlicher Zahl vorhanden fein, wenn aud) das Miſch— 
blut in Folge des Sefhaftwerdens der Indianer und der 
in nicht ferner Zeit zu erwartenden „Oeffnung“ des In— 
dianer= Territoriums fir weiße Anfiedler mehr und mehr 
überwiegen wird. 3 


Nekrologe. 
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Nekrologe. 


— Bedford Trevelyan Pim, engliſcher Marine— 
kapitän und Forſchungsreiſender, geboren in Bideford, Devon, 
am 12. Juni 1826, geſtorben 30. September 1886. Er trat 
1842 in bie Marine und madjte 1845 bi8 1851 im „Herald“ 
eine Reife um bie Welt, während deren das Schiff 9tad 
fuhungen nad) Sir John Franklin anftelltee An folchen 
betheiligte er fid) aud) fernerhin, namentlich 1852 bi8 1853 
unter Sir Edward Beldher, während welder Expedition er 
von dem einen der Schiffe, „Nefolute” im Oſten nad) bem 
,Jnoeftigator^ im Weften iiber das Ei3 hin wanderte. Dann 
nahm er Theil am Krim: und am cinefifhen Kriege, be: 
ihäftigte fid) 1859 mit der Suezkanal-Frage, ſpäter mit der: 
jenigen einer Eifenbahn durch Nicaragua, wo er felbjt 1863 
Aufnahmen machte. 9((8 er 1870 verabfchiedet wurde, wurde 
er Juriſt, faß von 1874 bis 1880 im Parlamente und reifte 
in den lebten Jahren viel in Amerifa. Er fchrieb folgende 
Werte: „An Earnest Appeal tothe British Public on behalf 
of the missing Arctic Expedition“ (1857); „The Gate of 
the Pacific“ (1863); „The Negro and Jamaica“ (1866): 
„Dottings on the Roadside in Panamä, Nicaragua, and 
Mosquito“ (1869). 

— (rneft Desjardind, Profeffor ant College de 
France, geboren 1823, geftorben in Paris 23. Oktober 1886. 
Seine Hauptarbeiten bezogen fid) auf bie alte Geographie, 
wie „La Topographie du Latium“, die „Geographie an- 
cienne de l'Italie^, die „Geographie de l'ancienne Gaule“ 
und eine unvollendete Ausgabe der Tabula Peutingeriana. 
Geit 1861 [a8 er am ber Ecole Normale Supérieure iiber 
Geographie. 

— Henri Jordan, ordentlicher Profeffor ber Haffiichen 
Philologie in Königsberg i. Pr., geboren zu Berlin am 30. 
September 1833, geftorben zu Königsberg i. Pr. am 10. 
November 1886. Er war einer der beften Kenner des alten 
wie be8 neuen Nom und wohlbefannnt al3 Verfaſſer einer 
nod) unvollendeten „Topographie der Stadt Rom im Alter: 
thume“ (Berlin, feit 1871). 

— Am 29. November 1886 ftarb in Singapur im 53. 
Lebensjahre William Cameron, Forihungsreifender 
und Geologe der Regierung der Strait3 Settlements. Port 
hatte er fid) nad einem wechfelvollen Leben in England und 
Auftralien niedergelaffen und war wegen feiner praftijdjen 
Kenntniffe in Mineralogie und Geologie, fowie feiner 9üeife- 
(uft mit verfchiedenen Aufträgen betraut worden. Zulett hat 
er im Auftrage der Regierung unbekannte Theile der ein: 
heimifchen Staaten der Halbinfel Malaufa erforiht. Mit 
ber Sprade und den Sitten der dortigen Malayen und 
Cafie8 war er febr vertraut und Hatte großen Einfluß auf 
diefelben. 

— Sir Thomad Douglas Forfyth, englifd;- 
indifcher Staatgmann, geboren 1827 zu Birfenhead, geftorben 
17. December 1886 zu Eaftbourne. Unter den verfchiedenen 
Miffionen, zu welchen er verwendet wurde (nad St. Peters: 
burg, Oftturfejtan, Barma), find geographiſch bie wichtigften bie 
beiden nad) Oftturfeftan gewefen, jene von 1870, wo er nur 
bis Qarfanb gelangt, und namentlich bie von 1873 bi 1874. 
Auf fe&terer ſchloß er mit Jakub Beg, dem Herrſcher von 
Dftturfeftan, einen für England günftigen Vertrag; midjtiger 
nod) aber waren bie wiſſenſchaftlichen Nefultate, welche feine 


Begleiter (Stoliczta, Bellew, Trotter, Biddulph, Gordon ꝛc.) 


über Oftturfeftan, den weftlihen Himalaja und Pamir heim: 
bradjtet und in dem „Report of a mission to Jarkand in 
1873 etc.* (Calcutta 1875) verarbeiteten. 

— €. George, englifher Marinefapitän, geboren 14. 


September 1809 in Limehoufe, ftarb am 2. Januar 1887. 
Während feiner Dienftzeit von 1828 bis 1851 war er fait 
beftändig mit Küftenaufnahmen in Amerika, dem Stillen 
Ocean, China und Irland beihäftigt, zeichnete fid) 1841 im 
djutefifd)er Kriege aus und trat dann 1857 ald Curator ber 
Kartenabtheilung in bie Dienfte der Royal Geographical 
Society, bie er erit nad) 20 Jahren wieder wegen Augen 
ihwäde verließ. Auch durch Berechnen von Beobadhtungen 
und Unterweifung von angehenden Reifenden machte er fid) 
verdient, nicht minder durd Erfindung be8 feinen Namen 
tragenden doppelten Sertanten und des künftlihen Horizontes,. 

— Stone Paſcha (Charles Pomroy Stone), geboren 
30. September 1824 zu Greenfield in Maſſachuſetts, geftorben 
24. Januar 1887 zu New PYork. Er abfolvirte die Militär: 
afademie in Weitpoint, wurde 1845 Officier und 1861 wäh: 
rend des Seceſſionskrieges Brigadegeneral der Freimilligen, 
wurde des Einverſtändniſſes mit dem Feinde bejdjulbigt, 
aber im Auguft 1862 freigefprocdhen. 1864 trat er aus ber 
Armee ber Vereinigten Staaten und 1870 in die Dienfte des 
Chedive, um deffen Heer zu reorganifiren. Als Chef des 
Generalſtabes organifirte er jene wifjenfchaftlichen Expeditionen, 
welche die ägyptifche Negierung im Sudan ausführen fief, 
und deren fartograpfijdje Reſultate kürzlich fo ſchmählich 
vernichtet worden find. Nach den Briefen und Berichten 
Gordon Paſcha's veröffentlichte er „Provinces of the Equator. 
Summary of letters and reports of His Excellency the 
Governor-General“ (Cairo 1877); aud) war er Mitbegründer 
und Vorfitender ber Kairiner geographiichen Geſellſchaft. 
1883 febrte er nad) New ?)orf zurück und übermadjte dort 
in feinen letten Lebensjahren den Bau be8 Fundamentes 
für die Bartholdi'ſche Freiheitäftatue. 

— Dberft Sir Fohn Underwood Bateman Cham— 
pain, geboren 22. Juli 1835, geftorben 1. Februar 1887 
in San Remo, einer der englifchen Dfficiere, bie fidj um bie 
Legung des indo-europäifchen Telegraphen (durch Perfien) bie 
meiften Verdienfte ermorben haben. 

— A. 98. Moore, Sekretär im India Office, ftarb, 
47 Jahre alt, am 2. Februar 1887 in Monaco. Er mar ein 
großer Bergfteiger und hat im Jahre 1866 mit Douglas W. 
Freihfield zufammen die erften Befteigungen des Kasbek und 
Elbrus ausgeführt. 

— Sir Charles M. Mac Gregor, englischer Gene— 
ralmajor, geboren 12. Auguft 1840 in Agra (Indien), geftorben 
Anfang Februar 1887. Er trat mit 16 Jahren in das 
indifche Heer und fümpfte während des indischen Aufftandes, 
in China, Nepal und Abeffinien. 1875 unternahm er eine 
erfolgreiche Reife durch Choraſſan, weldje er in „Narrative 
of a journey through the province of Khorassan“ 1879 
befchrieb. Der „Globus“ Bat biefe8 Werf in Bd. 36, ©. 151, 
168, 183 und 200 ausführlich beiproden. 1877 erforſchte er 
unter großen Entbehrungen mit Hauptmann odmoob zu: 
fammen bie unwirthlihen Wüſten von Balutihiftan von ber 
Küſte bis zum Helmand hin und befchrieb fie in „Wanderings 
in Balochistan“ (Roudon 1882) 1878 bi3 1880 nahm er 
mit Auszeichnung Theil am afghanischen Feldzuge. Sein 
Tod wird in militärifhen Kreifen als ein ſchwerer Berluft 
für England empfunden, 

— In der Naht vom 3. auf den 4. März 1886 ftarb 
in Hamburg der erfte Vorfisende der dortigen geographiichen 
Gefellihaft, ber präfidirende Bürgermeifter Dr. Guftav 
Kirhenpauer. Er war am 2. Februar 1808 in Hamburg 
geboren, ftudirte Jura-und hat fidj außer im politiichen Leben 
namentlich durd) naturwifjenschaftliche Arbeiten ausgezeichnet. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Die Baluba und Baluba. 


Zwiſchen 49 und 7° ſüdl. Br. und den Flüſſen Kaſſai und 
€omami, deren Erforfhung fast ausſchließlich deutſchen Rei— 
fenden zu banfen ist, fige bie zuerft von Pogge und Wiß- 
mann bejuchten Baluba und nürblidj von ihnen die Bakuba. 
Ueber beide Stämme haben wir neuerdings vom Stabsarzt 
Dr. 8. Wolf ausführligere Mittheilungen (in den Verhand— 
(ungen ber Gef. für Erdkunde zu Berlin, Bd. 14, ©. 79 
bis 95) erhalten, denen das Folgende entnommen it. 

Noch vor circa 15 Jahren hielten fid) die Baluba, welche 


| 


| 





Balete, welche im Intereſſe ihres Elfenbein: Sriidjenbanbele 
ziwifchen beiden Stämmen eine jharfe Grenzſperre ausüben; 
dann folgen weiter nördlih bie Bakuba, weldje Dr. Wolf 
im December 1884 befudjte nnd nad) Ueberwindung einiger 
Schwierigkeiten näher fennen lernte. Er blieb vier Wochen 
in Ibanſchi bei ihrem Herrſcher, der ftet8 den Namen 
Lufengo führt, und verkehrte zuletst febr freundichaftlich 
mit ihm. In einer großen offenen Halle mit Funftvoll aus 


den Rippen der Raphiapalme gearbeitetem Dadje pflegte er 


Wolf für „ein für bie Civilifationszwede fdjeinbar febr ge: | 


eignetes Volk“ erklärt, ftremg abgeichloffen von ihren Nach— 
barvölfern;; fie waren al3 kriegerifhe Anthropophagen verrufen 
und lebten aud) unter fid in Streit. Stalamba Mufenge, 
fein Bruder Kafongo und feine Schweiter Sangula wollten 
jebod) mit den Nacdbarvölfern in Verkehr treten und das 
Land dem Handel eröffnen. Alle Aelteren waren aber mehr 
oder weniger dagegen, und bie Folge davon mar ein mr: 
derifcher Bürgerfrieg, aus welchem fchlieglih die Jungen 
fiegreich hervorgingen. Faft alle alten Männer und Weiber 
wurden erjchlagen oder im Lulua ertrünft, und deshalb fiebt 
man auffallend wenig betagte &eute. Die überlebenden Alten 
flichteten auf das rechte £ufua-llfer, und dort eriftirt mod) 
jetst füblid) von Tſchingange eine Niederlafjung, in ber aus— 
ſchließlich alte Männer und Frauen leben. — Safamba trat 
alsbald in eifrige Handelöbeziehungen zu den Kioque und 
Bangala, von denen er mum für Elfenbein und Sklaven 
möglicht viele Gewehre und Pulver zu Faufen ſuchte. Er 
unterwarf fid) mehrere ſchwächere Häuptlinge und begründete 
fo fein Reich. Es wurde ber Hanf: (Niamba in ber Baluba— 
Sprade) Kultus eingeführt, und Sangula, die Schwefter 
Kalamba’3, wurde die Hohepriefterin bejfelbem. — Alle Unter: 
thanen Kalamba’3 find eifrige Hanfrauder. Der Hanf gilt 
als Mittel gegen alle Unbilden. Es finden fid) bei ben 
Baluba aud; Anklänge an den Glauben einer Seelenwanderung. 
So wurden Wolf und feine Gefährten gleid) bei ihrer An: 
funft als früher verftorbene Häuptlinge und Verwandte Ka— 
lamba’3 bezeichnet und mit deren Namen belegt; die ſchwarze 
Farbe hätten fie in dem großen Waffer Kilunga, aus meldjem 
nad) ihrer Anficht alles ihnen Unbekannte und Außergewöhn: 
liche fommt, verloren. Diefe angebliche Verwandtſchaft ift den 
Reiſenden nicht felten nützlich geweſen. 

Die Baluba find friegeriid) und eignen fid) befonders 
für den Aufklärungsdienſt. Sobald Lager bezogen wird, 


| 
| 


bei Wolf’3 Beſuchen zwijchen zwei mächtigen, ſchon halb 
verwitterten Clephantenzähnen zu fiten, bie zur Hälfte im 
die Erde gegraben waren. Kriegs: und Waffentänze wurden 
ihm zu Ehren aufgeführt und zwar gewöhnlich Mittags in 
der ſtärkſten Sonnengluth, bei denen ber Lufengo jelbit, troß 
feines Körpergewichtes von über zwei Gentnern, vorzutanzen 
pflegte. Beim Abichiede befdjenfte er Wolf reich mit Elfenbein 
und ethnologifchen Gegenftänden und lud ihn dringend ein, 
wiederzufommen. 

Die Bakuba find Urbilder von ſchön und Fräftig ges 
bauten Wilden. Ihre Bekleidung befteht ausichlieglih ans 
einheimifchen, aus Balmfafern kunftvoll gewebten Hüfttüchern, 
die fie ebenfo wie ihre Finger: und Zehennägel roth zu 
färben pflegen. Allgemeines Stammeszeihen ift das Fehlen 
der beiden oberen Scneidezähne, die beim Eintritt ber 
Mannbarkeit mit Holzklöppeln herausgeichlagen werden. Ihrem 
€ufengo zollen fie eine audj äußerlich ausgeſprochene Ber: 
ebrung, wie fie Wolf bei anderen Stämmen nicht gefunden 
hat. Beim Tode eines Familiengliedes pflegen fie Sklaven 
zu tödten, deren Zahl fidj nad) dem Stande und Reichthum 
des Verftorbenen richtet. Als der Vater des jetigen Lukengo 
ftarb, follen taufend Menjchen geopfert worden fein. 

Sonft ftehen bie Bakuba fultur[id) und wirthichaftlic 
im SSerbültnig zu ihren Nachbarvölkern auf einer hohen Stufe. 
Mit befonderem Geſchick verfertigen fie Funftvolle Stoffe 
und Matten aus der Palmfajer; aud die Waffen find mit 
großer Sorgfalt und Kunftfertigfeit gearbeitet, und alle ihre 


. Sachen tragen den Stempel des Eigenartigen und Urſprüng— 





pflegen fid) unaufgefordert gleich Eleine Abtheilungen mad) | 
allen Richtungen zu zerftrenen, und vor Ablauf einer Stunde | 


hat man genaue Berichte iiber bie nächfte Umgebung und 
deren Bewohner. Alle Befehle für den folgenden Tag werden 
in der Nacht bekannt gegeben. Der Häuptling tritt aus 
feiner Lagerhütte an ein großes Feuer und ruft: „Moio“, 
was geben, Gefundheit bedeutet, worauf alle Anmwejenden mit 
bemfelben Rufe antworten und fo ihre 9[ufmerffamfeit zu 
erkennen geben. Jedes einzeln geiprohene Wort des Häupt: 
lings wird von Allen wiederholt und dazwiſchen in bie 
großen, bi8 1m Umfang meffenden Riambapfeifen, die aus 
Kürbiffen gefertigt find, geblafen. Eine ſolche Scene, bie fid) 
gewöhnlich nadj Mitternacht abfpielt, mit den nadten, am 
ganzen Körper tatuirtem und bemalten eftalten, macht einen 
unvergeßlichen, wild friegerifdjem Eindrud und verfehlt aud) 
nicht, oft anderen Volksſtämmen eine heilfame Furcht ein- 
zuflößen. 

Nördlih von den Baluba fien zunächſt, burd) weite 
Urmwälder von ihnen getrennt, bie den Bafuba tributären 


lihen. Ihre Dörfer find regelmäßig angelegt, mit zierlichen 
Hänfern, geraden Straßen und großen freien Pläten; bie 
von den Frauen beftellten Felder find gut gehalten, das Yand 
it fruchtbar und dicht bevölkert, dabei aber bod) veid) am 
Elephanten, Büffeln, Wildfhweinen, Antilopen, Affen und 
Bogelwild. 

Die Ureinwohner des Landes follen bie Batua, die 
vielbeiprochenen afrifanifhen Zwerge, gemefen fein. Die 
Bakuba erzählen, daß fie felbit von Nordweiten Ber einge: 
wandert find, während die Baluba beftimmt von fid) angeben, 
aus Sübdoften gefommen zu fein. Dadurd erflären fid) denn 
aud) bie fcharfen Gegenſätze zwiichen beiden Völkern. Die 
Batua wurden von den Bakuba unterjoht oder veriprengt 
und folfem fid) amgeblid) mod) in einzelnen, zerftrent liegenden 
DOrtichaften unvermifcht erhalten haben. Wolf bat derartige 
Anfiedelungen beſucht. Die Erwachſenen beiderlei Geichlechts 
hatten in einem Dorfe 140 bi 145, dagegen in einem anderen 
nur 130 bi$ 135 em durdfchnittlih größte Körperlänge und 
waren regelmäßig gebaut. Sie trieben feinen Aderbau, lebten 
nur von der Jagd und pflegten für Fleiſch andere Lebens— 
mittel und fonftige Bedürfniffe einzutaufchen. Ihre Sprade 
(t von derjenigen der Baluba wejentlich verfchteden; ihre 
Bewaffnung beitebt aus Bogen, Pfeilen, Speeren und Meffern, 
in deren Handhabung fie febr geichidt find. 





Kürzere Mittheilungen. 


Trijftan d'Acunha. 


Bor Kurzem erfchien ein Blaubuch, welches fid) mit der 
Triftan d'Acunha-Gruppe beſchäftigt; wie e8 fdjeint, 
find bie dazu gehörigen Infeln wohl mit bie ablegenften Flede 
der Erde. Sie liegen unter 379 6’ füdl. Br. und 12? 2' 
weitl. €. Gr. und demnach am nächften bei Süd-Afrika, ent: 
fernt von der großen Straße ber Dampfer, und mur jelten 
werden fie von englifchen Kriegsſchiffen befuht, von denen 
fie jebodj, was ihre Proviantirung betrifft, vollftändig ab- 
hängig find. In dem vorliegenden Blaubuche wird eine über 
10 Jahre fid) erftredende Korrefpondenz mitgetheilt. Während 
diefer Zeit wurde bie Gruppe fedjó oder fieben Mal von 
Kriegsichifien befudjt, deren Kommandanten jedesmal einen 
Bericht einfchidten. 

Aus denfelben ergiebt fidj, daß bie Bewohner in ber 
größten Harmonie mit einander leben. Nur ein fleiuer, 
zwifchen dem Meere und den Felſen gelegener Theil der Inſel 
if fir den 9(derbau geeignet; diefer Ctrid) hat nur drei engl. 
Meilen Länge und eine Breite von 500 Yards bis !/; Meile, 
Dort iit aud) das Dorf gebaut; der übrige Theil ber Juſel 
ift an ber Stüjte nut fteilen, burdjfd)nitt[id) etwa 2000 Fuß 
hohen Bajaltklippen umgeben, die fidj oben abflahen und den 
Albatrofien zum Aufenthalte dienen ; auf diefem Plateau erhebt 
fid) ber mandjmal mit Schnee bededte Berg. 

Da wo das Fand bearbeitet wird, wächſt eine Grasſorte, 
bie mit dem englifhen Graſe große Aehnlichkeit befiet, fehr 
üppig; nur wenig 9[rbeit ijt hier nöthig. Da bie Arbeit 
nur leicht ijt, find die Bewohner im Stande, verhältnigmäßig 
große Heerden zu halten (300 Rinder, 200 Schafe) und viel 
Gemüſe angupflangen, Diefes Leben, frei von fchwerer Arbeit 
und manchmal durd ben Beſuch von Schiffen unterbrochen, 
itt für die Eingeborenen trot ber Einſamkeit ganz erträglich. 
Als bie „Wolverene“ 1876 dorthin am, fand fie Feine Streitig- 
keiten; Verbrechen und Störungen der Ordnung waren feit 
Menichengedenfen nicht vorgefommen. Nur von den Bewohnern 
anerkannte, aber ungefchriebene Gefete und Gewohnheiten 
fönnen dies erflären. So wird 3. B. das Land im Stout 
munalbefite gehalten, bod) wenn Jemand einen Theil 
dejielben zu bebauen wünſcht, dann Degt er diefen Theil ein, 
ber num ald ihm und feinen Kindern gehörig betrachtet wird, 
jo lange er ihn bepflanzt; hört er aber auf ihn zu bebauen, 
jo wird er wieder allgemeines (igentjum. Alle Lebens: 
mittel und Erzeugnifie des Landes, die an Schiffe verkauft 
werden, find als Gigentbum der Gemeinde zu betraditen ; 
der Ertrag, feien es Kleider, Geld oder Kebensmittel, wird 
nad) dem Haufe Peter Green’, be8 älteften Bewohners, 
gebradjt. Diefer Peter William Green ift ein in der Nähe 
von Rotterdam geborener Holländer, ber am 4. Oftober 1836 
die Inſel als Scifibrüdiger betreten hat; er ift jet beinahe 
80 Jahre alt und hat fein neues Vaterland nicht wieder ver: 
lafien ; als ältefter der Bewohner übt er über jeine Mitbürger 
eine große Macht aus. 

Um zu verhüten, daß bei der hierauf vorgenommenen 
Vertheilung und der Lieferung ber Vorräthe ber Eine oder 
Andere unbillig behandelt werde, kommt jede Familie hin- 
fichtlich der Lieferung ihrer Erzeugniffe an die Reihe. Ein: 
mal ijt e$ Jeremias Green, dann Cornelius Cotton, welder 
bie anfommenden Schiffe bedient. Individueller Gewinn ift 
jedoch nidjt ausgeichlofien und darum wird mandmal ein 
Privatmarkt eröffnet, unter der Bedingung jebod), daß dadurd) 
fein Einfluß auf bie für die Schiffe nöthige Menge geübt 
wird. Schafe, Kartoffeln, Robbenfelle, Häute von wilden 
Kasten u. f. m. dürfen frei verfauft werden. Wenn, was 
felten der Fall ijt, Streitigkeiten entftehen, entfcheidet Peter 
Green. Kommt zufällig ein Kriegsichiff in bie Nähe, fo wird 
aud) Triftan d'Acunha befucht und foldje Gelegenheiten werden 
von den Bewohnern benutt, um die Kinder taufen zu affer, 
Eee ber Sciffsarzt ilber ben Gefundheitszuftand Bericht 
erſtattet. 








einen tüchtigen Schluck Brauntwein ein. 
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Manchmal wird Vieh nad) St. Helena ausgeführt; daſſelbe 
ift Hein, aber liefert gutes Fleifh, welches für 35 Pfennige 
pro engl. Pfund verkauft wird. Für Schafe im Gewidte 
von 50 bi8 60 Pfund werden nur 20 Mk. für Gänfe 5 ME. 
pro Stüd gefordert. 1858 war beinahe bie ganze Bevölkerung 
nad) der Kap-Kolonie verſetzt worden; feitdem haben bie 
übrigen fid) fo vermehrt, daß 1876 ſchon wieder beinahe 100 
Menichen auf der Juſel lebten. 

Die Arbeit auf derjelben ijt ganz freiwillig und auf 
zwei Tage inder Woche beſchränkt (zu vier bis fünf Stunden). 
Wenn ein Schiff auf bie Rhede kommt, hört jede Arbeit auf 
den Feldern vollftändig auf. Ueber die Bewohner felbit und 
ihre Gewohnheiten, namentlich ihre Neinlichkeit, ijt baa Urtheil 
ber verfchiedenen Beſucher fehr verfchieden; der eine Son 
mandant urtheilt günftig, der andere febr ungünftig. 

Es if nicht leicht für ein Boot, fid) der Inſel ohne 
Gefahr zu nähern, fo daß, wenn ein Kriegsſchiff dorthin be: 
ordert wird, es fiet3 ein leichtes Boot mitnehmen muß. 
Dod finden folde Bejuhe im Allgemeinen nur felten ftatt. 
Einmal wollte die Regierung der Vereinigten Staaten den 
Bewohnern ein Gefchent machen in Anerkennung der guten 
Dienfte, welche diejelben Schiffbrüchigen geleiftet; bod) fie 
mußte zur llebevbringung des Gejdjnfe8 bie VBermittelung 
ber englifchen Regierung nachſuchen. Ein anderes Mal wurde 
durch bie Gefellidjaft zur Verbreitung des Evangeliums eine 
Perſon ausgefhidt, woeldje dort a[8 Miffionar und Lehrer 
fungiren jollte; fie mußte adjt Monate auf St. Helena warten, 
ehe fid) eine Reifegelegenheit fand. Natürlich haben unter 
fofden Verhältniffen die Bewohner wohl einmal Mangel ai 
Lebensmitteln und e8 macht ber englifhen Negierung große 
Sorge, ihnen das Nöthige zukommen zu laffen. Man hat 
fogar den Vorſchlag gemadjt, Alle nad) der Kap-Kolonie zu 
verfeten. rot alles Elendes müſſen fie von Sranfheiten 
wenig zu leiden haben, Alle werden alt und junge Kinder 
fterben nur jelten. 


Gebräuche ber Aymara, 


Ch. N. Zu den in Bd. 50, ©. 238 erwähnten Ge: 
bräuchen ber Aymara-Indianer einen Heinen Nachtrag. 

Bei ihrer ausgeſprochenen Neigung zu X vinfgelagen friicht 
die inbianifdje Raffe, menm während einiger Zeit Anläffe zu 
Feftlichkeiten gefehlt haben, irgend eine felbft erdachte Geremonie 
auf, um ihrer Leidenfchaft fröhnen zu können. Zu derartigen 
Teftivitäten gehört ba8 Abjhneiden der Haare ber 
Säuglinge — bie Indianerinnen fäugen, nebenbei gejagt, 
die Kinder bis ind dritte und vierte Jahr. 

Der Vorgang bejtebt darin, daß bie Zaufpathen des 
Kindes und fonftige Freunde und Verwandte von den Eltern 
auf einen beftimmten Abend eingeladen werden, wo fid) Alle 
in der Hütte ber Gaftgeber verfammeln; meiftend nur ju 
dianer , hier und ba aud) die die Dorfariftofratie bildenden 
Meftizen; in feltenen Fällen fogar ber Ortöpfarrer. In ber 
Mitte des Raumes fteht ein großer mit einem Tuch bebedter 
Tiih, auf dem fid eine filberne Schale befindet. In ber 
Scale liegt eine Scheere und daneben (teft eine Flaſche und 
ein filberner Becher. 

Zum Beginn der Feierlichkeit (djiittet man dem Kinde 
Wie begreiflich, 
erhebt e8 ein mörderifches Geſchrei; deffen ungeachtet fährt 
man aber fort, e$ zu plagen und zum Kauen eines Mundvolld 
von Kofablättern zu zwingen, Die Eltern reihen dem Ans 
gejehenften unter den Anweſenden einen Becher voll Brannt: 
wein, damit er das Abjchneiden der Haare vornehme, worauf 
jener nad) Leerung be8 Becher! zuerft die Worte fpridt: 
„Im Namen des Vaters, be8 Sohnes und des heiligen Geiftes, 
fei guter Chrift, gehorfamer Sohn; fei arbeitjam und reich 
und befi&e viele Schafe, Ochfen unb Llamas.“ Dann [djueibet 
er einen Büfchel Haare ab und legt ihn zugleich mit einem 


Geldgeſchenk in die Schale. 
rejpeftivenbe Meftizen fagen: „Im Namen de3 Baterd, in 
demjenigen des Sohnes und im demjenigen des heiligen 
Geiſtes“, was eine große Steberel ift, bie von der Kirche in 
ber Perfon be8 Arius verdammt wurde, bie Sene aber ge- 
banfenío8 ausfprehen und dazu noch hier und da in Gegen: 
wart von allerdings wenig gebildeten Priefiern, die iiber 
einen fo ungeheuren Fehler ſchweigend hinweggehen. 

Die anderen Öeladenen wiederholen die gleiche Ceremonie 
und bringen ihre Geldfpende bar, je nad) ihren Verhältniffen. 
Sind nun 15 bi8 20 Thaler bei einander, jo werden fie zu 
Spirituofen verausgabt. Das Endergebniß ijt ein lärmendes 
Selage, bei welchem unter den Klängen von Seiteninftru- 
menten und Pfeifen ein Rundtanz aufgeführt wird, indem fidj 
Alle bei den Händen faſſen, und der reis fid) unter taufend 
Sapriofen um ein oder zwei in der Mitte tanzende Paare 
beiderlei Gefchlechtes dreht. Aber bald bringt bie Trunkenheit 
Unordnung üt die Reihen. Die einen verirren fid) in feligem 
Taumel auf die Straße, andere aufs Feld, ohne indeß bie 
Labſal fpendende Quelle für lange aud den Augen zu ver: 
lieren, bis lleberfüttigumg und der anbredjenbe Tag dem 
Treiben ein Biel ſetzen. 

Auch bei ber Verheirathbung einer jungen In: 
biameriim wird ihr von ber Pathin ein Büſchel Haare auf 





Aus allen 


Europa. 


— In jüngfter Seit find einige Arbeiten über Theile 
ber deutſchen Spradgrenze erſchienen, auf welche wir 
hier kurz Hinweifen wollen. Zunächſt behandelt Dr. Ludwig 
Schlefinger in den Forfhungen zur deutſchen Landes: 
und Bollsfunde (Bd. II, Heft 1) „die Nationalitäts: 
Verhältniſſe Böhmens“ nah der Zählung vom 
31. December 1880. Danad) befteht die Bevölkerung Böh— 
mens aus 37,11 Proc. Deutſchen, 62,83 Proc. Tichehen und 
0,05 Proc. anderen. Beide Völker leben jedes für fih in 
compacten Maffen zufammen; e8 ijt falich, zu glauben, bafi 
e8 ein großes Gebiet gäbe, innerhalb deifen Dentfche und 
Tſchechen unter einander gemifcht wären. Die Sprachgrenze 
läßt fid) vielmehr überall mit ſcharfer Geuanigfeit ziehen; neben 
den beiden großen, rein nationalen Gebieten kommen amar iod) 
einzelne Spradzungen, Spradinfeln und gemifdite Ort: 
ihaften vor, aber feine gemischte Zone. Won den 13 184 
Drten in Böhmen find rein beutid) 4304, rein tfdjedjijd) 8473, 
gemischt nur 407, und davon find gemischt deutich 299 
(mit 159299 Deutfchen und 47445 Tichehen) und gemifcht 
tihehifc 108 (mit 62 605 Deutfchen und 256 546 Tſchechen). 
In Bezug auf Einzelheiten verweifen wir auf bie Heine Bro: 
ſchüre felbft, die mıan vollftändig ausfchreiben müßte, wollte man 
alles Wichtige mittheilen; zur Jluftration kann, natürlich 
nur im Allgemeinen, die Held'ſche Sprachenfarte der weftlichen 


Kronländer vou SOefterreid) (Petermann's Mitthl. 1887, 


Tafel 2) dienen. — Auf eigenen Beobadhtungen und Wan: 
derungen beruht „die deutfchefranzöfiihe Spradgrenze 
in Zothringen von Conſtant This“ (Straßburg, J. 9. 
Ed. Deit), das erfte Heft einer neuen Sammlung der „Bei: 
träge zur £anbe8- und Volkskunde von Elfaß-Lothringen”. 
This nimmt a(8 Spradgrenze die Linie, bi zu welder 
franzöſiſches Patois nah Oſten reiht; Orte in der Nähe 
diefer Linie, in welchen fein Dialekt, fondern nur eine Art 
Scriftfranzöfifch geiprodhen wird, erflärt er für „im Keime 
deutſch“, ob mit Recht, mag dahingeftellt fein. Die Sprad): 
grenze, wie er fie verftändiger Weife aud) fartograpbi[d) dar: 


2 Aus allen Erdtheilen. 


Einige ba8 Dogma wenig | beiden Seiten über der Stirn abgefchnitten, zum Zeichen, daß 


fie nunmehr üt den Eheſtand tritt. 

In einigen wenigen Ortichaften foll auch daS derecho 
de primera noche (le droit du Seigneur) nod) au3 der 
Quca = Seit her gewiffen Dorfälteften gebühren. — Weil 
gerade von ber Nacht bie Rede ift, fo fei mod) ein Aber: 
glaube erwähnt, dem zu Folge der Indianer bei Nacht Fein 
Binmer, feinen Raum ausfehren will, weil fonít Armuth 
einziehen würde. Hören fie Nachts den Schrei der Stadjteule 
oder das Häglihe Heulen eines Hundes, fo ftirbt Jemand 
im Daufe. 

Auch die Sympathie t(t ihnen nicht unbefannt. Um Jemand 
von Warzen zu befreien, nehmen die Indianerinnen fünf 
Maiskörner, welche fie fpalten und mit deren Inneren fie die 
Warzen fünfmal beftreihen, indem fie einen Sprud dabei 
hermurmeln. Die Körner werden danı in einen dunfeln 
Winkel vergraben, damit fie verfanlen — ba8 Gleiche gefdjiebt 
mit den den Kindern ausfallenden Zähnen; man verfcharrt 
fie in einen Winkel, damit den Kindern ſchöne Zähne nad): 
wachen. — Zum Schluß einen hübfchen Gedanken, der fo 
recht ihr urfprünglices Weſen zeichnet, bevor fie burd) beu 
Schnaps ihrer gegenwärtigen Degradation zugeführt wurden : 
werden rohe Kartoffeln zu bid abgefd)d[t, fo jagen fie: choque 
hachiua — die Kartoffel weint. 


Erdtheilen. 
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ſtellt, wird durch Gebirge und Höhen, große Wälder und 
Seen gebildet; Waſſerläufe wirken dabei nicht mit, wohl 
aber der frühere Mangel an bequemen Verkehrswegen. Dies 
verfolgt der Autor ausführlich von Ortſchaft zu Ortſchaft, 
vergleicht auch feine Reſultate namentlich mit den Feſt— 
ſtellungen des elſaß-lothringiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus, be— 
ziehungsweiſe mit den 1872 durch bie Behörden veranftalteten 
Ermittelungen, und giebt die wenig erheblichen Abweichungen. 
Das Ganze ift eine danfenswerthe, mühſame Arbeit. 

— Drford ift der Aufforderung der „Royal Geographical 
Society“ gefolgt und hat beichlofjen, eine Xectorftelle für 
Geographie zu errichten. Cambridge will daffelbe thun, 
nur daß dort die „R. Geographical Society“ die Hälfte der 
Kosten zu tragen hat. 

— In den Sitsungen der Societa espanola de Historia 
national ift ein lebhafter Kampf ilber bie angeblich prübifto: 
rifdjen Bilder von Menfchen und Thieren entbrannt, meldje 
in der Höhle von Altamira bei Santillona del Mar 
aufgefunden worden find. Die KHunftverftändigen unter den 
Mitgliedern, welche bie Zeihnungen an Ort und Stelle 
gejehen haben, find einftimmig der 9Infidjt, bag fie nicht prä— 
biftorifch, fondern das Werk eines in einer modernen Kunſt— 
ihule gebildeten Künftlerd find; fie Haben aid) den Nachweis 
geliefert, daß eim folder vor einigen Jahren in einen ber 
Höhle nahe gelegenen Dorfe Villeggiatur gehalten. Da aber 
einige Alterthumsforſcher febr entſchieden opponiren, foll. eine 
Kommiffion zur eingehenden Prüfung der Angelegenheit 
ernannt werden. 


Asien 


— Die 9tadjridjt über die centralafiatifhen Reifen 
des Mr. Carey, melde der „Globus“ in Bd. 50, ©. 207 
bradjte, erfährt jett duch ba8 Märzbeft der „Proceedings 
of the R. Geographical Society^ eine Betätigung und Er— 
weiterung. Mr. Carey if danach indifcher Civilbeamter und 
benutte einen zweijährigen Urlaub zu einer Reife nad) $odj- 








Aus allen Erdtheilen. 


afit auf eigene Koften; ihn begleiteten Andrew Dalgleifh, 
ber befaunte englifche Handelspionier in Oftturkfeftan, ferner 
einige Ponytreiber und perfünlihe Diener. Im Mai 1885 
verließ er Indien, gelangte nadı Ladak in Kafhmir, von 
dort oftwärts an den Mangtfa-See im nördlichen Tibet und 
nordwärts nad Kiria in Oftturfeftan. Diefer von Euro: 
püer mod) nicht zuridgelegte Weg bewegte fid) zumeift in 


Höhen von 16000 Fuß über dem Meere und ftieg in einem | 


Waffe bi8 zu 19000 Fuß am. Bon Siria ging es weftlich 
nad) Chotan, mo gerade Prſchewalski's Expedition auf ihrer 
Heimkehr fagerte; bod) fand ein perfünliches Zufammentreffen 
beider Reifenden nicht ftatt. Carey bildete hier eine Kameel— 
farawane und zog num längs des Flufies von Chotan bird) 
Wüſten bis zu defien Mimdung in den Tarim, längs des 
Tarim bi8 Sarif und dann wieder burd) Wüſten nad) 
Schah-jahr und Kutihar am Südfuße des Tieöen—ſchan. 
Stellenweiſe folgte er hier Prſchewalski's Routen, doch meiſt 
zog er über ganz jungfräuliches Terrain. Weiter ging es 
ant Tarim abwärts, bie Städte Kurla und Karaſchar wurden 
bejudjt und zulett ber Lob-See mit feiner elenden Bevöl— 
ferung erreicht. Februar bis April verweilte die Erpedition 
in Tſchaklik fiüb(if) des Sees, am Fuße des Nordabfalles 
des tibetifchen Hochlandes und brad) am 30. April 1886 nad) 
Süden auf. Seitdem hat man nod) nidjt8 wieder von ihr 
gehört, nimmt aber an, daß fie in der guten Jahreszeit das 
nördliche Tibet durchwandert hat und zum Winter nad) Oft 
turfeftan zuricgefehrt ijt, von wo fie zum kommenden 
Sommer nad) Indien zurückkehren dürfte. In feinen Briefen 
rühmt Carey ftet8 das frenndliche Entgegenkommen der Ein- 
geborenen, fowohl der Nomaden des nördlichen Tibet, wie ber 
Mohammedaner in Oftturkeftan, und das loyale Verhalten 
ber inefiihen Beamten, fiir welche ihnen die Pelinger Re: 
gierumg einen Paß ausgeftellt hatte, während Prſchewalski 
mit Eingeborenen wie Mandarinen wiederholt in Konflikt 
gerathen ijt. 


W fr i Fa. 


— In ber Münchener Anthropologiichen Gejellichaft 
ipradj ant 25. Februar b. 3. Dr. Mar Buchner über 
Hcclimatifation in Tropengegenden. er Bor: 
tragende beſprach biefe8 Thema, wie wir der „Allg. Btg.“ 
entnehmen, hauptſächlich mit Rüdficht auf das Fieber, bent 
gegenüber alle anderen Gefahren be8 Tropenklimas zurüd- 
treten, und begriindete feine Darlegungen auf feine mehrjährigen 
Erfahrungen in Tropenländern, hauptjählid in Afrika. 
Nach einer approrimativen Schägung des Hrn. Dr. Buchner 
bezüglich der Verheerungen, welche das Tropenkflima unter 
den Europäern anrichtet, würden nad) dreijährigen Aufent: 
halte 5 Proc. todt fein, 10 Proc. wegen Krankheit nad) Haufe 
zurückkehren, 20 Proc. einen dauernden Nachtheil an ihrer 
Geſundheit erleiden, ber Reſt die Gefahren glüdlicd über: 
winden. Die Frage, wodurd) das Fieber bald ftärfer, bald 
ſchwächer auftritt, muß mit bent Hinweiſe auf meteorologifche 
Berhältniffe beantwortet werden. Der Malaria-Keim, wahr: 
ideinlid) ein Pilz, ber aber mod) nicht ficher feftgeftellt ift, 
fcheine ebenfo wie ber Typhus-Keim im feuchten Boden zu 
gedeihen, der bei Austrodnung aber in die Luft geführt und 
jo in den Organismus aufgenommen werde. Daher fei aud) 
ber beftändige Wechſel zwiſchen Feuchtigkeit und Austrodnung 
be8 Bodens dem Grmaden und Gedeihen der Epidemien 
befonders günftig. - Man hat geglaubt, daß das Fieber nur 
in den Niederungen herrſche, das ijt aber unrichtig, e8 feien 
im Gegenteil mande Höhenlagen Afrikas berüchtigter als 
die Hüften. Neger jeiem ebenfo disponirt wie die Europäer 
für die Grfranfung, allein die dunklen Raſſen erſchienen dem 
Bortragenden widerftandsfähiger al8 die hellen. Einen weiteren 
Einfiuß auf die Erkranfungsfähigfeit im günftigen Sinne 
habe bie Elafticität und Thätigkeit des Geiſtes, während 
niedere Klaffen, mamentfid) Matrojen, häufig erkrankten. 
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‘ Daher glaubt ber VBortragende, daß bie Kolonifation bird) 





Bauern ein gewagtes Erperiment wäre, zumal da die Durch: 
arbeitung be8 Bodens entichieden ungünftig wirfe, wie dies 
durh den Baumwollenbau in Unterägypten gezeigt wurde. 
Körperlihe Anftrengungen, wie bie Strapazen der Reife, und 
namentlich ungenügende Ernährung mit frijdjen Viktualien, 
wie fie felbjt in befferen Faktoreien häufig getroffen wird, 
haben einen entjchieden fhädigenden Einfluß. Ja fogar jeder 
Wechſel aud) zu befferen äußeren Verhältniffen fcheint bie 
Dispofition zur Erkrankung zu vermehren. Redner glaubt, 
daß mit der Hebung des Komforts audj die Gefundheits- 
verhältniffe fid) beffern wilrden, und dies fer aud) der Hebel 
für bie Befferung der Verhältniffe. Das weniger geregelte 
Leben in ben Kolonien fpielt wohl eine Rolle bei der Häufigkeit 
der Erkrankungen, aber wohl kaum fo fehr, wie gemübnlid) 
angenommen wird, mur der Genuß ftarker Alcoholica dufert 
ungiünftige Folgen, ift aber bei bem lauen Waffer der Eifternen, 
die oft im Schwennmgebiete von Ebbe und Fluth liegen, faum 
ganz zu meiden. (S8 wird aljo bei Berüdjihtigung aller 
biejer Momente wohl ber Einzelne im Stande fein können, 
fid) den Tropen anzupaffen, aber nie wird eine Maſſen— 
acclimatifation, b. 5. eine Anpaffung ber Raffe, möglich fein, 
ihon deshalb nicht, weil das europäische Weib fdjmer unter 
dem Klima leidet und die Vortpflanzung aufhört, And) 
Miihung mit dem Negerſtamme wird Feine Veränderung 
biefer Berhältniffe erzeugen, ba ber Mulatte mod) geringere 
Widerſtandskraft befitt a[8 jedes feiner Eltern. Der Vor: 
tragende ſchließt alfo mit dem Cate, daß e8 Feine Accli— 
matifation im eigentliden Sinne giebt. 

— Mr. aft hat, wie er unter dem 6. December aus 
Quelimane fdjreibt, drei Monate auf die Unterfuhung der 
Namuli-Berge in Dftafrifa verwendet (vergl. oben 
S. 110). Er hat diefelben faft rings ummwandert, fand e8 
aber unmöglich, einen der beiden Gipfel des Hauptberges zu 
erreichen. Bergiporne von 2000 Fuß Höhe und dariiber 
erſtrecken fid) nad) allen Seiten, und darüber erheben fid) jäh 
die beiden Kegel. Bevor Laft ba8 Gebiet verließ, ging er 
am Rulugu-Fluffe hinauf bis zu deifen Quelle, meldje 
meítidj vom Namuli am Nordfuße des Berges Pilani liegt. 
Die ganze Gegend war wohl bemüjfert und fruchtbar, aber 
jehr fpärlich bevölkert. Leider ift der £ufugu, bie Haupt: 
wajlerader biefe8 vielverfprechenden Landes, wegen feiner 
zahlreihen Stromjchnellen und Waſſerfälle felbjt für Boote 
nicht zu befahren, und feine Mündung ijt für Kiüftenfahrer 
burd) eine Barre vollftändig verfperrt. 

— Rapitän Bove's Bericht über den Congo, melden 
er im Auftrage der italienischen Regierung im vorigen Jahre 
befucht Bat, lautet keineswegs ermmthigend. Er behauptet, 
daß der Handel im Berfall begriffen fei, und beftätigt bie 
ſchlimmſten Dinge, welde ber amerifanifhe Konful Tisdel 
früher vorgebradt Dat. 

— Dem Berichte des Don Francisco Quiroga über 
die Expedition zur Erforfchung des Weges von den fpauifdjen 
Poſten an der Saharafüfte nad) ber Dafe Adrar (in Anales 
Soc. Espan. Hist, Nat. XV) entnehmen wir folgende Notizen ?): 
Die Erpedition verließ den Poften Rio de Oro am 16. Qui 
und erreichte am 10. Juli den Brunnen el-Auiſch am Oft 
rande der Cebdja von Pyil unter 22" 28’ nördl. Br. und 
99 9' 15" weftl. €. von Madrid. Dort trat ihnen Ahmed 
ben Mohammed Uld-el-Aidda, ber Scheidh von Adrar— 
et: Tmarr, entgegen und zwang fie zur Rückkehr. Aud) 
ein Verſuch, weftlih durch Adrar-Suttuf vorzudringen, 
wurde vereitelt und die Erpedition mußte in gerader Richtung 
durd) daS Gebiet der Uled-Delim, der Uled Bu Sba, 
ber Meydhzuf, ber el Cibi Mohammed und ber 
Yahia Ben Diman nad ihrem Ausgangspunfte zurüd- 
fehren. Die fpanijdjen Forjcher haben alfo. trot aller entgegen= 
ftehenden Behauptungen fpanifcher Journale da8 eigentliche 





1) Vergl. „Globus“, 95. 50, ©. 287. 
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Adrar nicht befudjt, mod) weniger dort Handeldverbindungen | 


angefnüpft. Dagegen find ihre wifjenihaftlihen Forſchungen 
von großem Intereſſe. Nio be Oro liegt auf einer von den 
Arabern Dajla genannten Halbinfel, deren höchſter Punkt, 
dicht am Atlantifchen Ocean liegend, auf 29 m anfteigt, unter 
dem Namen Ttarf l’Ejeraf ober Ciprès grande eine 
wichtige Landmarke für bie fanarifhen Fiſcher an biefer 
flahen Küfte. Ein fanbiger Iſthmus von nur 2 bi8 3 m 
Meeereshöhe verbindet bie Halbinfel mit dem Feſtlande; üt 
ihm liegen aber einige erhöhte Stellen von derjelben Be: 
ihaffenheit wie bie Halbinfel. Fließendes Waſſer ift nicht 
vorhanden, aud) Feine Nambla mündet in die Budt. Dad 
A&rinfmajfer wird aus dem Brunnen Tanurta bezogen, 
meldjer auf der Höhe ber Dalbinjel in einer ziemlich aus: 
gedehnten Einfenfung liegt. Der höhere Theil der Halbinjel 
wird von marinem Zertiür gebildet, welches ftellenmeije von 
den Reſten quaternärer Schichten überlagert wird; e8 Dat 
aljo hier eine negative Niveanveränderung in verhältniß- 
mäßig neuerer Zeit ftattgefunden. Landein erftredt fi) das— 
felbe Zertiär bi8 zum Brunnen von Zerguefdtent, 
melder in 73 m Meereshöhe [iegt; dann folgen offenbar 
quaternäre Thonfchichten mit zahlreichen foſſilen Helices, über 
meídje wir leider nichts Näheres erfahren; fie brechen in 
166 m Höhe plótíid) ab am einer VBerwerfung, melde fry- 
ftallinifche Schiefer an bie Oberflähe bringt und offenbar 
den Rand des afrifanijdjen Kontinente zur Tertiärzeit be: 
zeichnet. Hier legt fid) alfo eine 100 km breite, in neuerer 
Seit gehobene Zone um das alte afrifanifhe Maffiv, das 
von hier ab bi8 zum fernften erreichten Punkte ausschließlich 
au$ Granit und Gneis befteht. Der höchſte Punkt erreicht 
345 m. Die Sebfa ift in Granit ausgetieft und fenft fid) 
(teil bi8 3u 150 m Meereshöhe ab. Kreideformation wurde 
auf ber ganzen Strede nicht beobadjtet, nur an einer Stelle 
traten in einer Berwerfung des Granits paläozoifhe Schichten 
zu age, bie aber fidjer nicht devonifc find. Die Sebla von 
9) uil, auf melde [o mande Theorien und Hoffnungen gebaut 
wurden, ift eine ca. 150 m tiefe Einfentung von elliptifcher 
Form, etwa 30 km fang und 8 km breit, in welcher fid) dad 
Regenwafjer fammelt und beim Verdunften eine Salzſchicht 
zurüdläßt. Sie liegt 370 km von ber Stifte entfernt und 
fdjeint feine größeren Zuftüffe zu haben, aud) nicht im Winter. 
Auch ein Zufammenhang mit anderen Einſenkungen fdjeint 
nicht zu eriftiren. — Flora und Fauna des burdjreiften Ge: 
bietes find drmlidj, fchließen fi) aber mehr am bie des 
maroffauifdjen Küftenlandes an, al an bie der Centralfahara ; 
die einzige Landſchnecke gehört zur norbafrifanifdjeu Gruppe 
Macularia; die beobachteten Sängethiere, Meriones Shawi, 
Bifa lerotina, Gazella dorcas, Oryx leucoryx find echte Sahara= 
formen. Die in Rio de Oro gefammelten Meeresmollusfen 
find europäiſch, bod) mit ftarfer Beimifhung von Senegal: 
formen. Ko, 


9S8 orbamerifa. 


— Montana hat einen [dirediiden Winter zu 
beftehen gehabt, und das Vieh hat furchtbar gelitten. Unterm 


9. Februar wird aus Butte gemeldet: Seit 10 Tagen zeigt | 


das Thermometer 40 bis 609 unter dem Gefrierpunfte. Aus 
Fort Aifinboine, fowie aus den Forts Shaw und Benton 
fommt bie 9tadjridjt, daß das Vieh taufendweis von ber 
Kälte weggerafit wird. Die Berichte aus Fort Benton 
äußern fchwere Beforgnifje bezüglich des Bedarf an Heiz: 


| jeßt ſchon feine mehr. 
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holz, meldjeà mehr und mehrrar wird; viele Familien haben 
Auf die Hoffnung, das Vieh zu retten, 
Dat man ganz verzichtet; von num an muß Alles bem Schick— 
fale iiberlaffen werden. Das Gras liegt unter zwei big drei 
qug Schnee, Männer, welde ihre Vicehheerden nad) Taufenden 
zählten, und deren Vermögen fid) vielleicht auf eine Million 
Dollars bezifferte, werden blutarm wieder ganz von vorn 
anzufangen haben. Auch, viele Menſchenleben hat dieie außer: 
ordentlihe Winterfälte gefojtet; mehrere Poſtkutſchen find zu 
Grunde gegangen und Streifforpg find daran, nachzuſehen, 
ob von ihnen noch etwa3 gerettet werden fann. — Weiter 
wird aus Fort Keogh gemeldet, daß die eríte Hälfte des 
Januar die größte Kälte feit dem Winter 1880 bis 1881 
gebradjt habe. Vom 7. bis 9. Januar jet dad Duedfilber 
in den Thermometern gefroren gewejen. Am Weihnachts— 
tage fette ein „Blizzard“ ein, ber 10 Tage ununterbrochen 
andauerte und den feinen Schnee vor fid) hertrieb, bis ber 
Boden mit Schnee 16 bis 18 Zoll tief bebedt mar. Dann 
fette eine furdjtbare Kälte ein und das Duedfilber fiel von 
— 49? am 4. Januar auf — 58? ant 9. Januar. Am 6. ftaud 
e8 auf — 29, am 7. auf —40°, am 8. auf —53°, am 9. 
auf — 58°; dann fam der „Chinoof”, ber warme Wind von 
der Pacific-Kiüfte über das Felfengebirge und am 10. Januar 
ftand das Duedfilber auf + 35°, in 24 Stunden ein Tem: 
peraturunterfchied von über 90%. — Spätere 9tadjvidjten aus 
den Vieh-Rauches befagen, daß die Verlufte mod) größer find, 
al3 man anfangs annahm. Wie aus Butte gemeldet wird, 
find mindeftend 25 Menfchen feit Neujahr umgefommen, und 
von dem Vieh find von 50 bis 75 Proc. erfroren und ver: 
hungert. Die Counties Eufter, Meagher, Chouteau und 
Nellowftone verlieren mindeftend 300000 Stüd Vieh zum 
Durchſchnittspreiſe von 30 Dollar das Stüd. Die Banken 
in Helena werben gegen anderthalb Millionen, bie fie Vieh: 


züchtern vorgeftredt haben, einbüßen. Die Verlufte der Schaf: 


züchter find ungeheuer, Gebr. Hay in Geyfer Springs ver: 
[orem eine Heerde von 40000 Stüd in einem Blizzard. Ein 
Hirt Namens Peterfon trieb am Maple Ereef eines Morgens 
eine Heerde von 3000 Stüd aus. Ein Blizzard brad [o8 
und die Heerde flüchtete. Peterfon folgte ihnen und wurde 
am anderen Morgen inmitten von einigen hundert Stüd 
gefunden. Die übrigen waren umgelommen. Peterſon's 
Hände und Füße mußten amputirt werden. In Fort Benton 
foften Kohlen 50 Dollar pro Tonne, Betroleum 5 Dollars 
die Gallone, Mehl 10 Dollard der Sad. Kartoffeln find 
nicht zu haben, und wenn man fie mit Gold aufwiegen 
wollte. 

— Leber eine eigenthiimliche Methode, S'opfmeb und 
Sliederfhmerzen zu behandeln, berichtet Corbufier 
im „American Antiquarian*. Wenn ein Tonto oder 9[padje 
heftigen Schmerz empfindet, wendet er fif) an einen Medicin: 
mann. Diefer nimmt eine Slapperfchlange, bie er dazu 
unterhält, faßt fie mit Daumen und Beigefinger feit hinter 
dem Kopfe unb widelt fie dem Patienten um den Kopf ober 
um das Glied, in weldjem er Schmerz empfindet, während er 
fie gleichzeitig durch einen befiimmten Gaumenlaut veranlaft, 
ihre Klapper zu ſchütteln. Genügt das nicht, um den Schmerz 
zu befeitigen, fo ftedt er der Schlange eine Portion gelben 
Blüthenftanb in den Rachen und läßt denfelben eine Zeit 
lang darin, während er den Baud ber Schlange ſtreicht; 
dann wird ber Blüthenftaub auf den fhmerzenden Theil eins 
gerieben und foll unfehlbar den Schmerz befeitigen. 








(Mit acht Abbildungen.) — Cecchi's Reifewerf: Von Zeila big 


am die Grenzen von Kaffa. I. — Das angebliche Ausfterben der Indianer von Nordamerika. — Nekrologe. — Kürzere 
Mittheilungen: Die Baluba und Bakuba. — Triſtan d'Acunha. — Gebräuche der Aymara. — Aus allen Erdtheilen: 
Guropa. — Aſien. — Afrika. — Nordamerika. (Schluß ber Redaktion: 13. März 1887.) 
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Nordenſkiöld's Reiſe in Grönland 1883. 
III. 


Der Weg längs des Ufers wurde anfänglich ziemlich die durch aſtronomiſche Beſtimmung gemeſſenen Diſtanzen. 
ſchnell zurückgelegt, doch ſchon nad) 4 km hörte ber gute | Anfänglich war das Wetter ſehr ſchön, der fortwährende 
Weg auf. Man kam in eine ſehr unwegſame Eisregion, Sonnenſchein ſchädigte aber die Augen und verbrannte die 
die von höchſt eigenthümlichen ſchmutzfarbenen Rinnen Haut, welche dann abfiel. Am 12. Tage hatte man 
durchſchnitten wurde. Noch am 12 Juli, zwiſchen den 1014 m Höhe erreicht. Am 13. Juli fing es an zu 
achten unb neunten Yagerplage, faf) man Grashalme und | regnen und man fühlte fid) glüdlih, aí8 man bei ber 
Spuren anderer grónfünbijd)er Pflanzen auf der Ober: | 12. Mittagsraft ferne dunkle Bergipigen zu erkennen 
fläche des Schnees; anfänglid) glaubte man, fie feien aus | glaubte; bald aber erfannte man bie Täuſchung, e8 war 
bent Inneren des Yandes dorthin gemeft. Doc) c8 zeigte | mur der Wiederjchein f(einer, weiter öftlid) in der Eiswüſte 
(id) bald, daß dies nicht der Fall fein fonnte, ba man öſtlich | gelegener Seen. Die Beſchreibung der folgenden Märfche 
vont 9. Yagerplage nie mehr Blätter antraj. Mit Aus: | gab Nordenffiöld Gelegenheit, feine Anſicht über ben Ur: 
nahme einiger Vögel, bie man auf dem Rückwege jab, ſprung des Kryofonitftaubes näher zu erörtern; Hinfichtlich 
waren cim fíeiner, auf verídjebenen Arten der Eisalge | biejer Hochintereffanten Frage erlauben wir uns auf das 
lebender Wurm, fowie einige burd) den Sturm von bem | Bud) felbft zu verweisen. In den nächſten Tagen hob fid) 
Vanbe hierher verfchlagene Fliegen die einzigen Vertreter | das Eis bis zu 1261 m; e$ fing an ebener und der Weg 
der Fauna. Schon furge Zeit, nad)bent man den Rand | bejjer zu werden. Die Wanderung wurde jebod) mod) 
des Gije8 verlafien hatte, fand ntan feine Steine mehr auf | immer durch bie zahlreihen Scmelzgruben erjchwert ; 
demfelben; jebod) war e8 von ganz feinem Lehmſchlamm | dagegen fingen die Flüffe an feichter und weniger veißend 
(Kryokonit) im großer Menge bebedt. Man erreichte | zu werden. Die Reiſenden pafjirten verjcjiedene Seen, 
ichnell eine anfehnliche Meereshöhe; fie betrug am 3. Tage | deren einige im Winter nicht auszutrodnen [d)ienen, denn 
332 m, am 4. 390 m, aut 5. 417 m, am 6. 449 m, am | man faf an verjchiedenen Stellen mehrere Fuß bide Blöde 
7. 533 m, am 8. 598 m, ant 9. 771 m. Bon hier an | an den Ufern hinaufgefchraubt, was fid) mur baburd) er: 
wurde der Horizont burd) das Eis gebildet, fo daß es in- | flären läßt, daß mod) eine bedeutende Waſſerfläche vor» 
folge ber Puftfpiegelung fdjien, al8 ob man in einer fíadjen, | handen war, als die Waſſeranſammlungen fid) mit neuem 
ichalenförmigen Senkung marſchirte. Der Weg lieferte | Eife bebedten. Die Seen find oft vingförmig, und bie 
feine befondere Kennzeichen mehr, jo daß bie Führer fid) | Ufer bildeten damals Schneemoräfte, bie mit beladenen 
auf dem Rückwege zu verirven frchteten; dies erfüllte fid) | Schlitten ſchwer zu paffiren waren. Bereit am 21. Yuli 
jebod) nicht, fie fanden vielmehr den Weg mit großer | war die Höhe von 1510 m erreicht; anfangs war ber 
Sicherheit wieder auf. Die mit Hilfe des Schrittzählers | Weg nod) vortvejffid), dann aber wurde er jo ſchlecht, bag 
gemefjene Weglänge war um 50 bis 100 Proc. größer als | man im einem waſſergetränkten Scjneebrei watete, burd) 
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den man bie Schlitten nur mit Mühe weiter bringen 


fonnte. Schon am 21. Juli war e$ jchwer, eine trodene 
Stelle für das Zelt zu finden und am 22. glüdte e8 gar 
nicht mehr; in einer anderen Jahreszeit wäre der Weg hier 
auferorbentlid) gut gewejen. So faf Nordenſtiöld (id) ge- 
nöthigt, die Weiterreife aufzugeben und nur die Yappen auf 
Schneeſchuhen möglichſt weit nad) Dften vordringen zu 
laflen; bie Yeute jelbft baten um die Erlaubniß, ihren Aus- 
flug auf drei bi8 vier Tage ausdehnen zu dürfen. Am 


Ende jeder dritten Meile jollten fie dabei den Barometer- | 


ftand verzeichnen, von *Broviant durften fie mitnehmen, was 
fie wollten. Am 22., etwa um 3 Uhr Morgens, bradjen 
die Lappen auf. Die Zuricbleibenden fanden bei vor- 
genommiener Inventur, bgf fie nod) für 22 Tage Lebens: 
mittel hatten; man faf) übrigens aud) ein, daß der Zuſtand 
unhaltbar wurde, und am 24. trat die Grpebition ben 
Rückweg nad) dem 17. Yagerplage an; an demfelben Tage 
Mittags famen die Lappen nad) 57 ftündiger Abwejenheit 
zurück, Mangel an Trinkwaſſer unb Brennmaterial zum 


Schneefhmelzen hatte fie zur Umkehr genöthigt; bie zurück— 


& 


andere in einem größeren Boote über Kangaitſiak zurück— 
fehrte. 

Im Anschluß an bieje8 Kapitel theilt Nordenffiöld ben 
Bericht über eine eigenthiimliche Epifode, eine Wettfahrt 
auf Schneeſchuhen, mit. Ihm felbft nümfid) war e8 be: 
benfíid) vorgefommen, die Angabe, daß bie Yappen in 
57 Stunden 460 km zuriücdgelegt hätten, zu veröffentlichen, 
und um in diefer Sache Cidjerfeit zu erlangen, fatte Dr. 
Dickſon einen Wettlauf auf Schneeſchuhen vorgefchlagen. 
Derjelbe folíte am 3. April 1884 ftattfinden; die Bahn 
hatte eine Fänge von 10,3 ſchwed. Meilen oder 110 km, 
welde im Hin- unb Ruückweg über größtentheil® ebenes 
Seeeis, bod) aud) über verjchiedene Yandzungen gemacht 
werden mußte; e war den Bewerbern freigeftellt, beliebige 
Nuhepaufen zu machen, bod) wurde bie Dauer berjelben 
nicht in Rechnung gebradjt. Der Sieger hat die Bahn in 
21 Stunden und 22 Minuten durchlaufen, fo daß bie Peiftung 
der Kappen, welche Storbenjfiófb auf feiner Grönland-Reife 
begleiteten, baburd) nod) in den Schatten geftellt wird. 

Sod) intereffant ift der Bericht, weldjem im fedjéften 





in Grönland 1883. 


gelegte Entfernung ſchätzten fie auf 230 km; ber Endpunft 
des Weges lag 1947 m über dem Meeresipiegel. Cine 
eigenthiimliche Erfcheinung, bie an den Yappen beobachtet 
wurde, möge hier erwähnt fein. Nordentiöld jagt: „Die 
fonjt wenig lebhafte Phantafie ber Yappen ſcheint während 
des Schlafes in beftändiger Thätigkeit zu fein; fie ſprachen 
oft von ihren Träumen, und Yard, der übrigens bie pete 
fonificirte Exnfthaftigfeit mar, brad) oft im Traume im 
lautes, gellendes Lachen aus.“ Am 25. Juli wurde der 
Rückweg angetreten; er war nicht febr beſchwerlich; die 
Flüffe waren meiftens ausgetrodnet, die Eishügel bereiteten 
weniger Hinderniffe, dagegen hatten die Gletſcherſpalten an 
Tiefe zugenommen. Am 31. Juli befam, man Yand im 
Sicht, welches am 3. Auguft erreicht wurde. Man mar- 
fchirte dann unter Zurücklaſſung des größten Theiles ber 


Ausrüftung nad) dem Sofiahafen, wo fid) bie mit der Be- - 


wadjung der Vorräthe betrauten Géfimo8 jehr erfreut 
zeigten. Man trennte fid) mun in zwei Abthetlungen, deren 
eine die niedrige aber breite Yandzunge überjd)vitt, um dann 
nad) Ikamiut und Egedesminde zu gelangen, während die 


und fiebenten Kapitel Profeſſor U. (9. Nathorft über 
die Unterfuhungen im Waigat und den weiter nad) 
Norden belegenen Theilen des Yandes eritattet, Unter: 
ſuchungen, welche er während 3torbenjfió(b'8 Wanderungen 
auf dem Binneneife ausgeführt hatte Wir müſſen einen 
Theil deflelben übergehen und nehmen den Faden der Er» 
zählung mit der Befchreibung der Yandung nördlich von 


Kap York wieder auf. Trotzdem Hans Hendrik, der 


erfahrene Lootſe — der Begleiter Eliſſa Kent Kane's und - 


Charles F. Hall's, ber in den Berichten unvidjtig Hans 
Chriftian genannt wird — vor der Annäherung warnte, 
beid)fog Profeflor Nathorft ben Verſuch zu machen, obwohl er 
fid) feiner ſchwierigen Stellung als Unterbefehlshaber voll- 
kommen bewußt war. Nad) mancher Schwierigkeit fand man 
jenfeit8 der Conical Rod genannten Infel eine Bucht, bie 
eisfrei war und fid) nad) SOften auszudehnen ſchien. Man 
ging daher dort vor Anker und bemerfte bald, bag man fid) 
einer Esfimoniederlaffung gegenüber befand, mit deren Be— 
wohnern man bald Bekanntſchaft madjte, obwohl die Ans 
funft ber Fremden anfangs einige Unruhe erzeugte. Bei 
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der Yandung wurden .fie von einem alten, in Bärenfell | werthem Wohlbefinden gedeihen können. Die runden, fonnen- 
gefleideten, Koludat genannten Greije empfangen. Er | verbrannten Baden, bie ftarfen, unterfegten Geftalten legten 


lachte die Geſellſchaft 
an, was von Hang 
Hendrif  erwidert 
wurde. Das Bölf- 
hen, ba8 man ba 
antraf, ſchien mod) 
feine Fortſchritte in 
der Givilifation, wie 
Roß fie bejchreibt, 
gemacht zu haben. 
(S8 waren bfaune, 
fräftige — Geftalten, 
mit langem herab» 
Düngenbem Haar, 
und bei einzelnen be= 
merfte man aud 
lange, dünngeſäete 
Barthaare. Die Zelte 
der — Gingeborenen 
waren flein und 
niedrig und aus See— 
hundsfellen .- 3ujam- 
mengenäht. Unt bie: 
jelben herum waren 
die Hunde ange: 
bunden, welche zu 
Scjlittenreifen und 
im Nothfalle aud) 


als Nahrung gebraucht werben. 





hinreichendes Yeug- 
nig für ihre Stärke, 
Sefundheit und 
Ueberfluß an Lebene- 
fraft ab. Ihre Zahl 
it übrigens febr 
gering und nimmt 
immer mehr ab. 
Während Norden- 
ſtiöld's Abweſenheit 
auf dem Binneneiſe 
hatte übrigens ſeinem 
Schiffe in dem nach 
demſelben benannten 
Sofia-Hafen große 
Gefahr gedroht. Die 
Bemannung der 
„Sofia“ hatte in den 
eriten Tagen an ber 
Eiswanderung theil- 
genommen, war je 
bod) am 6. Juli nad) 
dem Schiffe zurüd« 
gefebrt, um nad 
Godhavn zu gehen 


Anfiht vom Binneneife. Auf den Strand eines Inlandſees aufgeſchraubte und ihre weiteren 
Eisblöde. (Nach einer Photographie von Kijellftröm.) Aufträge auszufüh- 


ren. Dem Sdiffs- 


Es ift wunderbar, wie | journale zufolge fidjtete ba$ Schiff am 8. Juli, nachdem bie 


biefe Yeute, trot ihrer geringen Hilfsmittel, in wünfchens- | vorgeid)riebenen Borräthe an Yand gebracht waren, um 10 Uhr 
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Abfahrt der Lappen vom 18. Zeltplage. (Sad) einer Photographie von Kiellftröm.) 
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Abends ben Anker, um bie Bat zu verlaffen, aber bie ganze | gelang e$ bem Schiff, fid) frei zu machen. Da jebod) die 
vorliegende Bucht war voller Eis; erft gegen ein Uhr | Unmöglichkeit erfannt wurde, fid) hier durch zu arbeiten, 
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hielt man e8 für das Räthlichſte, in den Sofiahafen zuriid- laſſen jid) etwa folgendermaßen unterjcheiden: a) Niedrige, 


zufehren und dort Veränderungen in ber Lage des Eiſes 
abzuwarten. — egt erit hörte man, bag das Inlandeis in 
den legten Tagen verjdjiebene Male gefalbt fatte, b. h. es 
waren größere Eisblöde von dem Eisrande ferabgefallen 
oder dadurch) von ihm abgebrochen worden, daß das 
Meerwafler diefe Stüde von ben äußerften, in daſſelbe 
hinausreichenden Theilen des Eijes in die Höhe fob. Dies 
geſchah aud) am 3. Mittags wieder, wo eine große, Sluth- 
melle in den Hafen eindrang und das Waller um zwei 
Fuß ftieg. Die Eismaſſen, die fid) vom Inlandeis gelöft, 
hatten die „Sofia“ je&t ganz eingefchlofien. Am 11. Juli 
falbte das Inlandeis wieder, und das Waſſer ftieg diesmal 
um 6 bi8 8 Fuß; bie in dag Meer hinaus fid) aus: 
dehnende Giémajje jchien in ber Mitte geborjten zu fein 
unb fob fid) zu einem furdjtbaven Süden empor. Am 
12. Juli endlid) bejd)(og der Führer der „Sofia“, Kapitän 


Nilsjon, einen neuen Verſuch zu machen, das Eis zu for- 


ciren. Allein nad) ein paar Stunden jag das Schiff voll- 


ſtändig i im Gije feft, und zwar nahe dem Sunde, meídjer 


den inneren Meer— 
bufen Taſiuſarſoak 
mit dem Aulaitſivik— 














häufig in dem Graéteppid) verborgene Grundmauern, 4 bis 
6 m breit, in der Yänge aber je nad) der Zahl der Wohn— 
räumte verichieden. Die Mauern find etwa 1 m did, ohne 
Mörtel zufammengefegt, mit Heinen Thüren, und ohne 
Fenſter; der Flur befteht aus Lehm und Schutt, auf dem 
man oft Holzfohlenftüde, manchmal aud) Ueberrefte von 
Brettern antrifft. Lb) Ueberrefte von Kirchen. c) Ring— 
fürmige Mauern, gewöhnlic) nur von unbedeutenden Durd)- 
mejfer. d) Ringförmige Steinpflafterungen von wechſelndem 
Umfange. e) Einfriedigungen, Steinwahrzeichen zc. f) Be- 
gräbnißpläge in ber Nähe früherer Kirchen; die Yeichen find 
manchmal nod) von Reiten von Wollenftoffen umgeben und 
liegen oft in Holzfiften, bie mit Holznägeln, mandınal aud) 
mit eifernen Nägeln zufammengefügt find. Solche Ruinen 
liegen größtentheils in den inneren, jegt unbebauten Fjord— 
thälern, wo allerdings bedeutendere Weidepläge gefunden 
werden, ba doch vermuthlich dev Haupterwerb der Bevölferung 
in Jagd und Fiſchfang beitanden haben wird. Und nun 
zuriick zu dem vermeintlichen Brattahlid. 

Auf einem, aus 
der Ebene Igaliko 
jid) erbebenben 45 








Fjord verbindet und 








Fuß hohen und aus 








burd) weldyen une 
glaublich gemaltjame, 
burd) das Fluth— 
wafjer verurſachte 
unb nur zur eit 
be8 Stromwechſels 
pajfirbare Wirbel: 
ftröme laufen. Es 
gelang zwar durd) 
abwedjjelnbe8 Bor: 
unb Ridwärtsgehen 
durch) den Sund zu 
fommen, aber zu 
jpät, um den Strom- 
wechſel benugen zu 
fünnen; das Waſſer 
ftrömte bereits mit 
größter Gefchwindig- 
feit aus dem Fjorde 

















heraus und führte Binnenjee am Rande be8 Inlandeifes. 


große Eisberge und 

Eisfelder mit fid), weldje die „Sofia“ ‚gegen das Yand 
zurücddrängten. Nur ein glüdlicher Zufall konnte fie aus 
ihrer verzweifelten Yage retten. in großer Eisberg vi 
das Eisfeld, an weídjem das Schiff feitfaß, mit fid) fort 
und befreite e8; bie nod) innmer heranſtürmenden Eismaſſen 
nahmen mehr und mehr ab, und um ein Uhr, 6 Stunden 
mad) dem Aufbruche, dampfte das Schiff in faft eisfreiem 
Waller dahin. 

Am 23. Auguft fam die „Sofia“ mit der wieder ver- 
einigten Expedition an Bord gegenüber Suíianefaab 
an, wo man, von der Station auf das Bereitwilligfte untere 
(tit, bie Borräthe ergänzte und am 24. Augujt weiter 
dampfte, um im Inneren des Igaliko-Fjords ber Stelle 
einen Beſuch abzuftatten, wo der Hof Erich's des Rothen, 
Brattahlid, gelegen haben fol. Der Name Igalifo 
deutet ſchon darauf Hin, daß hier eine Niederlafjung geftanben 
haben muß; er bedeutet nämlich „Efjenfochen“ oder „Kochplatz“. 
Die Grundmauern, welhe man da fand, deuten auf ein 
Haus, welches Feiner tjt, al8 die gewöhnlichen Bauernhiitten 
in Schweden. Alterthumsrefte finden fid) itbrigens in ben 
meiften Fjorden des fitdweftlichen Grönlands. Diefelben 





einem Felſen bejte- 
Denben Hügel mit 
einem fteilen, 2 bis 
21/5 m hohen Ab— 
lage auf der nord— 
öftlichen Seite fand 
man die Grund» 
mauern eines an der 
äußeren Seitel6,3m 
langen und 6,6 m 
breiten Gebäudes; 
die eine Wand wird 
von einem ſenkrechten 
Felſenabſatz gebildet, 
die anderen Wände 
find aus fofoffaten 
Sanditeinblöden 
aufgeführt. Auf 
Grund diefes Be— 











(Sad) einer Photographie von Kiellftröm.) fundes und unter 


ftt  burd) eine, 
wie Nordenftiöld meint, irrige Etymologie fat mam in 
diefen Ruinen Brattahlid zu finden vermeint, jenen Hof, 
wo Erif ber Rothe fid) niedergelafien, wo Xeif, der 
eigentliche (Entbeder des Weinlande® und jomit aud) 
Amerikas, gewohnt und von wo fpäter jo mand)e der Ent- 
defungsfahrten ausgegangen find, von denen die Sagas 
erzählen. Der Igaliko ift jebod) aus einem anderen Grunde 
merfwitrdig; e8 wird hier Viehzucht und etwas Aderbau 
getrieben, Gewerbe, welche den eigentlichen Eskimos voll: 
jtändig fremd find. 

Auf der 3tüdreije nad) Iulianehaab beobachtete man 
eine eigenthitmliche Erfcheinung. Bei gutem Wetter und 
ruhiger See dampfte die „Sofia“ über den ſchmalen Fjord; 
plöglich bemerkte man einen fcharf begrenzten, etwas gelb 
lichen Schein. Als derjelbe das Schiff erreichte, ſah es aus, 
als ſchwämme bajfefbe in einem Meere von Feuer oder von 
geſchmolzenem Metall; ungeachtet das Schiff 4 bis 6 Knoten 
Fahrt hatte, verſchwand das Licht bald am Horizont. Yeider 
war bie Zeit zu kurz, e8 mit dem Spectroffop zu unterfuchen 
oder eine Waſſerprobe zu nehmen. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach rührte der Schein nicht von der Phosphorescenz eines 
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am Schiffe vorbeifchwinmenden Fifchzuges her. Ein Nord- 
[id)t war an bem bid)t bewölften Himmel nicht zu entdeden. 
Die Eskimos berichteten, daß ein im der Nähe mindender 
Gletſcherſtrom eine dünne Schicht Lehmwaſſer an der Ober- 
fläche des Fjord ausbreite, und fie glaubten, daß dieſer 
Umstand mit der großartigen, nie vorher von ihnen gejchenen 
Erſcheinung in Verbindung ftehe. „Diejes merkwitrdige 
Naturphänomen können unfere Gelehrten nicht erklären“, 
wiederholt Nordenſkiöld aus dem Schiffstagebuche der 
„Sofia“. 

Am 26. Auguft ging die „Sofia“ von Julianehaab ab 
und am Nachmittage warf fie im Hafen bei Sriedrichsthal 
Anfer, wo nad) Aus— 
jage dev Miffionare 
europäiſche Schiffe 
nie vorher vor Anker 
gelegen haben. 

Der Empfang 
durch den leider feit» 
Der  verunglüdten, 
burd) feine Reifen 
an der Dftfüfte 
Grönlands befann- 
ten Paſtor Brod— 
beck war ſehr 
freundlich. Derſelbe 
erklärte ſich auch für 
den Fall, daß ihm 
die Erlaubniß dazu 
ertheilt werde, bereit, 
die Expedition zu 
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begleiten; während = 
biejelbe eingeholt == 
wurde, blieb die | 
„Sofia* in Frie— 


bridjéthal und be: 
nugte biefen 9(ufente 
halt, um die Keſſel 
zu reinigen, welche 
Operation wie ge— 
wöhnlich burd) Es— 
kimos vorgenommen 
wurde. Nordenſkiöld 
giebt an dieſer Stelle 
ſeines Buches ver— 
ſchiedene Mittheilun— 
gen über die Nieder— 
laſſungen auf der 
Oſtküſte Grönlands und erwähnt namentlich, daß die Be— 
völkerung nördlich vom 65. ober 66. Breitengrade zahl- 
reich ſein und einer anderen Menſchenraſſe angehören ſolle. 
Nachdem die Antwort gekommen war, daß Paſtor Brod— 
bed bie „Sofia“ nad) ber Oſtküſte begleiten dürfe, und bie 
Reiſegeſellſchaft vereinigt war, lidjtete bie „Sofia“ am 29. 
Auguft Mittags den Anker. Bei herrlichem ftillem Wetter, 
auf vollfommen glattem, mit zerftreuten Eisſtücken bebedtem 
Waſſer dampfte fie, anfangs ohne nennenswerthe Eishinder- 
niffe, an bem ſüdlichſten dänischen Handelsplag Bamiagdluf 
vorbei unb in dem von hier nad) Nordoft gehenden Sunde 
nad) der Stelle Kungmiut, wo bie Sunde Ikek und Ikareſak 
einander kreuzen. Die Natur war hier üuger(t. großartig. 
Die fdjmalen Sunde waren von hohen Bergen umgeben, 
welche zu unzähligen zadigen, jest nahezu ſchneefreien und 
oft ruinen- und feftungsartigen Bergipigen verwittert waren, 
zwifchen denen hier und da die blauweiße Krone eines weiter 
im Lande liegenden Gletſchers hervorleuchtete. Zwiſchen 





Der Estimo Koludat. Mach einer Photographie.) 
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den Bergen unb auf deren Abhängen [af man einzelne 
grünende Matten und am Fuße derfelben dehnte fid) bie 
enge, [piegelbfanfe Wafferfläche be8 Sundes aus, bie mit 
größeren und kleineren weißen, azurblauen und meergrünen 
Giéjtiüden beftreut war. Unter diefen jah man hier und 
da einen viefengroßen Eisberg, der burd) die Strömungen 
in der Tiefe des Meeres in einer ganz anderen Nichtung 
als das gewöhnliche Treibeis fortgetrieben wurde. Ein 
jolcher zermalmte und ſchob alles Kleinere in feinem Wege 
liegende Eis auf die Seite und ließ fo ein eisfreied Kiel- 
waſſer hinter fid), das fid) jedoch ba, wo das Eis dichter 
war, bald aufs Neue jd)fog. Weiterhin wurde das Eis 
dichter und dichter; 
e8 beitand — faupt- 
jüd)fid) aus ziemlich 


grobem Maeereis, 
zwilchen dem aud) 
hier und da ein 


großer (iéberg [et 
nen eigenen Weg 
ging. Um jede Ge- 
fahr zu vermeiden, 
hielt die „Sofia“ 
die Mitte des Fahr: 
wallers, bod) wurde 
das (i8 bald un- 
burd)bringlid). Man 
juchte nun offeneres 
Waſſer amnördlichen 
Strande, um, wenn 
ba$ Schiff nicht 
weiterfommenfonnte, 
einen einigermaßen 
fidren Anferplag 
zu gewinnen, und 
dort eine Aenderung 
in ber Yage des 


Eifes abzuwarten. 
Dies glüdte jedoch 
nid) Die Sunde 


bei Kap Farewell 
‚ fib nämlid) von 
| einem wilden, in 
| ſpitzige Bergkegel 
zerſplitterten Berg— 
lande umgeben, das 
bei dem Beſuche der 
„Sofia“ mit Aus— 
nahme von einigen größeren, noch in den tieferen Thälern 
zwiſchen ben Bergſpitzen liegenden Schnee- und Giéfelbern 
ſchneefrei war. In das Meer ſich abſenkende Gletſcher 
wurden nicht bemerkt, ebenſowenig irgend welches Inlandeis, 
welches übrigens nach den Berichten von Lieutenant Holm 
in Südgrönland, wenigſtens bis zur Höhe von Julianehaab, 
fehlt. Die Ufer ber Sunde ſcheinen übrigens für das Ankern 
zu jählings in die Tiefe zu gehen, und das Ankern wird 
außerdem noch dadurch unmöglich, daß mit den ſtarken Ebbe— 
unb Fluthſtrömungen Hier beſtändig große Eisftüce hin- und 
herz, ſelbſt dicht an den Strandflippen vorbeitreiben. a man 
alſo in der eingeſchlagenen Richtung weder nach der Oſtſeite 
des Landes gelangen, noch auch einen ſicheren Ankerplatz 
finden fonnte, um eine Beſſerung ber Lage des Eiſes abzu— 
warten, ſuchte man durch den nach Süden gehenden Sund 
Ikareſak wieder hinauszukommen. Doch aud) hier ſtieß 
man auf Eis, und da es ſchon anfing dunkel zu werden, 
wurde es nöthig, Schutz für die Nacht zu ſuchen. In Er— 
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Die Kolonie Friedrihsthal. (Nach einer Photographie von Kjellftröm.) 


Cecchi's 9teijemert: Von Zeila 


mangelung eines bejjeren Plage fand man benjefben in ber 
am Nordoftende des Fjord gelegenen Bucht Kangerdludfiak, 
wo die Ufer allerdings jo fteil abfallen, bag man mit Mühe 


bi8 an die Grenzen von Saffa. 
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nur ganz in der Nähe des Landes mit 20 bis 30 Klafter 
Tiefe Anker werfen konnte und gleich wieder durch große, 
am Strande entlang treibende Eisſtücke den Play zu ver— 





- 


Strandpartie ant fet Sunde. (9tadj einer Photographie von Kjellfiröm.) 


laſſen genöthigt war. Dies wiederholte fid) mehrere Male | Eisberge, fowie der Gefahr ausgefegt war, auf eine der im 


während der jegt völlig hereingebrochenen Nacht, wobei das 


Fahrwaſſer liegenden Klippen zu ftogem. Dod) fonnte die 


Schiff jeden Augenblid Stößen der hin» und hHertreibenden | „Sofia“ bei Zagesaubrud) ihre Fahrt unbejchädigt fortjegen. 


(Secdji'8 Reifewerf: Don Zeila bis am bie Grenzen von Saa. 


Bald nad) Mitternacht wurde aut 19. Mai der Marſch 
fortgejegt. Immer dicht an dem trodenen Bette be8 To- 
koſcha hinhaltend, fant man zunächſt über ein langjaın 
anfteigendes Terrain, auf dem die jpärliche Vegetation nur 
aus verfümmerten Mimofen, Elephantenbäumen und halb: 
vertrodneten Gräfern beftand. Zwei ifolirte, etwa 200 m 
hohe Berge zur rechten Seite be8 Weges wiejen einen 
offenbar vulfanischen Charakter auf. Ihr ſchwarzes Geftein 
zeichnete fid) jcharf auf dem weißen Sande der Ebene ab. 
Während ber Nachtſtunden ging der Marſch ohne Be— 
idjmerben vor fid), aber am Tage, wo mit ber Sonnenhige 
zugleic) der glühende, den heißen Sand emporwirbelnde 
Wind feine Wirfung that, war das Borwärtsfommen für 
Menjchen wie Thiere eine jchwere Aufgabe. An zwei 
Stationen, mo Waſſer vorhanden fein jollte, waren die 
Brunnen ausgetrodnet. Nach achtſtündigem Marjche war 
aber der Durft fo groß, daß der Vorſchlag des Karawanen— 
führers, ohne weiteren Aufenthalt jogíeid) nad) ber jedj8 
Stunden entfernten nädhjften Station Danan zu gehen, 
auf feinen Widerfprud) ftieß. Mit Aufbietung aller Kräfte 
und, weil mur das erfehnte Ziel im Auge, in einer gleidj 
mäßigen Ordnung, wie man fie bisher mod) nicht erreicht 


IL 


hatte, ging die Karawane vorwärts. Endlich zeigte fid) in 
der Ferne das üppige Grün, welches ba8 VBorhandenfein 
von ausreihendem Waller verkündete, unb nod) ehe man 
an die Brunnen gefommen war, begegnete man, zum erften 
Male in den fünf Tagen feit den Aufbrucde von Zeila, 
Eingeborenen, die mit großen Heerden von Schafen und 
Kameelen fid) hier aufhielten. Um den bald hinter Tokoſcha 
zurüdgelafjenen Nachtrab, einige Führer mit den erfranften 
und den in Zeila neu angefauften Kameelen, zu erwarten, 
wurde beſchloſſen, Hier ebenfall8 eine längere Raft zu 
machen. Das Lager wurde in ber Nähe einer Duelle auf- 
geíd)lagen, weit genug von den zahlreichen, Halbfugelförmigen 
Zelten ber Somali, um eine gegenjeitige Beläftigung ver: 
meiden zu können. Leider nügte diefe Vorſorge nicht; viel. 
Die zuerft harmlofe Neugier der Eingeborenen verwandelte 
(id) bald in bie unverſchämteſte Subringlid)feit und offenbare 
Raubluft. Die Nacht über mußten die Reifenden ihr Yager 
bewachen und, um die immer wiederkehrenden frechen Diebe 
zu erjchreden, von Zeit zu Zeit einen Schuß in die Luft 
abgeben. Am 22. Mai Morgens erſchien fogar eine aus 
mehreren hundert Somali beftehende, mit Meffern und 
Lanzen bewaffnete Bande, um Reis, Tabaf und Datteln 


232 


zu fordern. 
trab eingetroffenen Karawanenführers Fareh ließen Rd) die 


Keifenden auf keinerlei Verhandlungen ein, jonbern traten - 


mit ihren Dienern, jeder das geladene Gewehr mit auf: 
gepflangtem Bajonett in der Hand, die Revolver am Gürtel, 
ruhig ber Menge entgegen, die in der That, wie von pani- 
ihem Schreden gepadt, die Flucht ergriff. Der Pater, 
dein Gecd)t aud) zugemuthet hatte, (id), mit beu fedjéten 
Gewehre bewaffnet, an der Vertheidigung zu betheiligen, 
hatte ba8 Anfinnen jo undriftlichen Thuns mit Cutſchieden— 
heit von fid) gewiejen und fid) in feiner harmlos kindlichen 
Weiſe damit begnitgt, fein Kreuz gegen bte Angreifer zu 
ichwenfen. Wie lange die glüdlich bewirkte Einſchüchterung 
der Somali andauern würde, fonnte man nicht willen; 
jedenfalls fchien e8 gerathen, im Yager zu bleiben und bie 
geplante Grforidjung der interellanten vulkaniſchen Um— 
gebung von Danan zu unterlafien. Wenige Kilometer 
nürblid) von ber Dafe erheben fid) aus einer hügeligen, von 
Streifen harter, ſchwarzer faba burdjgogenen Ebene bie 
gewaltigen alten Krater von Gibgerajaíe, bie mit 
ihren phantaftifchen Yormen nad) Antinori’s und Chia— 
rini's Schilderung zu den merkwürdigſten derartigen Bil- 
dungen gehören. 

Am Morgen des 23. Mai brach die Karawane auf, 
um immer noch dem Bette de8 Tofojcha entlang mehrere 
Tagemärfche im ſüdweſtlicher Richtung weiter zu gehen. 
Die vulfanijdjen Hügelfetten traten hier näher an das 
Flußbett heran, erhoben fid) aber nur an vereingelten Stellen 
mehr al8 550 m liber bie langſam anfteigende Ebene, deren 
geologifcher und botanijdjer Charakter fier nod) feine Ber- 
änderung zeigte. Bei der Station Alehadda, wo man 
in der Umgebung einer Kleinen Quelle trinfbaren Wafjers 
wieder ntt vielen Somalı zufammentraf, wiederholten | fid) 
in vergrößertem Maßſtabe die Vorgänge von Danan, bie 
von jest an faft zur Tagesordnung ber Karawane gehören 
jollten. In großen Gruppen verfanmelt, hielten die So- 
malt zuerft das übliche alam ab, um dann in gedrängten 
Haufen ober zur Abwechſelung aud) wohl einmal friegs- 
mäßig in Reihen geordnet, gegen ba8 Yager vorguritden 
und ihre von Drohungen begleiteten Forderungen mitzu— 
theilen. Schlimmer als bieje Beläftigung, die fid) einft- 
weiten nod) abwehren ließ, war aber das jet fchon begin- 
nende Grfranfen vieler Kameele. Die neu hinzugefommenen 
Nejervethiere waren zur Entlaftung der anderen fchon in 
Anspruch genommen. Am 24. Mai, auf dem Wege nad) 
ber Station Gollohol, fielen trogdem einige vor äußerfter 
Ermattung, und fchweren Herzens mußten fid) bie Reiſenden 
entjchließen, ihr Gepüd zu vermindern, indem fie, was 
ihnen zunächſt entbefvíid) fchien, längs des Weges aus: 
ftreuten. Auch diefes Mißgeſchick wiederholte (id) von mun 
an fajt täglich; bald erlagen bie Thiere ihrer zu ſchweren 
Belaftung, bald rieben ihnen die großen, für den Stameel- 
transport gänzlich ungeeigneten Stijten, in denen fid) cin 
Haupttheil der Ausrüftung befand, tiefe Wunden in den 
Rüden. Es währte nicht lange, jo verwünſchten die Rei— 
jenden aus vollem Herzen dieje in Paris, Yondon und 
Borgo San Yorenzo angefertigten Käften, bie, 160 an ber 
Zahl, mit ihrer trefflichen Yadirung und dem Zinkfutter 
bie Pracdhtjtücke der Ausrüftung gewejen waren. Bon Tag 
zu Tag wurde e8 ihnen klarer, daß bei der „wohldurd)- 
dachten“ Beihaffung des Neifemateriald weniger vielleicht 
mehr gewejen wäre. Die Yeichtigfeit und ſcheinbare Gleich— 
giüítigfeit, mit der fie fid) mum ihres Beliges entäußern 
mußten, blieb natürlicy nicht ohne ſchädlichen Einfluß auf 
das Verhalten der Leute. Sie hielten e8 fitv angezeigt, 
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Cecchi's 9teijemerf: Von Zeila bis an bie Grenzen bon Kaffa. 


Auf den Rath des inzwilchen mit bem Nach- | und Fleine Diebjtähle und Veruntreuungen wurden immer 


häufiger. 

Kurz vor der Station Gollohol trennt fid) die Straße 
von dem hier nad) Weiten abbiegenden Flußbette. Zwijchen 
zwei Reihen vulfanifcher Hügel, die ftellenweife jo nahe 
zuſammen traten, bag jie nur eben Raum für die Karawane 
liegen, ging e8 zwei Gage lang vorwärts. Daum führte 
der Weg ftunbenlang über eine fteinige Hocebene nad) ber 
Station Feräd, mo man reichliches, fliegendes Wafler 
vorfand.  Swergmiümojen und Gacteen bildeten den Haupt- 
bejtandtheil der Vegetation. Das Thierleben war verhälts 
nigmäßig reid) Gazellen ber von den Somali dig - dig 
genannten Art, einige Hafen, und von Garniporen bie 
Öyäne, fomie ber Canis aureus und Canis variegatus 
zeigten fid) fdjon längs des Weges. Bon Bögeln waren 
in ber Dafe ſelbſt Dauptjüdjlid) Trappen, Franfolinen und 
Pharaohühner vertreten. Leber eine weite Ebene, bie mit 


‚Ihren ausgewaſchenen Schichten (id) als ein rechtes Gros 


jionsthal erfennen ließ, gelangte man am 27. Mat nad) 
Mordali, einem ber wenigen bevorzugten Punkte, die das 
ganze Jahr hindurch Trinkwaſſer und Nahrung für Kameele 
und Maulthiere haben. Schöne, fchattenfpendende Bäume 
wurden von den Reiſenden freudig begrüßt; hatte man bod) 
die legte Strede be8 Weges bei einer Temperatur von 
439 G. zurüdgelegt. Das ganze Thal des Flufjes, der der 
Station ihren Namen giebt, ijt mit großen und fleinen 
vulfanifchen Segeln burd)jegt, deren SOberflüd)e aus einer 
Ihwarzen, blafigen und löcherigen Yava befleht. Die 
Vegetation dazwilchen ift faft üppig zu nennen; Salva- 
doren unb Weinftöde find häufig. Ein reiches Vogelleben 
macht (id) bemerkbar, und natürlich fehlt e8 hier aud) nicht 
an einer zahlreichen Somali-Bevölferung und großen Vieh: 
heerden. 

In Laſſarät, mo die Karawane an einem der nüdjften 
Tage anlangte, hatte man einen ziemlich ernithaften Sus 
jammenftoß mit den Somali. Ein nädtlicher Angriff 
wurde burd) bie Wachjamfeit ber Neifenden glücklich ab- 
gewehrt, bod) ließ fid) nicht verhindern, daß babet mehrere 
Sameele und das Maulthier des Pater Aleris abhanden 
famen. Der Heerdenreihthum, der allenthalben in biejer 
Gegend fid) zeigte, fette die Europäer immer von Neuem 
in Erftaunen. Die der großgehörnten inbijdjen Raffe an— 
gehörenden Rinder waren gewöhnlid) in Heerden von zwei: 
bis dreitaufend Stüd zufammen; Kameelheerden aber zählten 
meiſt fünf- bt8 fedj8e, mandmal aud) bi8 zehntaufend Stüd. 
Heerden von Ziegen und fettichwänzigen Schafen, bie man 
auf der erſten Strede des Weges bejonders zahlreich gefeben 
hatte, waren hier weniger vorhanden. 

Auch in den nüdjjten Tagen führte die Straße dur) 
ein verhältnigmäßtg reiches Gebiet, wo frijd)e Weidegründe 
und dichter Wald Häufig einen erfrenlichen Anblid gewährten 
und die Jagd reichen Ertrag gab. Das Terrain fiel hier 
allmählid) zum Fluſſe Addagalla ab, dejien Ufer ntam 
am 4. Juni erreichte. Kine zahlreiche Bevölkerung , bie, 
zum Theil anjüjfig, mehrere große Dörfer in ber Nähe des 
Fluſſes bewohnte, beläftigte die Karawane in der gewohnten 
Were, und ebenjo wie gegen ihre Angriffe mußte man hier 
aud) gegen bie ber Hyänen auf ber Hut fein, die während 
der Naht in yanzen Schaaren das Lager umjchlichen und 
außer einem Maulthiere aud) einen von Martini's großen 
Hunden tödteten und fortichleppten. 

Am 6. Juni erreichte bie Karawane die Station lLavoff, 
bie ben Keifenden fchon lange von ben Führern wie eine 
Art” Paradies gefchildert worden war. Und in ber That 
fonnte man faum etwas Schöneres fehen als biefe Dafe, 


fij an den jo gering geachteten Schätzen zu bereichern, | bie mit ihrem dichten Teppich feinen Graje8, mit ihrem 





Cecchi's Reiſewerk: Bon Zeila bi8 am bie Grenzen von Kaffa. 


Akazien- und Mimoſengehölz unb den Hohen fdjattigen 
Waldbäumen an einen forgfältig gepflegten engfijdjen Part 
erinnerte. An der Dftjeite der Oaſe befinden fid) mehrere 
Brunnen, bie ein gutes Trinkwaſſer enthalten; dicht neben 
ihnen fprubefr zwei heiße mineralifche Quellen aus dem 


Boden hervor, von denen die eine ſchwefel-, die andere eifen= | 


haltig ijt. Ein Kleiner See, der fid) um fie gebildet Dat, 
ift von üppigen Waflerpflanzen umgeben, bie an einzelnen 
Stellen eine Höhe von 2 m erreichen. 

Wenige Stunden nad) der Ankunft in Uaroff, als fchon 
wieder die gewohnte zudringliche Volksmenge vor bem Yager 
verfammelt war, traf ein Bote bei den Neifenden ein, der 
fie im Namen des Sultans Ugas-Robli, des mächtigen 
SOberfaupte8 der Iſa-Somali, begrüßen und ihnen zu— 
gleich) das Kommen defjelben ankündigen [olíte. Was eine 
jolche Bewillkommnung zu bedeuten hatte, das wußte Martini 
nur zu wohl. Die Erinnerung an das Sujammentreffen 
der Antinori'ſchen Grpebition mit dieſem „ſchlimmſten Räuber: 
hauptmann ber Wüſte“ lieg jet mur den einen Wunfc in 
ihm entitehen, burd) einen möglichjt vajchen Aufbrud) von 
Uaroff ber Begegnung aus bem Wege zu gehen. Er gab 
den Karawanenführern unverzüglich Befehl zum Abbrechen 
des Yagers und zum Weitermarfch, aber — Niemand gefordjte 
ihm. Die Leute erklärten, daß fie den Zorn des Sultans 
nicht auf fid) laden wollten, und blieben ftandhaft bei ihrer 
Weigerung trot alles Wetterns und Drohens des leicht 
au[braujenben Martini. Die erregte Scene wurde von dem 
feindjeligen Publiftum vor dem Lager als ein beluftigendes 
Schauſpiel mit lautem Lachen und Höhnen begleitet, ba& bald 
genug aud) unter den Leuten der Karawane Widerhall fand. 
Faſt zwei Tage, während deren die läftige Menjchenmenge 
burd) immer neue Ankömmlinge auf mehrere taujend Köpfe 
anwuchs, wurden jo in der peinlichiten Spannung verbradit. 
Als dann der Sultan eintraf, von einer friegsmäßig aus— 
gerüfteten großen Mannfchaft begleitet, itberftieg, was er 
als Tribut fir das ungehinderte Baffiren des von ihm bee 
errichten, „aber“, wie er ftet8 hinzufügte, „dem Sultan 
in Konftantinopel gehörenden“ Yandes forderte, alles Maß. 
Pange ermüdende Verhandlungen, bie fid) durch die ganze 
Nacht hinzogen, wollten zu feinem vechten Refultate führen. 
Zwar ließ ev fid) unter bem Vorwande, daß die 9teijenben 
fein baares Geld mehr befäßen (unb wehe ihnen, wenn er 
geahnt hätte, wo fie e8 verſteckt Dic(ten !), bie zuerjt verlangten 
100 Thaler rundweg abjchlagen — aber daflir forderte 
er nun an Baummwollenzeug, Glasperlen und Reis mehr 
als bie Hälfte von dem, was bie Erpediton mod) befaß. 
Schließlich vig Martini die Geduld. Sein feibenjdjaft(idjea 
Temperament ließ ihn alle Vorficht und Klugheit vergeffen — 
der friedliche Ausgang ber Zufammenfunft und ſomit das 
Geidjid der Keijenden fing an einem Haare. Gegen bie 
llebermadjt der raubgierigen Somali, bie fie hier ungaben 
und augenjdjeinfid) nur auf ein Wort des Sultans warteten, 
um den Angriff zu beginnen, hätten fie troß ihrer Feuer— 
waffen fid) nicht lange halten fónnen. Zum Glüd fam 
ber Karawanenführer Fareh, der vergebens bis hierher zu 
vermitteln gefucht hatte, nod) gerade zur rechten Zeit auf 
den Einfall, bem erzürnten Sultan von dem Kriegsjchiffe 
zu ſprechen, das bie Reifenden mad) Zeila gebracht habe 
und nod) jegt dort im Hafen liege. Die Schilderung der 
großen Kanonen und der zum Schuge ber Expedition bereiten 
Mannſchaft des Schiffes verfehlte ihren Eindrud nicht. 
Der eben nod) jo hodyfahrende Schwarze wurde ziemlid) 
Heinlaut und ließ mit fid) handeln. Amar waren bie 20 
Stüde Baummollenzeug und die Menge anderer Waaren, 
bie er num verlangte, immer mod) ein fchwer zu ver- 
Ihmerzender Berluft für bie Reifenden, aber fie befannen 
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(id) bod) feinen. Augenblid, fid) durch bieje8 Opfer bie Er- 
(aubnig freien Abzuges zu erfaufen. 

In Arrana, einer aus wenigen Zeriben beftehenden 
Niederlaffung am Ufer des gleichnamigen, jest bi8 auf bie 
Brunnenlöcher ganz trodenen Ylufjes, traf die Karawane 
am 11. Juni ein. Die legten Tagemärſche hatten den 
Beitand an tragfüfigen Kameelen wieder fo vermindert, daß 
man fid) entſchließen mußte, für den Weg bi8 zur Grenze 
des Soimaligebietes nod) eine Anzahl neuer Yaftthiere zu 
nnethen. In dem gewohnten langweiligen Hin und Her 
der Verhandlungen Dierüber vergingen abermals mehrere 


| Sage, und als enbfid) alles geordnet und zum Weitermarſch 
bereit war, trat wieder ein neues Hinderniß ein. 


Einer 
dev Kameeltreiber war plöglich fchwer erkraukt. Man 
konnte liber feinen hoffnungslofen Zuftand fid) nicht täufchen ; 
die Gefährten des Kranken aber, die ihn jdjon ohne Erfolg 
durch die Anwendung des Hauptheilmittel® der Somali 
(Seifenwaffer, das burd) bie Nafe eingezogen werden muß) 
gequält hatten, beftanden darauf, daß ein in Arraua wohn- 
hafter Zauberer nod) feine Kunft an ihm verjuchen mitfje. 
Diefe Kunft aber, die trog der traurigen Veranlaſſung die 
Lachluſt der europäischen Reiſenden erregte, gipfelte darin, 
daß der alte ſchmutzige und ftruppige Somalizauberer nad) 
längerem vorbereitendenm Gemurmel von unverftändlichen 
Worten, und nachdem er eine Neihe vielleicht ſymboliſcher 
Knoten in einen neuen Strid geknüpft hatte, aus friſchem 
Kameelmift Pillen von der Größe eines Taubeneies formte, 
diefelben von allen Seiten befpudte, um fie dann unter 
eifriger Anıufung Mohammed's eine nad) der anderen bem 
vor ihm am Boden liegenden, ſchon völlig bemuftlofen 
Kranken in den Hals zu ftopfen. Die traurige Komik biejer 
Scene wurde nod) burd) den Eifer des Pater Aleris erhöht, 
ber, dicht neben dem Zauberer ftehend und jein großes 
Crucifix Shwingend, bem heidnifchen Spuf zum Trog für 
die Seele des Sterbenden betete. 

Dank der vermehrten Zahl der Yaftthiere ging c8 nad) 
allen diefen Aufenthalten jegt einige Tage gleihmäßig und 
ohne Störung vorwärts. Bald hinter Arraua führte der 
Weg über die große Ebene Haliagah, die, jo weit das 
Auge reichte, mit gewaltigen Ameifenhiigeln bejegt war. 
Bereinzelt oder auch zu zweien und dreien neben einander 
ftehend fatte man biefe, von den Somali cantur genannten 
Hügel fdjon mehrfach angetroffen; hier aber ftanden fie in 
zahlreichen Gruppen von je 50 bi8 100 GStüd über bie 
Ebene verftreut, in den verjciedenften Formen empor— 
ragenb, bald als rundliche Hligel ober fpige Kegel, bald als 
breite Thürme ober Doppelfäulen, häufig aud) in Tiſch— 
ober Pilzform, kaum eines der merkwürdigen Bauwerfe 
unter 1,50 m hoc), gar viele aber eine Höhe von 5 bie 
6 m erreichend. 

In zwei befchwerlichen Tagemärfchen, bei einer Tempe— 
ratur von 40 und 429 G., die den Waflermangel doppelt 
empfindlich machte, wurden die fterilen, einförmigen Ebenen 
von Sangoti unb Rabajfa pafjirt und endlich aud) 
Falliballa erreicht, die legte Station des Somali-Landes, 
das hier an das Gebiet der Afar oder Danakili grenzt. 
Da die Brunnen in dem trodenen Bett des Yalliballaflufjes 
augenbíidíid) mur wenig und ſchlechtes Waſſer enthielten, 
durfte aud) hier von einem längeren Aufenthalt nicht bie 
Nede fein. Nachdem man die Kameele getränft und meh: 
rerem, bie jchon wieder erfranft und .mit Wunden bededt 
waren, ihre Paften abgenommen hatte, wurde der Marjd) 
über bie troftío8 einförmige, faffe Hochebene fortgejegt, an 
deren Dftfidjem Horizont jet immer deutlicher der große 
abgeftumpfte Kegel des „Wegweifers der Karawanen“, des 
erlofchenen Bulfans Azelö, fichtbar wurde. 
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Bei bem llebergange aus dem Gebiet ber Somali in das 
der Afar that fid) plöglich ein auffallender Umſchlag in ber 
Stimmung und dem Berhalten des eingeborenen Karawanen— 
perfonal® fund. Die Somali, welche die weitaus größte 
Mehrzahl beffelben bildeten, hatten fid) bis Hierher, auf ihr 
Necht im eigenen Lande trumpfend, fat ausnahmslos ein 
anmaßendes, herrifches und oft genug freches Auftreten ges 
ftattet, nicht mur den europüijdjen Reifenden, fondern aud) 
den Afarleuten gegenüber, bie (id) bei der Karawane be- 
fanden. Jetzt verlor fid) bieje8 Selbitbewußtfein wie mit 
einem Schlage, ober e8 ging vielmehr auf bie Afar iiber, 
die, nachdem fie fo lange fid) hatten fügen müfjen, nun mit 
dem Betreten ihres Yandes fid) als Herren der Situation 
zu fühlen und einen Uebermuth zu entfalten begannen, ber bie 
Somali in faft lächerlicher Weife einjdjlid)terte. Im 
weiteren Verlauf feiner Reife jolte Cechi nod) oft Gelegen- 
heit haben, bieje8 brutale Geltendmachen des Hausrechtes 
bei den einzelnen Stämmen zu beobadjten, das, ohne Zwei: 
fel eine Folge der häufigen Neibereien und Yeindfeligfeiten 
zwifchen ben Nachbaren, zu alle den Hinderniffen, bie (id) 
der Erforſchung jener Yänder entgegenftellen, mod) eines 
mehr Hinzufügt. 

Dem in Zeila getroffenen 9(bfommen gemäß mußten 
bie Keifenden in Hedeid-Harer, einer der erjten Sta- 
tionen des Afarlandes, ihr ganzes bisheriges Karamanen- 
perjonal auslohnen und entfajfen. Durch das Mißbehagen 
der Somalileute begünftigt, die nur wünjchten, bald von Hier 
fortzufommen, ging die Cadje über Erwarten ſchnell und 
friedlich von ftatten, und vielleicht Hätte aud) bie 9teuorga- 
nifirung der Karawane, die nun vorgenommen werden 
mußte, ebenfo leicht und ohme großen Zeitverluft bewerf- 
ftelligt werden können, wenn Mogatini etwas weniger eifrig 
gewejen wäre. Nach jenen früheren, von Abu-Bakr jante 


H. Bamberg: Perſien und feine Regierung. 


tionirten Beftimmungen follte mit ber weiteren Führung 
der Karawane und zunächſt mit ihrer Jufammenftellung 
jest ein angejehener Afar, Mohammed-Bali, betraut werden, 
ber bie Reiſenden fdjon von Zeila aus begleitet hatte. Es 
war ein außerordentlich gewandter und fchlauer, aber Feines- 
wegs ehrlicher Burfche, und bie mannigfachen Heinen Dieb- 
ftähle, auf denen man ihn unterwegs ertappt und deren 
jeder Beranlafjung zu einer heftigen Scene mit Martini 
gegeben hatte, bewogen diefen letzteren jet, trog Cecchi's 
Abrathen, einen anderen, ihm zuverläffiger cheinenden Mann 
zum Führer der Karawane zu ernennen. Wie unflug 
biefer Schritt gewejen war, zeigte fid) ſchon am nächſten 
Tage, al8 alle Bemühungen, Leute und Laftthiere zu miethen, 
erfolglos blieben. Bon dem aufs Höchſte beleidigten Mo - 
hammed-Bali aufgehegt, ftellten die Bewohner von Hedeid⸗ 
Harer und die Leute der Umgegend die unfinnigften For» 
derungen. Unermüdlich und mit beifpiellofer Geduld 
verhandelte Cechi tages und wochenlang mit ihnen; glaubte 
er Abends mit ihnen handeldeind geworden zu fein, jo fand 
er am nächſten Morgen (ie fdjon wieder anderes Sinnes. 
Selbft ber Verſuch einer Ausföhnung mit Mohammed- 
Bali, auf bie biefer jcheinbar einging, führte zu feinen 
günftigeren Reſultat. Unter immer neuen VBorwänden 
und Lügen und durch heimliches Einverftändnig mit bem 
übrigen Afar wußte er das Zuftandefommen der Karawane 
von Tag zu Tag hinauszujchieben. Seine unverfennbare 
Abficht, die Reifenden zum Verlaſſen des Drtes und zugleid) 
zur Zuridlaffung des größten Theils ihres Befiges zu 
zwingen, fcheiterte an der zähen Ausdauer Cecchi's. Aber 
die ſechs Wochen vom 12. Juni bis zum 25 Juli, weldje 
bie Reifenden hier in der peinlichiten vielfach bedrohten tage 
zubringen mußten, waren eine ſchwere Yeidenszeit. 


Berfien und feine Negierung. 
Bon $. Bambéry. 


Was bie europüijdje Diplomatie im 16. und 17. Jahr— 
hundert in der Türkei gethan, nämlich durch ausführliche 
Berichte über anb und Leute das damalige Europa mit 
dem nahen Oſten befannt zu machen, das ift im Laufe 
unferes jegigen Jahrhunderts in Perfien der Fall gewefen. 
Malcolm, Joubert, Dufeley, Srazer, der geniale Morier 
und viele Andere haben entjchieden die beften Bücher über 
das alte und moderne Perfien, über ba8 Leben und Treiben 
des merkwürdigen iranijdjem Volkes veröffentlicht. Heute 
fchließt fid) ber Reihe diefer diplomatischen Autoren ein 
amerikanischer Berufsgenoſſe an, und wir fónnen nicht 
umbin, gleid) von vornherein zu erklären, daß Herr 
©. (9$. 99. Benjamin, ber die große 9tepublif am Hofe 
des Schah von Ende 1882 bi8 1885 vertreten fat, hinter 
feinen fchriftftellerifchen Vorgängern in feiner Weife zurück— 
bleibt, denn ba8 von ifm unter dem Titel „Persia and 
the Persians^ foeben in London veröffentlichte, herrlich 
ausgeftattete Buch !) bietet nicht nur eine höchft angenehme 


1) Persia and the Persians. By S. G. W. Benjamin, 
Lately Minister of the United States to Persia. Illustrated. 
London, John Murray 1887. 


Lektüre, fondern giebt aud) ein ziemlich umfafjendes, klares 
und in den meiften Fällen getveues Bild vom modernen 
Iran. E8 find dies allerdings einzelne, loſe an einander 
gefügte Artikel, von denen einzelne fchon in amerikanischen 
Zeitjchriften, wie „Harper’s Monthly", „Century Maga- 
zine“ und „Manhattan Magazine“ erfchienen find; bod) 
dem großen europäischen Publikum waren fie unbefannt 
geblieben und die Geſammtausgabe diefer Bilder war eine 
um jo verdienftlichere Arbeit, al8 wir ein echt orientalisches 
Land burd) einen eminent praftifch begabten 9)anfee ges 
ſchildert vor uns ſehen. Ja, praktiſch geſchildert, aber 
dem ungeachtet nicht ohne den roſigen Schein poetiſcher 
Begeiſterung, nicht ohne die Weihe gewiſſer ſentimentaler 
Auffaſſung, mit einem Worte, mit all ben Eindrücken, bie 
ba8 wunderbare, von europüijdjen Einflitfjen am wenigften 
berührte Perfien auf den vom fernen Weften gefommenen 
Fremden ausitben muß. | 

Dem Inhalte nad) zerfällt ba8 Bud) eigentlich in zwei 
Theile: 1) Reifefhilderungen und 2) Beſchreibung der 
politischen, ſocialen, religiöfen, culturellen und induftriellen 
Verhältniffe des Yandes. Bezüglich der erften Abtheilung 
erhalten wir ein ganz anjchauliches Bild von ber Eifen- 
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bafnlinie, die von Batum nad) Baku geht, ja von ber 
ganzen Gegend vom Schwarzen Meere bis zur Schwelle 
Perfiend. Die Strede von Enzeli bi8 Teheran ift eins 
gehend gefchildert, ebenfo aud) der Ausflug von fett: 
erwähnter Stadt nad) Lar am Fuße des Demawend, wo 
der Autor mit feiner Familie einen Sommer zugebradjt 
hat. Wir erhalten einen Einblid in die moderne 3te(ibeng 
der Kadfcharen, lernen die Hauptbauten berfefben, ja alle 
jene Merkwürdigkeiten kennen, die während der legten 
Jahrzehnte ins Leben gerufen, uns den europäischen Einfluß 
auf die Architektur der modernen Perſer fo aiemlid) veran- 
Ihaulihen. Was den zweiten Theil betrifft, fo finden- wir 
die ethnographifchen Skizzen, wenngíeidj hübſch, bod) mite 
unter mangelhaft, ja and) nicht ohne Fehler, ba Herr 
Denjamin der Landesſprache nur halbwegs oder gar nicht 
mächtig, nur auf Hörenjagen angewiefen war, und das 
Hörenfagen ift befanntermaßen in Perfien ein fehr ver: 
fünglidjer Wegweifer. Biel befjer und bedeutend Lehrreicher 
find jene Abjchnitte des Buches, in welchen die Verwaltung 
des Yandes, das BVerhältnig der Beamten zu ben Ein- 
geborenen, das Leben des Hofes, ber Prinzen, ber hohen 
MWirdenträger und ber bipfomatijdje Verkehr mit den aus- 
ländiſchen Geſandtſchaften beſprochen wird. Am beften 
dünken uns Kapitel XIV und XVII, in welch erſterem von 
den Hilfsmitteln, den Produkten und dem Handel Perſiens 
die Rede iſt, während das letztere mit der allgemeinen 
politiſchen Lage des Landes ſich beſchäftigt. 

Bei der reichen Fülle an intereſſanten Daten des 
Buches fällt es uns in der That ſchwer, einzelne markante 
Stellen vorzuführen. Wir wollen uns daher mit ſolchen 
Momenten befaſſen, die als außerordentliche Erſcheinung 
auf die Anſchauungen und Geſinnungen des freien Ameri— 
kaners geradezu verblüffend gewirkt haben müſſen. Zu 
dieſen gehört in erſter Reihe der Zug des wilden Despo— 
tismus und der Tyrannei, welcher nicht nur den Charakter 
ber höheren Beamten, ſondern aud) den des Schah jelbft !) 
kennzeichnet und ber in ber That ein grelles, betrübendes 
Licht auf die Zuſtände des heutigen Perſiens wirft. Eine 
Scene ſolcher Art iſt z. B. Seite 176 geſchildert, als der 
Schah kurz vor ſeiner Abreiſe nad) Europa auf offener 
Straße um Gerechtigkeit gegen einige ſeiner diebiſchen 
Beamten erſucht wurde und wo während des Rummels 
zufälliger Weiſe ein Stein auf den Wagen des Schahs 
gefallen war. Der Schah, empört und erſchrocken, kehrte 
eilends in den Palaſt zurück, ließ zwölf der aufs Gerathewohl 
gefangenen Soldaten vor ſich führen und die armen, 
feſtgebundenen, todtbleichen Opfer ſich ſtellen. Dieſelben 
wild anſtarrend, hielt er einige Augenblicke ſchrecklicher 
Erwartung ſtille und gab dann mit einer leiſen Hand— 
bewegung das verhängnißvolle Zeichen. Sofort hatten die 
Henker zwölf Stricke um die Hälſe der Armen geworfen, 
in Gegenwart des Königs aller Könige wurden die vielleicht 
ganz Unſchuldigen ohne jegliches Verhör erwürgt und ein 
fräftiger Junge hauchte erft dann feine Seele aus, als man 
auf feiner Bruft Herumgetreten war. in anderer Zug ift 
ber, weldher vom erftgeborenen Sohne des Schah, nümlid) 
Mafjud Mirza, betitelt Zil-i-Sultan, b. b. Schatten 
des Fürſten, erzählt wird 2). Diefer Zil-i-Sultan, eigent- 
lic) der Tüchtigſte ber Nachfommen des jegigen Königs, ber 
mad) dem Tode feines Vaters große Wirren hervorrufen 
wird, weil fein jüngerer Bruder zum Thronfolger ernannt 
worden ijt, zeichnet fid) befanntermaßen durch fein Regie 
rungétalent und durch feine ftreng  militürijd)en Eigen— 


1) Siehe been Bild „Globus“, Bd. 44, ©. 99. 
2) Siehe deſſen Bild „Globus“, Bd. 45, ©. 4. 
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haften aus. Ws Mufterbild der europäischen Kultur 
ſchwebt ihm Deutjchland, namentlich ba& preußifche Militär- 
mejen, vor; er hält fid) ftramm, ijt kurz angebunden im 
Sprechen, und als Zeichen feiner Sympathien trägt er eine 
Pidelhaube auf dem Kopfe und, wie der Leumund berichtet, 
ſoll er diejelbe felbft bei Nacht im Bette nicht ablegen. 
Allerdings ber erfte Stabjdjarenpring und mohammedanijche 
dürft, ber die bdeutjche militärische Kopfbededung lieb: 
gewonnen, ungeachtet fie zum buntfarbigen Kaftan fo ſchlecht 
paßt. Heute ijt der Zil-i-Sultan der gefürchtete Gouver- 
neur von Isfahan unb ba er als foldjer an dem Geldfädel 
eined reihen Kaufmannes fid) vergriff, fo eilte leßterer 
behufs Schutzes zu dem Throne des füniglichen Vaters, 
Nasreddin Schah nahm fid) feines bedrängten Unterthanen 
an; als aber biejer, mit einem königlichen Schreiben nad) 
Isfahan zurücigefehrt, fid) bem Prinzen vorftellte, fuhr ihn 
Zil-i-Sultan folgendermaßen an: „Wohlan, bu wollteft 
einen Prinzen mit einem königlichen Schreiben erjchreden; 
fittwahr, du bift ein tapferer Mann, id) hätte dir nicht fo 
viel Muth zugetvaut und bu mußt wirklich ein braves, 
großes Herz haben! Diefes Herz muß ich fehen und muß 
von ihm Courage lernen!“ Hierauf wendete er (id) mit 
lauter Stimme zu feinen Dienern, fagend: „Nehmt ihm 
ba8 Herz heraus!“ Die Schergen warfen fid) fofort auf 
den von paniſchem Schreden befallenen Kaufmann, öffneten 
ihm auf der Stelle den Leib, rvijjen ihm ba8 Herz heraus 
und präfentirten dafjelbe dem Prinzen auf einem Zeller. 
Andere nicht minder grauenvolle Scenen werden von dem 
amerikanischen Diplomaten ge[dji(bert, der aber trot) alledem 
nicht den Stab über ben Schah unb feine Wirdenträger 
bricht, indem er die barbarifche Rechtspflege der alten 
tyrannifchen Regierungsform und der Verwilderung ber in 
Knechtſchaft aufergogenen Bevölkerung zuſchreibt. Den 
Taien mag dies mit vollem Recht befremden, Nasreddin 
Schah fónnte allerdings feine despotifche Willfür mäßigen, 
bod) im Grunde genommen zeichnet ev fid) in vortheilhafter 
Weife vor feinen Vorgängern aus; er hat fein jchlechtes 
Herz, er ift aufrichtig bemüht, Perfien auf die Bahn der 
modernen Kultur zu [enfer ; bod) muß man das [djauerfidje 
Bild Jahrhunderte langer Tyrannei fennen, um eingujefen, 
wie jchwer es einem aſiatiſchen Despoten fallen muß, 
inmitten der alten Verkommenheit, umgeben von einer hab— 
flüchtigen, gewifienlofen Bureaufratie und in fteter Gefahr 
vor meuchlerifchen Anfällen inmitten der afiatiihen Welt 
europäifc zu [djaften. 

Am intereffanteften find jedenfall jene Theile des 
Buches des Derim Benjamin, weídje (id) mit dem Leben 
des Hofes, mit den Intriguen der Minifter unb mit dem 
ewigen Ränkeſpiel der am perfiihen Hofe beglaubigten 
europätfchen Diplomaten befaffen. Wir erhalten da ein 
gar fonderbares Bild ber verjchiedenften politischen Sym— 
pathien und Strömungen, bei welchen natitrlid) der mehr 
oder minder ftarfe Zufluß fremden Goldes ben Ausſchlag 
giebt. Dem Cdjaf felbft ijt e8 bisher jedenfalls gelungen, 
jeine Neutralität ftrengftens zu bewahren und nur int 
verborgenften Winkel feines Herzens will man einige 
Spuren mehr englisch a(8 ruſſiſch gefürbter Gefühle ent» 
beden. Der gute Dann denft mabr[djein(id): „Britannien 
liegt weit entfernt und Rußland fteht mir ſchon am Naden. 
Das erſte fann id), das zweite muß id) fürchten.“ Seine 
Söhne befennen ſchon offen iyarbe. Der Thronfolger 
Muzaffarred-din Mirza, der, wie üblich, im Tebris bie 
Gouverneurftelle vertritt, hält ent[djieben zu Rußland. Es 
ift dies ein fanatifcher, höchſt befchränfter Mann, der aus 
Furcht vor feinem älteren Bruder und Rivalen mod) zu 
Lebzeiten feines Vaters unter die Yittige des moskowitiſchen 
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Adlers gefrodjen ift und fein zufünftiges Glück mehr von 
Tiflis und St. Petersburg, als von Teheran erwartet. Der 
frliher erwähnte Zil-i-Sultan lehnt mit feinen beutjdjen 
Sympathien in politischer Beziehung fid) an England an, 
während ber dritte Sohn, Kamran Mirza, betitelt Naibses- 
Saltana -(Bertreter des Reiches), bisher ald ganz farblos 
gilt. Seiner officiellen Stellung nad) ijt er Kriegsminifter 
und Adminiftrator von Teheran. Borderhand begnügt er 
fid) mit feiner Stellung, bod) weldyer Partei er fid) in 
Zukunft anfchließen wird, wäre [d)mer vorauszufagen. Daß 
biefe verfchiedenartigen Strömungen unter den Mitgliedern 
des füniglidhen Haufes von ben Repräfentanten des Abend- 
fanbe8 nad) Thunlichkeit ausgebeutet werden, bedarf wohl 
faum der Erwähnung. Jede Geſandtſchaft hat ihre eigenen 
Privat: Prinzen, Privat: Pringeffinnen, Mirzas, Chane :c., 
die im diplomatischen Gaukelſpiele als Marionetten ver: 
wendet, den reipektiven Yandesinterefjen zu dienen haben. 
Die Gefandten Englands und Rußlands (teen hier im 
Vordergrunde, und nament(id) ift e8 legterwähntes Yand, 
welches, von jeher amt ftärfften engagirt, fein Scherflein 
zur Dedung des Haushaltes einzelner Prinzen unb Minifter 
am reichlichjten zufommen läßt. England ift ſchon etwas 
ſparſamer, daher denn aud) fein Einfluß geringer; denn 
nur unter gebieterifchen und dringenden Umftänden läßt 
Sohn Bull fid) zum Aufſchnüren des Geldbeutels herbei. 
Höchſt charakteriftiic bünft ung die Transaction Groß: 
britanniens bezüglich des gefürchteten Rivalen Abdurrahman 
Chans, nümíid) Ejub Gfan8, ber nad) feiner Niederlage 
vor Kandahar fi nad) Teheran geflüchtet Dat, um dort 
vom ruſſiſchen Gefanbten als eine offene Gefahr gegen bie 
Ruhe Herats in Bereitfchaft gehalten zu werden. Nach 
langer Rivalität zwiſchen Herrn Thomſon und Herrn 
Melnifow gelang e8 dem Briten (d)fieplid), bie Perfer 
dazu zu bewegen, daß Ejub unter Schloß und Riegel 
gebrad)t und von etwaigen Wevolten im Nordweiten 
Afghaniftans ferngehalten wurde. Zur Vergütung biejer 
den perfiihen Ctaatéjdjag beläftigenden Gaftfreundichaft 
ließ ber Schah fid) von ben Engländern für Koft unb 
Quartier jährlid) erft 6000, bann 8000 Dukaten zahlen. 
Später aber ging der fóniglidje Traiteur mit den Preifen 
in die Höhe, und heute muß England für SBiftualien und 
Uunartier 12000 Dufaten zahlen. Was die übrigen 
Sefandtichaften anbelangt, jo fpielen mit Ausnahme ber 
Türkei die Vertreter Frankreichs, Deutſchlands und Defter- 
reich Ungarns nur die Rolle einfaher Zuſchauer, obwohl 
fie sub titulo commercielle Intereffen häufig die Eintracht 
zwilchen den im Ernſte betheiligten Staaten ftören. So 
finden wir, daß ber Autor fid) namentlich über den Ver— 
treter Deutjchlands ſtark beklagt und ifm den Vorwurf 
macht, er hätte aus Feindſchaft gegen die Vereinigten 
Staaten Amerikas ihm oft die Wege gefreut. 

In dem legten Abſchnitte feines Buches beſpricht Herr 
Benjamin die poiitifche Yage Perfiens, namentlid) die dort 
ſtark engagirte Rivalität zwiſchen Rußland und England, 


wobei er jebod) entgegen der allgemeinen Annahme einer | 
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Feindſchaft der Yankees gegen England ganz offen bie Partei 
(egterwähnten Yandes nimmt. Ja, Blut ift fein Waſſer, 
und ber amerifanijdje Angelſachſe kann e8 nicht übers Herz 
bringen, bie Lage feines britannifchen Goufin8 durd) bie 
Machinationen des barbarijd)en Rußland gefährdet zu fehen. 
Und fein Urteil in diefer Frage ift aud) ganz gerecht. Herr 
Benjamin meint, derjelbe Nechtstitel, deſſen fid) England 
zur Eroberung Indiens bediente, ftehe aud) ben Ruſſen bei 
ihren Plänen auf Bochara, Afghanijtan u. |. vo. zu. Was 
er aber tadelt und verabjcheut, bag ijt die ewige Püge, das 
freche, unverſchämte Betrügen, Heucheln und bie efelhaften 
Winkelzüge der ruffischen Diplomatie, bie aud) bann täufchen 
und betrügen, wenn e$ gar nicht nothwendig ijt. Ein 
Rufe fagte zu einem Mitgliede ber Gefandtichaft der Ver: 
einigten Staaten: „Ölauben Sie nidjté, was Sie betreffg 
ber Berwidelung an der öftlichen Grenze hören. Sogar 
wenn Sie Jemand jchwören hören, daß wir Herat nicht 
braudyen, glauben Sie ifm nicht, fogar wenn id) ſchwöre, 
ja fogar wenn der Zar ſchwören wiirde, glauben Sie nidjt! 
Wir brauchen Herat und wir werden e8 haben!“ Auch 
das Urtheil des Autors über bie zufünftigen Chancen des 
Rivalitätsfampfes der beiden Kolofe in Ajien ift mehr ober 
weniger zutreffend. Er wirft den Engländern mit Recht 
Ihwere Irrthümer und Fehler vor und meint, e8 werde 
um feinen Stand in Indien wohl ftark zu fümpfen haben. 
Bezüglich Perfiens ift er einer Anſicht, die wir nicht ganz 
theilen fónnem, indem er biejem Yande zumuthet, e werde 
in feinem Bertheidigungsfampfe gegen den nordifchen Gegner 
fid) aufraffen und ihm füfn die Stirne bieten. Wenn es 
fid) allein itbevfaffen wird, jo wird Perfien wohl fdjwertid) 
die Kreife be8 rufjiichen Zars zu ftören vermögen, nament: 
fid) nicht das heutige Perjien, welches jeden moralischen 
Haltes entbehrt, bejfem Armee in verwahrloftem Zuftande 
fid) befindet und bei ruffischen Angriffen immer den Kürzeren 
gezogen hat. Perſien wird nur dann eine tüchtige Defenfive 
bieten, wenn e8 von England oder Deutſchland unterftist 
wird, und diefe Unterftügung fann umb darf nicht lange auf 
(id) warten lafjen. 

Das Bud) be8 Herrn Benjamin bietet nod) gar viel 
des Intereffanten und Anregenden, was auf die politischen 
Tagesfragen ein werthvolles Streifliht werfen kann, und 
wir hätten germ nod) jenen Abjchnitt des Buches beiprochen, 
welcher mit den Bodenerzeugniflen, der Induftrie und dem 
Handel fid) beichäftigt und dem Yefer die llebergeugung 
beibringt, daß Perlien im Verhältniß zu anderen moslimt- 
iden Yändern eines nicht unbedeutenden Grades von Wohl« 
ftand fid) erjvent. Diefe Ausfage finden wir ganz richtig, 
und um unfere Beſprechung nicht zu fehr auszudehnen, 
wollen wir mit der Bemerkung jchliegen, daß das Bud) des 
amerifanifchen Diplomaten zu den beften Erzeugnifien der 
betreffenden Fachliteratur gehört. Nur [djabe, daß die 
Transfcription der perfiihen Wörter faft durchgehende 
fehlerhaft ift, obwohl Herr Benjamin fid) in diefer Hinficht 
nicht wenig einbildet und in der Vorrede auf zwei langen 
Seiten von feiner Transferiptionsmethode ſpricht. 
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Das Leben der Europäer in Manila. 


Im Jahre 1885 erfdjien in Manila bei Gfofre u. Go. 
ein Bud), betitelt „El Indicador del Viajero en las Islas 
Filipinas por D. Jaime Escobar y Tozano“, ba$ ein 
jehr zu empfehlendes Nachſchlagebuch nicht nur für jeden 
Philippinen-Reifenden, fondern auch für jene ift, bie fid) 
im Allgemeinen über die Berhältniffe jener fpanifchen 
Kolonie orientiven wollen. ine Menge brauchbarer und 
recht Überfichtlicher Tabellen umb ein netter Plan von Manila 
erhöhen den Werth bieje8 Buches, dem nur die häßliche 
Ueberfichtsfarte be8 Archipels und einige frajfe Irrthümer 
und Flüchtigfeiten im ethnographifchen Kapitel (bie. Mo- 
hammedaner be8 Südens werden einfad) zu Arabern gemacht !) 
Eintrag thun; hoffentlic, wird eine zweite Auflage, bie wir 
bent Werke von Herzen wünfden, die Tehler der primera 
edición ausmerzen. 

Das meijte Interefie flógen die 9tatbid)füge ein, weld)e 
der Berfafler dem nad) Manila reifenden Europäer über 
fein Berhalten auf der Reife, Kleidungsweife, Yebensregeln xc. 
giebt. Das midjtigíte hiervon möge an diefer Stelle mit- 
getheilt werden. 

Der Reifende foll die Abfahrt von Europa in den 
Monaten Mat und Juni bewerfftelligen, um während ber 
Monate Juni und Yuli in den Philippinen eintreffen zu 
fönnen, da in biefent Dahresabfchnitte bie ftarfe Dite bereits 
nachgelaſſen Hat und der Eintritt der Negenzeit ftattfindet, 
welche mit den nórbfidjen Winden aud) Fühles Wetter bringt. 
Auf diefe Weife wird am beften der Körper an den Klima: 
wechjel gewöhnt und überbie8 ijt aud) die Seefahrt in biefer 
Jahreszeit minder gefahrvoll, da Stürme feltener auftreten. 

Sft der Neifende im Lande eingetroffen, jo foll e8 feine 
erfte Sorge jein, fid) eine bequeme unb gut ventilirbare 
Wohnung !) zu verjdjaffen. Hat e8 geregnet, fo muß man 
eine Zeit hindurch die Fenſter gejchloffen Halten, da bie 
feuchte Ausdünftung der verdampfenden Wafjermaflen der 
Geſundheit jehr nachtheilig ift. Die Kleidung muß Leicht, 
bie Wäſche von Baum- oder Schafwolle gefertigt fein, 
finnengeug ijt nicht zu empfehlen. — Grwadjjene, Männer 
wie Weiber, follen während ihres Aufenthaltes in ben Phi— 
lippinen jederzeit baummollene uud ärmellofe Unterjädchen 
anlegen und um den Baud) eine Flanellbinde tragen, weldje 
den Unterleib unb Magen vor Erfältungen, der Yandesplage, 
bewahren fol, denn diefe arten leicht in Dysenterie und 
Magenfrankheiten aus, in Folge deren wieder bie den tro- 
piihen Klimaten charakteriſtiſche Blutarmuth fid). einftellt. 
Für die Erhaltung ber Gejunbfeit ijt e8 vor allem anderen 
nothwendig, daß die Transipiration nicht unterdrüdt und 
das Gemüth nicht Erfchütterungen ausgefegt wird. — Iſt 
die Leibwäſche vom Scweiße durchnäßt, jo heißt e8 fie zu 
wechjeln, weil Krankheiten einen fonft leicht befallen könnten, 
Für Kinder gelten diefe Vorfchriften nicht, diefe follen in 
leichter Kleidung mit nadten Armen und Beinen herum: 
laufen. Im Haufe genügt ein feines Jäckchen ober Hemdchen. 
Exceſſe im Tafeln find gefüfrlid); man eſſe Lieber öfter tut 
Tage, aber ftet8 wenig, als einen reichlichen Mittagstifc) 
zu halten. Bejonders im Genuffe von Früchten und Grün— 
zeug muß man vorfichtig unb enthaltfam fein. Mißbrauch 


4) Bon ben Wohnungsverhältniffen wird weiter unten nod) 
eingehender geiprodhen werden. 


von alkoholhaltigen Getrünfen zieht auf den Philippinen 
gefährlichere Folgen nad) fid) als in Europa. 

Sobald man Luft zu effent verfpirt, gilt cà, den Appetit 
jofort zu befriedigen, fonft könnte man leicht die Krankheit 
befommen, die im Yande traspaso de hambre, b. f. „Ueber: 
gehen des Hungers“ genannt wird und in heftigen Magen 
ſchmerzen und völliger Appetitlofigfeit befteht. Auch gilt 
e8 in den Philippinen der Gefundheit für nadjtfeifig, un- 
mittelbar mad) eingenommener Mahlzeit ober in ber Zeit 
der größten Hite fid) geiftigen Arbeiten zu widmen. Ebenſo 
muß nan fid) vor bent Anprall der Sonnenftrahlen, ferner 
vor Durchnäſſung von Regen und Nadıtthau forglic in Acht 
nehmen. Ebenfo natürlich ift eà, feine Geſchlechtsluſt nicht 
ausarten zu laſſen. 

Um vor Connenftid) (id) zu bewahren, ift e8 angezeigt, 
menn man zur Mittagszeit in der Sonne gehen muß, 
unter den Hut einige Blätter der Banane oder jener 
Pflanze, bie man bier zu Lande Sambong nennt, zu 
fteden, dadurd) bleibt ber Kopf gejd)itgt und im Kühlen. 
Wird man vom Regen durchnäßt, jo darf man bie najfen 
Kleider und Wäfcheftüde durchaus nicht am Leibe trodnen 
laffen, man muß vielmehr beim Erreichen des nächften 
Hauſes oder fonft bei der nächften Gelegenheit die naſſen 
Gewänder ausziehen, den Körper mit Weingeift, Rum, 
Gognac oder fonft einen Alkoholikum gehörig  einveiben 
und dann trodene Kleider und Leibwäſche anziehen, jonft 
befommt man leicht ba8 Fieber. Im der 9tadjt find bie 
Fenſter verfchloffen zu halten und ein geibdjen und Unter: 
hofen zu tragen. Beim Gebraud) ber Bäder ift zu ver: 
merfen, daß fie zu meiden find, wenn man aud) nur das 
geringfte Unwohlſein fühlt oder gebridten Gemüthes ijt. 

Die dem Klima und den Verhältniffen des Yandes am 
meiften ent[pred)enbe Lebensweiſe ijt die folgende: 

Man ftehe zwifchen fünf unb ſechs Uhr Morgens auf, 
ruhe eine viertel oder halbe Stunde aus und nehme dann 
erft das Bad, worauf man fid) anfleide unb bie Toilette 
beende, um das Frühſtück einzunehmen. Die folgende Zeit 
bis 12 ober 1 Uhr jei den Berufsgefchäften gewidmet. 
Das Mittagsmahl wird am beften um 1 Uhr herum ein- 
genommen; nad) dem Effen wibme man zwei Stunden der 
Siefta, worauf man wieder bis 6 Uhr feiner Beichäftigung 
nadjgeft. Zwiſchen 6 bi8 8 Uhr fällt bie Zeit des Spazieren- 
gehens, dann wird genadjtmafít und um 10 ober 11 Uhr 
ſchlafen gegangen. 

Was bie Wohnungsverhältnifie Manilas anbelangt, fo 
hat der Einwanderer die Wahl, entweder in den Borftädten 
ober in ber Stadt felbft (id) einzumiethen. Die Miethe 
eined ganzen Haufes in der leteren oder in den Haupt— 
verfehrsadern der Vorftädte ſchwankt zwilchen 35 bi8 200 
SBefo8 (1 Peſo — 4 Mt.) für den Monat. An billigften 
find die aus Rohr und Nipa-Palmen hergeftellten Hütten 
der Vorftädte, ba bie Preife nur zwiſchen 10 bi8 20 Pejos 
pro Monat ſchwanken. Iſt aber ba8 Haus aus Balken 
gezimmert und mit einem Metalldad) verjehen, dann muß 
man für den erften Stod (inffujive Pferdeftall unb Wagen- 
remife) 30 bi8 60 Peſos monatíid) zahlen, für das Grb- 
geſchoß (mit demfelben Zubehör) beträgt dann bie Monats- 
miethe 16 bis 30 Peſos. Die Rohrhütten bewähren fid) 
gut bei Erdbeben, dagegen find fie höchſt fewergefüfrlid) 
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(Manila wird oft von Feuersbrünſten heimgeſucht) und 
erliegen leicht dem Anprall der nicht allzufeltenen Wirbel: 
ftitrme oder Baguios. Der Erdbeben wegen werden ge: 
wüfnfid) Nachtlichter unterhalten, um bei dem plöglichen 
Eintritt eines ſolchen Leicht den rettenden Ausgang finden 
zu Fönnen. 

Ganz eigenartig ift das Verhältniß zwiſchen Herr und 
Koch.  fegterer ift entweder ein Indier (b. i. malayiſcher 
Eingeborner) oder ein Chinefe, der je nad) der Größe feiner 
$odjfün[te 6 bi$ 20 Peſos monatlid) und überdies Unter: 
funft und Verpflegung erhält. Das ift aber nidjt alles; 
denn mit dem Koch wird nod) fpeciell folgender Vertrag 
abgeſchloſſen: fiir jede Perſon ber Herrfchaft erhält er einen 
halben S uro pro Tag, find aber mehr als 4 Perfonen in 
Haushalte, fo erhält er für jeden Kopf mehr nur 5 Reales 
vellon. Hierfür übernimmt er die Berpflichtung, zwei 
Mahlzeiten, beitehend aus Suppe, drei Gerichten und dem 
Nachtifch, tügfid) Herzuftellen, aud) Butter, Brennholz und 
Alles, was er fonft für die Küche braudjt, aus Eigenen 
zu faufen, Brot aber und Wein wird befonders bezahlt. 
Mie ber Koch mit feinem Taggelde auskommt, ijt feine 
Cadje; madjt ex billige Einfäufe, fo gehört der llebevidjug 
ihm, denn nie wird eine Rechnung gefordert, andererjeits 
darf er aud) feinen. Zufchuß verlangen. Bei der Spieljudht 
der Indier kommt e8 freilich nicht felten vor, bag der Koch 
fein ganzes Marktgeld ober den größeren Theil dejjelben 
verliert, dann ift e8 mit dem Menu jchlecht bejtellt, oder 
ber Koc) brennt burdj, wenn man ihm die nochmalige Aus- 
zahlung des Taggeldes verweigert, fo daß man fid) genöthigt 
fieht, im Gafthaufe zu fpeifen. Andererjeits [veifid) kann 
man gewärtig fein, daß, menn das Spiel glüdlich gewefen 
ober die Wetten beim Hahnenfampf gut ausgefallen find, 
ber Kod) feinen Gewinn zum Mearftgelde jchlägt und eine 
prächtige Tafel Herftellt. 

Dem Koch liegt e8 ferner ob, für den gefammten 
Monatsbedarf: Zuder, Thee, Kaffee, Chocolade, Schinken, 
Suppenfonferven, Wein, fpanijdje8 Del, Likör, Grbfen und 
Petroleum eingufanfen, etwa für 16 Velos, mitunter aber 
nod) für eine höhere Summe, 
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Mit der Dienerfchaft fteht e8 aud) eigen, denn die Diener 
wollen ausjchlieglicd; nur das thun, wofür fie angeworben 
find; jede andere Dienftleiftung, bie nad) ihrer Anficht einem 
anderen Kameraden obliegt, verweigern fie rundweg; fo 
kümmert fid) ber Kutfcher nur um Wagen und Pferde, und 
bie Nähterin würde um feinen Preis eine andere Dienerin des 
Haushaltes in ihrer Arbeit unterftügen. Die Diener, welche 
den Fußboden fcheuern, fampen anzünden und dergleichen 
BVerrichtungen vornehmen, werden von den Spaniern batas 
genannt. Bata bedeutet zwar im Tagaliſchen eigentlich 
nur Kind, Knabe, die Spanier gebraudjen das Wort 
aber aud) für alle jugendlichen Diener, welde im Haufe 
jelbft aufwarten und die Herrfchaft bedienen. Ein folcher 
Bata oder eine Dienerin erhalten 3 bis 6 Pejos Monats: 
lohn unb bie Koft; bie Nähterinnen, melde ftetá außer dem 
Haufe übernachten, befommen monatíid) 5 bis 6 Pejos und 
die Verpflegung. Der Kutjcher bezieht einen Monatslohn 
von 7 bi8 12 Pefos, bod) wenn die Zahl ber Pferde zwei 
oder drei liberfteigt, fo pflegt er um Beiftellung eines Pferdes 
wärter8 oder Gehilfen zu bitten, welder nebít der Koft 
monatlich 4 bis 6 Peſos Lohn erhält; ift er jünger als 
14 Jahre (er wird dann wie alle im Knabenalter ftehenden 
Diener Batilla genannt), fo befommt er nur 1 bi8 2 Peſos 
und die Verköſtigung. 

Die Wäſche aller Gewanbftiüde wird außerhalb des 
Haufes von berufsmäßigen Wäjcherinnen vorgenonmen, 
denen aud) Chineſen Konkurrenz machen. 

Biel Unfoften macht das Unterhalten einer Equipage, 
denn ohne eine ſolche ift ein „anftändiger Menſch“ in 
Manila nicht gut denkbar. Zwar ftehen Miethskutſchen und 
jegt aud) eine Pferdebahn zur Verfügung: indeß, wen e$ 
nur einigermaßen die Einkünfte erlauben, hält (id) eine 
Kutſche, ein Vergnügen, das mit monatlid) 42 Peſos 
theuer genug bezahlt wird. Erwähnt fei hier, daß bie 
philippinischen Pferde außer Heu oder Grünfutter (Sacate) 
aud) unenthülften Reis (Palay) zum Futter erhalten und 
daß ihnen unter das Waffer, das fie zu faufen befommen, 
qud) Honig gemengt wird. B. 
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Zur Ethnologie der deutſchen Alpen. 


Der beſte Kenner Tirols und ſeiner Bevölkerung, der 
treffliche Dr. Ludwig Steub, ber jüngſt in Meran fein 
75. Lebensjahr vollendete, hat einige Bücherrecenſionen, einen 
prächtigen Vortrag in der Münchener anthropologiſchen Ge— 
ſellſchaft und ſonſtige Abhandlungen ethnologiſch-linguiſtiſchen 
Inhaltes, welche er in letzter Zeit verfaßt, unter dem Titel 
„Zur Ethnologie ber deutſchen Alpen” (Salzburg, 
9. Kerber, 1887) in ein Heftchen gefammelt und für Freunde 
ber Namensforichung herausgegeben. Wer bie fein humo— 
riftifche Art Steub's, ben M. Haupt einft unter bie erften 
lebenden Styliften Deutſchlands gezählt hat, kennt, weiß, daß 
er ftet3 in zierliher Schale Wohldurchdachtes bietet; er ver: 
ftebt e8, wie fein zweiter, Belehrung mit Unterhaltung zu 
verbinden, ob er mum felber und die wunderbar Hlingenden 
Namen Tirold und der Nahbarländer aus dem Romaniſchen 
erflärt ober die Erflärungen Anderer befämpft und bejfere 
dafür bietet, wie e8 in dem berb zugreifenden Abfchnitte 
„Ein neuer Gelehrter” der Fall ijt, wo einem unberufenen 
Etymologen, Hrn. von Grienberger, kräftig bie Leviten gelefen 


werden. Es Handelt fidj dabei um die romanifdhen 
Namen Salzburg, melde fait ohne Ausnahme in Tirol 
ihre Doppelgänger ober Analoga haben, während Örienberger 
diefelben für älter al8 die tirolifhen erklären möchte. 

Der erfte ber acht Auffäte befpriht A. lInterfordjer'8 
Arbeit über vomanifhe Namenrefte aus dem Bufter: 
thale. Daffelbe war einft, wie Tirol, ganz romanifirt, big 
im 6. Jahrhundert iiber den Brenner her die Bayern, an 
der Drau herauf die Wenden eindrangen und um das Thal 
kämpften. Erſtere blieben Sieger, und deshalb hat das 
Pufterthal in feinen deutſchen Namen ein althochdeutſches 
Gepräge, wie kein anderes in Tirol, denn Namen wie Dieten— 
heim, Teſſelberg, Greinwalden, Reiperting u. ſ. w. kommen 
fonſt in Tirol nicht wieder vor. Doch ſetzten fid) jenſeits (öftlich) 
der Toblacher Haide auch die beſiegten Wenden feſt, und daher 
giebt es dort auch wendiſche Namen. Romaniſche Namen 
finden ſich am zahlreichſten im weltentlegenen Kalſerthale, am 
Fuße des Großglockner, wo alſo eine bedeutende romaniſche 
Bevölkerung noch mit den Slaven fortgelebt haben muß. 

Der weitaus längſte der Aufſätze, der vierte, jener oben 
erwähnte Vortrag, behandelt in der anziehendſten Weiſe eine 
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Anzahl neuerer Schriften über SRütiem und giebt unter 
anderen eine kurze Gefchichte der ſtets mifglitdten Verſuche, 
das bem Rätiſchen verwandte Etruskiſche zu erklären. Bon 
befonderem Intereſſe ijt, was er über Dr. G. Paulv’3 „Die 
Inſchriften des norbetruafijdjen Alphabetes" jagt. (S8 find 
deren jest 109 befannt, welche in vier einander fehr ähnlichen 
aber doc verfchiedenen Alphabeten gefchrieben find, welche 
Pauli nad) ihren Hauptfiten al8 bie von Efte, Bozen, Sondrio 
und £ugano bezeichnet. Diejenigen von Lugano find mad) 
ihm im gallifcher Sprache abgefaßt, bie von Sondrio und 
Bozen entfchieden in etrusfifcher, was Steub ſchon vor 30 
und 40 Jahren behauptet hat, bie von Efte in ber Sprade 
ber Veneter, aljo in einer illyrifchen, welche nordwärt3 big 
zur Drau in Kärnten reichte, und aus melder der Name 
Venedigs und vielleicht felbft derjenige des Groß-Venedigers 
herrührt. 

Wie fid Steub nad) den in den letzten Jahrzehnten ge— 
machten Gräberfunden die Wanderung der Etrusker von 
Oſten her denkt, ſchildert er ©. 55 ff. „Es ſcheint, daß in 
jenen Zeiten (vielleicht ein Jahrtauſend vor Chriſti Geburt) 
aus Thracien, dem ja an Volkszahl damals nur das große 
Indien vorangeſetzt wurde, ſich Völker gleichen Stammes 
erhoben haben, deren Herkunft und Verwandtſchaft aber nicht 
anzugeben iſt, da ihre Sprache weder mit den europäiſchen 
noch mit den kleinaſiatiſchen ſich berührt. So viel ſcheint 
ſicher, daß dieſe Völker die Donau als Leitfaden benutzten und 
an ihren beiden Seiten in breiten Bändern, in mächtigen 
Ausladungen, weſtwärts zogen. Den Winkel der früher an— 
gekommenen und bereits feſt geſiedelten Veneter vom Po bis 
an die Drau umgingen ſie, drangen aber dafür bis an den 
Rhein und über den Jura hinaus, über den Apennin und 
bis an den Tiber, wo ſie alſo Etrusker, d. h. Turisker, ge— 
nannt wurden.” Dieſes zahlreiche und kunſtfertige Volk wurde 
fpäter von den Kelten umringt und bebrüngt, bis es in den 
Alpen auf Rätien allein befchränft war. Damals ging der 
urfprünglid) etrnéfifdje Namen „Taurisfer” auf bie norifchen 
Selten, derjenige der „TZauriner” auf bie be8 oberen Polandes 
über. Schließlich famen die Römer, unterwarfen 15 v. Chr. 
SRütien und romanifirten deſſen Bewohner. 

Unter den (don erwähnten Funden, wie Ringen, Nadeln, 
Fibeln wu. f. w., zeichnen fidj drei eherne Eimer (situlae) aus, 
von denen zwei, bie von Watſch in Strain und von Bologna, 
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— Bon den zunädhft intereffirten Handeläfreifen wird 
ihon feit Jahren bie Shiffbarmadhung be8 Nedars 
von Heilbronn bi8 Cannftatt oder Eflingen 
- angeftrebt und gilt das Projeft, entgegen ben früher be: 
ftehenden Anfichten, längft al3 gut durchführbar. SSeranfaft 
von der Stuttgarter Handelskammer, hat der Wafferbaumeifter 
Klett vor Kurzem einen Plan ausgearbeitet, nad) welchem 
bie Roften für bie Strede Heilbronn-Cannftatt auf 3 800000 
Mark, Heilbronn : Eflingen auf 5000000 Mark berechnet 
werden. Mit biefer verhältnigmäßig nicht zu großen Summe 
fónnte dem größten Theile be8 Nedarthales eine der Neuzeit 
entfprechende Verkehrsſtraße gegeben werden, und bie Refidenz 
Stuttgart mit der größten Waflerftraße Deutjchlands, dem 
Rhein, in Verbindung treten. Die Frage wird vorausſichtlich 
im fommenben wiürttembergifchen Landtage zur Sprade 
kommen. 

— Der König von Belgien hatte fiir 1885 einen Preis 
von 25000 Francs ausgeſetzt für bie befte Arbeit über 
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mit getriebenen Figuren gefhmüdt find, welde das Leben 
der räto-etrusfifhen Zeit darftellen und darum von höchſtem 
Intereſſe find.  ,lleberrajdjenb ift vorerft, bag die Männer 
alle ohne Kopf: und Baarthaare, ſohin vollfommen fabl 
erfcheinen. Dies erklärt aud), warum allenthalben Scheer: 
mefjer gefunden werden. Die Gefidjter find fdjablonenartig, 
eine3 wie das andere, alle, wenigfiend auf ber Watſcher 
Situlfa, mit aufgeftülpten diden Nafen. Das Haupt bedt 
entweder eine Müte, ganz und gar wiedie phrygiſchen, b. fj. 
unfere Nachtmützen, ober aud) ein flad) aufliegender borftiger 
Teller, ber auf allen Seiten über ba8 Haupt hervorfteht und 
wahrfheinlih eine Pelzmütze darftellen fol. Bei Felfina 
(Bologna) Hatten fie ganz niedere $iite mit fehr breiten 
Krempen, wie fie früher die Meraner Bauern trugen. Den 
Leib verhüllt ein bi8 am bie Knie reidjenber ärmellofer Rod, 
der die Arme nicht jehen läßt und ant Rande mit Bändern 
ausgenäht ober gejtidt if. Auf dem Eimer der Gertofa 
marſchiren die Krieger in Parade auf, vier Waffengattungen, 
jede in einer anderen Uniform! Außerdem fehen wir auf 
dem Watjcher Eimer Pferde und Wagen, lettere von gefchmad: 
voller Bauart, erftere ſchön gefhirrt und am Mähne unb 
Schweif Schön frifirt. Auch findet fidj ein Lieblingsfport ber 
Etrusfer, nämlich ein feierliher Fauſtkampf, den zwei nadte 
Kämpfer begehen, dann eine muſikaliſche Gefellihaft, im ber 
fid) zwei Künftler mit Leier und Hirtenflöte vergnügen, 
andere Landsleute, welde eſſen, trinfem oder fidj fonft be 
ihäftigen. Das Ganze madt den Eindrud behaglicher, 
lebensluftiger Sitten, mäßiger Pracht und genügenden Reid): 
thumes.“ 

Die Beſchreibung, welche Strabo, der römiſche Geograph, 
wenigſtens ein halbes Jahrtauſend ſpäter von ſeinen Rätiern 
giebt, ſtimmt aber nicht recht zu der Anſchauung, bie biefe 
Waſſereimer bedingen. Er nennt ſie wild, kriegeriſch und 
arm — nur Käſe, Harz, Honig und derlei Landeserzeugniſſe 
hätten ſie an die Römer verhandelt. „Sie hat das Land 
ſelbſt verwildert, fagt ſchon Livius — wahrſcheinlich ift der 
Stamm durch die unausgeſetzten Kriege, die er mit ſeinen 
Nachbarn und etwa auch unter ſich zu führen hatte, allmählich 
in ſeinem Wohlſtande und ſeinen Sitten zurückgekommen.“ 

Dieſe, wie alle Steub'ſchen Schriften ſeien jedem Freunde 
des Alpenlandes, jedem Ethnologen und Geographen aufs 
Beſte empfohlen. 
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die Mittel und Wege, um das Studium der Geographie zu 
populariſiren und den geographiſchen Unterricht in den Schulen 
zu vervollkommnen. Derſelbe iſt jetzt unter etwa 60 Be— 
werbern dem Profeſſor am Augsburger Realgymnaſium 
Anton Stauber zuerkannt worden. 

— Aus Serbien kommt die Nachricht, daß längs der 
neuen Eiſenbahnlinie, welche Belgrad über Wranja 
mit Saloniki verbindet, einige engliſche Handels— 
agenturen mit Niederlagen engliſcher Waaren und in Sa— 
loniki ſelbſt ein ſehr großes Depot von ſolchen errichtet werden 
ſollen. Serbien galt bisher als eine Domäne des öſter— 
reichiſchen Handels. 

— G. N. Potanin iſt am 27. Februar (10. März) in 
St. Petersburg eingetroffen. Seine reichlichen Sammlungen 
ſind ſchon früher angelangt. Potanin beabſichtigt zuerſt in 
ber Geogr. Geſellſchaft, dann in einer Reihe öffentlicher 
Vorträge über bie Reſultate feiner Reiſe zu berichten. 
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— Binzenz von Haardt in Wien fat mit feiner eben 
eridienenen „Ueberfihtsfarte der ethnographiſchen 
Berhältnifje von Aſien“ (Wien 1837. Sechs Blatt 
in 30 fahem Farbendrude. 1: 8000000. Preis 30 Mark) 
den, man muß geftehen, kühnen Verſuch gemadt, eine 
Spradenfarte eines ganzen Erdtheils — und zwar des 
fdjmierigítet von allen — in größerem Maßitabe herzuftellen 
und aunüdjt der Schule und der Univerfität ein neues Lehr— 
mittel zu bieten. Die Schwierigkeiten eines folchen Unter: 
nehmens liegen für jeden Fachmann auf ber Hand: fie be: 
ftehen hauptjächlic in ber Maffe, der Berftreutheit und Un: 
gleidjartigfeit beà Duellenmaterial3; während fir mande 
Theile (3. B. Kaukaſus, Kleinafien, Indien, Sibirien) brand): 
bare Fartographifche Vorarbeiten vorliegen, fehlt es für andere 
feb nur an den dürftigften Notizen. Einigermaßen wird 
freilich diefer Nachtheil burd) die Generalifirung, welde eine 
Wandfarte fordert, wieder aufgehoben. Daß e$ aber ohne 
manche Irrthümer dabei nicht abgehen fam, ift Har — bod) 
weldye Karte ijt davon frei? v. Haardt hat bei der foftema- 
tifdjen Eintheilung der Völker Friedrid Miller’ 3 „Allgemeine 
Ethnographie" zu Grunde gelegt, fid) aber nicht mit den ſechs 
in Frage kommenden Raſſen begnigt, fondern die Mongolen 
burd) verjchiedene Färbung in zwölf, bie mittelländifche Kaffe 
in adjt und die Dravidas in drei Untergruppen zerlegt, wäh: 
rend für bie arktifchen Völker, bie Malayen und die Papuas, 
je eine Farbe genügte. Dadurch, daß 3. B. für bie Mons 
' golen mit mehrfilbigen und für die mit einfilbigen Spraden 
verwandte Farben (für jene fedj8 gelbe, für diefe fedj8 grüne 
Töne) gewählt wurden, vermag der Beichauer der Karte mit 
einem Blide das ganze VBerbreitungsgebiet diefer Kaffe zu 
umfaſſen. Aehnlich bei den anderen. Die einzelnen Völker— 
namen (über 600) find dann in Roth eingedrudt, ihre Ber: 
breitung durch rothe inier umgrenzt, fo gut oder fo jchlecht 
fid folhe Grenzen eben angeben lafjen; in fpradjfid) gemischten 
und in den von Nomaden bewohnten Gebieten wächſt ja die 
Schwierigkeit fofdjer Umgrenzung oft bi zur Unmöglichkeit. 
S$aarbt'8 von der Wiener Akademie ber Wiffenfchaften unter: 
ftütte Veröffentlichung bietet außer der Verarbeitung be8 ge: 
brudten Material3 aber aud) manches Unedirte; er hatte fidj 
dabei der Mithilfe einer Reihe angefehener Fahmänner und 
Cpecialforídjer zu erfreuen, von denen hier nur Friedrich) 
Müller, Tomaſchek, Bühler, Petri, Bambery, Hickiſch, Wünſch, 
Heinrid Müller genannt feien. So entftand in lang- 
jähriger Arbeit eine Karte, welche Ethnographen, wie Poli: 
tifern, Schulen und Univerfitäten warm empfohlen werden 
fann. 

— Bon funbiger Seite werden wir darauf aufmerkfam 
gemadjt, baf die Berthelot’ihe Hinweifung auf die Zinn— 
gruben in Drangiane, weld der Londoner „Nature“ 
entnommen war, nichts Neues ift, fonderndaß K. E|v. Baer 
ſchon vor Jahren im Ardhiv für Anthropologie die That: 
fadhen nad) Ogorodnikow und bie Strabonifhe Angabe mit: 
getheilt und ausführlich befprodjen hat. 


Wedge 

— Eine Depefhe aus Sanfıbar vom 14. März meldet, 

daß dort Nahridten aus Uganda vom 24. Januar 

eingetroffen feien. Danach bat die von Dr. unfer ab: 

gefertigte Karawane Emin-Paſcha glidíid) erreicht. Emin 
befindet fid) wohl. Der Bote kehrte mit Elfenbein zurück. 





Inhalt: Nordenſkiöld's Reife in Grönland 1883. III 


— Mr. aft hat, che er von Blantyre feine Reife nad) 
den Namuli- Bergen antrat (vergl. oben ©. 223) im Mat 
vorigen Jahres eine Heine Reife durch bie Gebiete der Jao 
und Angoni fübíid vom Niafja- See unternommen. Dabei 
fa) er unweit des Ausfluſſes des Schire aus dem Njafja 
ba8 Grab des unlängft perítorbenen Mponda (wie 
der Titel de3 Fao- Sultans am linken Schire-Ufer lautet), 
bae größte Bauwerk diefer Art, welches er in ganz Dftafrika 
gefunden hat. ES fteht dem Haufe, in welchem er wohnte, 


gerade gegenüber; Styl und Einrichtung ijt durchaus eut: 


heimiſch, während fid) in der Größe des Gebäudes ein Ein: 
fluß von der Küſte her bemerkbar: madjt. E3 ijt nämlich 
40 Fuß lang, 30 breit, und rings herum läuft eine 5 Fuß 
breite Veranda. Das Dad), dejjen First etwa 25 Fuß über 
dem Erdboden liegt, ijt mit Gras gebedt und ganz und gar, 
vom Firfte bi8 zu der Traufe, mit weißem Galico überzogen. 
Die Richtung ift fait oftweftlih, die Thür befindet fid) am 
öftlihen Ende. Innen beiteht ba8 Dad) aus Bambu und (jt 
mit zahllofen, etwa 1 Fuß langen und 1 ZoU breiten Wimpeln 
behangen. Auch die Lage des Grabes, welches nahezu nord: 
füdlihe Nichtung hat, zeigt fremden Einfluß; der Kopf liegt 
nad; Norden, in der Richtung dad) Mekka. Auch foll das 
Begräbniß unter den üblichen mohammedanishen Gebräuden 
vollzogen worden fein. Weber der Gruft ij ein Grabmal 
errichtet auf einer erhöhten Plattform, zu welcher zwei Stufen 
hinaufführen; dafielbe befteht aus einer etwa 4 Fuß hoben, 
mit Thürmen verjehenen Mauer, welde am Stopfenbe offen 
it unb einen gewöhnlichen Grabhügel umſchließt. Außen zu 
beiden Seiten des Grabes befindet fidj je eine große vier: 
edige Büchſe, im melde das zur Verehrung des Todten 
herbeitommende Volt Rupien hineinwerfen jol. Die Seite 
des Grabmals, welche der Thür gegenüberliegt, ift mit runden 
irdenen Tellern, Beden, Brillengläfern, einer Kupferſchüſſel 
und ähnlichen europäiſchen Fabrikaten eingelegt und mtit 
zahlreihen Perlenichnüren, SBotiogaben von Freunden und 
Befuchern, bebüngt. Bor biejer Mauer hängt an einem 
Riegel etwa 6 Fuß über der Erde eine Anzahl guter Ge: 
wänder aus Masfat und einige bunte Gewänder europäticher 
Mannfactur; biefe bilden eine Art Schirm vor dem Grab: 
male und werden nur, wenn Sefuder kommen, weggethan. 
Die Thür wird ftet8 verichlofien gehalten, und die ganze 
Anlage fteht unter einem eigenen Wächter. 

— Nach den „Gold Field Times“ fchreitet ber Bau ber 
Delagoa-Eijenbahn regelmäßig fort; e8 find etwa 
20 km davon vollendet. Längs berjelbem und in der Nähe 
der Siimpfe find Eucalyptus angepflanzt worden. In ber 
Nähe von Lorenzo Marques find Kohlenſchichten foroie Platin 
entdedt worden. 


Ynfeln des Stillen Oceans. 

— Miklucho-Maklay veröffentliht eine Anzeige, 
daß die beabfichtigte Gründung einer ruffifhen Kolonie 
in Neu:Öuinea nidt zu Stande kommt — aus Gründen, 
welche er nicht nennt. Er jelbit kehrt aus Geſundheitsrück— 
fichten auf einige Zeit nad) Sydney zurüd. 


Südamerife 


— Mın 2. December 1886 bat Thouar fette neue 
Reife von Sucre in Bolivien durch den Gran Chaco 
nad Paraguay angetreten. Seine Begleitung befteht aus 
40 Iufanteriften. 
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IV. 


(Schluß.) 


Die weitere Fahrt war ziemlich ſchwierig; es wurde ſo weit unter das Waſſer reichte, würde ſeine vertikale Höhe 


ſogar nothwendig, um das Eis bei Kap Farewell herum— 
zugehen und den Weg nach dem Norden an dem Eisrande 
entlang zu nehmen; man gelangte dadurch wieder auf die 
Höhe von Friedrichsthal, wo die Eskimos entlaſſen wurden. 
Das Thierleben in dieſem Fahrwaſſer "mar ſehr arm; 
während zweier Tage hatte man nur einen Walfiſch, einige 
Seehunde und ein paar Vögel geſehen; die Urſache dürfte 
in der bis dicht ans Land reichenden großen Tiefe des 
Meeres zu ſuchen fein, welche es Vögeln und Seehunden 
unmöglic) macht, ihre Nahrung vom Boden des Meeres zu 
holen; vielleicht hat aud) der von ben Eingeborenen geführte 
lange Ausrottungsfrieg dazu beigetragen. Infolge mand)er 
Schwierigkeiten hatte man am 1. September ben 62. Breiten 
grad mod) nicht erreicht; einmal glaubte man an bie 


Möglichkeit, das Eis durchbrechen zu können, bod) gab man 


den Verſuch wieder auf und fegelte weiter nad) Norden, 
wobei man jedod) der Umwege und des Stromes wegen 
nicht jchnell vorwärts fam. Etwas weiter von der Stifte 
entfernt lief allerdings ein warmer Strom nad) Norden. 
Die Küſte beftand, fo viel man erkennen konnte, aus einem 
wilden, von hohen, jchneefreien Bergen gebildeten Alpenz, 
lande; nirgends jaf man hier vom Meere aus den wage: 
rechten Eiswall des Inlandeiſes. Imtereffant find die 
Bemerkungen, welche Nordenffiöld über bie dort beobachteten 
Eisberge macht, welche dann feiner Gewohnheit gemäß 
auch auf die Berichte Anderer ausgedehnt werden. Er 
jelbjt beftimmt die Höhe eines mittelgroßen Eisberges von 
etwa 100 m horizontalem Durchſchnitt auf 35 m itber dem 
Waſſerſpiegel; da derfelbe wahrfcheinlich ſechs- bi8 fiebenmal 
Globus LI. Nr. 16. 


alfo etwa 260 m betragen haben. Doc) liegen Berichte 
von viel größeren Bergen vor; jo maß Lieutenant Hammer 
in der Gegend von Jakobshavn verjchiedene Berge von 30 
bis 60 m Höhe, einzelne erreichten aud) 90 m; der größte, 
den er gefehen, war an der Fjordmündung geftrandet und 
hatte eine Höhe von 108 m. Der größte von einigen 
anderen, nicht einmal fo hohen Eisbergen bededte cine 
Dberflähe von 63 000 qm und hatte einen Kubilinhalt 
von 20 Millionen Kubitmeter Im nördlichen Eismeere 
dürfte man in der Nähe Grönlands die größten Eisberge ans 
treffen, während im Allgemeinen die des antarftifchen Meeres 
größer als die des nördlichen Eismeeres zu fein ſcheinen. 
Allerdings find von dort nur wenige wirkliche Meſſungen 
befannt. ook nennt die Eisberge des Südmeeres mit 
ganz bezeichnendem Namen Eisinfeln und jchägt bie Höhe 
derfelben auf 15 bi8 90 m. Nares traf am antarftifchen 
Polarkreife Eisberge bi8 zu einer Höhe von 75,6 m und 
einem berechneten Durchſchnitt von 350m. Bon „wolfen- 
hohen“ Eisbergen darf man bemmad) allerdings nicht 
iprechen, wohl aber erreichen fie die Höhen von Sceren« 
flippen an der jfanbinavifdjen Küfte, felbft die von Hohen 
Kirchthürmen. | | 

Am Morgen des 4. September befam die „Sofia“ 
Kap Dan in Sicht, und nun faßte 9torbenjfió(b den Ent: 
fdjfug, den Eisgürtel, welchen man etwa 20 Meilen von 


Lande antraf, zu forciren, was aud) ohne  bejondere 


Schwierigkeiten glücdte. Geradeüber von der Stelle, wo 

der Durchbruch bewerfftelligt worden war, befand fid) das 

Schiff vor einer offenen Bucht, bie feinerlei Schuß gewährte, 
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man fand jedoch einen guten, vor Wind unb Treibeiß ge- | von aus Stein unb Raſen aufgeführten Eskimohäuſern 
ihüsten Hafen ganz in ber Nähe. Es war eim jdjóner, | unb allerlei anderen Spuren menſchlicher Thätigfeit, wie 
in mehrere Arme getheilter Fjord, welcher nur burd) eine | Spedhäufer, Fuchsfallen »c., bie zum Theil nod) Anzeichen 
ihmale Mündung mit dem Meere in Verbindung ftand | trugen, daß fie furz vorher im Gebrauch gewejen waren. 
und in feinem Inneren an vielen Stellen ausgezeichnete | Die Berge in der Umgegend erreichen gegen 1000 m Höhe; 
unb gut geichügte Anferpläge hatte. Dies war der „König | zwifchen denjelben breiten fid) Binnenfeen und Thäler aus, 
Dscarhafen“ , der erfte Hafen jüdlich vom Polarkreife, in | welche mit eiuent ziemlich dichten Grasteppich und 1 bis 
welhem in den legten Yahrhunderten ein Fahrzeug vor | 2 Fuß hohem Weidengebüſch bebedt waren. Bäume gab 
Anfer gelegen hat. Nördlic vont Polarkreife ijt allerdings | e8 hier nicht und die Zwergbirfe frod), wie auf Spigbergen, 
bie SOftfüfte Grönlands weniger vom Eife gefperrt. Bei | amt Boden Hin. Nenthierfpuren glaubte einer der Jäger 
einem Spaziergange am Lande fand man Fußſpuren von | erkannt zu haben, vom Mofchusochjen aber fand fid) nichts 
Menfchen, zum THeil einige Tage alt, zum Theil mod) | vor. Alle Berfuhe, Eingeborene aufzufinden, waren ver: 
ganz frijd) ; wahrfcheinlic waren die Eingeborenen geflohen, | geben8, was in verfdjiebener Hinficht fer bedauert werden 
als fie fafen, bag ein Schiff bie Eismauer burdjbrad), | muß, und fo verließ man fchon ant folgenden Tage ben 
welche ihnen bieher einen fo ficheren Schug gewährt hatte. | Drt, um wo möglich den großen, ftark bevölferten Hafen zu 
Mehrfach fand man am Ufer ziemlich gut erhaltene Ueberreſte erreichen, welcher nördlich von Kap Dan liegen follte. An- 








Grönlands Dftküfte fübfid) vom König: Oscar: Hafen. (Nad) einer Photographie von Kjelljtrönt.) 


fänglich bereitete das Eis ziemliche Schwierigfeiten, dann | Denkweiſe zu geben gejudjt, wobei ev (id) jebod) auf bie 
aber, nördlich von Kap Dan, fchien das Meer volltommen |; Polaresftimos in Grönland und an ber Nordfüfte von 
eiöfrei zu fein. Doc) ließ man fid) Bievburd) nicht täuschen, | Amerika bejchränft. 

und ba der Kohlenvorrath febr abgenommen fatte, beichloß Die Europäer famen mit bem Polarvolfe Nordamerifas, 
man, nad) einem möglichſt bald unternommenen, aber vers | belfen Angehörige damals „Skrälingar“, Zwerge, genannt 
geblihen Yandungsverfuh, den Kurs nad) Neykjavif zu | wurden, zum erften Male zur Zeit der Normannen in 
ftellen, wo die „Sofia“ am 9. September anfam. Am | Berührung, und wahrjcheinlich gejchah dies fur nad) der 
16. wurde die 9teije mad) der Heimath angetreten und ber | Gutbedung des Landes burd) Erik ben Nothen. In der 
Hafen von Gothenburg nad) einer Abwejenheit von | Erzählung des iéfünbijdjen Predigers Are Thorgildſon 
146 Tagen am 27. September erreicht. Die Ergebniſſe Frode über bie Gnutbedung von Grönland heißt e8: „Das 
ber Grpebition, wie Nordenffiöld fie zufanmenftellt, dürfen | Yand, welches Grönland genannt wird, wurde von Island 
wir hier wohl übergehen, um das Schlußfapitel, welches | aus entdeckt und bebaut. Erik der Rothe hieß der Mann 
über die Eskimos handelt, eingehender zu befprechen. | aus Bredefjord, welcher von hier (b. f. Island) dahin zog 
Storbenjfib(b Dat in demfelben die hiftorifche Darlegung ber | und bie Panbftvede in Beſitz nahm, die jpüter Eritsfjord 
Auffaſſung der Europäer von dieſer intereſſanten Völker | genannt wurde. Er gab dem Lande einen Namen und 
haft und eine Darftellung ihres Charakters und ihrer | nannte e8 Grönland (Grünland), indem er meinte, daß er 
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bie Leute verfoden wiirde, dahin zu ziehen, wenn das Land 
einen guten Namen hätte. Sie fanden dort jomobl im 
SOften wie im Welten des Yandes Wohnftätten, forie Stüde 
von Booten und „Steinfchmiedefachen“, woraus man jehen 
fann, daß diefelben Yeute, welche in Weinland wohnen und 
weldje die Grönländer Skrälingar nennen, dort herum— 
gezogen find. — Gr 
fing an, das Yand 
zu bebauen, ungefähr 
14 oder 15 Winter, 
ehe das Chriſtenthum 
in Island eingeführt 
wurde, nad) dem, 
was Thorfel Gel— 
lerſen auf Grönland 
von einem Manne 
erzählt wurde, wel 
cher ſelbſt Erik ben 
Nothen dahin be- 
gleitet hatte.“ Wenn 
man diefe Erzählung 
buchjtäblich auffaſſen 
darf, jo fand Erif 
der Rothe verödete 
Eskimohütten an den 
Stellen, wo er lan- 
bete und er 309 jpäter 
den richtigen Schluß, 
daß die Bewohner 
delielben mit den 
Eingeborenen des 
Meinlandes nahe verwandt feien. Dieſe und alle weiteren 
Erzählungen über bie Polarvölfer, welche den nordöftlichiten 
Theil der Neuen Welt bewohnten, blieben bis zum 17. Sabre 
hundert ben Gelehrten beinahe unbekannt. Gr[t feitdem nad) 
der Entdeckung Amerifas bie Berfuche, nóvblid) von diefem 
(Srbtfeile einen Weg | 
nad) ndien zZu 
finden, zahlreicher | 
wurden und man | 
qud) das alte Grön- | 
land aufzufinden fid) |- 
bemühte, fam e8 zu | 
verjchtedenen, leider | 7% 
meiftens gewaltthätt- |° 2 
gen Begegnungen iz 
mit den Esfimod. — || 
In einer Bes fi 
ſchreibung der Grön— 
länder von (Graal 
heißt e8: , Cie maren | 
alle recht Hübfc) und | — 
hatten im ihrem (5 
Ausjehen wenig | 252 
Aehnlichkeit mit [2 
dem Gefimoftamme. | 
Braunes Haar war [29 
bei der Jugend ziem— 
fid) allgemein, bie 
(arbe des Daare8 
ipieíte etwas ing 
Köthliche. Die Männer waren gewöhnlich ſchlank und gut 
gewachfen, jelbft mager. Sie hatten hübſche, ausdrudsvolle 
Geſichtszüge mit dichten, gebogenen, ſchwarzen Augenbrauen; 
einige hatten aud) einen ftarfen Bartwuchs.“ Es liegt hier 
die Erflärung nahe, daß ein Theil der Oſtländer esftmoifirte 
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Grönländer von ber Miſchraſſe. (Nach einer Photographie.) 
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Felfen an ber Oftküfte Grönlands, den König: Oscar: Hafen umrahmend, aus Beziehungen 
einer Höhe von 2000 Fuß gejehen. (Nach einer Photographie von Kjellftröm.) begabt und, menn 
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Sfandinavier find; aber gerade darum haben verfchiedene 
Anhänger der gewöhnlichen Auffaffung diefe Grönländer 
für Nachkommen der Walfischfänger gehalten, welche im 
Jahre 1777 in fo großer Anzahl an ber Dftfüfte Grön- 
lands Schiffbrud) litten. Dem fteht allerdings die Beob- 
adjtung gegenüber, daß jfanbinavijdje Züge ber Oftgrön- 
länder fchon lange 
vor jenem holländi- 
iden Sciffbruche 
bemerkt wurden. 
Gegenwärtig hat 
(id im  bünijdjen 
Grönland zwiſchen 
den Innuit- Frauen 
und den bünijdjen 
Koloniften, Walfifch- 
fängermatrofen — sc. 
eine neue Mifchrafle 
gebildet, welche, ba 
bie — Gingeborenen 
ben  europätjchen 
Typus hübjcher fin- 
den als ben ihrigen, 
burd) bie Geſchlechts— 
wahl fo itberhand ger 
nommen hat, daß 
das, was wir reine 
Esfimozüge nennen, 
anfängt, jelten zu 
werden, wenigftend 
in der Nachbarichaft 
der Kolonien. Andererfeit8 nehmen die Kinder aus ges 
miſchten Ehen, fofern nicht befondere Anftrengungen gemacht 
werden, um ihnen europüijde Sitten und Sprache zu 
lehren, gewöhnlich ſchon in der erften oder zweiten Genera— 
tion vollftändig Sprache, Yebensweife und Kleidertracht der 
Esfimos an, behalten 
- aber ihre europäi« 
—]| iden Züge umvers 
—| ändert, oder nur auf 
—| fofdje Weife modi— 
—] ficirt bei, daß der 
nordische Typus 
»| burd) die Ber: 
| mifdung mit den 
E— | dunflen — Gingebore: 
nen ein mehr fib. 
| lünbijdje8 Gepräge 
erhalten Bat. Auch 
— — | auf ber Küfte von 
EE Yabrador ift eine 
Miſchraſſe entitan- 
Zl | ocu, und zwar 
2^ Dauptjüd)(id) durch 
"à bie — SSerfeivatfung 
—| englifcher Matrofen 
e nit Esfimo-Frauen. 
Diefelbe ift in vielen 
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gleihh Lehrer und 

Schulen fehlen, des Leſens und Schreibens funbig und gez 
wandt, aber nicht jo muthig wie die Eingeborenen. 

In ber weiteren Befchreibung der Grönländer bringt 

Nordenftiöld ein febr umfangreiches Material bei, welches 

wir hier aud) nicht annähernd erjchöpfen können; wir müſſen 
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uns begnügen, Einzelnes feroorgufeben. Ueber die Genuß- 


wie an ber Beringsitraße ‘gebrauchen die Géfimo8 Heute 


Wenn man von den wenigen, von Europäern nad) Süd— 


Gingebotenem feine anderen Hausthiere al8 Hunde: Der 


| 
mittel wird u. a. gejagt: Im dänischer Grönland ebenfo | Grönland eingeführten Hausthieren abfieht, jo Haben bie 


gern Zabaf, und zwar fowohl zum Rauchen wie zum 
Schnupfen und Kauen, bod) war. 
der (Sebraud) des Tabaks bei bem 
grönländifchen Volke mod) un— 
befannt, als die Dänen zu foloni- 
(iren begannen. Heute find Rauch— 
tabaf und Kaffee die vornehmiten 
Genußmittel der Grönländer ; 
auch find biejelben bem Brannt- 
wein fehr ergeben. Glücklicher 
Weiſe haben die bünijden Be— 
hörden allen Handel mit Brannt- 
wein unterjagt. Das eigentlich 
grönländifche Haus fcheint- mehr 
ober weniger der Gedichte anzu— 
gehören; die Häufer, welche 
Nordenskiöld gefehen, tragen mehr 
oder weniger den Stempel des 
europätfchen Einfluſſes. Gran; 
gab 1765 folgende Beichreibung 
eined Haufes: Die Häufer find 
zwei Klafter breit und vier bis 
zwölf Klafter lang; fie find nicht, 
wie man gewöhnlid, glaubt,- in 
die Erde gebaut, fondern an einem 
erhabenen SOrte, damit das Wafler 
beſſer abläuft. Große Steine 
werden ein Slafter breit aus 
einander gelegt und der Zwiſchen— 
raum mit Erde unb Raſen aus— 
gefüllt; dariiber fommemn Quer— 
balfen, dazwiſchen Kleines Holz, 
und dies wird mit Erde eingededt. 








— A nenn 


Grönländiihes Mädchen von ber Mifchraffe. 
Mach einer Photographie.) 
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grónlünbijdje Hund ijt oft von eigenthümlicher Raſſe, welche 


offenbar mit ber in Stamtidjatfa 
und längs ber Nordküſte Aſiens 
einheimifchen identiſch und mit 
dem wenn [djon etwas größeren 
Yappenhunde nahe verwandt ijt. 
Gewöhnlich find bie grönländifchen 
Hunde nur mittelgroß, in der 
Farbe weiß, ſchwarz ober ſchwarz 
mit weißen Flecken, zuweilen auch 
weißgelb oder bräunlich. Sie 
haben ſtehende Ohren, einen ſehr 
dicken Pelz und buſchigen Schwanz, 
ſind nur zum Ziehen des Schlittens 
beſtimmt und werden nicht zur 
Jagd im europüijdgmn Sinne, 
ausgenommen die Bärenhetze, 
gebraucht, ober zur Bewachung 
des Haufe. Dieſe Hunde fünnen 
ebenjo wenig wie bie der Tichuf- - 
tiden und Samojeden — bellen. 
Sechs bise adjt biejer Thiere 
werden neben einander vor einen 
kurzen, vermittel® Lederriemen 
oder Walfifchbarten aus Treibholz 
zufanmengefügten Schlitten ges 
ſpannt, deſſen Kufen bei denjenigen 
Eingeborenen, weld (id) fein 
europüijdje$ Cifen haben vere 
ſchaffen können, oft mit einem 
SBefd)fage von Knochen verfehen 
find. Wenn die Kälte es zuläßt, 
werden bie Hufen durch Ueber: 


Co lange e8 friert, hält ber Bau, im Sommer aber fällt | gießen mit Waller nod) mit einem Ueberzuge von Eis ver- 


er durd) ben Regen meiftens ein. Das Haus hat weder 
Scornftein nod) Thür. Beider Stelle vertritt in der Mitte 
defielben ein von Stein und Erde gewölbter, zwei bis drei 
Klafter langer, aber ra ns MS 
jo niedriger Gang, " "A M CAN 
daß man beinahe auf | 
Händen und Füßen 
hinein kriechen muß. 
Für jede Familie, 
die in dem Haufe 
Zuflucht findet, be- 
fteht eine bejonbere 
Feuerſtelle. — llebri- 
gens ift im dem 
Hauſe fein merf- 
fider Dampf, nod) 
weniger Rauch zu 
fpüren. Bor Feuers— 
noth find fie völlig 
fidjer. Uebrigens ijt, 
wie Nordenſkiöld 
mittheilt, bie Hitze 
und ber Gerud im 
Inneren der Hütten 
oft unerträglich. 








ſehen, wodurd die Reibung gegen den Schnee in hohem 
Grade vermindert wird. Mit ihren Hundegeipannen madjen 
die Eskimos im Winter weite Reifen, von dem einen Yager- 


plage zum anderen 
und von ihrer Dei- 
matf über das Eis 
nad) den Winterfang- 
plägen. Auch viele 
in Grönland ans 
ſäſſige Dänen betrei- 
ben den Hunde: 
. Ichlittenjport — mit 
einer wirklichen 
.. Leidenschaft. 
7 Die Schlitten— 
S fahrten mit Hunden 
3 Haben befanntlich 
verſchiedenen ark— 
tiſchen Expeditionen 
große Dienſte ge— 
leiſtet; für längere 
Schlittenfahrten, wo 
man unterwegs kein 
Futter für die Thiere 
anſchaffen kann und 


Bei den Eskimos exiſtiren drei verſchiedene Bauweiſen, | daher bie nothwendige Nahrung für fie jowohl als für bie 


welhe Duadrat-, Kuppel- und Zeltftil genannt werden 
könnten; von diefen diirfte der Kuppelftil der einzige wirk— 
lid) einheimische Stil fein. 





Menſchen mit jid) führen muß, find fie nicht verwendbar. 
Dagegen (inb die Hunde fefbjt für längere Reifen zwijchen 
bewohnten Orten nicht genug zu fchägen. Ein Hund fann 


Nordenſkiöld's Neife in Grönland 1883. 


feinem Herrn mit einer Yaft von 10 bi8 12 kg nadj[olgen. 
Wenn der Schnee hart gefroren und ſcharf ift, werden die Füße 
der Esfimohunde burd) Soden oder Schuhe geſchützt; bie 
Schnauze wird oft mit Riemen feft 3u- 

fammengebunden, um den Hund zu 
hindern, bei Mangel an anderer Nah: 
rung das Lederzeug zu zerfauen; aud) 








Grönländifher Hundefglitten. (Nad einem Originale im 
Ethnographiihen Mufeum in Kopenhagen.) 





wir bei den Grönländern: fie find große Kinderfreunde. Die | 


Freiheit ihrer Kinder ijt jo unbegrenzt, wie nur möglich; bie- 
jelben werden niemals gegitd)tigt, ja nicht einmal mit harten 
Worten angefafjen. Die aíteuropüijdje Erziehungsweife bee 
trachten fie als fehr barbarifch, trogdem muß man den Kindern 
das Zeugniß geben, daß fie, wenn fie ein Alter von acht bis 


Esfimofnabe. (Nad) einer Photographie von Kijellſtröm.) 


nicht unähnlid waren, fo brad) bod) bei denfelben fier und | 


da bie f'ujt der Grönländer zur Satire durd. Ein großer 
Theil der Zeit wird natürlich mit der llebung in dem Ge- 
brauche der Geräthichaften, weldje ihnen einmal Nahrung 
verjchaffen jollen, verbradjt. Die Knaben werben zu diefem 
Zwede von den Eltern ſchon frühzeitig mit Wurffpießen, 
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wird während der Raft ein VBorderfuß herauf gebunden oder 
am Halsbande befeftigt, um ba8 Ausreißen oder bie Beiße- 
reien unter den Hunden zu verhindern. Ber allen Hunde- 
fahrten wird eine Peitiche mit kurzem 

Stiele und einer ungeheuer langen 

Schmitze benutzt. 
Einem freundlichen Zuge begegnen 





Grönländiſcher Hundeſchlitten, verfertigt aus kleineren, mit 
Riemen zuſammengebundenen Holz: und Knochenſtücken. 


neun Jahren erreicht haben, möglichſt gut erzogen ſind, 
wobei man natürlich von den Feinheiten der europäiſchen 
Kultur abzuſehen hat. Ueber die Kinderſpiele giebt uns 
Paul Egede (1790), der als Kind mit den Eskimokindern 
in Berührung gekommen, höchſt intereſſante Nachrichten. 
Wenn dieſe Spiele auch den in Schweden gebräuchlichen 


MITTIT 


IRI 








Eskimoknabe. 


— -—— — — 


(Nach einer Photographie.) 


in früher Jugend im der Anfertigung und dem Gebraudje 
der Jagdgeräthe, vor Allem in dem wichtigen, ſchweren und 
für den Ungeübten gefährlihen SKajafrudern unterrichtet. 
Seine Fortſchritte werden mit [ebfaftem Intereſſe verfolgt, 
und wenn er ald Jagdbeute zum erjten Male einen erbeu- 
teten Seehund heimbringt, wird ein allgemeines teft gefeiert, 


Pfeilen und Kajafs, die Mädchen mit den zum Nähen und 
erben erforderlichen Dingen, alles der Größe der Kinder 
angepaßt, verfehen. Der Knabe wird von den Eltern ſchon 


beffen Held ber junge Süger ift. Aus dem Knaben wird 
nad) und nad) ein Mann, ber einen eigenen Hausſtand 
gründet und fid) eine Grau nimmt, ber auf bie Jagd geht 
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und feinen und feiner Familie Unterhalt verdient, ber frunim 
wird und zufammenjchrumpft, (tibt und jchlieglid) — wenn 
des Meeres falzige Woge ihn nicht in ein weicheres Grab 
gebettet hat — unter einem Steinhaufen auf der Küſte des 
Landes verjcharrt wird, das von ihm als das Paradies ber 
Erde betrachtet worden ift. 

Die Mädchen dürfen bi8 zum Backfiſchalter müßig 
gehen, ohne daß fie in etwas Anderen geiibt werden als im 
Tanzen, im Singen von Liedern und im Plaudern. Aber 
nad) biejer Zeit fangen fie an, fid) an den häuslichen Ar- 
beiten ber Mutter zu betheiligen und die grönländiichen 
Frauenarbeiten zu lernen, den Yang herzurichten, das Eſſen 
zu kochen, zu proben und zu nähen. Im Nähen erwerben 
fie fid) bald Geſchmack und Geſchicklichkeit, welche fie in 
erfter Linie fitv fid) jelbft anwenden, um (id) die zierlichen 
Anzüge zu verfertigen, mit denen aud) in Grönland das 
ihöne Geſchlecht fid) gern ſchmückt. ine feftlich geffeibete 
grönländifche Schönheit mit ihrer braunen, gefunden Ge: 
ichtsfarbe und ihren glatten, vollen Wangen fieht in dem 
aus ausgewählten Seehundsfellen gefertigten, dicht anfigene 
ben Anzuge, den Heinen, eleganten, mit hohen Stulpen 
verjehenen Stiefeln und den bunten Perlenbändern um 
Hals und Haar gar nidjt libel aus. hr Aeußeres gewinnt 
nod) bird) eine ftetige Heiterkeit und ein Benehmen, in dem 
fid) eine größere Portion Kofetterie geltend madjt, al8 man 
bei einer Schönheit der mit Unrecht ver[d)rieenen Esfimo- 
raſſe erwarten möchte. in entichloffener Seehundsjäger 


bi8 an bie Grenzen von Rafa. 


führt das hiübjche Mädchen mit milder Gewalt nad) feinem 
Zelte. Bon ba an vernadjläffigt bie Fran ihr Aeußeres, 


| das in ber Yugend hübjche Mädchen wird bald abjcheulich 


häßlich und ſchmutzig; fein Wunder, daß bie Begleiter 
S robijfer'8, welche ein altes Esfimoweib gefangen genommen 
hatten, e8 für nothwendig eradhteten, zu unterjuchen, ob in 
den Pelzftiefeln fein Pferdefuß verborgen jet und fie nicht 
etwa die Mutter be8 Teufels erwijcht hätten. 

Die Esfimos in Grönland werden in ihren bejten 
Kleidern begraben; Waffen unb Yagdgeräth wird den 
Männern, den Frauen Nähzeng und Gegenftände, die beim 
Serben gebraucht werden, den Kindern endlich Spielzeug 
mit ind (rab gegeben; zuweilen findet man mehrere Ces 
(ette in einem Grabe, aljo eine Art Familiengrab. Die 
Gemüthsart des Volkes hat etwas Kindliches; fie find 
Kinderfreunde, gutmüthig und genügfam, fie genießen den 
Augenblid, ohne fid) viel um die Zukunft zu kümmern. 
In Folge deſſen haben fie mandymal redjt ſchwere Zeiten 
durchzumachen, welche fie mit Geduld ertragen und über 
einer reichen Fagdbeute mit der damit verbundenen Schmau— 
jerei, Tanz und Gejangesfreube bald wieder vergeilen. Als 
Heiden leben fie ohne eigentliche Religion und ohne Regie— 
rung, find gegen einander aber abjolut ehrlich und gegen 
die Gefege gehorfam ohne Gefegbud) und ohne Gejeges- 
wächter. Dabei aber haben fie eine hohe Meinung von fid), 
und zwar gilt dies fowohl von ben Vollblutesfimos, wie 
aud) von den zum Eskimoleben übergegangenen Mijdjlingen. 


Cecchi's Reiſewerk: Von Zeila bis an die Grenzen don Kaffa. 
III. 


In den 40 bis 50 Hütten des Afardorfes wiltheten bie 
Boden ; um ber Anſteckung und aud) der allzunahen diebifchen 
Nachbarichaft aus bem Wege zu gehen, hatte man das Yager 
in einigen Hundert Meter Entfernung am Rande eines 
kleinen dichten Waldes aufgefchlagen, der, von mehreren 
Quellen bewällert, den ganzen Reichthum der intertropijchen 
Flora und Fauna aufwies. Aber weder der ziemlid) häufig 
vorkommende abeſſiniſchen Yöwe, nod) auch bie Hyänen, die, 
durch den Geruch der franfen und verendenden Kameele 
angelodt, Nachts das Yager umftrichen, wurden hier ben 
Keijenden jo läftig, wie die unzähligen Mücden, welche ihnen 
die Nachtruhe nicht nur ftörten, fondern oft volljtändig 
raubtem. Durch bie Sumpfluft des Walddicichts erzeugt, 
ftellte fid) aud) bald bei Martini und bei zweien von den 
Dienern das gefürchtete Fieber ein; Pater Aleris erfranfte 
heftig an den Folgen eines Sonnenftiche, unb zu all diefer 
Noth fam der beftändige Aerger über bie trot der größten 
Wachſamkeit tüglid) fid) erneuernden Frechen Diebftähle. 
Die Umgebung des Yagers war bald im gewohnter Weife 
der Sammelplag von Hunderten von Schwarzen, die bei 
Tage jede Bewegung der Neifenden verfolgten und oft nur 
mit Mithe von neugierigem Eindringen in die Zelte zuritd: 
gehalten wurden, bei Nacht aber als ftet8 bereite Helfers- 
helfer des „Karawanenfihrers* Mohammed Bali und der 
beiden neubefehrten ſchurkiſchen Neger des Pater Aleris bie 
Diebftähle ausführten. Durd) franzöſiſche Mifjionare freis 
gefaufte abeſſiniſche Sklaven, waren jene beiden Begleiter 
des Paters in einer Mifjionsanitalt des [üblidjen Frankreichs 
„befehrt“ und getauft worden — leider mit bem bei ihres— 





gleichen mur gar zu häufigen Refultate gründlicher Sitten- 
verderbniß. Denn neben der vollendetiten Heuchelei, durd) 
die fie jet den Pater, wie vorher ihre frommen Lehrer, 
erfolgreich täufchten, hatten fie während ihres kurzen Auf— 
enthaltes in Europa fid) aud) nod) alle anderen Yafter der 
Civilifation anzueignen verſtanden; „undankbar, lügenhaft, 
biebijd), ausfchweifend, feige und verrütferijd), weder Gott 
nod) den Teufel fürchtend, waren biefe neuen Chriften ein 
gefährlicher Beftandtheil der Neifegefellichaft“. 

Um das Map der Unannehmlichfeiten flr bie in Hedeid- 


| Saver. feftgelegte Expedition voll zu machen, wurden bie 


Afar jegt nod) von dem gefürchteten, mächtigen Stammte 
ber Affaimarä& mit Srieg überzogen. Mordend und 
jengend, unzählige Sklaven mit fid) fortfchleppend, drang 
der Feind bis in die Nähe von Hedeid-Harer, wo ein für 
die Afar unglüdliher Zuſammenſtoß der beiden Heeres— 
haufen ftatt[anb. Das ofrengerreigenbe Angftgeheul und 
Kreiſchen ber mit den Heerden und den eilig abgebrochenen 
Hütten flüchtenden Weiber, Kinder und Greife, ihr wahn- 
finniges Gebahren bei der Rückkehr der furchtbar gelichteten 
Scaar ihrer zum Theil fd)mer verwundeten Krieger, bie 
faft alle nad) dem aud) bei den Somali herrijchenden Braud) 
al8 ſcheußliche Trophäen bie Genitalien eines erjchlagenen 
Feindes am ber Yanzenfpige trugen, das die ganze Nacht 
hindurch anhaltende Klagegeichrei, Stöhnen und Aechzen: 
dies alles gemahnte die Reiſenden an die graufigiten 
Schilderungen aus Dante’s Hölle. Und nicht zum evften 
Male während ihrer mühevollen Reife kam ihnen dabei der 
Gedanke, „daß ba8 Dante'ſche Lasciate ogni speranza, 


Cecchi's Reiſewerk: Von Zeila bi8 an bie Grenzen von ftaffa. 


voi ch’ entrate gar wohl aud) für diejes Yand gelten dürfte, 
durch welches fie hier im Namen und Auftrage Italiens ber 
Kultur einen Eingang in den dunflen Welttheil eröffnen 
follten*“. Im der That fatte Cecchi jegt oft feine ganze 
Ueberredungsfunft vonnöthen, um feinen Gefährten von dem 
Entſchluſſe abzubringen, den Weitermarfd) nad) Schoa als 
hoffnungslos unb unmöglid) aufzugeben und unter Zurück— 
lafjung des nicht mehr fortzufchaffenden Gepüdà nad) der 
Küste zurüczufehren. 

Um 24. Juli hielt Mohammed Balı es endlih für 
angezeigt, der Komödie des Hinhaltend ein Ende zu machen. 
Er bradje 20 Kameele und eiue entjpredjenbe Anzahl 
Treiber, und jo fonnte mit diefen unb den nod) vorhandenen 
40 eigenen Paftthieren der Reiſenden das Gepüd in zwei 
Malen nad) dem nur wenige Stunden entfernten Dorfe 
Defbeta transportivt werden. — Qeiber war damit nicht 
viel gewonnen. Anftatt der gehofften größeren Bereit- 
willigfeit der Eingeborenen fand man aud) hier die nämlichen 
ermüdenden Schwierigkeiten, den bójeu Willen und die in 
Erpreflungsverfuchen und Betrügereien unermitdliche Habgier, 
mit ber man nun fchon feit Monaten fämpfte und aud) 
nod) Monate lang zu fümpfen haben follte. 

Noch während des zehntägigen unfreiwilligen Aufenthalts 
in Hefdeta trat die Negenzeit ein, bie am der Küſte den 
December und Januar, fier im Inneren des Yandes aber 
den Auguft und September hindurch dauert. An die Stelle 
der bieher und zwar vorzugsweile in den frühen Nachmittags: 
ftunden häufig gewefenen „trodenen Gewitter“ mit ihrer bie 
Nerven bedrüdenden und das Athmen erfchwerenden Stidluft, 
ihrer Temperatur von 47 unb 48? E. und den ungeheuren 
Wirbeln des feinen, heißen, alles durchdringenden Sandes 
traten nun heftige, wolfenbrudjartige Regengüſſe, bie fid) 
gewöhnlicd) mehrmals an einen Tage wiederholten, jebod) 
nie länger als eine halbe oder dreiviertel Stunden anhielten. 
Bon der gewaltigen Wafjermafje, bie dabei herabitrönte, 
fam dem dürren Boden der Hochebene aber inumer nur 
wenig zu gute. Ein großer Theil des Waſſers verbautpite, 
fobald e8 den heißen Sand berührte; das übrige flog in 
den tief einjd)neibenben Flußbetten zuſammen und bildete 
in furger Zeit breite und reißende Ströme. 

Vom Fieber heimgefucht (Pater Aleris überdies an einem 
Rückfalle feines früheren Leidens tobtfrant), mit bebentid) 
auf die Neige gehenden Vorräthen und im Befige von nur 
nod) 20 eigenen Yaftthieren, von den mit größter Mühe 
und fchweren Dpfern gewonnenen Trägern und Kameel— 
treibern immer wieder betrogen, im Stiche gelaſſen und zu 
unertrüglidjen Aufenthalten gezwungen, legten die Jteijenben 
in der Zeit vom 3. bis zum 30. Auguft bie 50 bis 60 km 
Weges von Defoeta nad) Karaba am Ota-See zurüd. 
Die wenigen Dörfer und Niederlafjungen der Afar, bie fie 
auf diefer Strede paſſirten, unterſchieden (id) nicht von den 
zuvor gejehenen: in den meisten herrſchte jegt neben ben Boden 
mod) das bösartige, hier von ber Regenzeit unzertrennliche 
Fieber, und in allen erwedte da8 umfangreiche Gepüd ber 
Keifenden Raubluft und feinbjefige8 Verhalten. Auch die 
Yandichaft bot nicht3 Jieue dar: e8 waren immer diefelben 
felfigen Hochebenen mit dürftigem Graswuchſe, Dornen» 
geitriipp und verfümmerten Mimofen, hin und wieder von 
einem von Tamarisken eingefaßten, tief einjd)neibenben 
Waſſerlaufe unterbrochen, ober mit großen, vollftändig vege- 
tationslojen Sandflähen abwechſelnd. Zu beiden Seiten 
des Weges aber, den man verfolgte, und falt parallel mit 
demfelben von OND nah SSW hinziehend, zeigten fid) 
am Horizonte anjehnliche Bodenerhebungen. Zur Linken, 
nad) Süden hin, bie Kette der Oborä= und Ittu-Galla— 
Berge mit ihren jchroffen Profilen und hohen Gipfeln; 
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zur Rechten eine Reihe vereinzelter Hügel von jeltfam ab- 
geftumpfter Form und unverkennbar vulfanijdjer Natur, bie 
fid) mit kurzen Unterbrechungen bis zu dem ungeheuren 
Vulkankegel be8 Azelö fortjegen. 

Mit der Annäherung an den unter 9,8% nördl. Br. und 
41? öftl. €. gelegenen Ota- oder Maru-See fahen ſich 
die Jieijenben plöglicd) in eine vollfonınıen veränderte Um— 
gebung verjegt. Zwiſchen Kleinen, mit Bäumen und Buſch— 
werk beftandenen Hügeln, deren anjehnlichiter, ber 170 m 
hohe Berg von Karaba, fid) unmittelbar über dem Rande 
des Sees erhebt, breitet (id) reiches, (tellemveije ſumpfiges 
MWiefenland mit über mannshohen Graswuchſe aus. Ein 
dichter, zum großen Theil aus Tamarisken bejtehender 
Wald umfrünst den See auf zwei Seiten; durd) hohes 
Unterholz und Kletterpflanzen ſchwer gugüng(id) gemacht, 
beherbergt er unzählige Frankolinen, Pharaohühner, Trappen, 
Hafen und Gazellen. An den Ufern des Sees zeigten (id) 
Scaaren von Störchen, auf dem Kleinen, etwa 500 m 
langen und 350 m breiten Wafjerbeden jelbft aber wimmelte 
e8 von Zaujenben von Gänſen, Enten und anderen Wafler: 
vögeln. Nach ben Ausfagen der Eingeborenen foll der See, 
der burd) mehrere, von den Bergen der Ittu-Galla fommende 
Flußläufe geipeift wird, im ber trodenen Jahreszeit faft 
ganz waſſerlos fein; trogdem aber fcheint feine. Umgebung 
das ganze Jahr hindurch zu den am reichſten bevölferten 
Punkten des gejammten Somalisz und Afar-Yandes zu ge: 
hören. Während Gecdj'8 Aufenthalt dajelbft beſtand das 
Dorf Karaba aus einigen dreißig Zeriben, deren jede in 
ihrer aus dornigem Strauchwerf hergeftellten Umfriedigung 
10 bis 15 Hütten umſchloß; die Zahl der Einwohner aber 
belief fid) auf mindejtens 2000 Seelen. Yießen die großen, 
nur nad) Taufenden von Gti zählenden Kameel-, Rinder: 
und Ziegenheerden, die ringsum weideten, jchon auf eine 
gewiſſe Wohlhabenheit der Bewohner jchliegen, jo ſprach 
für diefelbe neben dem Ausfehen ihrer Hütten aud) das 
Aeußere der durchweg früjtigert unb anjcheinend gut genährten 
Veute felber. Bon Natur etwas über europüijdje Mittel: 
größe, menngeid) bie Körperlänge der Somali nicht erreichend, 
zeichnen fid) die Afar burd) ein größeres Ebenmaß der 
Formen und duch einen außerordentlich jchönen Wuchs 
aus. Ein wohlgebildeter, auf langen, jchlanfem Halje 
rufenber Kopf, große, lebhafte Augen, eine etwas Furze, 
aber wohlgeformte Nafe, leicht gewölbte und fleifchige, jebod) 
nicht wuíjtige Yippen und endlich verhältnigmäßig feine 
Hände und Füße gehören zu dem Typus des Volkes, das 
fid) fefbjt ala Afar bezeichnet, während e8 von ben Abeſſi— 
niern Adali, von den Arabern der Küfte aber Danafili 
(Sing. Dankalo) genannt wird. Verräth ber Geſichtsausdruck 
des Afar aud) Feine bejonbere geiftige Begabung, fo tjt er 
bod) bei weiten intelligenter al8 der be8 Negers, und jo 
trifft man denn aud) unter den jüngeren Afar beider Gee 
idjled)ter, denen allen eine gewifje Anmuth und Guergie 
der Bewegungen eigen ijt, gar häufig Individuen von auf: 
falfenber Schönheit an, bie trot der jchwarzen Hautfarbe 
und der in unzählige Heine Zöpfe und Flechten gedrehten 
und bid mit Butter befchmierten Haare die Bewunderung 
jebe8 Guropder8 erregen müjjem. Die dunklen Schönen 
find fid) defien aud) wohl bewußt: oft genug mußte Cecchi 
mehrere Hundert Glasperlen geben, um eine von ihnen dazu 
zu bringen, ihn nur anzubliden oder zu Lächeln. 

In der Umgebung des Ota-Sees fanden die Reijenden 
zwiichen dem Wiefenlande aud) mehrere Kleine, mit Durrha 
beftellte Felder: bie erften Spuren von Bodenkultur, die fie 
auf bent ganzen Wege von der Küſte Der zu Geficht be- 
famen. Die Haupteinnahmequelle der Bewohner von 
Karaba foll jebod) in dem Vermiethen ihrer Kameele an 
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bie von oder nad) Schoa gehenden Karamwanen der ein- 
geborenen Händler beftehen. Von den italienischen Netfenden, 
denen hier wieder einmal fämmtliche Yeute mit den Yaft« 
thieren entliefen, forderten fie freilich nad) befannter Art 
jo Hohe Preife, daß Cecchi beichloß, lieber abermals einen 
Theil des entbehrlicheren Gepäds zu verbrennen, al8 die 
nothwendigen Mittel fir bie jpäteren Reifen, Baumwollen- 
zeug und Glasperlen, jet für den Transport bejfelben fine 
zugeben. Dieſe Procedur des Verbrennens jo vieler weit« 
her gebrachter KRoftbarfeiten, die von Cecchi und den Dienern 
mit jcheinbarer Gleichgültigfeit vor den Augen eines zahl: 
reichen jchwarzen Publikums vorgenommen wurde, machte 
inbe(fen bod) einen gewiffen Ginbrud auf bie Yeute. Schon 
am nächſten Morgen ftellten fid), von dem Oberhaupt des 
Dorfes gefandt, eine Anzahl von Kameeltreibern mit ihren 
Thieren im Yager ein, um unter annehmbareren Bedingungen 
ihre Dienfte anzubieten. 

Zuerft nod) durch hügeliges Land, dann wieder über 
eine einförmige, hier enbíoje Hochebene führte ber Weg 
nad) dem Dorfe Mulu, das, an dem Ufer des gleidj- 
namigen, zur Zeit ungemein wafferreichen Stromes gelegen 
und feíbft in ber trodenen Jahreszeit in feinen Brunnen 
einen Ueberfluß an Waller befigend, eine wichtige Station 
des Karawanenwegesift. Allerdings aud) eine gefürchtete 
Station; denn bie zwei= bis dreitaufend Afar, bie (id) hier 
niedergelafien haben, gehören den berüchtigten Stänmen 
ber Aſſoba, Sidiabura und Arkamela an, weldje nicht 
nur auf beftändigem Kriegsfuße mit ihren Nachbaren (ben 
Aſſaimarä auf der einen und den Ittu-Galla auf ber 
anderen Seite) leben, fondern aud) unter allen möglichen 
nichtigen VBorwänden Streit mit den Führern ber durch— 
ztehenden Karawanen fuchen follen, um dieſelben ungeftraft 
ausplündern zu fónmen. Eigenthümlich ift ba8 Doppel- 
verfültuig, das zwifchen diefen Afar und den Ittu-Galla 
beftebt. Während die männlichen Angehörigen dev beiden 
Stämme jelbft bei jeder zufälligen Begegnung fid) als 
Zodfeinde mit Lanze ober Meſſer anzugreifen pflegen, 
werden die Weiber auf beiden Seiten als vollftändig neutral 
behandelt und vejpeftirt, natürlih nur aus Nützlichkeits— 
rüdjihten. Denn die Weiber find e8, bie den troß aller 
Feindſchaft ungemein regen und unentbehrlihen Tauſch— 
handel zwilchen den beiden Stämmen vermitteln müſſen. 
Die Afar liefern den Galla ihren ganzen Bedarf an Yanzen, 
Meſſern, Schildern aus Hippopotamushaut, Baumwollen- 
ftoffe und Tücher tfeil8 emvopäiichen, theil8 abejfinifd)en 
Fabrikats, Arm- und Beinfpangen von Kupfer und Meſſing, 
Meſſingdraht, Glasperlen, Mufcelfetten (von Cypraea 
moneta) und ähnliche Artikel, und erhalten daflir Getreide, 
Tabak, Honig, Butter, Thierfelle fir die Kleidung der 
Weiber, Elfenbein :c. 

Am 9. Auguft, nad) längerem Marſche burd) eine an 
guten Weideplägen und deshalb aud) an Niederlajjungen 
reihe Gegend langte die Expedition endlich am Ufer des 
Hawaſh, bei dem Dorfe Bonta, an. Der Fluß war 
zum Glück nod) nicht über feine Ufer getreten; 60 m breit 
und 3m tief, ſchoß er in reißender Strömung zwiſchen den 
1!/ m hohen, fteilen Uferwänden dahin, für die Eins 
geborenen auf ihren von Scläuchen getragenen Fähren 
paffirbar, für die Neifenden ein ernftliches Hinderniß. Die 
Bewohner von Bonta, ebenfalls Sidiabura- unb Arkamela— 
Afar, und ihren Ruf als gefährliches Raubgefindel beftena 
vechtfertigend, forderten fiir dag Hinüberſchaffen ber Sara» 
wane am barem Gelde und allerhand Waaren ungefähr 
400 Thaler. G8 war ebenfo unmöglich, auf biefe Forderung 
einzugehen, wie dringend winfchenswerth, bald aus ber 
Nähe von Bonta fortzufommen. Nad) vielfachen vergeb: 
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lichen Verſuchen, eine Fähre herzuftellen (das Holz ber hier 
vorhandenen Bäume erwies fid als zu ſchwer), fam Cecchi 
auf den Gedanken, mehrere der großen wajferbidjten Kiſten, 
ber fo oft verwünſchten, foftbariten und  Dinberfid)ften 
Gepüdjtitfe der Expedition, an einander zu befeftigen und 
al8 Fähre zu verwenden: das Unternehmen glüdte 
über Erwarten, und auf dem fíeinen Fahrzeuge, das gut 
350 kg trug, bradjte Gecdji in Zeit von drei Tagen das 
ganze Gepäd, die Maulthiere und einen Theil des Perſonals 
feiner Karawane an das jenfeitige Ufer. Cine wenige 
Stunden weiter oberhalb im Fluſſe befindliche Fuhrt wurde 
zum Hinüberfchaffen der Kameele benutzt. 

Nur drei Tagereifen trennten die Neifenden jet nod) 
von ihrem Ziele, der Grenze von Schoa. Alles war zum 
MWeitermarfche bereit, bie Kameele beladen, ber Zug geordnet, 
da fiel e8 plöglicy den Kameeltreibern ein, eine fürmliche 
Kevolte zu machen, unter Drohungen auf bie Reiſenden 
einzudringen und fofortige Vorausbezahlung des au&be- 
dungenen Lohnes zu verlangen. Die überzeugende Beredt- 
ſamkeit von Cecchi's Revolver bradjte fie dahin, fid) einft« 
weilen mit ber Hälfte zu begnügen: fie nahmen das Geld 
in Empfang, forderten aber, durch diefen Erfolg ermuthigt, 
ſogleich anfehnliche Gefdjenfe an Waaren aller Art. Zum 
zweiten Male energild) abgemiejen, befannen fie fid) nicht 
lange. Im Nu Hatten fie die Kameele abgeladen und 
zogen mit ihnen unter lauten, frechen Verhöhnungen der 
Fremden auf der Straße nad) Fareh von dannen. 

Bon allen fritijd)en Situationen, in denen die Grpebition 
fid) Schon befunden hatte, war bieje vielleicht die unan— 
genehmfte. Martini und zwei von den Dienern lagen am 
Sieber darnieder, Pater Aleris befand fid) in einem Zus 
ftande, ber ftündlic) feinen Tod erwarten ließ; fo waren 
e8 Gecdjt und der dritte Diener allein, die das Yager gegen 
die täglichen Angriffe der räuberifchen Afar und gegen das 
Eindringen der aus dem nahen Walde fomurenben Raub» 
thiere fdjitgen und vertheidigen, fitv Unterhalt und Pflege 
der Kranken forgen, Wafler und Brennholz herbeiichaffen 
und bie wenigen ihnen noch gebliebenen Kameele und 
Maulthiere auf die Weide führen mußten. — (S8 waren 
ſchwere, weil durchaus hoffnungsloje Tage, bie fie hier, an 
ihrer „legten Yeidensftation* vom 12. bis 29. September 
zubradhten. 

Am 27. war Martini endlich jo weit genejen, bag er 
in Begleitung des einen Dienerd nad) Fareh aufbrechen 
fonnte, um Hilfe von dort herbeizuholen. Gin jcheinbar 
juverfüjfiger Afar, den er als Führer engagirt hatte, blieb 
im legten Augenblide aus, und Kompaß und unzureichende 
Karte vermochten ihn nicht zu erfegen. tad). vielfältigen 
Srrfafrten, erihöpft und halb verhungert, langten die beiden 
Europäer erſt am fünften Tage in Fareh an. 

Für bie am Hawaſch Suritdgebltebenen hatte unter- 
dejlen jchon die Stunde der Befreiung gejchlagen. Am 
29. Mittags, wenige Stunden nachdem Pater Alexis endlich 
von jeinen qualvollen Peiden erlöft worden war, langten, 
von Fareh fommend und von einem Trupp abeſſiniſcher 
Soldaten eéfortirt, bie entlaufenen Kameeltreiber bei dem 
Vager an. Das Gerücht von einer im Afargebiete feſt— 
liegenden, von Europäern geführten Karawane war bie 
mad) Litſche gebrungen, und bie Ausfendung biejer von 
Cecchi „Faft mit Kiffen begrüßten“ SBejdjitger und Befreier 
war von König Menilef felbft angeordnet worden. 

Ohne Zeitverluft — denn e8 drängte Gecdji, von bent 
SOrte fortzufommen, an dem er [o viel Widerwärtiges und 
Trauriges erlebt hatte — wurde nun die Karawane ges 
ordnet und der Weg nad) Fareh angetreten. Den malerifchen 
Anblid des in drei mächtigen Terraſſen anfteigenden abe: 
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finifchen Hodjlandes beftändig vor Augen, erreichte man 
nad) drei kurzen Tagemärjchen iiber eine anjcheinend frucht— 
bare Ebene die Stadt Fareh, bie mit ihrer veid) an: 
gebauten Umgebung und den von Hohen uphorbien-, 
Mimoſen- und Bifanganpflanzungen eingejchloffenen großen 
Hütten wie ein gelobte8 Yand eridjiem. Bon Antinori, 
Shiarini, dem trefflichen 3Bijdjof Maflaja und einem hohen 
ſchoaniſchen Wirrdenträger, dem Azage Ualda-Tzadek, ſchon 
in Fareh erwartet und freudig begrüßt, von der Bevölferung 
mit Jubel empfangen, hielten die Keifenden wenige Tage 
jpäter ihren Einzug in Yitfhe. Die ungemein ehrenvolle 
Aufnahme, die ihnen aud) König Menilet hier zu Theil 
werden ließ, die befaglidje Stufe, deren fie fid) in Let— 
Marefia, der unweit ber Hauptjtadt gelegenen italieni— 
iden Station, erfreuen durften, waren wohl geeignet, 
(Secdji und feine Begleiter die erduldeten Strapazen ver: 
geſſen und ein beſſeres Glück für ihre fpäteren Unter: 
nehmungen hoffen zu [ajfen. 

Mir haben im Borftehenden die Schilderung ber be: 
ſchwerlichen Reife (Secdj'8 durd) das Somalt- und Afarland 
mit einer Ausführlichkeit wiedergegeben, welche durd) bie 
vor ihm ſchon häufig von anderen Forſchern burdjgemadjten 
und aud) mehrfac, befchriebenen Abentener kaum gevedjt: 
fertigt evjcheinen dürfte. Gegenüber der Hartnädigkeit 
aber, mit ber die italienischen Geographen (id) trog alledem 
nod) jegt gerade für die Jtoute über Sc)oa begeiftern, hielten 
wir e8 für angezeigt, ihre Theorien mod) einmal durd) die 
einfachen Ihatjadyen zu widerlegen. Man möge iiber bie 
afrifanifche Politit Italiens denken, wie man wolle, das 
ganze Maflaua- Unternehmen Heute nod), wie bei jeiner 
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Entjtehung, für eim tobtgeborene8 Kind anjehen, ober aber 
an feine große Zukunft glauben: darüber, daß die Wahl 
des Königreiches Schoa  aí8 Dperationsbafis fiv bie 
italienische Afrika-Forſchung ein verfüngnifooller Mißgriff 


geweſen ijt, wird man bei einigermaßen vorurtheilslofer 


Betrachtung fid) nicht täufchen fünnen. Die beftändigen 
Kämpfe und Streitigkeiten, in welche die einzelnen Theile 
des großen abejfinijdjen Lehnsſtaates ſowohl unter einander, 
als aud) nit den tributpflichtigen Nachbarvölfern verwicdelt 
find, machen einen dauernden Schuß der Fremden und 
eine zuverläjlige Förderung ihrer Intereflen und Unter: 
nehmungen faft unmöglich. Und überdies tjt bie aufrichtige 
Abjicht, diefen Cut und diefe Förderung zu gewähren, 
bis jegt trog aller großen Verſprechungen wohl mod) bei 
feinem jener halbeivilifirten Herrſcher wirklich vorhanden 
gewefen. Das Befte, was die Neifenden erwarten dürfen, 
wenn fie mad) den taujenb Pladereien beà Weges glüdlic) 
und noch im Beſitze ber nótfigen Geſchenke in Schoa 
anlangen, ijt eine ehrenvolle Aufnahme und freundfchaftliche 
Behandlung von Seiten be8 Königs. Auf bie thätige und 
planmäßige Unterftigung in ihrem weiteren Vorhaben, zu 
deren Erlangung fo große Opfer gebracht worden find, 
werden fie bald nicht mehr vedjnen unb ganz zufrieden fein, 
wenn fie e8 dabei nur mit ber Öleichgiltigkeit ihres hohen 
„Beſchützers“ und nicht etwa mit feinem bird) Eigennug 
und eiferjüchtige Bedenken hervorgerufenen, mehr oder 
minder pajjiven Widerftreben zu thun haben. Es liegt auf 
der Hand, daß felbjt im beften Falle ein derartiges Ber: 
hältnig das freie, felbftändige Vorgehen der Reiſenden 
beeinträchtigen muß. 


Gebräuche der transfilvanifchen Zeltzigeuner bei Geburt, Taufe 
und KLeichenbeftattung. 


Bon Dr. Heinrid v. Wlislocki in Mühlbah (Siebenbürgen). 


Wir tänfchen uns fehr, wenn wir der Meinung find 
daß die moderne Wiffenjchaft mit ihrer alles — das größte 
wie das ffeinfte Problem — umfaſſenden Forſchung aud) 
Ihon bie tieffte Yage jenes natürlichen Felſens bloßgelegt 
hat, auf dem alle Tempel ruhen, bie von den Uranfängen 
der Menjchheit her bis auf die allerjüngfte Zeit für Opfer 
unb Gebet errichtet worden find. „Wenn aud) der natür- 
liche Felfen, das menjdjtidje Herz, überall derſelbe ift, und 
nod) einige der Säulen, einige jelbft der alten Wölbungen 
diefelben jein mögen, wo immer auf Erden Religion, Glaube 
und Gotteébienjt (id) finden, fo ift die Zeit nod) gar ferne, 
wo bie unterirdichen Gemäuer aller menschlichen Religion 
mehr und mehr zugänglich gemacht worden find.“ Daher 
müſſen und bie veligiöfen Gebräuche, dev Glaube und Aber: 
glaube hriftlicher Vöolker, ſelbſt jolcher, bie in unferer un— 
mittelbaren Nähe oder gar unter uns wohnen, für uns von 
hervorragendem Intereſſe fein, da fie oft nicht bloß Nach— 
Hänge vefigiójer Anfänge find, bie fid) unter dem Volke 
bis auf den heutigen Tag inmitten mannigfadjer Wechſel— 
fälle bod) erhalten haben und fchon aus diefen Grunde 
Anſpruch auf unjere Achtung erheiichen, fonbern uns häufig 
genug al8 Brüde, gleicjanm als Berbindungsglieder zu 
ihren früheren Vorfahren oder aud) nur Verwandten dienen 
und in das innerfte, veligiöje Leben eines Volkes einen Ein- 
blick verichaffen. 


Slobus LI. Nr. 16. 


1. 


Bon diefem Standpunkte aus will ich im Folgenden als 
Heinen Beitrag zur Volkskunde unferer transfilvaniichen 
Zeltzigeuner die Gebrüudje berjelbem bei Geburt, Taufe 
und Leichenbeftattung dem Leer vorführen, fo wie id) bie- 
jelben aufmerfjam zu verfolgen oft genug die Gelegenheit 
hatte. 

Awifchen Schweinen und Hunden empfangen unb ge 
boren, ift der transjilvanische Zeltzigeuner ſchon bei feinem 
Eintritte ins eben. auf „Mift und Stroh“ gebettet. Mit 
gewiſſem Stolze gebenft er diejes Umftandes, wenn er fügt: 


Káná m’re day máu kerdyás, Mift und Stroh die Stätte mar, 
Na pál cero, pál ful has; Wo die Mutter mid) gebar; 
Je ákáná yon penen: Deshalb jagt es Jedermann, 
Me na som kiyá ráyen! „Herr“ id) nimmer werden fani! 


OC, das ftört nicht meine Ruh’! 
Wär’ ein Herr ih! Sod) wozu ? 
Wenn ich Fein Zigeuner blieb, 

Hätt’ mein giebdjen mid) dannlieb? 


Einen Herren liebt fie nidjt, 
Wenn er ihr aud) Gold verjpridht! 
Bleib’ ihr iebfter brum allzeit 
Und id) leb' in Herrlichkeit ! 


Andákode nä rováv, 
The me yek ráy äväva, 
Báàctáles ná th'ávávás, 
Lele mán ná kámelás? 
Ráyes lele ná kámel, 
Leskre shero yoy kinel! 
Piráno som te o rom, — 
Legbáreder ráy me som! 


Schon in feinem achten Yebensjahre wird ber junge 


Zeltzigeuner von feinen Eltern, wenn aud) nicht vor bie 
Thür, fo bod) vor das Zelt gejett unb kann mum auf eigene 
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Fauſt Hin leben, thun und fajjen, was ifm beliebt. Heim— 
fid) mur ftedt ihm Hin und wieder fein Mütterchen einen 
Biſſen zu, fonft muß er eben fehen, wie er (id) burd) das 
eben ſchlägt. Er ftreicht mit den Strichvögeln burd) Wald 
und Flur und theilt in der Nacht fein hartes Yager im 
Freien mit Pferden, Hunden und Schweinen, während bie 
Mädchen bi8 zu ihrer Verheirathung im Zelte bei ben 
Eltern bleiben, ja jogar das Recht haben, ihren Yiebften 
bei fid) zu beherbergen, jobald Ausficht auf Verehelichung 
vorhanden ift. Deshalb ijt ba8 Eheleben das Ideal eines 
Unverheiratheten, denn jo lange er frei und ledig ijt, kann 
er fein Zelt, feine Höhle fein eigen nennen. Der Sommer 
vergeht ihm ja nod) feiblid), aber der Herbft und der Winter! 
Hat er fein fiebdjen, das ihn zu fid) im die Hütte oder 
Erdhöhle hinein läßt, jo muß er ohne SObbad), dem Wilde 
gleich, herumftreifen. Treffend driict fid) das zigeuneriſche 
Bolfslied aus: 


Parne, párne ulice, 

Bute yiv hin yevende! 
Káske ná hin e romni, 
Jánel, the láces romni! 


Kalter Wind mebt über'& Feld, 
Schnee bebedt bie weite Welt! 
Wer jet frei und ledig blieb, 
Weib nun: was bezahlt die Sieb"? 
Ach, der jegt fein iebdjen hat, 
Schleicht einher ſtets müd’ und matt, 
Friert im Schnee und Windgeto)”, 
(eid) dem Hunde, herrenlos ! 


Liebe und Hetrath find bei dem Zigeuner fat ſynonyme 
Begriffe und entjcjlüpft er irgendwie ber allgemeinen Wehr: 
pflidjt, die gegemwärtig aud) auf ihn fid) erſtreckt, fo findet 
er gar bald eine Lebensgefährtin, bie er heirathet und bie 
ihm als Mitgift die ganze Einrichtung eines zigeunerifchen 
Heimweſens, Zelte, Wagen, Pferde, Werkzeuge und dergleichen 
zubringen muß. Das Zigeunerweib nimmt ihrem Gatten 
gegenüber eine mehroder weniger freie, unabhängige Stellung 
ein. Manı und Frau arbeiten und erwerben fid) unabhängig 
von einander ba8 Brot, das fie dann aber aud) nicht mit 
einander tfeilen. Den Zigeuner zieht zu feinem Weibe in 
erfter Linie die Sinnlichfeit Hin; dann aber ijt ev auf die 
Gnade feiner Frau als Befigerin des Heimweſens angewiefen. 
Erft der 3Befig von Kindern knüpft diefe loderen Bande 
zwifchen den Eheleuten etwas feiter. Kinder zu haben, ijt 
der höchſte Wunſch der Zigeunerin. Ein unfruchtbares 
Weib wird bemitleidet und gering gejchägt, und ihre Stellung 
bent Gatten gegenüber wird mit ber Seit ganz unhaltbar; 
denn dem Bolfsglauben der Zigeuner gemäß hat ein uns 
fruchtbares Weib vor ihrer Berehelihung mit einem SSampyr 
Umgang gepflogen, und dies ift der Grund ihrer Unfrucht: 
barkeit. Deshalb juchen die Zigeunerweiber ſchon in den 
eriten Wochen ihrer Verehelichung dieſem eventuellen Uebel— 
ftande — der bei Zigeunern gar felten eintrifft — im 
Bornhinein durd) zauberfräftige Mittel abzuhelfen. Das 
gewöhnlichſte und unſchädlichſte Mittel ijt: bei zumehmendem 
Monde Gras vom Grabe zu effent, in weldjent eine ſchwangere 
Frau beftattet worden ijt. Beim Graspflüden wird der 
Sprud) gemurmelt: „Zwei Theile (Seiten) hat meine . . ., 
zwei Eier hat fein ... .; waren beide oft ein Ganzes; wollen 
beide machen ein Ganzes!“ (Duy riká hin mire minc; 
dny yárá hin leskro kár; Avnás duy yek jelo, keren 
ákáná yek jeles . . . .) 

Oder das Weib trinft das Waffer, in welches ber Gatte 
glühende Kohlen geworfen ober nod) beifer feinen Speidjel 
hineingefpieen fat, mit den Worten: „Wo id) bie Flamme 
bin, jet du die Kohle, wo id) der Regen bin, fei du das 
Waſſer!“ (Káy me yákh som, ác tu ángár; káy me bris- 
hindsom, ác tu páni.) Bisweilen nimmt ber Gatte ein Gi, 
macht an beiden Enden dejjelben je ein Kleines Loch und bläft 
dann den Inhalt des Eies in den Mund der Gattin, bie 


Káske nä hin piráni, 
Käy jal päle brigoyi, 
Sar bigorekro jukel 
Andre yiva yov qucel! 
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ihn Hinabjdjludt, worauf der Beischlaf vorgenommen wird. 
Solcher Mittel, bie bieweilen aud) gefährliche Folgen haben, 
fennen die Zigeuner unzählige. Der weit verbreitete Bolfs- 
glaube einer fogenannten „Kunſtzeugung“ findet (id) and) 
bei den transfilvanifchen Zigeunern vor, wobei bie Tradjt 
des Vaters und die Stimmung der Mutter während des 
Beiſchlafs auf ben zu erzielenden Sprößling einen bedeutenden 
Einfluß ausüben fol!) Will der Zigeuner einen Sohn 
erzielen, fo gürtet er fid) mit dem Halfterzgaume eines männ- 
lichen Pferdes, und umgekehrt mit dem einer Stute, will er 
eine Tochter erzeugen u. |. w. 

Intereffant als Beitrag zur vergleichenden Volkskunde 
it aud) bie Art und Weiſe, auf weld fid) die transjil- 
vanijdjen Zigennerinnen die Gewißheit verfchaffen, daß fie 
in gefegneten Umftänden fid) befinden. Will eine Frau 
ihren Zuftand wiſſen, jo foll (ie an neun auf einander folgenden 
Abenden auf einem Kreuzwege einen Hammer ober eine 
Art mit ihrem Urin naß machen und dajelbft vergraben. 
It das Gijen des Hammers ober der Art am neunten 
Morgen verroftet, fo ift die Kran fchwanger. Oder fie 
nehme ein Ei, gieße den Inhalt dejlelben, ohne jebod) das 
Eiweiß vom Dotter zu trennen, in einen Napf und urinire 
darauf. Schwimmt das ($i am nüd)ften Morgen auf der 
Oberfläche des Waſſers, fo ift fie in gefegneten Umftänden 
und wird, wenn das Dotter vom Eiweiß getrennt herum: 
treibt, einen Sohn, menn aber beide Eibeftandtheile vereinigt 
auf der Oberfläche ſchwimmen, eine Tochter zur Welt bringen. 
Wenn ein Weib feine Menftruation haben will, fo foll fie 
zur Zeit der Nojenblüthe fid) mit Rofenwafler wajdjen und 
dann das Waller auf den Stofenjtod gießen ?). Sieht eine 
idjmangere Frau das aufgejperrte Maul eines verendenden 
Thieres, fo befommt das Kind einen Büglidjen Mund; trägt 
fie Hirfe, Hanffamen, Perlen oder fonjtige Fleinförnige 
Dinge in ihrer Schürze, fo bekommt das Kind einen ſchwer 
zu heilenden Hautausſchlag; fprigt ihr zufällig das Blut 
eines abgefchlachteten Thieres ins Geſicht, fo treten ihrem 
Finde an derjelben Stelle rothe Fleden hervor, wenn (ie 
die angefprigte Stelle ihres Gefichtes nicht bei abnehmendem 
Monde mit Salzwafjer einige Male befeuchtet. Ißt eine Frau 
zur Zeit ihrer Schwangerfcaft Fische, fo lernt das Kind 
gar fpät fpredjen; ißt fie Schneden (eine Pieblingsjpeife ber 
transfilvanifchen Zigeuner), jo wird ihr Kind jehr jchwer 
gehen lernen. Gähnt eine Schwangere, fo muß fie ihren 
Mund fogleih mit der Hand zuhalten, damit nicht bóje 
Geijter in ihren Yeib ſchlüpfen und ihre Yeibesfrucht ab» 
treiben. 

Sobald die Schwangere von den (eburtémefen über: 
fallen wird, löft man jeden Knoten an ihren Kleidern und 
an ihrer Umgebung. Der Manı zerlegt die Art oder den 
Hammer und läßt dann vermittels eines Scyilfrohres aus 
jeinem Munde einige Tropfen Waller in den Mund feiner 
Frau laufen. Ber der Geburt Hilft fid) die Zigeunerin 
gewöhnlich (elbft und mur bet jdjoeren Geburten. kommen 
bie Stammgenoſſinnen zu Hilfe, von denen eine jede ein Ei 
zwifchen den Beinen ber Gebärenden hindurdhyfallen läßt. 
Stirbt eine Frau im Kindbett, fo werden ihr unter bie 
Arme je zwei Eier gelegt und fie mit denfelben beftattet. 

Sobald das Kind zur Welt gekommen, wird die Mutter 
jogíeid) mit dem Rod oder einem anderen Kleidungsftiid 
des Gatten oder deijen, dem die Vaterichaft zufommt, be: 
bedt, worauf vor dem „Zelte ober der Erdhöhle ein euer 
angeziindet wird, das bi& zur Taufe des Säuglings ununter: 


I) Vergl. Felix Liebrecht, „Zur Vollskunde“, ©. 440, 
2) Bergl. Frd. &. Krauß, „Sitten und Brauch der Süd— 
llaven“, ©. 534. 


Kürzere Mittheilungen. 


brochen fortbrennen muß, damit die böfen Seifter, bie be= | 


jonberé je&t bem Kinde nachjtellen, demfelben nichts anhaben 
können. Das Kinderped) und bie Nachgeburt werden ver- 
brannt, damit diefelben nicht von böfen Urmen (den Feen 
ber Zigeuner) weggenommen werden fünnen, bie dann 
daraus Vampyre erzeugen, welde das Kind quälen und 
foltern. Berläßt die Wöchnerin ihr Svanfenfager, jo muß 
fie, wenn das Kind ein Sohn ijt, zwiſchen einen entzwei— 
geid)nittenen Hahn, wenn fie eine Tochter geboren, zwijchen 
einer entzweigejchnittenen Henne Hindurchgehen, worauf das 
abgefchlachtete bier verzehrt wird und zwar mur von 
Frauen, denn Männer fünnten durd) diefen Imbiß im 
Sitter verwandelt werden. Stirbt ein Kind vor der 
Taufe oder kommt c8 gar todt auf die Welt, jo wird int 
der Mund mit Wachs oder Ped) verklebt, damit die Mil) 
der Mutter leichter verrinne; das Grab aber wird bei ab- 
nehmendem Monde mit Negenwafler, das von der Dad): 
traufe einer Kirche herabfällt, neun Abende Dünburd) bee 
gofjen, damit das Kind Nuhe in der Erde finde und nicht 
etra als Vampyr feine Eltern verfolge. 

Aus dem Gefagten geht hervor, bag bie transfilvantjchen 
Zeltzigeuner fid) mit der Taufe ihrer Kinder beeilen. 
Schon zwei, drei Tage nad) der Geburt, jobald die Mutter 
ihr Yager zu verlaffen im Stande ijt, wird die Taufe in 
der nüdjftgelegenen Dorfkirche vollzogen, wobei eine veiche 
Bauersfrau fid) e8 als befondere Ehre anved)net, als Taufpathin 
zu figuriren. Bei der Benamung des Kindes einigen jid) 
gar leicht bie Eltern; gewöhnlid) Dat bie Mutter kurz vor 
der Geburt von einem oder einer Bekannten — je nad)ben 
das Kind ein Knabe oder Mädchen ijt — geträumt und 
das Kind wird nad) diefen benannt; können (id) aber bie 
Eltern nidjt verftändigen, fo nennen fie eine 3ieife von 
Namen, während der Aeltefte der anmwefenden Stammes- 
genofjen aus einem Gefäße Waſſer auströpfeln läßt, und 
derjenige Name, ber mit dem Anhangen eines Tropfens 
zufammenfällt, wird als der richtige dem Kinde beigelegt, 
das bird) Erhalten eines unrichtigen Namens ſterben würde. 
Kurz vor bem Gange zur ZGaufe wird das Kind von 
irgend einem der Verwandten feiner Mutter entführt und 
in einem Strauche verftect, worauf e8 die Mutter auffinden 
muß, im Falle fie nicht dem Finder eine entjprechende Be: 
(ohnung zahlen will. Diefer Braud) hängt wohl mit dem 
Schöpfungsmythus der transfilvanischen Zigeuner zuſammen, 
demzufolge die erften Menſchen aus den Blättern eines 
Baumes, der mitten in einem Meere ftand, hervorgejprun: 
gen find. 

Das Kind vor der Taufe mit einem Namen zu belegen 
oder gu Kiffen ijt nicht gut, denn es könnte gar leicht fterben, 
indem beim Ausſprechen des Namens oder während des 
Küffens feine Seele aus dem Körper hervorgelodt wird. 
Hat eine Mutter zu viel Milch in den Brüften, jo läßt fie 
diefelbe von jungen Hunden ausfaugen, und empfindet fie 
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Schmerzen an den Saugwarzen, jo beidymiert fie diefelben 
mit Hajenfett. Zum Schutze gegen das Beſchreien behängt 
man das Kind mit allerlei Amuletten, gewöhnlich mit 
Muſcheln, bie eine Aehnlichkeit mit der weiblichen Scham 
haben ). Wird das Kind trogdem bejchrieen, fo wäſcht 
man feine Scyläfen mit Kohlenwaffer. Um das Zahnen 
zu erleichtern, hängt man an den Hals des Kindes eine 
Wolfskehle, und der erjte ausgefallene Zahn wird in ein 
kleines Pod) irgend eines Baumes, das man zu diefem 
Behufe bofrt, eingefeilt, damit das Kind nie Zahnweh 
befonune. Hat ein Kind Bauchzwiden, fo läßt man 
e8 auf glühende Kohlen uriniren und hält es dann über 
den aljo entjtandenen Dampf. Hat Jemand dem Kinde 
den Schlaf „fortgetragen“, jo legt man unter das Kiffen 
einen Holzlöffel oder läßt es von einem Hunde beleden. 

Es giebt nod) viele Hundert Mittel, bie von den Zigeu— 
nern bei Kinderfranfheiten angewendet werden, bie aber 
alle aufzuzählen zu weitläufig wäre; darunter giebt es 
qud) Mittel, deren Kenntniß eher zu verſchweigen als zu 
verbreiten rathſam ift. 

Durch und aud) ohne biefe Mittel gedeiht das Zigeuner: 
find, deſſen Leben inmitten der größten Entbehrung die 
Mutterliebe erhellt. Ueberraſchend tft die innige Yiebe, 
womit bie Mutter und die Kinder gegenfeitig einander ans 
hängen. „Mein Blümchen“ (m’re luludyi), „ſüßes Würm— 
chen“ (gulo kirmoro), „Mein Aeuglein“ (m’re yákhori) 
nennt die Mutter ihr Kind verziidt und [uíft es leiſe ein: 


Sova, sovà luludya, 
Sová tu m’re bokritá! 
Andre tiri gule day 
Hin e tiri vodye käy! 
Bibáct jial nikáná, 

Delä tute de bägta! 


Schlaf’ mein Blümchen zart und ffein, 
Schlaf’ mein Blumenfträußden fein! 
Noch in jüher Mutterhut 

Ya dein feines Herzchen ruht, 

Sollft von Elend nie was milien, 

Nie das Glüd jolft du vermifjen! 


Und felbft in fpätem Alter beflagt der Zeltzigeuner den 
Tod feiner Mutter. Viele Lieder der transſilvaniſchen 
Zeltzigeuner geben biejer Trauer um die verftorbene Mutter 
einen rührenden Ausdruck. — Gin Volkslied lautet alo: 


Pro e bäre lime Hier auf Erden weit und breit 
Hin mänge bunepe, find’ id) überall nur Xeid, — 
Hin mánge coripen: Schmerz und Leid muß ftet3 id) haben, 
Dáyá hin meriben! Seit ih Mütterchen begraben. 


Schmudlos einfah mar der Sarg, 
Upre leskre ádyà, Der mein Liebjtes in fid) barg; 
Koporsovo láke Blumen fonnt’ id ihr nur geben, 

Me dáv pálákode!.. Ihr, bie mir gejdenft das Leben! . . . 


Schöner Sommer jhwand dahin, — 
Avel bäre barval, Grau die Wolken jeh’ id) zieh’n, 
Te e mire jipe Kalt fühl’ ih ben Regenſchauer 
Hin sár máy coripe! Und mein Herz ijt adj! voll Trauer! 


But’ luludya ávná 


Shukár niláy jial, 


1) Sergl. iebredjt a. a. C. ©. 361 und 401. 
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Indiſches Hofleben. 

(Wir entnehmen diefen Auszug aus einem Briefe eines 
niederländiichen Beamten, welcher eine trefiende Schilderung 
indiicher Verhältniffe giebt, ber, Rien Rotterdam Gt.“ vom 
7. November 1886. Derfelbe nennt aus naheliegenden Grün— 
den weder Namen mod; Ort und wollen wir hier aud) feine 


Muthmaßung über die Scene und die handelnden Perionen 
äußern.) 

Es gelang dem Kommandanten, der die Maſchine mit 
größerer Kraft arbeiten ließ — eigentlich ſollen und dürfen 
die Dampfer nicht mehr als 8 Meilen Schnelligkeit haben — 
das Boot, noch ehe der Abend kam, in den Hafen zu bringen. 
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Der 9teprüfentant ber Regierung ſchien fehnfiihtig mad) ber 
Ankunft des Dampfers und damit aud mad) demjenigen 
ausgeſchaut zu haben, der ihn aus feinem Eril erlöfen follte; 
war er bod) fofort am Bord, um mid) nod am demfelben 
Abend unter fein Dad zu führen (wenn es aud) nur ein 
Strobdad war), weldes mir, (Gott weiß wie lange, zur 
Heimath werden fol. Die Verfetungen in biefer Gegend 
hängen außer von den Staatsintereffen der Regierung aud) 
nod) von den häuslichen Umftänden der betreffenden Beamten 
ab. Hat ein fofder Fran und Kinder, fo wird die Wahr: 


icheinlichfeit, au einem Orte, ber mie biefer für ba8 Leben | 


der Europäer wegen der meiftens herricenden Fieber jehr 
gefährlich ijt, verfett zu werden, um vieles größer. 


willig aufs Spiel, wenn er überzeugt ift, daß dies zum 
Nuten des Vaterlandes geichehen muß; um jedoch fomeit zu 
fommen, muß man lange und gründlich über die Sache nad): 
qebadjt haben. 

Mit mir zugleich war die Poſt und mit derjelben drei 
„gelbe Briefe” eingetroffen, fo genannt nad dem gelbfeidenen 
Umfchlage, in welden Briefe für den Sultan eingewidelt 
werden. Von dem Eintreffen eines fofdjen Briefes wird dem 
Sultan Mittheilung gemadjt, der hierauf woijfem läßt, um 
melde Stunde er denjelben empfangen will. Gewöhnlich 
gefchieht bie8 gegen 8 Uhr Abends, nicht durd den Sultan 
jelbft, fondern durch einen mit der Empfangnahme beauf: 
tragten Priefter. Derfelbe wird in einer Sänfte getragen, 
Reiter auf febr ſchönen Pferden, welde zur Leibwache des 
Fürften gehören, eröffnen den Zug; gewöhnlich find e8 zwölf, 
bie einer nad) bent anderen an den Fuß der Treppe fonte, 
auf deren oberem Ende der europüijdje Beamte in Fleiner 
Uniform fteht. Der erfte Reiter fiet den Allgewaltigen mit 
wunderbar wüthender Miene an, madjt mit feiner Yanze eine 
drohende Bewegung, ftößt einen unerwarteten Schrei aus, 
wendet dann endlich ganz ruhig fein Pferd und begiebt fid) 
auf einen dem Haufe gegenüber gelegenen Plat. Wohl war 
ich vorbereitet worden, bod) aber erichraf ich ein wenig über 
die Lanzenbewegung und mehr nod) iiber den durchdringenden 
Schrei, eden der Reiter mit dem merkwürdig böſen (Se: 
fichte ausſtieß. Einzelne der folgenden Weiter waren fo 
gütig, nicht zu fchreien, aber alle thaten, al8 ob fie mid) 
burdjbobren wollten, und dafür mußte man den Leuten mod) 
danken und fie durd Abnehmen ber Mütze höflichft grüßen. 
Bor ber Neiterei war das Fußvolk angekommen, beftehend 
ang einem DOfficier mit goldenen Epauletten und einem 
Korporalöftreifen und adıt Mann mit PFenerfteingewehren, 
welche zum Theil Helme, zum Theil Grenadiermügen trugen. 
Die dazu gehörige Muſik beftand aus einem Gong und einer 
Flöte. Weiter Tamen. mod) einige Fahnenträger und ein 
großes Gefolge, weldes den Eindrud ber Feierlichkeit er: 
höhen follte. 

Der mit ber Empfangnahme be8 Briefe beauftragte 
Priefter wird am Fuße der Treppe miebergefebt. Einige 
Bumis (Diener) gehen vor ihm her; er befteigt die Treppe 
und empfängt, oben angefommen, den Brief auf einem, mit 
einem großen gelbjeidenen Tuche bededten Präfentirteller, 
während er fefbít dann mod) ganz in ein größeres Tuch ein- 
gewidelt wird. Hinter ihm ftehen zwei ganz in Roth gefleidete 
Herren mit entblößtem Kriß; fie follem den Priejter fofort 
niederftehen, im Fall er den Brief fallen läßt, was allerdings 
nicht gut möglich ijt. 

Man könnte geneigt fein, diefe roth geffeibeten Herren 
für Henfer zu halten; dies würde jebod) eine ganz verkehrte 
Anſicht fein, es find Krieger von hohem Range, bie, wie 
man glaubt, and) die merkwirdige Gabe befiten, iiber das 
Wafjer laufen zu können. Bei ung hat das wohl mod) 
Niemand gethan und hier hat Niemand es gejehen; das thut 
aber nichts, man glaubt e8 eben. Sobald der Priefter den 
Brief empfangen bat, fommt ein neuer Schreden. Von bem 
Fort werden dreizehn Schüffe gelöft, bie burd) eine gleiche 
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Anzahl beantwortet werden, fobald der Brief in bie Hände 
des Sultans kommt und dort durch einen Beamten laut 
vorgelefen wird. Zwei (fogenannte) europüijdje Bürger find 
dabei gegenwärtig und geben von dem, was fie gehört, dem 
europäifchen Beamten Nachricht, der natürlich fchon vorher 
nit dem Inhalte des Briefes befaint it, ba ber Gouverneur 
ihm von allen an den Sultan gerichteten Briefen gleichzeitig 
Abſchrift zugehen läßt. 

Die llebergabe der höchſten Gewalt ging mit großem 
Geremoniell vor fid. Die Vorgallerie, bie mum durchaus 
nicht zu groß war, wurde für den Empfang Sr. Hoheit in 
Ordnung gebradjt, b. B. alles, was nicht miet= und nagelfeft 


| mar und einen gewiffen Werth befaß, wurde forgfältig im 
Der europäifche Beamte fett Geſundheit und Leben | 


Sicherheit gebracht, und ebenfo wurden Fenfter und Thüren 
ber anftoßenden Räume geſchloſſen, um das Gefolge Sr. Hoheit 
nicht in Verfuchung zu bringen. An einem Ende der Gallerie 
wurde ein Sopha mit drei Sitpläten fo weit von ber Maner 
entfernt aufgeftellt, um dem unmittelbaren Gefolge Raum zu 
verfchaffen, fid) in dem Zwiſchenraume niederzulajien. Rechts 
eine Seife Stühle für die Bürger, links eine zweite für bie 
Minister des Sultans, dem Sopha gegenüber eine dritte 
Reihe für die iibrigen Großen und Mächtigen. 

Die Ankunft des Sultans wird durd die lieblichen Töne 
ber Trommel angekündigt, hinter welder die Infanterie 
einherfchreitet; bie Kavallerie mit ihrem Geſchrei bleibt dies: 
mal zu Haufe. Hierauf fommt eim fchönes weißes Pferd, 
welches nur als Zierde dient, dann kommt eine ganze Reihe 
von Leuten, deren jeder ein anderes Reichskleinod trägt, als 
da find: Sirihbehälter, Spudnapf, Theetopf, Helme, Streit: 
beile, Gewehre, Fächer, Panzerhemden, Vogelbauer zc. 2c. — 
wer kann alle diefe Gegenftände behalten; e8 find ihrer zu 
viele, um fie aufzuzählen. Endlich erſcheint der Sultan felbft, 
ziemlich hübſch gekleidet, jebenfalla prächtig geſchmückt, in einer 
Sänfte unter einem goldenen Sonnenihirme Ihm folgen 
die Mitglieder der Regierung und die Großwürdenträger 
mit ihrem ganzen Gefolge. Dieſes ganze Perjonal, mehr als 
hundert Perfonen, muß üt ber Gallerie zugelaffen werden 
und nad) dem Adat (Gebrauch) muß man bajfelbe mit Kaffee, 
Backwerk und Eigarren bewirthen. 

Von feinem Palais muß der Sultan durh eine aus 
zwei Bürgern beitehende Kommiffion abgeholt werden; am 
Eingange der Wohnung des europäiſchen SRefibentem wird 
Sr. Hoheit von amet anderen Bürgern empfangen, ebenfo an 
der Treppe und oben endlich (tebem die beiden curopüiidjen 
Beamten, der Vorgänger mit feinem Nachfolger. Der zuerſt 
Genannte geleitet jeinen Sudarah (Bruder), den Sultan, zum 
Sopha, wo derjelbe zwifchen den beiden Europäern Mats 
nimmt; ber abgetretene Beamte fiet zur Reden. Dann 
wird die Verfügung, durd welche bie Verſetzung der Beamten 
befchloffen wurde, vorgelefem und beide maden nun Chassez- 
Croisez, fo daß der Neuernannte den Ehrenplab einnimmt; 
beide tragen natürlich große Unifornt. 

Der Sultan, der etwa 20 Jahre alt zu fein fcheint, darf 
fein Wort fprechen. Nach den von beiden Vertretern der 
Regierung an ihn gerichteten Reden Ficherte Sr. Hoheit und 
brummmte etwas zwifchen den Zähnen. Dieſes Gebrumme 
und Gefidjr wurde burd) den Bumi gleid) ins Malayiſche 
überjett und e8 ergab fid), baf es eine lange Nede enthielt, 
jo baf bie Landesiprade außergewöhnlich fura und bündig 
fein muß. $ieram fchloß fid) die Vorftellung der Bürger 
und der hohen Beamten. Dann wurden allerlei Ledereien 
angeboten, von denen jebod) mur wenig Gebraud gentadjt 
wurde, und al3 der Sultan gedankt hatte, räumten die Diener 
alles wieder weg. Hierauf tritt der Bumi wieder vor, fagt 
Namens des Sultans Dank und theilt mit, daß Sr. Hoheit 
fid) zu entfernen wünſcht. Bis oben an die Treppe wird der 
Sultan durd) den men ernannten Beamten begleitet; das 
Gefolge kommt in Bewegung, alle beeilen fid), die Treppe 
hinunter und an ihren Pla zu fommen; Salutſchüſſe fehlen 
auch bei diefer Gelegenheit nicht. 
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An demjelben Abende nod machten die europäiſchen | nad) dem Kanal zwischen Sicilien und Malta, um die Unter: 


Beanten dem Sultan einen Gegenbefuh. Die ganze hohe 
Geſellſchaft hatte fid) da zufammengefunden und den Beamten 
wurde eine Ehre bewiefen, welche feit neun Jahren feinen 
Europäer begliidt hatte; fie wurden in Gegenwart der Mutter 
be8 Sultans (Mamaf) zugelaffen und biejelbe fprad) eigen: 
mindig einige Worte. Der höchſte Beamte (Nadja bijara — 
der König des Geſpräches) war nämlich Frank und fehlte bei 
den Feierlichkeiten des Tages. Der Sultan hatte die Gäſte 
oben an der Treppe empfangen und begleitete fie auch beim 
Abſchiede bi8 dorthin, und die anderen Großen folgten bi 
zum Fuße der Treppe. Dann fielen wieder fieben Salut: 
fdjiifje, bie wegen eingebrochener Dunkelheit erft am folgenden 
Morgen vom Fort beantwortet wurden. 

Der europäischen Kriegsmacht muß auch modj gedadıt 
werden. Sie war am Morgen fowohl als bei dem dem 
Sultan abgeftatteten Gegenbejuche unter Waffen und beftebt 
aus einem europäischen Sergeanten, zwei Korporals (worunter 
ein Europäer) und 15 Mann. Wenn das Gefchiit bedient 
werden muß, können nur adt Mann unter ba8 Gewehr 
treten, vier Mann in jedem Gliede. 

Feierlichkeiten, welche der eben beichriebenen ähnlich find, 
kommen gewöhnlic einige Male im Fahre vor; fonft bietet 
bae Leben des Beamten Feine andere Abwechſelung als bie 
Hoffnung, einmal im Monate Briefe zu erhalten, 


Thätigfeit ber englijdjen Küftenvermeffjung 
im Jahre 1885. 


Ueber bie englifdje Küftenvermeffung Bat ber Hydrograph 
ber Admiralität im „Weißbuch“ Nr. 4742 Bericht für 1885 
erftattet. Wir erfehen aus demfelben, daß bie Thätigfeit 
ber mit Vermeffungen beauftragten Schiffe burd) bie poli: 
tifden Verhältniſſe einige Unterbrehungen erlitten hat, ba 
verjdjiebene derfelben zeitweife für andere Dienfte beftimmt 
werden mußten. In England felbit waren ein Kriegsichiff 
und ein gemietheter Dampfer mit Aufnahmen befchäftigt, im 
Anslande und den Kolonien vier Regierungs- und ein ber 
Regierung von Dueendland gehöriger Danıpfer, ein Segel: 
fdjiff, und ein gemietheted Dampfichiff, fomite ein gemietheter 
Schuner. Die Bemannung diefer Schiffe betrug 598 Köpfe 
mit 71 Öfficieren, wovon 47 fpeciell für bie Aufnahme be: 
ftimmt waren. 

In der Bat von Dover wurde mit SRüdfidt auf bie 
beabfichtigten Hafenanlagen eine ausgedehnte Aufnahme an— 
geordnet; man fand im Allgemeinen eine bedeutende Ab: 
nahme der Tiefe in der Nähe be8 Admiralitäts = Piers, 
im llebrigen waren die Veränderungen unbedeutend. Hier: 
auf wurde das füdliche Ende von Goodwin Sand unterfucht, 
welches nad Dften hin vorgerüdt war; dann famen Pent: 
land $yirtb, bie Tay-Mündung und die Untiefen gegenüber 
Yarmouth und Lowestoft an die Reihe. Auf der Weftküfte 
von England war man namentlih an der Aufnahme des 
Briftol- Kanals thätig; die Zugänge bei Cardiff und Pen: 
arth wurden aufs Neue in großem Maßitabe aufgenommen 
und bier bedeutende Veränderungen nadjgemiefer. 

Auf ber Südküſte von Neu-Fundland und dem St. orem: 
from fanden verjhiedene Vermeſſungen ftatt, worunter 
namentlid bie ber „Zraverfes’ Erwähnung verdient; bie 
Aufnahme der Kleinen Bahamabank wurde fortgefett. 

Die für die Aufnahme im Mittelmeer beftimmte „Sylvia“, 
melde in Simonsbai gelegen hatte, madjte zunächft mit ber 
deutjchsenglifhen Kommiffion an Bord eine 9Reife nad) ber 
Südweſtküſte Afrifad. Hierauf wurde ber Ankerplatz und 
bie Bai von Gibraltar aufs Neue vermeffen und der Längen: 
unterfchied zwifchen dem genannten Ort und (Greenwid) tele: 
graphifch beftimmt; dag Ergebniß war leider nidjt befriedigend. 
In ber zweiten Hälfte des Jahres begab fidj bie „Sylvia“ 


ſuchung der Skerkibank fortzuſetzen; der Zuſtand derfelben, 


ſowie derjenige einiger anderen gefährlichen Punkte dort 
wurde genau vermeſſen. 

Intereſſant ſind die Mittheilungen über den Zuſtand der 
früheren Grahams-JInſel, welche ſich im Juli 1831 üt 
folge eines unterſeeiſchen Ausbruches über den Meeresſpiegel 
erhob, bald aber durch die Wellen wieder zerſtört wurde. 
Die hier gefundene Tiefe hat fortwährend jugemnonumenm !), 
und bei der letten Unterfuhung fand man Felien, fo daß 
die jebt gefundene Tiefe wohl nicht mehr zunehmen wird. 
Nachſuchungen nad) den unter 36" 43’ nördl. Br. und 13° 
24' öſtl. 2. vermutheten Klippen ergaben ein negatives 
Refultat. 

Die ,Styrmibon" nahm Vermefjungen in der Nähe von 
9(ben, bem Rothen Meer, im Timor-Arhipel und bei Port 
Darwin vor; bie „Rambler” unterfuchte auf dem Wege nad) 
China zunächſt auf Malta die Ergebniffe der Sprengungen 
zwiſchen St. Elmo und der Einfahrt des großen Hafens und 
fand 31 bis 34 Fuß Tiefe, ging dann nad) Suafim und 
Trinkitat und nad) Diego Garcia, wo eine vollftändige Aufs 
nahme ausgeführt wurde. Die Arbeit an der Küſte von 
China, welde vom Juli bis September dauerte, bezog fidj 
Dauptfüd)fid) auf bie Küfte zwifchen Shanghai und Hongkong 
und die vorliegenden Inſeln; der Längenunterſchied zwifchen 
Shanghai und ber Saddle-Öruppe wurde telegraphifch be: 
ſtimmt. Ferner wurde die Einfahrt im den Minfluß und 
die vorliegenden Infeln genau aufgenommmen. 

Der „Flying Fiſh“ unterfuchte die Route zwifchen China 
und Auftralien aufs Neue; der Zeitverhältniffe wegen mußte 
das Schiff, nadjem faum die Unterfuhung ber Mindoro: 
ftraße vollendet war, nad) China auriidfebren und Fonnte evft 


| mad) bem 1. Juli feine Arbeit fortjegen, woeldje in der Unter- 


fudung der Banfa-Straße bei Gelebeó und der Moluffens 
paffage beftand. Gegen Ende des Jahres begab das Schiff 
fid nad) den Arru-Inſeln, deren Aufnahme begonnen wurde, 
nachdem der Längenunterfchied zwiſchen Dobbo und Port 
Darwin tefegrapbifd) beftimmt war; im December fefrte der 
„Flying Fiſh“ nad) Hongkong zurück. 

In Queensland wurden 133 engliſche Meilen Küſten— 
linie aufgenommen und iiber 2100 Quadratmiles Lothungen 
ausgeführt. In Weft-Auftralien machten bie Meſſungen nur 
langfame Fortfchritte, während man aud) in Neu-Guinea 
der politischen Berhältniffe wegen erft nad) dem 1. ufi thätig 
fein fonnte. Die Aufnahme befchränkte fid) hauptſächlich auf 
Port Moresby und auf die Beftimmung be8 Meridian: 
unter[djiebe8 zwifchen biefem Orte, Cooktown und Sydney. 
Auch ber „Dart” juchte bie vorhandenen Aufnahmen auf ber 
Offüge von Neu-Guinea zu vervolljtändigen; über bie 
Thätigkeit diefes Schiffes möge hier nur mod) bemerkt fein, 
daß BougainvilleRiff nicht angetroffen wurde, während man 
auf 17? 221%’ füdl. Br. und 148° 14° öſtl. €. eine neue Untiefe, 
„Dart:Riff“, vorfand. In der Malaccaftraße und in Britifc) 
Indien wurden ebenfall3 die Aufnahmen fortgefett und auch 
in Kanada waren die Subrograpben thätig, bie außerdem 
durch Mittheilungen von Schiffen aus allen Theilen der 
Welt unterftiitt wurden. 

54 neue Karten wurden veröffentlicht, 32 Blätter er: 
gänzt, 2750 Berbefferungen auf den Platten eingetragen. Im 
Sabre 1885 wurden 272115 Karten gedrudt, 11 bydrogra- 
phifche Notizen und 243 Notizen für Seefahrende ver: 
öffentliht; 20 meme Segelhandbiiher find erſchienen und 15 
andere in Vorbereitung. 


1) Sie betrug: Januar 1832: 24, Fuß; Wpril 1851: 
16), Fuß; December 1837: I Fuß; September 1863: 15 Fuß; 
März 1841: 10 ub; September 1870: 18 Fuß und September 
1885: 24 Fuß. 
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Aus allen Grotfeilem. 


Europa. 


— Sad) einer Fürzlic veröffentlichten amtlichen Weber: 
fidt batte Island im Fahre 1881 eine Bevölferung von 
72 453, 1882 71175, 1883 69772, 1884 70513 Seelen. Die 
Abnahme der Bevölkerung ift wefentlic durch Auswanderung 


verurfadht; es follen jest in Kanada ca. 6000 länder | 


wohnen. Die Auswanderung erfolgte meiftend aus den 
nördlihen Gegenden Islands, bie während ber legten Sabre 
burdj Mißwachs und Eishindernifje ſchwer zu leiden hatten. 
Man glaubt, daß aud im gegenwärtigen Jahre die Aus: 
wanderung nad Amerika große Dimenfionen annehmen wird. 
Die Vertheilung der Bevölkerung auf Island war folgende: 


Aubr Nord» und Ditamt Meftamt Zudamt 
1881 27 557 18 143 26 753 
1882 27 310 17 457 26 408 
1853 26 470 16 781 26 521 
1884 26 813 16 843 26 857 


— einer ber legten Sitzungen der E. R. Geographiſchen 
Sefellichaft zu St. Petersburg erftatteten die Herren iy. M. 
Ffonim und 3. O. Dütſch Beriht über eine Reiſe, 
melde fie in bie nördlihen Gebiete Rußlands aus: 
geführt haben, um ruffifhe Volkslieder und Melo— 
dien zu fammeln Die Idee einer folhen Erpedition 
tauchte Schon 1884 im Schooße ber Geſellſchaft auf; bie An— 
regung dazu boten die Herren Filippow und Kapuftin; bie 
Erpedition follte die Gouvernements Dlonez, Archangel, 
Wologda, Koftroma und Nowgorod bejuchen; die beiden letzt: 
genannten konnten indeſſen nicht burdjfor[d)t werden, weil 
bie Zeit nicht mehr dazu auéreidjte; bod) bat Schon ber Befud) 
der drei erfigenannten Gouvernements febr reihliches Material 
geliefert. Iſtonim hat feine Aufmerkſamkeit insbefondere den 
ethnographiihen, Dütſch dem mufifalifchen Charakter ber 
Bolslieder gewidmet, Iſtonim fat 191 Liederterte aufgezeichnet; 
eine und biefelbe Melodie wird für mehrere Terte benusst. 
Proben epifcher Poefie wurden. in der Onega-Gegend gefunden. 
Lieder geiftlihen Inhaltes find über den ganzen Norden ver: 
breitet, bod) vorzüglid; in der Onega-Gegend. Die Volks: 
[ieberbid)tumng ift gegenwärtig im Rückgange begriffen, denn 
die jetige Bauernjugend kümmert fid) nit um das Ulte, 
uud nur bie Alten bewahren das Alte. Lieder, weld in 
den Städten und Fabriken entftehen, verdrängen bie alten. 
Hochzeitslieder werden faft gar nicht angetroffen; Tanzlieder 
ebenfo wie die Neihentänze find im Berfal. Die älteren 
Bauern find febr unwillig darüber, fie fchieben alle Schuld 
auf die Schenke. Dort feien die Lolalgefänge ausgeartet und 
fremde eingeführt. Das Volk unterfheidet an jedem Liede 
den „Text“ und das „Motiv’. Die Sänger und Sängerinnen 
heißen ,mafteri^ und „mafteriga” und die Jungfrau, meldje 
den Geſang begleitet, trägt den Namen der „Anführerin“, 
Als Beifpiel eines echten ruſſiſchen Volksgeſanges kann ein 
Hodhzeitslied des Gouvernements Archangel gelten. Alte 
Weiber bewahren die Leihen: und Rekrutenlieder. — Ein 
der Geographiſchen Gefellichaft bekannter Sänger, der einft 
in einer Verfammlung feine Gefänge vortrug und eine Heine 
Jahres-Unterſtützung bezog, ift jetst alt und ſchwach geworden ; 
ein anderer treuer iter von Volksgeſängen, Rjäbinin, ift 
im Winter geftorben, bod) find die Gefänge auf feinen Sohn 
übergegangen. — Dütſch hat gegen 150 Melodien (Motive) 
gefammelt; einige derfelben wurden zur Probe vorgetragen. 

(„Nowoje Wrjema”, 1886, Nr. 3872.) 


| 





Alien 

— Von Ebers-Guthe's „Paläfina in Bild 
und Wort” (vergl. oben ©. 78) ift mit den Lieferungen 31 
bis 44 ber erfte Band abgeſchloſſen. Der Schluß enthält 
vielleicht die farbenreichiten und intereifanteften Schilderungen 
des ganzen Bandes; denn er beichäftigt fid) mit den faf 
dankbarſten und großartigen Landſchaften und Orten 
Syriens, mit dem Hermon, mit Damascus, Palmyra und 
Baalbef, deren Beichreibung durch eine Fülle der prüdj 
tigften Abbildungen unteritiist wird. Liegen bod) audj fiir 
Damascus die ausgezeichneten Schilderungen von Werftein 
unb Miß M. (S. Rogers vor, weldje Gute in feine eigenen 
Beobahtungen einfliht. Bor allem erwedt hier unfer 
Intereſſe der Hinweis auf eine, vielleicht nicht allzuferne Re— 
bellion des Araberthums gegen bie Mißwirthſchaft der tür: 
Hfden Beamten, die gerade in und um Damascus für ihr 
Raubſyſtem den geeignetften Boden finden. Hat fid) bod) 
3. B. Midhat Paicha, deſſen „NReformpläne” in Europa fo 
lauten Beifall fanden, nicht geicheut, zur Brandftiftung zu 
greifen, um einige Bazare, bie er gegen den Willen ber 
Befiter umgebaut zu fehen wünfchte, zu befeitigen (S. 438). 
Die Schuldenlatt von Damascus, weld fi) 1872 auf 
350000 Pfd. St. belief, ftieg bi$ 1874 um das Doppelte; 
und dabei ift der Zins, den die Stadt für neue Anleihen zu 
zahlen hat, bis auf 18 Proc. erhöht worden! Schlimmer 
noch fieht e8 auf dem Lande aus. So nimmt der Umfang 
des bebauten Grundes und Bodens in den Thälern des 
Antilibanon, und ebenjo die Einwohnerzahl jährlid in Be— 
forgniß erregender Weife ab. Der Bauer wird durd bie 
Steuern fo lange ausgepreßt, bi8 er genöthigt ijt, auf feine 
Ernte oder fein Land Geld aufzunehmen, für das er maßlos 
hohe Zinfen zahlen muß, und wenn das Jahr herum ift, 
fteht er den unabwendbaren und umerbittlihen Forderungen 
des Fiscus ebenjo hilflo8 gegenüber wie vorher. Nun wird 
eine neue Anleihe, unter nod) jchwereren Bedingungen als 
bei ber erften, aufgenommen, und [o fort, bis er endlich 
verzweifelt und fein Heil in der Flucht fudht. So kommt 
e8, daß die Einwohner eines ganzen Dorfes, und zwar gar 
nicht jelten in einer einzigen Nacht, verichwinden. Im Norden 


wie im Süden von Damascus, und audj anderen Orts in 


Syrien und Paläftina, trifft man joldje verlafjene Dörfer. 
Bevor man aber mit den wahren Verhältniffen des Landes 
vertraut wird, verfällt man ſchwer darauf, daß bieje Ent— 
völferung weit häufiger von den Wucherern und Steuer- 
eintreibern verfchuldet wird, alà von den lleberfállem ber 
wilden Araber, denen man fie befonders gern in die Schuhe 
fdjiebt. Dabei bleiben uubegreifliher Weife alle Steuer: 
rechnungen und rüdftändigen Zahlungen auf dent verlaffenen 
Lande ftiehen und wenn e8 von Fremden erworben und be; 
baut wird, fo fünnen fie überzeugt fein, daß die Regierung 
die Früchte ihrer Arbeit mit Beichlag belegt, um fid für 
Forderungen bezahlt zu machen, bie, wie fie behauptet, nicht 
an ber Perfon, fondern an der Scholle haften (&. 440). — 
Coldje Wirthihaft famm mur dazu beitragen, das von 
Kundigen längft vorausgefagte Zufammenbrechen der türkifchen 
Herrihaft über die Araber zu befchlennigen. 

— Qn einem Bortrage über feine Reifen in Arabien 
(,SRittb. Geogr. Gef." Wien 1887, Nr. 1 und 2) kommt 
Eduard Glajer aud auf die politifhen Verhältniffe 
Arabiens zu fprehen und behandelt diejelben von einem 
neuen, originellen Gefichtspunkte aus. Nach ihm erkannte, 
al3 bie Durhftehung be8 Iſthmus von Suez zur Thatfadhe 
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zu werden begann, die hohe Pforte die Nothwendigfeit, im 
Intereſſe des allfeitig geſchwächten Chalifat3 wenigftend 
Arabien, die Wiege und das HeiligthHum des Islam, fo viel 
als möglid an das türkiihe Neih zu feſſeln. Zunächſt 
wurde von Damascus und Baghdad aus das Wahhabiten: 
reich zerfiört: der jetige Herriher von Dichebel Schammar 
ift bem Sultan ergeben und hat fait das ganze Innere von 
Mittelarabien an fid) gerijjem. Gleichzeitig wurde el-Ahſa 
am Perſiſchen Meerbuſen bejet&t und 1872 das Innere Süd: 
jemens erobert und dort ein neues, das 7. Armeecorps, er: 
richte. Dann fam das (rofiderifat von Mekka daran; 
heute refidirt dort ein Muſchir und Walt, der vielleicht bald 
an ber Spite eined achten Armeecorp3 ftehen wird. In 
$abBramaut dagegen find die Engländer den Türken zuvor: 
gefommen; ſchon jeit Jahren fämpfen dort mit englischen 
(Sofbe beftochene einheimifhe Söldnerfchaaren und fuchen 
einen den britifchen Intereſſen entiprechenden Zuſtand herbei: 
zuführen. Ebenſo gewinnt England fortgejett im Süden 
des türfifhen Jemen an Terrain; ein Grenzdorf nad bent 
anderen erklärt fi für unabhängig von den Türken und 
„verbindet fich” mit den Engländern, welche die Einheimischen 
ruhig gewähren laffen. Während die Türken jede jogenannte 
Medschbä, b. h. Zollhaus, zur Erhebung einer Durchgangs— 
gebühr für das Paſſiren des betreffenden Stammes: 
gebietes einfad) dem Erdboden gleihmadten, unterſtützt bie 
englijdje Regierung, wie Gfafer an fich felbit erfahren hat, in 
ihrem Intereſſe dieſe mittelalterlihen Naubritterburgen, die 
jeden Handel und Verkehr geradezu unmöglid machen. Frei: 
lid wird England damit fchliehlid; wenig gewinnen; bert 
verfchwindet einmal die Türkei als bebervfdjenbe Macht aus 
Ciibarabien, fo hören amd) bie „Verbündeten“ auf und c 
wird nidj geben, al8 Unficherheit und Barbareı üt den 
zahllofen zerfplitterten Stammesgebieten. Offen fpricht cà 
Slafer aus, daß überall, wo es türfifhe Behörden giebt, 
auf Straßen und Wegen eine anerfennenswerthe Sicherheit 
für Perfon und Eigentyum herrſcht, während die vom ber 
englifden Regierung controlirten Stammesgebiete in biejer 
Beziehung alles und jedes zu wünſchen übrig laffen. 

— Die Sind-Piſchin-Eiſenbahn, welde vom In— 
dus nad) Balutſchiſtan hinanfführt, nähert fid) ihrer Vollen: 
bung; am 14. März um Mitternadt trafen die von Sibi 
und Duetta auf einander zu arbeitenden Abtheilungen zu: 
fammen und konnten ihre Schienen in Verbindung feten. — 
Andererjeit3 hat ber Zar befohlen, bie trauskaſpiſche 
Eiſenbahn bis Samarkand fortzujegen. 

— ($8 find gerade dreißig Jahre verfloffen, feit Adolf 
Schlagintweit in Safdjgar auf Befehl des graufamen 
$abídi Wali-chan-türe enthauptet wurde, damit fein 
Kopf eine Pyramide anderer abgeichlagener Köpfe kröne. Die 
L Ruſſ. Geogr. Gefellichaft beabfidjtigt mum auf Anregung 
des ruffiichen Soniulà in Kaſchgar, N. F. Petrowski, dem 
berühmten Grforjdjer Qubienà ein Denkmal zu fegen. Die 
auf dem Plage der Hinrichtung aufzuftellende Platte ijt bereits 
in St. Petersburg fertig geftellt; fie ift aus Bronze und 
vergoldet und trägt folgende Inſchrift: „Dem Neifenden 
Adolf Sclagintweit, welcher al3 Opfer feiner Hingabe an 
die geograpbijdje Wiſſenſchaft am 14. (26.) Auguft 1857 in 
$8afdgar fiel. Das Denkmal it vom ruſſiſchen Konful 
Nicolat Fedorowitſch Petrowski unter Beihilfe der Mit: 
glieder ber f. Ruſſ. Geogr. Öejellihaft im abre 1887 ers 
richtet worden.“ Konful Petrowski faufte vor einigen Mo: 
natem in Kaſchgar ein Thermometer nebft Futteral. Daifelbe 
erwies fidj als ein Geißler’iches, und am Futteral war der 
Name „Schlagintweit” zu lejen. Der Käufer forjchte 
num weiter, und es gelang ihm zu ermitteln, wo bie Hin: 
rihtung ftattgefunden hatte; er machte eine Aufnahme der 
Lokalität und zeigte den chinefifchen Behörden an, daß er 
bajelbft ein Denkmal errichten werde Er ermittelte dann 
weiter, daß ber Hauptanftifter bei ber Ermordung Schlag: 
intweit’3, eine dem Wali-chan-türe febr nahe ftehende Per: 
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fönlichkeit, Fürzlich geftorben fer; er habe fid) geweigert, etwas 
über den traurigen Hergang zu erzählen. Aus dem Haufe 
diefes verftorbenen Mannes bradjte ein Knabe das Thermo: 
meter bem Konful zum Verkaufe, und das bot die Veran: 
lafjung zu weiteren Nachforſchungen. 

In Bd. 44 des „Slobus", C. 44 bi 47 uud 55 
bis 59, war ein längerer Auszug des wefentlichiten Inhalts 
von Dr. G. €, van ber Burg's „De Geneedheer in 9teber- 
landfch Indie" unter dem Titel: „Der Arzt in Nieder: 
ländifh:Indien”, gegeben worden, ba8 Bud, welches bie 
Reſultate 22jähriger Beobachtungen enthält, wurde damals 
alà eine ethnologiſche Studie erften Nanges (a. a. D. ©. 44) 
bezeichnet. Seit jener Zeit ift das Deutihe Reich eine 
Solonialmadjt — leider eine tropifche! — geworben, und in 
Folge deffen haben van der Burg’3 Mittheilungen iiber das 
geiftige und förperlihe Verhalten des Menden, de3 ein: 
geborenen wie des eingewanderten, in tropijdjen Breiten für 
uns praftifche Bedeutung erhalten. ($8. ijt darum mit Freuden 
zu begrüßen, daß Stabsarzt Dr. Diemer jenes Werk unter 
dem Titel: „Das eben in ber Tropenzone, fpeciell 
im Indifhen Ardipel“ (Hamburg, 9. Friederichſen u. 
(Somp., 1887), deutfch bearbeitet und allen Intereſſenten zu: 
gänglich gemadjt Bat. ES finden fid) darin fo mande Auf: 
ſchlüſſe, namentlih in dem Abjchnitte „Akklimatiſation“, bie 
wir als junge Solonialmadjt ohne größere eigene Erfahrung 
auf diefem Gebiete im Intereſſe unferes Kolonialweſens ver: 
werthen fünnen. van ber Burg's Anfiht ift, daß Europäer 
nicht im Stande find, ihre Raſſe in den Tropen auf bie 
Dauer rein und gefund zu erhalten. 

— In Niederländifh:- Indien gewinnt man aus 
dem Safte gewiffer Palmenarten Zuder, indem bie Blüthen— 
ftengel, während fie nod) mit bent Baume verbunden find, 
mittel eine Stückchens Holz weich geflopft und dann einige 
Wochen fpäter abgefchnitten werden, worauf au$ der Wunde 
ber gelblihe Saft reichlich ausfließt. Da ber Eingeborene 
Pflanzen al mit Bewußtfein begabte Weſen be 
tradjtet, fo werden Proceduren wie bie obengenannte wit 
ganz fonderbaren Geremonien und er(t nad) Abhaltung von 
Sebeten und Opfern vorgenommen ; das Weichklopfen gefchieht 
erft ganz leife und wird allmählich verftärkt, und zum Auf: 
fangen des Saftes nimmt man zunädft Heine Bambugefäße, 
bie dann allmählih an Größe zunehmen. Alle diefe Fir: 
forgen gelten al3 wefentlic für eine ergiebige Ernte; wird 
zu hart geflopft ober zu Anfang ein zu großes Gefäß herbei- 
gebracht, jo foll ber Baum erfchreden und ber Ausfluß bes 
Safte3 fid) vermindern. (van ber Burg: „De Geneesheer 
in Nederlandſch-Indié“.) 
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— Mehr als je wendet jet&t Frankreich feine Aufmerf: 
famfeit dem Sultanate Marokko zu; Beweis dafür bie 
inımer wiederholten Neifen franzöfiicher Dfficiere und Ge: 
(ehrten, welche bie Geftaltung des Landes mehr und mehr 
aufhellen. Dies zeigt fid) namentlid an dem kürzlich aus: 
gegebenen Blatt 4 der Lannoy de Biſſy'ſchen Karte von 
Afrika, welche befonders in Folge der Reifen be Foucauld's 
eine ganz neue, durchaus berichtigte und mit zahlreichen 
Stammnmamen verfehene Darftellung des Atlas: Gebirges 
giebt. Im Norden, zwifchen Stabat, Meknes und Maroffo 
war ber Qugenieurmajor $e Vallois tbütig; im Südoſten 
von Meknes finden wir eine neue Route des Artillerie: 
hauptmannes Berguin. Jetzt unternimmt es im Auftrage 
des Minifter8 be8 Auswärtigen Camille Douls, nad) 
dem Sus und bem Wad Draa, welches bisher von Reifenden 
faum berührt worden ift, vorzudringen. Ob biefer Durd): 
forihung des Landes micht über kurz ober lang Beſitz— 
ergreifungen folgen werden, ij gewiß micht ganz ummahr: 
ſcheinlich. 


956 Aus allen 


— Der italienische Reiſende Robecdi (f. oben ©. 144) 
hat von Siwah aus Tripoli nicht erreichen können, wie fon 
befürdjtet wurde. Er ift über Alerandrien nad Jtalien zu: 
riidgefehrt und hat eine Kompaßaufnahme feines Reife: 
weges mitgebradjt. 

— Profefjor DO. Lenz (f. oben S. 110) Bat vom Tan: 
ganifafee zum Indiſchen Ocean nicht den direften Landweg 
über Tabora eingefchlagen, fondern hat den weiten füblidjemn 
Umweg über bet Njaſſa-See, den Shire: Fluß und 
QDuelimane gemaht, um weniger oft betretene Gebiete 
femen zu lernen. Der vornehnfte Grund, weldjer ihn zwang, 
feinen urfprünglihen Plan zur Aufſuchung Emin-Paſcha's 
aufzugeben, war nad feinen jett veröffentlichten Briefen 
(„Mittheilungen der Geographiichen Gefellichaft", Wien 1887, 
Nr. 2) die Abneigung der arabifchen Händler (Tippo-Tip 
und defien Gefchäftsfreund Mohammed ben Chalfan), einen 
Europäer in bie nördlic von Tanganika gelegenen Länder 
vordringen zu laffen. Allerdings ij ed aud den Arabern 
nicht leicht, dorthin vorzudringen, denn Mohanımed hatte e3 
ſchon zweimal verfucht, bie Landſchaft Ruanda zu erreichen, 
war aber jedesmal mit empfindlihen Verluſten zurückge— 
ſchlagen worden. Seinen dritten Kriegszug hatte er abſicht— 
fidj wenige Tage vor dem Eintreffen der Lenz'ſchen Expe— 
dition von llbidjbidi aus angetreten. Ein folder Zug 
dauert mindeſtens 1Y, bi8 2 Jahre, und dazu fehlten Lenz 
die Mittel; dazu fant bie ſchwere Erkrankung feines Begleiters 
Bohndorf, und fo jah fidj Lenz gezwungen, nad) der Küfte zu 
eilen. Es find das nicht gerade günftige Ausfichten für bie 
untertwegs befindliche Stanley’ihe Expedition, melde aller: 
dings iiber eine unvergleichlid beffere Ansrüftung verfügt. 

— $$. Staudinger fchildert in den Verhandlungen ber 
Gejellichaft für Erdkunde zu Berlin (1887, ©. 104) den 
Zug des Haufja-Fürften von Caria, wie er feinem 
Dberherrn, dem Sultan von Sofoto, den fchuldigen Tribut 
zu überbringen fidj anfhidt, folgendermaßen. Voraus fam 
der Kronprinz (Yarima in Haufja) mit einer Schaar Ber 
waffneter geritten, und es folgte nun ein langer Zug ber 
zum Gefolge gehörigen Weiber und Sklavinnen, meijten 
mit Lebensmitteln gefüllte Kalebaſſen auf den Köpfen tragend; 
dann famen viele bewaffnete Sofomänner zu Pferde und zu 
Fuß, Hinter ihnen eine Anzahl von Laftpferden und Ochſen, 
fowie eine Reihe um den Hals gefeffelter Sklaven, welde 
zum Geſchenk für den Gofotofónig dienten. Werner Träger 
mit Flinten und Kauris, dann bie oft widerfpenftigen 
Dromedare be8 Königs, fury ein bunter Zug. Dann et: 
tönten Trommeln und Pauken, von berittenen Mufitanten 
geihhlagen, welche das Nahen des Seriki⸗n-Jada (eines Sofoto- 
Prinzen) anfündigten. Diefen voraus gingen Schwert= und 
Dedenträger — im SHauffalande herriht die Sitte, daß 
Könige und Große immer einige Männer vor ihrem Pferde 
laufen laffen, welche ba8 Schwert oder fofibare Deden über 
den Schultern tragen, — dann fam der Prinz felbft mit 
prädtigem Wehrgürtel geihmiüdt, SReiter mit Flinten und 
Ranzen bewaffnet folgten ihm. Aehnliches war bei dem erften 
Minifter, dem Gafabima, zu fehen, bis zulett ba8 Gefolge 
be8 Königs fam. Eine große Anzahl Bogenfhiüten fowie 
Flintenträger ging ihm voraus; die Menge der Trommler 
und Trompeter madten eine Höllenmufif. Dem Könige 
felbft folgten prächtig geffeibete Große und Reiter mit Watte: 
panzern, welche durch diefelben ein unnatürlich bide8 Aus: 
fehen hatten. Im Gefolge war eine Art Hofnarr, der in 
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wilder Zradjt unb mit wahnfinnigem Gebrüll den Ruhm 
des Königs ausſchrie, fowie einige Singeweiber, welche, fo- 
bald fie die Reifenden erblidten, in der Hoffnung eines 
fpäteren Gefchenfes ihre Lieblihen Stimmen ertönen ließen. 
Den Schluß bildeten die Proviantheerden des Königs und 
einige Nachzügler. 


Worbamecrita. 


— au Britifh: Columbia find unweit der unagt 
nären Grenze zwischen diefer Provinz und Alaska reihe Gold - 
[ager entbedt worden. Die Regierung der Dominion hat 
befd)lofjem, eine geologische Aufnahme derfelben ausführen zu 
lafien. 

— Brinton madht in einem Berichte über bie Alphabete 
ber Mayas und der alten Merilaner den Vorſchlag, 
diejenige Bilderfchrift, in welcher die Bilder nur die Be: 
deutung des Tones des dargeftellten Gegenftandes haben, 
wie bei unjeren Nebus und den Armes chantants ber Ritter- 
zeit, unter ber Bezeihnung Jconomatographie (von 
eixov und ovou«) von ber gewöhnlihen Bilderfhrift, im 
welcher ba8 Bild den dargeftellten Gegenftand bedeutet, zu 
unterjcheiden. Die alten Merifaner haben von diefer Schrift 
vielfad) Gebrauch gemadt; fo fchrieben fie den Namen Monte: 
zuma ober ridjtiger Mo-quah:zo:ma mit den Bildern einer 
Maufefalle, montli, eines Adlerkopfes, quali, einer Rancett: 
nadel, 30, und einer Hand, maitl. Selbſtverſtändlich ift eine 
foídje Schrift viel ſchwerer zu deuten al8. eine Bilderfchrift, 
befonders ba bie Azteken fid) mindeftens eben jo große Frei: 
heiten dabei erlaubten, wie unfere Seitidriften in den Rebus, 
und fie fordert eine unbedingte Beherrſchung der betreffenden 
Sprade. Von einer gelehrten Merifanerin, Mrs. Belia 
Nuttel Pinart, bie von Kindheit auf mit dem Nahuatl voll: 
fommen vertraut ift und die merifanijdje Geſchichte eingehend 
ftudirt hat, ift demnächſt eine Arbeit über die wichtigften 
erhaltenen — merifanijdem Codices und Infchriftenfteine zu 
erwarten, bie ein ganz neues 2idjt auf bie merifanijden Zu: 
ftände vor ber Conguifta werfen wird. 


BPolargebiete 


— ©. Hanfen bat die HYyperoftofen des Unter: 
fieferd, welde Danielli fo häufig bei Oſtjaken- und 
Lappenſchädeln nadgewiefen, aud) bei zahlreihen Es— 
fimofhädeln im Kopenhagener Mufeum vorgefunden, 
glaubt aber in einem Briefe an ben Herausgeber der „Revue 
d'Anthropologie* darauf aufmerffam machen zu miüffen, daß 
ähnliche Knochenwucherungen fid) bei Skorbutifchen vorfinden. 
Es fünntem fomit die Hyperoftofen ber nordifchen Völker, 
wenn and) nicht florbutifcher, jo doch ähnlicher Franfhafter 
Natur fein. 

— Wie „Petermann’3 Mittheilungen“ (1887, &. 94) aue 
Chriftiania gemeldet wird, ift am 9. Februar 1886 ber 
Miffionar Samuel Kleinfhmidt in Godthaab in Grön- 
[anb geftorben. Er war 1814 in Grönland geboren, lebte 
1823 bi8 1840 in Deutſchland und von da an bis zu feinem 
Tode wieder in feinem Geburtslande, feit 1859 al8 Lehrer 
am Seminar der däniſchen Miffion. Er hat ein neues Syftem 
der Orthographie und Grammatik ber Eskimoſprache aufgeftellt 
und fid) um die Geographie und Meteorologie Grönlands 
verdient gemacht, namentlich durch eine Geſammtkarte des 
Landes und Beobadjtungen über das Nordlicht. 
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Prſhewalski's dritte Reiſe in Central-Aſien. 


(Von Zaiſan über Charni nach Tibet und zu den Quellen des Gelben Fluſſes). 


Bereits im 45. Bande des „Globus“ (Nr. 17 bis 22) 
iſt ein kurzer Bericht über Prſhewalski's dritte Reiſe nach 
Tibet enthalten; wir bringen jetzt einzelne Epiſoden aus 


dem anziehend geſchriebenen und in geographiſcher wie eth-⸗ 


nographiſcher Beziehung bedeutungsvollen Reiſewerke aus— 
führlicher und begleiten dieſelben mit einer Reihe von Ab— 
bildungen, welche nach denjenigen der ruſſiſchen Ausgabe 
hergeſtellt worden ſind. 

Am 21. März 1880 brad) die Expedition vom ruſſiſchen 
Grenzpoſten Zaifanauf; bie Zahl ber daran theilnehmenden 
Perjonen betrug 13. „Außer mir — wir [affe den 
Neifenden felbft reden — gehören bagu: zwei Officiere, die 
Lieutenants Fedor Peontjewitih & fon und Wſewolod Iwa— 
nowitih Roborowski; der erftere fatte ſchon einmal fid) 
als mein Keifebegleiter am Yobnor bewährt; der zweite war 
zum erften Male in Gentralafien. Eflon follte das Prä- 
pariren ber Säugethiere, der Vögel u. f. vo. bejorgen, kurz, 
die Sammlungen hüten, Roborowski Pflanzen fanınteln, 
Herbarien anlegen und zeichnen. Außerdem hatten beide 
die Verpflichtung, mid) bei allen anderen wifjenschaftlichen 
Arbeiten während der Reife zu unterftiigen. Die anderen 
RKeifegefährten waren drei Soldaten: Nikifor Jegorow, 
Michail Rumänzow unb Michei Uruſſow; fünf trans- 
baifalijdje Kojaken: Dondof Jrintſchinow, mein getreuer 
Gefährte auf allen bisherigen Reifen in entralafien, 
Pantelei Telefhomw, Peter Kalmynin, Dihambal 
Garmajem und Semen Anoffow; aí8 Präparator ber 
verabjchiedete Unterofficier Andrei Kolomeigomw und als 


Globus LI. Nr. 17. 








Dolmetſch für das Türkische und Chinefifche ein Bewohner. 
der Stadt Kuldſcha, Abdul-Baſſid-Juſſupow, der: 
jelbe, ber mit mir am Lobnor gewejen war. 

An Geldmitteln ftanden uns 29 000 Kubel (ca. 60 000 
Mark) zu Gebote; davon erhielt jeder Soldat und jeder 
ftojaf außer feiner feftgefegten Yöhnung nod) 20 Rubel 
(ca. 40 Mark) monatíid), der Präparator 50 Rubel (ca. 
100 Mark), der Dolmetid) 30 Rubel (ca. 60 Mark). Mir 
und den Dfficieren wurde zu dem Gehalte nod) eine Zus 
lage bewilligt, mir 1500 Rubel (3000 Mark) und jedem 
der SOfficiere 750 Rubel (ca. 1500 Marf) jährlich. Außer: 
dem erhielten wir, b. D. die beiden Officiere und ich, bejon- 
bere Keifegelder für die Strede von St. Petersburg bis 
Zaifan, bem Anfangspunfte, und Kjachta, dem Endpunfte 
unſerer Reife. 

Bon bejonberer Wichtigfeit war uns die Menge und 
die Befchaffenheit der mitzunehmenden Nahrungsmittel. 
Wie bei den Karawanen der Gingeborenen, handelte e8 fid) 
namentlich um drei Gegenftände: Schafe, weldje mit- 
getrieben wurden, fog. Ziegelthee und Dſamba, b. i. 
gedörrtes Gerſten- oder Weizenmehl. Letzteres mit heißem 
Thee, Salz, Butter oder Schaffett zu einem Brei gefod)t, 
erjegt das Brot; dabei hält e8 (id) febr gut und läßt fid) 
bequem verpaden. Außerdem fauften wir unterwegs, jo 
oft e8 möglich war, Reis und Hirfe; hier und ba chinefiichen 
„Bintjäus* und „Guamjän“; das eine wie das andere ijt 
eine Art Nudeln; Fintjäus wird aus Erbfenmehl, Guamjün 
aus Gerſtenmehl hergeftellt. Auch Gerftenmehl wurde fo 
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oft aí8 möglich gefauft, um davon bejonders an Kafttagen 
in heißer Afche eine Art Kuchen zu baden. — Werner hatten 
wir bei ung 7 Bud (ca. 112 kg) Thee, 1 Pud (ca. 16 kg) 
getrodneter und gepreBter Gemüſe, Cognac und Xeres, und 
ichließlich zwei Eimer Spiritus, um die Präparate darin 
aufzuheben. 

. KRonferven führten wir feine mit und; wir hätten dann 
zu viel nöthig gehabt; überdies verurjacht ihr Genuß ſtarken 
: Durft und fchlieglicd verderben fie in Folge der großen 
Steppenhige bod) leicht. Auch Apparate zum Wafler- 
reinigen find nicht zu verwerthen. Das befte Getränf auf 
der 9teife ift der Thee, befonders wenn man Citronenfäure 
oder einen anderen Fruchtiaft Hinzufügen fan. 

Unfer Küchengeräth beftand aus einer großen fupfernen 
Scale, in weídjer fomob( Suppe al8 Theewaſſer gefodyt 
werden konnte; aus einem fupfernen Keſſel, zwei fupfernen 



































Prſhewalski's dritte Reife in Gentral= Afien. 


Theefannen, einer Kaſſerolle, einer Bratpfanne, einer eifernen 
Suppenſchüſſel und zwei eifernen Eimern zum Waſſerſchöpfen. 
Wir führten im Sommer ftet8 ein gewiſſes $Quantum 
Waſſer in zwei flachen hölzernen Tonnen mit und. Außer: 
bem bejaß jeder von ung cine hölzerne Schale, aus weldjer 
Suppe ober bee genommen werden konnte; zum Yerlegen 
des Wleifches dienten Klappmeſſer; unfere eigenen Finger 
vertraten die Rolle der Gabel. Anfangs befaßen wir 
hölzerne Löffel, allein diefelben zerbradyen bald und wurden 
burd) felbftgefertigte hölzerne Schaufelchen erjegt. 

Einer ber Koſaken wurde — der Reihe nad) — zum Koch 
beftimmt. Unfer Mittags- und Abendeflen war fehr einfad): 
e8 beftanb aus einer Schaffleiich-Suppe, gelocdytem oder ge» 
bratenem Wildpret, wie ſolches zu haben war; hier und da 
gab e8 aud) Fiſche. Wir agen alle gemeinfam; nur ber 


Zuder zum Zee, mit welchem wir [parjam fein mußten, 














































































































































































































Gepäckſtücke und Zelte der Expedition. 


wurde den Koſaken ausnahmsweiſe, 3. B. an Yetertagen, 
verabfolgt. Wir hatten ung aud) mit einer Fleinen Apotheke ver: 
(eben; da aber feiner von ung medicinifche Kenntniffe befaß, fo 
gebrauchten wir unterwegs außer Chinin und einigen Magen- 
tropfen Nichts; zum Glück evfranfte aud) Niemand ernftlid). 

Unfere Sagbs und SKriegsausrüftung war völlig be- 
friedigend; ein jeder von uns hatte ein Berdan-Gewehr auf 
der Schulter und zwei Revolver im Sattel; dazu das Ba- 
jonnett im Gürtel nebft zwei Patronentafchen mit je 20 
Patronen. Außerdem hatten wir 7 Jagdflinten; dazu 3 Pud 
(48 kg) Pulver und 12 Pud (192 kg) Schrot. Für das 
Berdan-Gewehr hatten wir 6000, zu den Nevolvern 3000 
Patronen. Die Patronen wurden in Zinffäften, je 870 
zufammen, geführt; das Pulver wurde in Blechbüchſen, das 
Schrot in Lederbeuteln aufbewahrt. Zu unſeren wiffen- 
Ichaftlichen Arbeiten dienten ung: zwei Chronometer, ein 
kleines Lniverfale Inftrument, ein Parrot’sches Barometer 


nebjt Erfagröhren und Queckſilber, drei Schmalfaldener 
Buffolen, einige Kompaſſe, fedj8 Thermometer nad) Eelfius, 
ein Öypfometer und ein Piychrometer. Dann hatten wir 
uns mit allerlei Werkzeugen und Mitteln verjehen, weldje 
zum Präpariren der Thierbälge unb zur Konfervirung der 
einzelnen Thiere dienen follten. — Als unfer Spiritus zu 
Ende ging, benugten wir ftarfen chineſiſchen Branntwein. 

Auf der Reife trugen wir unfere Militär-Uniformen 
nicht. Dennod) hatten wir fie bei ung, um fie bei Befuchen 
hoher hinefischer Witrdenträger zu benugen. Unſere Kojafen 


“trugen bei folder Gelegenheit bejondere ruſſiſche Gewänder 


aus Plüfh. Sommers trugen Alle baumwollene Leibwäſche, 
Hoſen und eine Blufe aus Eegeltud), Winters Hofen aus 
Tuch oder Schaffell und furge Pelzröde. 

Zum Uebernachten dienten ung zwei Zelte aus Segel- 
tii ; das eine fiir ung, das andere für die Kofafen beftimmt; 
Ipäter während des Winteraufenthaltes in Tibet benugten 
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wir ftatt des einen Zeltes eine Filz-Jurte. Wir jd)fiefen 
auf Filzdecken, weídje auf den Boden ausgebreitet wurden ; 
feberne Kiffen dienten als Kopfkiſſen, und wir bebedten ung 
der Jahreszeit ent[predjenb im Sommer feidjt, im Winter 
mit Schaffellen; die Kofafen brauchten weder Deden nod) 
Kopfkiſſen; ihr Kopf ruhte auf den abgelegten Obergewändern, 
ihr Pelz diente al8 Dede. 

An Gejdjenfen, deren man viel in Afien geben muß, 
fauften wir in St. Petersburg für 1400 Rubel (2800 Mark): 
Jagdflinten, Aevolver, Spieluhren, Tajhenuhren, Spiegel, 
Meffer, Scheeren, Rafiermefier, Perlen, Ziehharmonikas ; 
ferner Nadeln, Blattgold, einige Magnete, Stereoſkope, 
Kaleidojfope, zwei Heine Elektriſirmaſchinen und ein Tele- 

on. 
" An barem Gelde führten wir 10 Pud (160 kg) 
chineſiſchen Silbers in großen Barren von 4*3 Pfund 
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Prſhewalski's dritte Reife in Central - Wien. 


(1800 g) Gewicht, in fleinen Barren, fogenannten Jamben, 
und in zerhadten Stüden mit und. Das Silber in 
Barren wie in kleinen Stüden vertritt im ganzen weiten 
chinefischen Neiche die Stelle des gemünzten Geldes. ALS 
Miünzeinheit gilt ber Yan im Werthe von 2 Metallrubel 
(etwa 6 Reichsmark). Man unterjdjeibet übrigens 3 Yane: 
ben Reichslan, ben Marktlan und den feinen Yan. Der 
zehnte Theil eines Yan heit Tſän, der zehnte Theil eines 
Tſän yn. Die Sceidemünze heißt Tſchoſſy ober Tſchochi, 
befteht aus einem Gemifc von Gußeifen und Sint und hat 
jehr verjchiedenen Werth. Die meiften Ctiide find etwa 
von der Größe eines alten ruffischen Kopefen (etwa von der 
Größe einer deutichen Reichsmark) und haben in der Mitte 
ein vieredige$ od), damit viele derjelben aufgereiht werden 
fönnen. Etwa 1000 gehen auf einen ruffischen Metallrubel. 
In Peking und anderen großen Städten giebt e8 jchon Papier- 


u IT 


Jefe] 





m 
Pd 






$tameele ber Expedition. 


geld, bod) wird joldyes außerhalb ber Stadtmauer nicht ge: 
nommen. 

Trog aller Sparſamkeit und Ginjd)rünfung wog unfer 
Reifegepäd bod) gegen 200 Bud (3200 kg). Alles Gepäd 
wurde in 46 Ballen vertheilt, jo daß damit 23 Kameele 
bejrad)tet werden fomnntem. Die VBerpadung mußte eine 
möglichit forgfältige fein... .... 

Es ift leicht verftändlid), bag von ber Beichaffenheit 
unferer Kameele der ganze Erfolg unferer Erpedition ab- 
hing; denn auf bem Wege burd) die Dfungarei und die 
Shami- Steppe famm man feine Kameele befommen, und 
andere Saumthiere als Kameele können dort nicht verwandt 
werden. In jener Einöde, meldje die Heimath der Kameele 
ist, bietet eben nur diejes dem Reiſenden die Möglichkeit vore 
wärts zu kommen; vielleicht beijer als irgend eine Majchine, 
denn eine joldje bedarf mindejtens Waller und Heizung. 
Das Kameel aber jucht fid) feine Nahrung aud) in der unfrucht- 


barjten Gegend und fami Tage lang ohne Waſſer fein. Man 
muß e8 nur verftefen, mit ihm umzugehen; dann jchafft e$, 
ohne etwas zu fordern, den Reifenden und fett Gepäd durd) 
Triebjand und unfruchtbare Salzwüſten, iiber ſteinige Flächen 
und andere unwirthfame Sefilde. Die Nothwendigfeit, nicht 
nur gute, fondern ausgezeichnete Kameele zu befigen, madjte 
uns jehr viel Mühe. Danf der Unterftitgung des Militär- 
gonverneurs der Gebiete von Semipalatinsf, General 
V. T. Prozenko, und des Oberften W. %. Iljinow erwarben 
wir burd) Kauf von den Kirgiſen in Zaifan 35 ausge: 
zeichnete Kameele. Bon diefen wurden 23 beladen; adjt 
dienten den Stojafen als Reitthiere, vier blieben als Referve 
unbelaftet. Außerdem befanden (id) fünf Neitpferde in 
(Sebraud), fir mid), die beiden SOfficiere, den Präparator 
und den Dolmetjd). 

Als Führer diente fürs Erfte ein Kirgife aus dem 
Bezirk Saijan, Mirſaſch Aldiarom, berjelbe, der uns im 
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Schatten giebt der Sakjaul nicht. Der damit bewachjene | der fteten Stürme uneben; der leicht bewegliche Sand ijt zu 
Sandboden entbehrt jeder anderen Begetation unb ijt infolge | Hügeln zuſammen geweht, zwiſchen denen (id) Gruben finden. 
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Safjaulwald. 


Für die Nomaden ijt der Saffaul eine foftbave Pflanze: | Futter für das Kameel. Das Holz ber bejd)riebenen Pflanze 
fie bietet ihnen ein ausgezeichnetes Heizmaterial und gutes | ijt außerordentlicd) fchwer und feft, und fo fpröde, daß ein 


Gecdji'8 Reiſewerk: Bon Zeila bis an bie Grenzen bon affa. 


ftarfer Stamm beim Schlage eines Beiles in viele Stüde 
zerfplittert. Zum Bau von Wohnungen ijt e8 nicht zu 
verwenden, denn man fann fein brauchbare Brett aus 
ihm gewinnen. Aber e8 brennt ausgezeichnet, ſelbſt die 
frifchen Zweige, obgfeid) diejelben, wie bie vollen Salz: 
pflanzen, febr reid) an Saft find. Das Sakſaulholz giebt 
wie Steinfohle viel Dite und wenn e8 verbrannt ift, glüht 
e$ nod) lange. Im Mai blüht ber Saffaul mit Kleinen, 
faum bemerfbaren gelben Blumen. Die Canten find eben- 
falls Hein, flad), geflügelt 
und grau, figen dicht auf S 
den Zweigen und erben à 
im September reif. | 

Die geographiiche Ver: N 
breitung des Sakſaul in 
Mittel-Afien ift febr aus— 
gedehnt. In der Richtung 
von 98 nad) D trifft man 
bie Pflanze vom Kaſpiſchen 
Meere biß zu den Grenzen 
des eigentlichen Chinas; 
ihre nördliche Grenze er- 
reicht fie unter 471/, Grad 
nördl. Br. am Gee Uljuns 
qur, ihre fiidliche unter 
86!/, Grad nördl. Br. in 
Tſaidam; hier fommt ber 
Sakſaul nod) in einer Höhe 
von 10 000 Fuß über bem 
Meeresfpiegel vor. Bor 
Allen gehört die Pflanze 
der Witte (obi an, haupt- 
ſächlich dem nördlicdyen 
Alaſchan und der Diun- 
garei, forie bem ruſſiſchen 
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(A. subgutturosa), die Hafen und vielleiht nod) andere 
Thiere [veffem die Safjaulzweige. Auch Vögel niften im 
Sakſaul, vor Allem eine Sperlingsart und ein Häher; bod) 
im Sommer nur wenig; nur die Wandervögel machen hier 
gefegentlid) Halt und finden Erholung. 

Die andere Pflanze, weídje noch wichtiger fitv bie Be- 
wohner ber Wüſte ift, gehört zur Familie der Gräfer; fie 
heißt mongofifd) Dyriffun, kirgiſiſch tichii; bie Botaniker 
nennen jie Lasiagrostis splendens. Der Dyriffun ift gleich) 
dem Safjaul über ganz Gens 
tral= Ajien verbreitet; nad) 
Norden reicht er bi8 zum 
48. Grade nördl. Br., nad) 
Süden bi8 zum 36. Grade 
nördl. Br., bi8 zum Tſai— 
dam in einer Höhe von 
13000 Fuß. In der 
Mongolei wächft die Pflanze 
befonders reichlich im Thale 
des Gelben Fluſſes, dort, 
wo der Stamm ber Or- 
d08 fcbt. Am Zarint, in 
Kanſu und in Nord - Tibet 
wüdjt fie nicht; am Kufu- 
nor und in Tſaidam fehr 
jelten. Der Dyriffun liebt 
einen lehmig=jalzigen Bo— 
den, der etwas feucht fein 
muß; er wächſt in einzelnen 
Sträuchern und erreicht eine 
Höhe von fünf bis jechs, 
mitunter fogar von fieben 
bis neun Fuß; jeder Straud) 
ftedt in einem Erdhügel 
von einem bis drei Fuß 


Zurkeftan, der — tibeta- Durchmeſſer; von hier aus 
nischen Hochebene und fonmen im Frühling 
Tſaidam. Auffallend ift, junge Schößlinge hervor. 


daß ber Sakſaul am Pobnor 
unb am unteren Tarim 
nicht gedeiht, obgleich bie 
Sandmailen denen des 
nördlichen Alaſchan völlig 
gleichen; in den Sand— 
wüſten des ſüdlichen Alaſchan giebt e8 ebenfalls feinen 
Sakſaul. 

Die Sakſaul-Gebüſche geben einzelnen Thieren der Wüſte 
Nahrung und Zuflucht. Wölfe und Füchſe verſtecken ſich 
darin, doch am meiſten die Rennmäuſe (Meriones), welche 


ſich Löcher in die Sandhügel graben und darin hauſen; 
fie nähren fid) von ben waſſerhaltigen Zweigen unb können 
Auch bie Antilopen | 


deshalb ohne Trinkwaſſer gedeihen. 





Ein Sakſaulſtrauch und ein Zweig davon. 





Zwilhen den einzelnen 
— Sträuchern liegt der reine 
iL T NE. Lehm. Leder Dyrifiun 
ST bejteft aus vielen einzelnen 

Trieben, welche lang und 
Dod) auffchiegen und nad) 
oben zu aus einander fallen, fo daß ber ganze Buſch ein 
bejenförniges Anfehen gewinnt. Im Dyriffun finden ihre 
Zuflucht Faſanen, Rebhühner, Wachteln, Schwalben, aber 
aud) Hafen, Füchſe, Wölfe unb Dachſe. Für Hausthiere, 
b. D. das Vieh, bietet die Pflanze eine ausgezeichnete Nah: 
rung. Aus den feften Stengeln maden die Chinefen 
Sommerhite und Bejen, und die Kirgiſen flechten daraus dichte 
Matten, mit denen fie ihre Jurten und Sibitfen bededen. 





(Secdji'$ Neifewerf: Bon Zeila bis am die Grenzen von Kaffe. 


Alle die eben gejchilderten Schwierigkeiten jolten Gecd)i | fpredjungen. 


und feine Gefährten jegt zur Genitge fennen lernen. Als 


IV. 


Hatte er im vergangenen Jahre bei bent 
Eintreffen der erſten italienischen Erpedition fid) fiir bie 


fie wenige Tage nad) ihrer Ankunft dem Könige bie von 
der italienischen Regierung überfandten Geſchenke ablieferten, 
zeigte Menilef fid) wieder ungemein freigebig mit Ver- 


Sicherheit der Reiſenden nur innerhalb der Grenzen feines 
eigenen Landes verbürgen wollen, fo erflärte er jeßt feier- 
lid), daß er fie mit einer bewaffneten Esforte, bie er ſelbſt 
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zu befehligen gedenfe, auch ficher burd) die Gallaländer 
bringen werde. Was e8 mit diefer überrafchenden Bereit- 
willigkeit auf fid) hatte, follte (id) bald zeigen. Nur mit 
größter Mühe und unter Anwendung von allerhand kleinen 
Kriegsliften hatte Antinori e8 bis jegt möglich gemacht, 
etwa fünfzig im vorigen Jahre mitgebrachte und fiir bie 
Ausriftung der Expedition beftimmte Karabiner vor ber 
Begehrlichfeit des Königs zu ſchützen. Nun wurde ihm der 
endlich für ficher gehaltene Schag zur Bewaffnung für die 
verfprochene (éforte abgefordert, und gegen biefem Flug 
ausgedachten Borwand gab e8 fein Remonftriren. 

Die oft unb viel gerühmte Anerkennung, die König 
Menilek der europäifchen Kultur zollen ſoll, gipfelte 
nad Cecchi's Schilderung bamaí8 auch fchon in der 
höchſten Werthſchätzung der europätjchen Feuerwaffen und 
in dem unermüdlichen Beftreben, fid) auf bie eine ober bie 
andere Weife möglichft viele derfelben zu verfchaffen. Diefe 
zeitgemäße und bei einem Herrſcher von Menilek's friege- 
rifhen Neigungen doppelt begreifliche Vorliebe war. burd) 
das Kriegsglück des Kaiſers Johannes, der im Jahre zuvor 
den Aegyptern 15000 Remington» Gewehre abgenommen 
fatte, nod) bedeutend verftürft worden. Hand in Hand 
mit ihr ging freilich ein Findifches Vergnügen an allerhand 
Spielereien und Thorheiten, bie, bis fie den Reiz ber 
Neuheit verloren hatten, den König tagelang bejchäftigen 
und die Geduld der zur Theilnahme herangezogenen Europäer 
auf eine ſchwere Probe ftellen konnten. Unter den von 
(Secdji überbrachten Geſchenken fand neben einigen Jagd— 
gewehren und Piftolen neuerer Syfteme namentlich eine 
Laterna magica ben höchſten Beifall, und als ganz unver: 
geBíid) fchildert ber Neifende den Abend, am welchem der 
König vor Freude über bie an der Wand erfcheinenden 
fomijden Bilder ſich im Bereine mit mehreren feiner 
höchſten Beamten in toller Ausgelafienheit am Boden 
wälzte. Eine eigenthlimliche Verwendung fanden bie durd) 
je ein vollftändiges Exemplar repräfentirten Uniformen 
jümmtíidjer Negimenter der italienifchen Armee, die als 
befondere Ehrengabe „dem befreundeten Fürſten“ bar: 
gebracht wurden. Menilek ordnete ihre fofortige Ver— 
theilung unter die höchften Mitglieder des Klerus an, und 
feitdem fann man — eine treffende Illuftration des bis 
zur Unkenntlichkeit entftellten und verzerrten Chriſtenthums 
von Abeflinien — die fdjoanijd)en Biſchöfe und Erzpriefter, 
a(8 italienische Dragoner, Kitraffiere u. f. vo. verkleidet, 
mit Helm oder Käppi an[tatt der Mitra auf dem Haupte, 
den Gottesdienst abhalten oder ba8 Abendmahl austheilen 
jehen. 

Während nad) wenigen Tagen der Nuhe die fleüne 
italienische Kolonie in Yet-Marefiä fid) eifrig mit den Vor: 
bereitungen für bie auf das Ende, des Monats feitgejete 
Abreife zu beichäftigen begann, trat das erfte jener langen 
Keihe von Hinderniffen ein, die den Abgang der Erpedition 
bi8 zum Mai des nüdjten Jahres hinausſchieben jollten. 
Einige der am der Siüdgrenze des Reiches, am Hawafh, 
wohnenden Gallaftämme waren mit einander in Sieg ge: 
ratfen, das Paſſiren jenes Gebietes deshalb unmöglich. 
Um die Ruhe wieder herzuftellen und 3ugleid) den Statt- 
halter (Ras) jener Provinz zu betrafen, unternahm Menilet 
mit einem anfehnlichen Heere einen Kriegszug nad) bent 
Hawaſh, von dem er nad) faum drei Wochen fiegreich und 
mit einer Beute von fait 18000 Stüd Vieh heimfehrte. 
Der November war inzwifchen herangefommen, und von 
einem Gage zum anderen erwarteten nun die Keijenden von 
dem burd) feinen Erfolg in bejonber8 gehobene Stimmung 
verjegten Könige die Erlaubniß zur Abreife zu erhalten. 
Sie warteten vergeblid); denn in einer Weije, bie dem 








Cecchi's Reiſewerk: Von Zeila bi8 an die Grenzen bon. Raja. 


größten Diplomaten Ehre gemacht haben wiirde, wußte 
Menilek ihren faft täglich erneuerten Bitten und Anfragen 
auszuweichen. Bald jchien ihm das ganze Unternehmen zu 
gefährlich und ein weiteres lleberfegem nod) geboten, bald 
fonnte er die Maulthiere, die er für die Karawane liefern 
wollte, nidjt erhalten, bald wollte er ba8 Eintreffen eines 


| befonber8 zuverläffigen 3Begleiter8 für die Erpedition ab- 


warten. Zuletzt gab er fid) nicht mehr bie Mühe, einen 
Vorwand zu erfinnen, ftellte fid) ihren Fragen gegenitber 
einfach taub imb fprad) freundlich und ſcheinbar unbefangen 
von anderen Dingen. 

Der Aerger der Neifenden war ſchon aufs Höchfte ge 
jtiegen, al8 der König plöglicd) am 15. November ihnen febr 
entjchieden erflärte, er fónne feine Zuftimmung zu ber 
Expedition mur unter der Bedingung ertheilen, daß Martini 
mod) einmal nad) Italien gefandt werde, um ihm dort eine 
beftimmte Anzahl von Gewehren zu verfchaffen. Alle. Ein- 
wendungen Antinori's und des fonft von dem Könige hodj- 
verehrten Biſchofs Maſſaja fcheiterten am dem finbijdjen 
Eigenfinn des Herrſchers. Martini's Abreife wurde auf 
die erjten Tage des December feſtgeſetzt, bis wohin ber 
goldene Filigranfhmud, den Menilet dem Könige von 
Italien zu ilberjenben gedachte, fertig fein würde. Unmittel— 
bar darauf folfte dann die Erpedition, mit allem Nöthigen 
reich verfehen, unter ficherem Schutze ihren Marſch nad) 
Sitden antreten, und enbfid) aud) die Urkunde aufgeſetzt 
werden, durch welche bie Niederlaffung in Pet-Marefi& mit 
den dazu gehörigen 95 Heftaren Ffulturfähigen Yandes zum 
fejten Eigenthume der italtenifhen Krone gemadjt werden 
würde. Daß bie Expedition burd) diefe Abordrnung Mar: 
tint'8 eines muthigen und unternehmenden Mitgliedes beraubt 
werden follte, war ein Mißgeſchick, das die llebrigen um fo 
ſchwerer empfanden, als aud) Antinori burd) feinen Gefund- 
heitszuftand an der Theilnahme verhindert wurde. Cine 
Scyußverlegung an der rechten Hand, bie er vor einigen 
Monaten fid) zugezogen, hatte ihn nicht nur des Gebrauches 
der Hand bi8 jegt gänzlich beraubt, jonberm noch allerhand 
andere Yeiden zur Folge gehabt, bie in feinem Alter und 
bei der immerhin nur mangelhaften Pflege gar leicht jetst 
ihon einen ernthaften Charakter annehmen fonnten. Co 
blieben einjtweilen nur Cechi und Chiarini fitr das jo groß 
geplante Unternehmen übrig; denn aud) die drei italienischen 
Diener, deren Reiſeluſt durch alles bisher Erlebte gründlich 
abgekühlt war, zogen es vor, unter dem Schuge der mili— 
türijd)en Esforte, die Martini nad) Zeila begleiten und 
feine Rückkunft dort erwarten follte, nad) Italien zurück— 
zufehren. Mit dem feften PVerfprechen, ben ſehr wider 
Willen übernommenen Auftrag möglichſt rajd) zu erledigen, 
um den Gefährten nod) nachfolgen zu können, verließ Mar: 
tini am 2. December Litſche. Wie zu erwarten ftand, dachte 
Menilet aud) num nicht daran, fein Verfprechen der ſofor— 
tigen Ausrüſtung der Expedition zu halten. Lange Ver: 
handlungen über bie von den Neifenden mod) benöthigte 
Summe, über die Zahl ber Laſtthiere u. f. w. füllten bie 
nüdjften Wochen aus, und als enbíid) bie Sache bem Ab- 
ihluß nahe (dien, fant abermals die Nachricht von einem 
Aufftande in einer der Gallaprovinzen des Königreiches. 
Der Statthalter diefer Provinz, Nas Maſchaſchä, war ein 
Vetter des Königs und von diefem wegen feiner offenfun- 
digen Abfichten auf den Thron von Schoa jchon einmal 
jahrelang gefangen gehalten worden. Jetzt konnte der Auf- 
ruhr in der ihm unterftellten Provinz ihn leicht zur Wieder- 
aufnahme jener alten Pläne veranfafjen, und um diefer 
Gefahr vorzubeugen, ging Menilef am 17. December wieder 
mit einem ftarfen Heere nad) jener Provinz ab. Durch 
erbarmungslofes Morden, Verwüſten des Landes und Nieder- 
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brennen der Hütten wurden die Aufrührer in wenigen 
Tagen zur Ruhe gebradjt, darauf unter Abhaltung großer, 
in wijten Orgien endigender Feſte, der jogenannten Fokerä, 
das Freundichaftsbiindnig mit Mafchajchä erneuert. Aber 
nod) vor des Königs Rückkehr nad) Yitjche, wo Cecchi ihn 
in begreijfid)er Ungeduld erwartete, verbreitete fid) das 
Gerücht von der weit ernftlicjheren Kriegsgefahr, die dem 
Yande drohte. In großen Tagemärjchen näherte fid) Kaiſer 
Jobannes mit einem ungeheuren Deere der jchoanijchen 
Grenze. Die Unabhängigfeitsgelüfte König Menilek's, fein 
im vergangenen Jahre gemachter Verſuch, (id) Gondars zu 
bemächtigen, während Kaifer Johannes durd) den Strieg 
gegen Aegypten in Anspruch genommen war, gaben diejem 
je&t den Borwand zu dem neuen Kriegözuge, ber bie ganze 
Eriftenz des Königreichs Schoa in Frage ftellen und ihm 
id)fieBlid) wieder die untergeordnete Stellung amveijen folíte, 
die es heute nod) einnimmt. ($8 war eine Zeit ungehenerfter 
Aufregung, allgemeiner Unzufriedenheit und großen Elends, 
welche die Reifenden während der nüd)ften Donate hier mit 
durchlebten. Zu der Schredensfunde von ber gänzlichen 
Berwüftung dev nördlichen Provinzen durch das übermächtige 
feindliche Heer, das trot aller Anjtrengungen der ſchoaniſchen 
Truppen jchlieglid) bi8 in die nächſte Nähe von Litſche vor 
drang, famen bald nod) die Nachrichten von einem Furcht 
baren Blutbade, das die in offener Empörung befindlichen 
Cobbo-(Galla im Süden des Reiches angerichtet hatten. 
Trotz feiner jdjeinbar verzweifelten Lage konnte Mlenilef 
(fd) nicht dazu entjchliegen, die demithigenden Friedens— 
bedingungen anzunehmen. Als er e8 zulegt that, geſchah 
ed nicht aus freiem Willen, fonbern lediglich, um dem ver: 
einten Willen des Volkes und des mächtigen Klerus zu 
gehorhen. Am 26. März 1878 fand die mit großem 
Gepränge und friegerifchem Pomp vollzogene feierliche Unter: 
werfung Menilek's, feine Berzichtleiftung auf den fortan 
mur mod) vom Saijer Johannes als ober(ten Lehnsherrn zu 
führenden Titel Negus-Negeft (König ber Könige), jowie 
bie neue Beftimmung der Grenzen des Königreiches Schoa 
ftatt. Gechi, der als unermüdlicher Mahner fid) gerade 
wieder bei Menilek befunden und den königlichen Zug nad) 
dem Yager be8 Kaijers begleitet hatte, wohnte dem groß- 
artigen Schaufpiel bei, das mit jeiner Entfaltung uner— 
hörter Reichthümer am die Wunder orientaliicher Märchen 
erinnerte., Wenn er aud) feinerlei Grund zu befonderer 
Freundichaft für den König von Schoa fatte und für die 
Verſöhnung der Fürften, bie Feftfegung der Grenzen, die 
Beftimmung des Kriegstributs und die übrigen Abmachungen 
fid) nur in foweit wirklid) intereſſirte, als fie für das end- 
liche Zuftandefommen und Gelingen feiner Expedition ent: 
icheidend fein fonnten, fo vermochte fid) der Neifende, wie 
er ſelbſt gefteht, bod) dem itberwältigend tragiichen Eindrud 
nicht zu entziehen, den die mit allen Zeichen äußerer Buße 
in Scene gejegte Unterwerfung Menilek's gerade inmitten 
bieje8 Gepränges hervorbradite. 

Es follten freilid) bald Wochen kommen, in denen er 
dem Könige aus vollem Herzen nod) weit jdjmerere Strafen 
und Plagen an den Hals winjchte, als jene Demüthigung 
feines ehrgeizigen Stolzes gewejen war. Das alte faliche 
Spiel der Vorwände imb Ausflüchte begann nämlich von 
Neuem; aber wenn Menilek, dem die ganze Sache augen 
icheinlich leid geworden war, vielleicht hoffte, die Fremden 
dadurd) (d)fiefglid) zu ermüden, jo fannte ev eben Cecchi's 
Zähigfeit nod) nicht. Dank biejer trefflichen und im vor- 
liegenden Falle unſchätzbaren Eigenſchaft errang der Keijende 
in ber That am 12. Mat in einem legten Wortgefechte den 
entjcheidenden Sieg über die Sclauheit des Föniglichen 
Diplomaten: die Erlaubniß zur Abreife wurde gewährt, bie 
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ausbedungenen Transportmittel und eine freilich nicht große 
Summe baren Geldes geliefert. Nachdem am folgenden 
Tage bie legten Vorbereitungen getroffen, die längſt ae: 
mietheten Leute zufammenberufen und die Keifenden in 
ebenjo feierlicher, wie freundichaftlicyer Weife vom Könige 
entlaffen worden waren, trat die Karawane am 14. Mai 
Morgens ihren Marſch nad) Süden an. 

Hinfichtli) der bewaffneten Esforte fatte Mentlek 
nod) zuguterlegt fein Verſprechen zurüdgenommen und 
Cecchi angewiefen, fid) eine fofdje von bem Nas Maſcha— 
[d)à mitgeben zu fajje, den er in Noggie, dem Haupt- 
orte der von ihm verwalteten Gallaprovinz, antreffen werde. 
Einftweilen hatte die Karawane nur einige schum oder 
höhere Beamte des Königs als Begleiter, bie nad) Yandes- 
jitte bafür Sorge tragen mußten, daß die unter fóntglid)em 
Schutze Reiſenden überall freie Unterkunft und Verpflegung 


fänden. 


Nach fünftägigem Marſche über eine mäßig angebaute, 
im D und W durch Hügelketten begrenzte Ebene langte 
man am 19. in dem unter 399 öſtl. V. und 9? nördl. Br. 


 belegenen Roggie, bem Haupthandelsplage des füdlichen 


Schoa, an. Die wenigen und unbedeutenden Wafjerläufe, 
bie man unterwegs pafjirt hatte, ftrömten alle in nordweft- 
licher Nichtung bem Baſchilo und feinen Nebenflüffen zu. 
Der von etwa 10000 mohammedanischen Gafan * Galla 
bewohnte Handelsplag Roggié liegt in der denkbar ödeften 
Gegend auf einen fahlen Hügel, der aus einer vollfommen 
baum und waſſerloſen jandigen Ebene emporfteigt. Nir— 
gends ift eine Spur von Aderbau zu jehen, und fo madıt 


| denn die mit ihrem Waſſerkonſum auf einen ſchmalen, 


zur Regenzeit fid) füllenden Graben angewiefene, durch ben 
beftändig herrfchenden Wind in dichte Staubwolfen einge: 
füllte Stadt eher den Ginbrud eines großen Karawanen— 
lagers, als den einer feftem Niederlafiung. — ft aud) auf 
dem wöchentlih einmal abgehaltenen Marfte der Umjat 
an Elfenbein, Mojchus, Kaffee, Tabak, Sutter und anderen 
Produkten der jenjeit des Hawaſh belegenen füdlichen 
Sallagebiete ehr bedeutend, fo beruht bod) die Haupt: 
wid)tigfeit be8 Drte8 auf dem ſchwunghaft betriebenen 
Sflavenhandel. Weniger auf offenem Marfte, a(8 viel- 
mehr in den Hütten von Roggié follen iut Safre durch: 
id)nittid) etwa 4000 Sklaven verkauft werden, die ber 
Mehrzahl nad) aus Kaffa, Gnarea, Gomma, Gera und 
den anderen Fleinen unabhängigen Neichen jener Region 
fommen. Bon biejer traurigen Waare gingen in den 
Jahren 1876 und 1877 nad) Antinori’s Angaben jährlic) 


2000 bis 2500 Stück nad) der Küfte, wo fie tro& ber 


gerühmten 38adjjamfeit der engliichen Kreuzer verjchifft 
wurden. Wenn inzwifchen vielleicht die Sujtünbe fid) etwas 
gebeilert haben, fo dürfte dies kaum unter ber Mitwirkung 
des Königs von Schoa gejchehen fein, ber fir jeden in An- 
buobi und Roggié eingeführten Sklaven eine Abgabe 
von einem Thaler erhebt und diejes Berfahren bei ber 
Ausfuhr von den Zwifchenmärkten Altu-Amba bei Anfober 
unb Abd-el-Nahaful, von denen die großen Karawanen nad) 
ber Stifte ausgehen, wiederholt. Zur Zeit von Gecdji' 8 
Anwefenheit in Roggié wurde ein Knabe von 10 bis 
16 Jahren mit 15 bis 20 Thalern, ein Jüngling von 
20 bis 24 Jahren nur mit 12 bis 15 Thalern bezahlt. 
Eine uasifa, b. i. ein burd) bejonbere Schönheit aus: 
gezeichnetes Mädchen, hatte einen Werth von 30 bis 
48 Thalern; eine condscho, ein fräftiges, zur Arbeit im 
Haufe zu verwendendes Mädchen, galt 17 bis 18 Thaler. 
Kinder beiderlei Geſchlechts, im Alter von 5 bis 9 Jahren, 
wurden gemejjen und je nad) ihrer Größe mit 7 bis 
10 Thalern bezahlt. Denſelben Preis hatten meift die 


34 


^ 


266 


zahlreich vorhandenen alten Männer, während eine alte 
Frau mit höchſtens 4 bi8 5 Thalern bezahlt wurde. 

Die Reiſenden benugten ihren Aufenthalt in Roggie, 
um ihre Ausriiftung durd) Ankauf der in den Sallaländern 
unentbehrlihiten Tauſchartikel zu vervollitändigen; dazu 
gehörten namentlid) Kupfer in Stüden (meift aus Europa 
eingeführte Abfälle, Stüde von alten Keſſeln u. f. w.), 
ffeine gläferne Trinfbecher und Gíaéffajdjen, eine beſtimmte 
Urt feiner, henfellofer Taſſen von blauer Farbe und ver: 
idjebene ähnliche Dinge. Auch das Umwechſeln eines 
Theils ihres Silbergeldes im die unter den (Galla wie in 


Abeſſinien als Heine Minze gangbaren amulie (Steinſalz-⸗ 


ſtücke von prismaticher Form und genau beſtimmtem 
Gewicht, etwa 22 cm lang) wurde hier porgenonuen. 
Unter den Einwohnern von Roggié waren jdjon wieder 
allerhand beunruhigende Gerüchte über einen nahe bevor- 
ftehenden Einfall der kaum unterdriidten Soddo-alla im 
Umlauf. Bon allen Seiten wurde e8 den Reiſenden als 
unmöglid) vorgeftellt, fid) gerade jegt in das füdlich vom 
Hawaſh belegene Gebiet zu wagen. Um fi) Klarheit 
dariiber zu verfchaffen, begaben fid) Gecd)t und Chiarini, 
von dem Dberhaupte ber Stadt und einigen Dienern be- 
gleitet, nad) dem etwa 15 km weſtlich von Roggis beles 
genen Dorfe Antotto, wo fid) Ras Maſchaſchä augen: 
blicklich aufhielt. Durch bejonbere Bergünftigung Menilek's 
mit der Vollmacht verſehen, die Grenzen ſeiner Provinz 
durch Eroberungszüge nah S und 29 auszudehnen, befand 
ſich der Statthalter auch jetzt, wo er glücklich einen neuen 
Aufruhr in ſeiner unruhigen Provinz gedämpft hatte, noch 
an der Spitze eines anſehnlichen Heeres, das aus etwa 
5000 Mann Reiterei und 12000 bis 15000 Mann Fuß— 
volf beftand; von ben letteren war die eine Hälfte mit 
alten Yuntengewehren, die andere mit fangen bewaffnet. 
Die Auskunft, weldhe bie Reiſenden erhielten, war nicht 
tröftlich, trogdem fie aud) den Eindrud empfingen, als ob 
Maſchaſchä abjidjtid) die Gefahren, denen fie entgegen- 
gingen, übertriebe, um fie überhaupt zurückzuhalten. Jeden— 
falls trugen feine Friegerifchen Beranjtaltungen (ev ließ 
unter Anderem bei Antotto große Befejtigungen aufführen) 
nicht dazu bei, bie Galla zu beruhigen, und keinesfalls — 
das fahen die Neifenden ein — würden fie auf einen 
fräftigen Beiltand ſeinerſeits rechnen dürfen. Mit der 
wiſſenſchaftlichen Aufnahme diejes am wenigiten befannten 
Theiles von Schoa, mit einem Ausfluge nad) dem alten 
Bulfangebiete des Dſcherer, enbfid) mit einer nochmaligen 
Kevifion und bedeutenden Reduktion ihres zu umfangreichen 
Gepäcks vergingen einige Wochen. 
Nathichläge, bie den Reiſenden von dem Statthalter und 
den eingeborenen Bewohnern der Gegend ertheilt wurden, 
waren ihnen die mandjerfet Warnungen und Verhaltungsr 
maßregeln, welche ihnen der mit den Sitten ber Galla 
wohl vertraute franzöfiihe Mifjionar Taurin geben fonnte, 
der unweit Noggie auf einem von Menilef geſchenkten großen 
Terrain die vom Bolfe ber Umgegend Daré-Michael 
benannte Miffionsftation errichtet, bi8 jet aber wohl mit 
feinen Bemühungen nur wenig Erfolg gehabt fatte. Auf 
(einen 9tatf festen jid) die Reifenden mit den Oberhäuptern 
mehrerer in der Nähe gelegenen Galladörfer in Verbindung, 
um durd fie Erfundigungen einzuziehen und fid) die Wege 
müglid)ft ebenen zu laſſen; denn die Unterhandlungen, bie 
3Mafdjajdà in ihrem Intereſſe zu führen vorgab, fchienen 
zu feinem Reſultate führen zu ſollen. Da nad) den Aus- 
jagen jener anjcheinend gutmilligen , weil durch) zahlreiche 
Geidjenfe gewonnenen Yeute das Pajjiren des Soddogebietes 
je&t wenigftens möglid) fein wiirde, und da überdies die 
Regenzeit vor der Thür ftand, bie den llebergamg über den 











Zuverläfjiger als bie | 
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Hawaſh unmöglich machen fonnte, beſchloß Gecd)i, ber 
verhängnißvollen Zeitvergeudung ein Ende zu machen. In 
einer fehr erregten Zuſammenkunft im Yager von Antotto, 
bei ber er zur Unterftügung feiner Worte den Revolver 
mitjpielen ließ, erklärte ev dem Statthalter, daß er, gleidj- 
viel, ob mit oder ohne feine Erlaubnig und feinen Schuß, 
in drei Tagen aufbrechen werde. Der Erfolg, den diejes 
energifche Auftreten hatte, ließ die Reiſenden bedauern, 
bag fie nicht vor Wochen jchon zu dem einfachen Mittel 
gegriffen hatten. Jetzt freilich mußten fie zunächſt darauf 
bedacht fein, den erjchredenden Eindrud durch ein möglichft 
reiches Geſchenk zu verwifchen. Auch dies gelang über 
Erwarten. Schon am nächſten Tage führte ihnen Ma- 
Ihajchä zwei feiner Generale zu, die mit einer ftarfen 
Heeresabtheilung die Karawane bi8 an den Damajf ge: 
leiten und fie dort im Namen des Statthalters einigen 
bejonber8 angejehenen Stammesoberhäuptern zu weiterem 
Schutze anempfehlen follten. 

So ſchienen endlicd) bie Hinderniſſe bejeitigt, und wie im 
Triumph verließ die Expedition mit ihrer zahlreichen Eskorte 
am Morgen des 3. Juli das öde Roggie, unbekümmert um die 


| fortgefegten Warnungen der Kaufleute des Drtes, bie in 


dem umfangreichen Gepäd die größte Gefahr für bie 
Sicherheit der Reifenden fahen. Und e8 war in der That 
ein ftattlicher Zug, der, von (Secdjt und Chiarini zu Pferde 
angeführt, 25 Maulthiertreiber und Diener (drei von den 
legteren mit Flinte und Nevolver bewaffnet) und an vier: 
füßigem Beftande 27 Maulthiere und 4 Eſel umfaßte. 
Nicht eigentlich) zur Karawane gehörig, aber unter ihrem 
Schuge reifend, hatten eine Anzahl Guraghe-Männer und 
Weiber bie Reifenden ſchon von Litſche aus begleitet. Es 
waren Sklaven, bie Antinori von dem König al8 Gefdjent 
erhalten hatte, und die mut, freigefajjen, in ihre Heimath 
zurückkehrten. 

Trotz der ſcheinbar günſtigen Aſpekten, unter denen die 
Reiſenden ſolchergeſtalt Roggié verließen, ſollten ſie ſchon 
während der nächſten ſechs Tagemärſche, die ſie bis an den 
Hawaſh brachten, wieder eine Fülle von Widerwärtigkeiten 
durchzumachen haben. Die neuen Behälter für ihr ge— 
ſammtes Gepäd, große, oben und unten mit hölzernen 
Dedeln verjehene Cylinder von Rohrgeflecht, die nad) 
Antinori’S Angabe mit einem großen Aufwande von Mühe 
und Zeit angefertigt, aber wohl nicht erprobt worden waren, 
erwiejen fid) al durchaus unpraktiſch. Durch ihr beftändiges 
Abgleiten von den fehr primitiven abejfinifd)en Padfätteln 
verurjadjten fie nid)t nur den Yeuten der Karawane unauf- 
hörliche und fruchtlofe Arbeit, e8 zeigte fid) aud) bald, daß 
Nücden und Seiten der Maulthiere in bedenflicher Weije 
baburd) gefchunden unb gebrüdt wurden. Als mum mod) 
gar im mehreren Dörfern ber Mietta-Galla, die man im 
Yaufe des erften Tages paffirte, eine tolle Aufregung entjtand, 
weil die Einwohner jene feltfam geformten Gepäckſtücke fitr 
große Kriegstrommeln (negarit) anjafen, die einem feind- 
lichen Heere vorangingen, mußten die Neifenden dem 
ſtürmiſchen Drängen und Drohen ihrer Leute nachgeben 
und ihre ganze Habe nad) Art der eingeborenen Kaufleute 
als große Ballen in NRinderhäute verpaden. Zum Glüd 
befand man fid) in der Nähe von Anduodi und fonnte bie 
erforderlichen 9(nfüufe von Häuten und Striden auf dem 
Marfte des an trauriger Dede und Häßlichkeit mit Roggié 
wetteifernden „Handelscentrums“ machen. 

Unmittelbar nad) biejem ärgerlichen Intermezzo mußten 
die 9teijenben fid) davon überzeugen, daß fie wieder einmal 
durch bie abejfinijd)e Side und Zweizüngigfeit hintergangen 
worden waren. War man bald hinter Noggis durd) eine 
Gegend gefommen, wo gänzlid) verwüſtete Kulturen und 
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niedergebrannte Hütten ber Miettas und Betſcho-Galla von 
der Unterdrüdung des legten Aufftandes erzählten, jo ge- 
fangte man jegt im einen gut angebauten, aber von ben 
Bewohnern wie in Erwartung brofenber Öefahr verlafjenen 
Vanb(trid. Die fat 2000 Mann ftarfe Heeresabtheilung, 
die bis Hierher die Esforte der Expedition vorgeftellt hatte, 


begann nun den räuberiſchen Streifzug, zu dem fie, wie 


die Anführer auf Cecchi's Befragen erklärten, allein aus: 
gefandt waren. Er galt den hier anſäſſigen Abu-Galla, 
deren nicht vollftändig gezahlter Tribut durch bie zu er: 
wartende Beute ergänzt werden follte. Ein blutiges Treffen, 
das am nüdjten Tagen gegen einen etwa 3000 Mann 
ftarfen Neiterhaufen ber Galla geliefert wurde, endete, bant 
den Feuerwaffen der Schoaner, mit der Vernichtung des 
größten Theils jener Schaar, mit dem Niederbrennen der 
auf den Hügeln ringsum gelegenen Dörfer und mit dem 
Wegſchleppen einer ungeheuren Zahl von Gefangenen, 
hauptjählid; Weiber und Kinder. 





Ueber die fritifchen | 
Folgen, welche diejes alle Feindſchaft der Galla anfdjirenbe - 
Kriegsunternehnen für die Expedition haben Tomte, täufchten 


fid) Gecdji und Gfiavini feinen Augenblid. Sekt fant. c8 
vor allen Dingen darauf an, fid) von ihrer „Esforte* zu 
trennen und, wenn irgend möglid), die Gebiete der unab— 
hängigen Galla zu erreichen, bevor mit ber Kunde von dem 
abermaligen feindlichen Vorgehen der Schoaner mid) dort 
Aufregung und Krieg entftehen würde. Als daher aum 
Morgen nad) dem Treffen (die ganze Nacht hindurch waren 
inmitten des Klagegeheuls der zahlreichen Berwundeten und 
Gefangenen die wüjten SOvgien des Foferä im Vager abe 
gehalten worden) das Oberhaupt eines dem Nas Mafchajchä 
ergebenen Stammes bei dem Anführer der Truppen erichien, 
um Sconung für feine am Hawaſh befegenen Dörfer zu 
erbitten, beſchloſſen die Reiſenden, fid) unter feinen Schuß 
zu Stellen. Widerwillig und nur durd) den Befchl des 
ſchoaniſchen Heerführes dazu veranlaft, ging der alte Galla 
auf ihren Vorjchlag ein, aber dank feinem Einfluffe und 
dank aud) den reichen Gejdjenfen, mit denen die Häuptlinge 
ber nod) auf bent Wege pafjirten Galla- Dörfer bebadjt 
wurden, langte bie Karawane ohne weitere ernftliche Beun— 
ruhigungen am 7. Juli Mittags am Ufer des Hawaſh ain. 


Gebräuche der tranéfübanijden Seltzigeuner bei Geburt, Taufe 
und KLeichenbeftattung. 
Bon Dr. Seinrid) v. Wlislocki in Mühlbah (Siebenbürgen). 


II. 


Nad) einem Leben voll Noth und Elend, Gntjagung 
unb Entbehrung tritt aud) an den Zeltzigeuner der Tod 
heran und macht der Tragödie feines Lebens ein Ende. 

An diefer Stelle will id) fomit nur nod) die Yeichen- 
beftattungsgebräuche der transfilvanischen Zeltzigeuner dem 
Leſer vorführen. 

Wie im ganzen religiöfen Leben der Zigeuner, jo britdt 
(fid) aud) in ihren Beftattungsgebräuchen die Eigenthüm— 
lichkeit des zigeunerischen Religionsgefühles aus. Es ift 
das der Furcht, bie ja felbjt bet höheren Stufen der Kultur 
anzutreffen ijt. So trogig der Zigeuner den fidhtbaren 
Gefahren entgegen geht, wenn ifm bie Peibenjdjaft treibt, 
jo gleichmüthig er das größte Elend, die höchſte Noth erträgt, 
fo febr ijt er immerdar von Furcht und Grauen vor dem 
Tode erfüllt. Die Yeichenbeftattungsgebräuce der trans- 
filvanifhen Zigeuner weijen auf das vorherrichende Gefühl 
der Furcht Hin, und felbft bie beim Akte der Yeichenbeftattung 
in der Beraufhung erregten Thränenergiegungen bringen 
biefe8 Gefühl nur zu einem gefteigerten Bewußtjein. Furcht 
ift alſo — wie wir ſehen werden — das einzig vorherrſchende 
Gefühl, das fid) in ihrem ganzen Todtenfultus überhaupt 
ausſpricht, ba8 fo weit geht, daß fie felbjt den Namen Ber: 
ftorbener aus Furcht nicht auszusprechen wagen; eine Blume 
vom Grabe zu pflüden, gilt für todtbringend. So lautet 
ein Volkslied I): 


1) Aus meiner über 400 Stüde umfaflenden, bislang un: 
edirten Sammlung 3igeunerijdjer Volkslieder. Was die Ortho: 
graphie betrifft, jo entſpricht: c bem deutjchen tj; sh — id; 
j dſch; à — ny — ch, y — j. 


"The me pocivináv! 


(&dluj.) 


Auf dem Grab bie Roſe 

Blüht jo freubenloje; 

Will fie mir abbreden, — 
Mag fie fid) trum rächen! 
Besh’ lás piränäke, Sprießt auf Liebchens Grabe, 
Hrobos hin yoy mánge; — Ich gepflanzt fie babe; — — 
Peägäväs, coc jánáv Brech’ ich fie mir ab, geſchwind 
Pal lele avava;' An dem Grab’ ih Ruhe find’; 
Te me nä briginäv, Meinem Xiebihen, meiner Ruh 
Führt mid) bann die Roſe zu! 


Cignoro hrobosä 
Hin shukäres rosa; 
Mánge là peágávis, 
Dos me ná kámávás. 


Wer an einer Blume riecht, bie auf einem Grabe blüht, 
verliert feinen Geruch für immer. Todtbringend ift e$ 
qud), über den Schatten eines Kreuzes oder Denfmals über: 
haupt, ba8 auf einem Grabe fteht, hinwegzufchreiten. In 
einem transſilvaniſch-zigeuneriſchen Volksliede jagt die Ver: 


führte aljo: 


Cigno trusul pál hándáko, 
Hin ádá ushályináko; 


Steht ein Kreuzlein auf bem Grabe, 

Schmach und Schand’ id) nimmer 
habe, 

Tret’ ich über jeinen Schatten, 

Den có wirft auf grüne Matten, 


Gleich dem Blatt im froſt'gen 
Winde, 

Stürb’ die Schmach mit mir ge: 
ſchwinde; — 

Un mein Kind, trog &dmad) und 


Schande 
Knüpft mid) bod) der Liebe Bande! 


The jiäv me pro ushälyin, 
Ayt’ mänge lásávo ná hin. 
Sár e práytin käd’gäsärel, 

Sáve shile bárvál márel; 

Päl lásávo te präsäpe 


Mayd m're cáyori kámálye. 


Furcht ift bie Triebfeder der Gebräuche, die fie ſelbſt 
während be8 Todesfampfes ihrer Angehörigen beobachten. 


Haben dem fterbenden Zeltzigeuner alle geheimnißvollen 
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Mittel der „alten Mütter“ nicht geholfen, fo wird vor allem 
alles Hab und Gut aus dem Zelte geichafft, damit bei 
Eintritt des Todes fid) die den Körper verfa(fenbe Seele 
nicht an einen Gegenjtanb an[toge, wofür fie fid) fpäter an 
den Hinterbliebenen rüdjen würde. Dauert der Zodesfampf 
zu lange, jo lafien fie den Körper des aus dem eben 
Sceidenden von einem weißen Hunde belecken, was ihrem 
Glauben nad) das legte Ringen erleichtert. Darum finden 
fid) aud) bei jeder Bande transfilvanifcher Zigeuner einige 
weiße Hunde, denen bei Gelegenheit dieſer legte Dienſt ob- 
liegt. Dies jcheint ein uralter Gebraud) zu fein, den bie 
Zigeuner wohl fchon während ihrer Wanderfahrt durd) 
Perſien beobadhtet haben mögen. „AS Piychopompos 
und ZTodtenbeftatter erjcheint der Hund gleichfalls mad) 
altperfifcher Anfchauung und ebenjo ftirbt mod) jett fein 
Parſi in Frieden, wenn feine bredjenben Augen nicht auf 
einen Hund fallen, der ihm deshalb vorgehalten wird.“ 
(Liebreht, „Zur Volkskunde“, ©. 23.) Selbſtverſtändlich 
ít e8, daß der alte und weitverbreitete Glaube an die 
Weiſſagungsgabe Sterbender fid) aud) unter den trans— 








ſilvaniſchen Zeltzigeunern vorfindet, bie den legten Aus-— 


ſprüchen oder Befehlen derfelben nicht nur etwas vorzüglich 


Wichtiges unb Bindendes beimefjen, jondern jogar ben oft | 


unvderftändlichen, jedes Sinnes entrathenden Worten ihrer 
mit dem Tode vingenden Genoſſen irgend eine Prophezeihung 
und dergleichen unterjchieben. 

Qt ber Tod eingetreten, fo wird ber Körper des Ber: 
blihenen mit Salzwafjer abgewaschen, angefleidet und hierauf 
ing Freie geldjafft; bod) gefchieht dies nicht burd) den ge: 
wöhnliden Ein» und Ausgang des Zeltes, ſondern es wird 
zu dieſem Behufe die eine Seitenwand des Zeltes — ge: 


wöhnlic, bie gegen Oſten gefehrte — aufgehoben und auf 
diefem Wege die Yeiche vor das Zelt gebradjt, wo fie dann - 


auf die Erde gelegt wird, mit dem Kopfe vor einen in den 
Boden getriebenen Pfahl. Auf diefen werden mehrere 
Schläge mit dem Yieblingsgegenftande des Verftorbenen 
(Geige, Pfeife und dergleichen) geführt und dann dem 
Todten die frage vorgelegt: „Starbft du, weil es der große 
(Sott fo wollte?“ (Merá tu, káy báro devlá sár kámelás ?) 
Wenn bie Leiche fid) dabei nicht vorwärts gegen ben Pfahl 
zu bewegt, jo gilt die Frage für bejaht, bie Anwort lautet 
auf natürlichen Tod und die Feierlichkeit wird fortgefeßt, 
im entgegengefegten Falle aber nad) dem Mörder geforicht. 
Diefer alte Gebraud) findet jid) gegenwärtig mur nod) bei 
einzelnen Fleinen Banden vor, die ihn aud) immer mehr 
bei ihren Beftattungsfeterlichkeiten bei Seite laſſen. 

Nun Haben die nahen und fernen Verwandten, die 
Stammgenofjen iiberhaupt, die Pflicht, dem Entjchlafenen 
Geſchenke und zwar Speifen und Getränfe mannigfadjer 
Art darzubringen, welche fie neben die Leiche legen, um fie 
dann felbjt zu verzehren. — e größer die Gefchenfe, bejto 
größer die Achtung vor dem Gobtem. Bon der Zeit an, 
wo bie Yeiche vor das Zelt ober die Hütte hinausgefchafft 
wird, beginnt aud) das Communalefjen; eine Menge Speifen 
werden verichlungen und der ſtärkſte Branntwein getrunfen. 
Bei biejem Veidjenfefte zeigen fid) die Zeltzigeuner als reine 
Wilde und feine Drohung, feine Bitte thut ihrem Wüthen 
Einhalt. Während meines mehrmonatlicden Aufenthaltes 
unter ihnen gab e$ zwilchen mir und der Bande nur ein 
einziges Mal einen „Skandal“, und diefer jpieíte fid) eben 
wegen und bei dem Begräbniſſe einer alten, blinden Zigeu— 
nerin ab. — Unter dem Einfluſſe des Branntweins tanzen 
die Weiber fchreiend, weinend und jammernd im Kreiſe 
unt bie Yeiche herum. Bald mifchen (id) aud) bie Männer 
und Kinder im diefe bümonijdje Trunfenheitsfcene, welche 
immer withender wird, bis bie Erjchöpften vor Ermüdung 


| 
| 
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zu Boden finfen. Dieſe SOrgien dauern zwei, drei Tage 
(ang, bi3 eben die Leiche weggefchafft wird, und haben bem 
Glauben der Zigeuner gemäß den Zweck, die Seele des 
Berftorbenen zu hindern, in den Körper zuridzufehren, 
bevor diefer nicht in die Erde geſcharrt ift; denn im ent: 
gegengefegten Falle hätte der Todte feine Ruhe und, gar 
häufig heimfehrend, würde ev den Hinterbliebenen Unan— 
nehmlichkeiten bereiten; namtentlicd) aud) denen, welche von 
den während des feidjenjdjmaujes$ genoflenen Speifen und 
Getränken nicht zeitweilig ein Krümchen oder einen Tropfen 
auf den Boden fallen laſſen, welde die herumflatternde 
Seele be8 Todten heimlich und unbemerkt genießt. 

Der Todte wird endlich an einer einfanıen Stelle des 
Dorffriedhofes ober fern vom Getümmel der Welt, am 
Rande eines Waldes beerdigt und bie Stelle mit einem 
fonderbaren feiffórmigen Pfoften bezeichnet, deifen oberes 
Ende kaum fichtbar aus der Erde herporragt, deffen unteres 
aber beinahe den Kopf der Leiche berührt. Dies hängt 
mit dem alten — heutzutage gänzlich verfchwundenen Ge: 
brauche zufammen, daß die Verwandten den Kopf der Leiche 
nad) einer gewiſſen Zeit herausnahmen, denfelben an einem 
anderen, entfernteren SOrte vergruben und den Pfoften an 
jeiner Stelle tief in die Erde Dineintrieben. Bei einigen 
Zigennerftämmen Siebenbürgens befteht nod) der alte Ge— 
braud), das Grab von außen fer mit Dornen zur befteden, 
„damit e8 fein Fremder jefe oder gar darüber Hinweg 
Ichreite* — wie mir ein alter Zigeunerhäuptling erklärte. 
„Biel wahrfcheinlicher jebod) haben wir hier aud) eine Re— 
minifcenz des alten Brauches, Yeichen mit Dornen zu vere 
brennen.“ (Liebredt a. a. $O., ©. 270.) 

Es drängt fid) ung mun unwillkürlich bie Frage auf: 
Wie fteht e8 um den Unfterblichfeitsglauben der trans- 
filvanifchen Zeltzigeuner ? 

($8 hat nicht an Schriftftellern gefehlt, welche die Uns 
fterblicjfeitsideen den Zigeunern abjpradjen, fie als jeden 
Glaubens entrathende Horden Hinftellten, ohne dabei zu 
bedenken, daß e8 wohl Individuen gebe, denen biejer G(aube 
abhanden gekommen ijt, aber feine Völker, nicht einmal 
Horden. 

Nach ber Anficht dev Zigeuner lebten vor Safrtaufenben 
die Menjchen ewig; e8 gab eine irbijd)e Unfterblichfeit, bie 
bie Menfchen in Folge des Ungehorſams eines Weibes vere 
(orem. Der Sage nad) fam nämlich einmal ein alter Mann 
zu einem Ehepaar und begehrte Nachtquartier. Am nüdjten 
Tage zog er weiter, gab aber feinem Wirth in einem Gefäß 
einen Heinen Fiſch und ſagte: „Bewahrt diefen Fiſch und 
verzehrt ihn nicht! Wenn id) nad) neun Tagen zurückkehre 
und ifr den Fiſch mir gurüdgebt, fo will ich eud) be- 
lohnen!“ Daranf ging er von dannen; die Fran des Haufes 
fonnte aber der Verſuchung nicht widerftchen, jonbern warf 
das Filchlein auf die Kohlen und verzehrte ed. Kaum 
hatte (ie dies gethan, da fuhr der erjte Blig auf die Erde 
herab und erjchlug bie Frau. Sie mar der erfte tobte 
Menſch auf Erden. Darauf begann e8 ein Jahr lang zu 
vegnen; beinahe alle Menjchen gingen in der Fluth unter; 
die Uebriggebliebenen hatten von nun an mit Mühe und 
Dual zu fämpfen, wozu fid) nod) Krankheit und Tod ge: 
jellten. Diefe Sage erzählt bemnad) eine Art Sündenfall, 
welchen Ausdrud man jebod) nur uneigentlidjer Weife auf 
ähnliche heidniſche Erzählungen überträgt. Die Natur: 
völfer kennen eigentfid) feinen Sündenfall, fondern nur einen 
urjprünglichen Unglüdsfall, b. b. nicht durch eine bewußte 
Uebertretung eines göttlichen Gebotes, ſondern burd) ein 
zufälliges Ereigniß beginnt das in nothwendigen Verhältnig 
begriindete Unglüd des Menſchengeſchlechtes.  (Bergl. 
Miller, ,Unevifanijdje Urreligionen“ S. 269.) 


Dr. Heinrich v. Wlislodi: Gebräuche ber transfilvanifchen Zeltzigeuner 2c. 


Den BVorftellungen der transfilvanischen Zeltzigeuner 
gemäß ijt die Unfterblichfeit jenjeit8 mad) Art des Lebeus 
diesſeits und bie Seele gelangt in das eigentliche Neid) bet 
Todten, jobald kein Fleisch mehr an den Knochen des Ber: 
ftorbenen ift. In früheren Zeiten mögen die Zigeuner 
diefen Proceß bejchleunigt haben, namentlich am Kopf nad) 
Berlauf einer gewiſſen Zeit nachgefehen haben, ob die Fäul- 
nig Schon ftattgefunden ober nicht. Hierauf weilt der er- 
wähnte Pfahl, der gerade iiber dem Antlig ber Leiche im bie 
Erde getrieben wird. — Ic fanum nicht umhin, an diefer 
Stelle einen Kannibalismus zu erwähnen, deſſen die Zigeuner 
gar oft, fo aud) in Ungarn und Siebenbürgen, bejculdigt 
worden find. Sie wurden nümíid) bejdjulbigt, Leichen zu 
verfpeijen, und infolge einer fofdjen Anklage wurden 3. B. 
in Ungarn, in Gjab, Kemenge und Bat im Jahre 1782 
mehr als 200 Zigeuner hingerichtet. Meiner Anficht nad) 
fußt diefe Anklage auf bem. erwähnten Gebrauch, dem zufolge 
die Hinterbliebenen, ben Berwejungsproceß ihrer Berftorbenen 
bejchleunigend, den Kopf nad) Ablauf einer gewiſſen Zeit 
ausfcharrten und an einem entfernteren SOrte vergruben. Bei 
diefem Geſchäft mögen fie ertappt und des Kannibalisınus 
bejchuldigt worden fein. 

Wie wir fefem, afjo erſt nad) ftattgefunbener Fäulniß 
des Körpers treten die Seelen ihre Wanderung in das 
eigentliche Neid) ber Todten an, wo fie bloße Bilder ber 
Menſchen diesfeits find. Ein krummer Menſch ijt dort 
eben aud) krumm, ein Blinder bleibt blind, ein Yahmer 
lahm. Bis zur Reife ins eigentliche Todtenreich werden 
die Seelen in drei Abtheilungen gefondert; in Grtrunfene, 
deren Seelen die Wajfergeifter in Töpfen verſchloſſen halten, 
bi8 der Leib verfault; in Ermordete, deren Seelen in wilde 
Thiere fahren und fo lange dort verweilen, bis ber Mörder 
ſelbſt ftirbt und feine Seele in ein Thier fährt, von wo (ie 
erit nad) Jahrhunderten ins Reich der Todten gelangt — 
und drittens: in bie in den Hütten und Zelten Geftorbenen, 
deren Seelen auf Erden herumirren, den Körper verlaflen 
und wieder in denfelben zuriicfehren, bi8 er eben ganz vere 
fault ift, wo fie dann auch bie Reife ind Todtenreic) ans 
treten. Um der Seele, die in diefem irvenden Suftanbe 
ohne eigentliches Bewußtfein ift — „wie befoffen^ (sär 
mätyi), fagte mir ein Zigeuner — den Weg in den Körper 
zurück anzudenten, wird der Yeiche ein Sud) iiber das Ant: 
(ig gebreitet, worin gerade iiber dem Mund ein Cod) ijt, 
damit die Seele nad) Belieben ein» und ausfliegen kann 
(vergl. Scywicer, „Zigeuner in Ungarn und Siebenbürgen“, 
©. 150). — Aber die Reife ins eigentliche Todtenreich ift 
aud) bejchwerlic), voll Schreden und Grauen. Die Seele 
muß bei fieben Bergen vorüberziehen, bie mit einander 
fed)ten, dann vertheidigt eine Schlange den Weg und dann 
geht e8 burd) zwölf Wüſten, wo ein eifigfalter Wind weht, 
ber anf die Haut wie ein Meſſer jchneidet. Gegen diefe 
Kälte hilft das Feuer, bag aus dem Verbrennen der Kleider 
und Lieblingsgegenftänden des Berftorbenen angefacht wird, 
welche in früheren Zeiten von den Angehörigen erſt nad) 
Monaten (wenn alfo der Körper verfault war!) — und 
nicht wie heutzutage gíeid) nad) der 3Bejtattung, verbrannt 
wurden. Gut ijt e8, das Feuer, worin die (egenftünbe 
des DVerftorbenen verbrannt werden, burd) Hinzulegen von 
Schilf und Stechapfelftauden zu größerer Yohe angujadjen. 
(Ueber die Bedeutung des Schilfes j. Liebrecht, a. a. O. 
©. 400 und 93adjofen, „Mutterrecht“.) 

Es jei mir geftattet, als Illuftration zu den angeführten 
Gebrüudjen und diesbezüiglichem Glauben folgendes finnige 
Märchen ber transfilvanishen Zigeuner in beinahe wört— 
licher Ueberjegung mitzutheilen: 

Einmal lebte ein armer Zigeunerburfche, dem Vater, 
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Mutter und aud) die Geliebte im Laufe einer Woche 
jtarben. Trüben Herzens begrub er fie, fonnte aber fein 
Todtenmahl abhalten, denn er war fo arm, daß er faunt 
von einem Tage auf den anderen leben konnte. Eine Woche 
nad) dem Yeichenbegängnig erwachte er in ber Nacht und 
e8 war ihm, al8 ob Jemand an feinem Zelte vitttelte. Er 
frug: „Wer ift da?“ Darauf hörte ev feinen Vater [agen : 
„Du haft mid) begraben und mir feine Mil gegeben !* 
Die darauf folgende Nacht erwachte der Burſche wieder und 
e8 war ihn, al8 ob Jemand an feinem Zelte rüttelte. Er 
frg: „Wer ift da?“ Darauf hörte er feine Mutter jagen: 
„Du haft mid) begraben und mir feine Milch gegeben!“ 
Die nächſte Nacht hörte er wieder Jemanden an feinem 
Zelte rütteln und er frug abermals: „Wer ift da?“ Das 
rauf hörte er feine Geliebte Jagen: „Du haft mich begraben 
und mir feine Milch gegeben!“ Da wurde ihm gar ſchwer 
ums Herz und er trat vor fein Zelt Hinaus. Die Nacht 
war dunfel und er fonnte gar nichts ſehen, bod) hörte er 
feine Geliebte alfo (prede: „Wenn du uns zur Ruhe 
bringen willft, fo gehe hinauf ins Gebirge, dort finbeft bu 
in eimer Höhle drei Eier, bieje nimm zu dir und öffne fie, 
wenn bu e8 fann[t, bod) fchwer wirft du dahin gelangen!“ 
Darauf verfhwand bie tobte Maid. Am anderen Tage 
zeitig in der Frühe machte fid) der arme Burſche auf den 
Weg. Hoc oben im Gebirge traf er eine alte Frau an, 
bie einen großen Sad mühſam auf bem Nüden trug. Der 
Burſche bedauerte (ie und ſprach: „Gebt her den Sad, id) 
will ihn eud) tragen!“ Die alte Frau übergab ihm ben 
Sad, ber Burjche nahm ihn auf feine Schulter und frug 
die Alte, was fie darin bewahre, da ihm ber Sad jo leicht 
vorfonune. „Die Seelen todtgeborener Kinder“, ſagte die 
Ute, „ic; pflege diefelben hinauf in das Neich der Todten 
zu tragen.“ Kaum daß fie einige Schritte getfan hatten, 
blieb die Alte vor einer Höhle ftehen und fagte: „Wir find an» 
gelangt!* — „Wie jo?“ frug ber Burfche, „jo ſchnell?“ — 
„Dir fdeint e8 fchnell*, fagte das alte Mütterchen, „ob- 
wohl bu ben Sad bereits feit neun Jahren auf deiner 
Schulter trügft.^ Darauf evfd)rat der Burſche, die Alte 
aber fuhr fort: „Im Neiche ber Todten vergeht die Zeit 
gar jdjneff, und Freundchen, wir befinden uns da! Wenn 
aud) nicht im eigentlichen Reiche der Todten, jo haben wir 
bod) jchon die Grenze dejjelben überſchritten. Ich weiß 
aud), warum du bid) herbegeben Haft! Hier gebe ich bir 
ein Stüd Fleisch), einen Krug vol Milch, einen Schlüfiel 
und einen Gtrid; mit diefen Sachen fannft du deinen Weg 
fortjegen und bald wirft du die Höhle erreichen, in welche 
bu zu kommen bie Abjicht haft!“ Hierauf übergab ihn bie 
Alte ein Säckchen und verſchwand. Der Burfche fette 
jeinen Weg fort und erreichte gar bald den Schlund einer 
dunklen Höhle. Er trat ein und faum jchritt er vorwärts, 
jo wurde e8 ringsum hell und er jah nun ein großes Haus 
vot fid) ftehen. Er öffnete das Thor und trat in den Hof, 
aber neun weiße Hunde ftürzten fid) wüthend auf ihn. Er 
nahm aus dem Säckchen das Fleiſch hervor und warf es 
den Hunden hin. Darauf ging er vorwärts und fah einen 
Brunnen, aus welden eine Frau Waller fchöpfte, indem 
fie den an ihre Zöpfe gebundenen Eimer hevaufzog und 
wieder in den Brunnen Dinabfieg. Er warf ifr den Strid 
hin, damit (ie den Eimer an denfelben binde und frug fie, 
wozu fie das viele Waller ſchöpfe. „Für bie Todten“, 
antwortete das Weib, „welche ihre Verwandten ungewajchen 
begraben haben.“ Darauf ging er weiter und öffnete mit 
bent Scjlüffel die Thür des Haufes und trat in ein Zimmer, 
wo er drei Gier fand. Er brad) das eine auf. Da ſchwebte 
Nebel ing Zimmer und fein Bater trat vor ihn und ſprach: 
„O, ich bin Hungrig und durftig!* — „Komm in ben 
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Hof“, fagte ber Burſche, „vor der Thür fteht ein Krug 


vol Milch!“ — „IA banfe dir“, antwortete der Vater, 


„aber jegt ijt e8 ſchon zu ſpät; wenigftens habe id) jest 
Ruhe und fann weiter ins Seid) der Todten gelangen!“ 
Mit diefen Worten verfhwand er. Der 3Burjdje öffnete 
nun ba8 zweite Ei und nun trat jeine Mutter hervor und 
ſprach: „O, id) bin hungrig und burítig!^ — „Komm 
in den Hof“, fagte ber SBurjdje, „vor der Thür da fteht 
ein Krug vol Milch!“ — „Ich danke dir“, antwortete die 
Mutter, „aber jegt ift c8 jdjon zu jpüt; wenigftens habe 
id) jegt Ruhe und kann weiter ins Reich der Todten ges 
fangen !^ Mit diefen Worten verfchwand ji. Da nahm 
ber Burfche das dritte Ei in die Hand und ging hinaus 
in den Hof, mo er e8 neben bent Kruge zerbrach. — ett 
erichien feine Geliebte und ſprach: „OD, id) bin hungrig 
und burftig!^ — „Hier ift Mil, mein Lieb“, fagte der 
Burſche und überreichte ihr jchuell den Krug. Die Maid 
tranf und wurde jo ſchön, wie die jdjoníte Tochter des 
Sonnenkönigs. ALS fie bie Mild) ausgetrunfen hatte, 
ſprach fie alfo: „Oeliebter, du Haft mid) vom Tode erlöft, 
nun fefre id) mit div zurück ins Leben und werde dein!“ 
Und fo geſchah's. Sie kehrten vom fchredlichen Gebirge 
heim und lebten nun in Gíitd und Zufriedenheit mit ein: 
ander, bis aud) fie fr ewige Zeiten ing Neid) der Todten 
überfiedeln mußten. 

Der Gefpenftergfaube ijt nraít, er ift aud) bei ben 
Zigeunern nicht. erít in einer ſpäteren hiſtoriſchen Seit ber 
Entartung entftanden; er findet fid) ja überall in den prie 
märften Stufen menjdjtidjer Verhältniſſe, bei allen Natur: 
völfern. Es handelt fid) bei den Sigeunern nicht um Un— 
fterblichfeitsvorftellungen, die bloß der Seele eine Yortdauer 
nad) bem Tode zugeftehen; bei ihnen kommen die Berftor: 
benen in Betracht, in wie fern fie wie andere Geifter einer 
überfinnlichen Welt auf das Geſchick der Yebenden cinen 
göttlichen Einfluß ausüben, nigen ober fchaden. 
glauben fie 3. B., daß bejonders zu Jofauni die Todten, 


bie im der Grbe feine Ruhe finden können, ihre lebenden 


Angehörigen beſuchen. Daher fpannen die Zeltzigeuner, 
wo immer fie zu der Zeit lagern, einen Faden Über das 
nächſtgelegene Waffer, damit die Geifter dafjelbe pafjiren 
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fónnen; denn das Waſſer bildet nad) uralten Glauben (ber | 
fid) aud) bei den transfilvanifchen Rumänen findet) — die 
Unfterblichfeitsidvee, von einer Vergeltung im Jenſeits ijt 


Grenze zwifchen Leben und Tod, „Waſſer entgaubert und 
verfcheucht die Geifter“, welche in der Johannisnacht zu 
jehen nur dem vergónnt ijt, ber als neunter Sohn in einer 


Aus allen Erdtheilen. 


burd) keine Mädchen unterbrochenen Kinderreihe geboren 
ijt; ev fiet aud) bie Seele des Todten in ihrer menſchlichen 
Seftalt vor dem Leichnam hergeben, wenn berjelbe zur 
legten Ruheſtatt gebracht wird, — wie denn aud) foldjen 
Individuen bei den Zigeunern befondere Gaben und Kräfte 
zugejchrieben werden. Zu anderen Zeiten jehen aud) 
andere Leute die Geifter der Berftorbenen, die gar oft aus 
fleinen Gründen im Jenſeits feine Ruhe finden, 3. B. wenn 
fie im Yeben ihre abgefd)nittenen Fingernägel oder Haare 
nicht verbrannt haben, welche fie nad) ihrem Tode mühſam 
zufammenfammeln müſſen, ehe fie Ruhe finden, welche man 


' dem Betreffenden gar leicht verjchaffen fanm, wenn man 


das von ber Dachtraufe der Kirche herunterfallende Waller 
ſammelt und damit fieben Tage hindurch (bei Neumond bee 
ginnend) tüglid) fiebenmal fein Grab begießt. Gut ift eg, 
in der Johannisnacht ein Gefäß mit Mild) vor das Zelt 
zu ftellen, damit die Todten, ermidet von ber trdijchen 
Fahrt, fid) laben fónnen, widrigenfalls fie den Yebenden 
gar Leicht Unheil bereiten könnten. Aus diefem Grunde 
feiern die transfilvanischen Zeltzigeuner jährlid) aud) ein 
Todtenfeſt. Iſt ber Winter mit allen feinen Schrednifien 
außer anb gezogen, bani verläßt der Stamm fein Winter: 
quartier — gewöhnlicdy Höhlen am ſüdlichen Gelände einer 
Hügelreide — ſchon mit bem erften (auen Yuftzuge, der itber 
die ftarpatfeu fer burd) die Thäler weht. Doc) bevor er 
das „trauliche* Heim verläßt, um e8 mit dem [uftigen Zelt 
ſommerlicher Wanderfahrt zu vertaufchen, gebenft er ber 
Hingeſchiedenen, indem fid) furg vor Aufbruch ber ganze 
Stamm vor bem Winterquartiere verſammelt und jeder 
Einzelne am nächſtgelegenen Felſen oder Baume jo viel 
Eier zerichellt, a[8 er Hingefchiedene zählt, am deren Tod 
er fid) nod) erinnern fani. 

Die Vorftelungen der Zeltzigeuner von ber Unſterblich— 
feit find aud) mod) Heutzutage febr primitiv. Selbſt ber 
Aufenthaltsort ber Todten ift faum ein vom Diesfeits per: 
ſchiedenes Jenſeits; denn jeder Stamm verlegt benjelben 
in feine Provinz, fo in Siebenbürgen in die ſüdlichen Ab- 
hänge der Karpathen. Dort halten fid) den Tag iiber bie 
Berftorbenen in den unzugänglichen Klüften ber Berge auf, 
des Nachts aber fliegen fie in die Thäler hinab, um fidi 
„zu unterhalten, um zu leben“ — wie fid) mir gegenüber 
ein Zigeuner ausdrückte. Von einer fittlichen Faſſung ber 


bei den Zigeunern feine Rede. 
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Guropa. 


— Eine Reihe interefianter Ergebniffe für Kulturgefhichte, | 


Ethnologie und ältefte Geographie des Kreifes Thann hat 
Dr. Bruno Stehle durd Unterfuhung der Ortönamen 
deſſelben gewonnen; bie Arbeit erfchien al8 Programmı des 
Thanner Progymnafiumg 1884 und in zweiter Auflage unter 
dem Titel „Orts-,Flur- und Waldnamen des Kreijes 
Thann im Oberelfaß” (Straßburg, X. Gdults u. Comp. 
1887). Aus den zahlreihen, von einigen feltifhen Ne: 
minifcenzen abgefehen, durchweg deutihen Namen, deren 
ältefte urkundlich madjweiébare Formen beigebradjt und er: 
Flärt werden, ergiebt fid), daß im ältefter Zeit das ganze in 
Rede ftehende Gebiet mit Wald ober Sumpfwald beftanden 








war, ausgenommen dag jett fterile „Ochfenfeld”, eine etwa 
1000 ha große Ebene, an deren Rande die Orte Alt-Thann, 
Sennheim, Staffelfelden, Witteldheim, Scmweighaufen und 
Dberaspad liegen, und auf meídjer in alter Seit eine aus— 
gedehnte Viehzucht betrieben worden ift. Das Ochfenfeld war 
das freie Feld im egenjate zu dem ungeheuren Wald: 
fompíere, der fid) von da bis auf bie höchſten Gipfel des 
Wasgenwaldes erftredtee — Dadurch wird erflärt, warum 
gerade bie dem freien Ochjenfelde zunächſt liegenden bewohn— 
ten Orte Waldnamen tragen, wie Uffholz, Thann, Rodern ; 
auf der Ebene wohnten einft bie Hirten, weiter nad) Weiten 
in oder auf dem Holze (Uffholz) bie Wäldler oder Thanner und 
die Noder. Die Flurnamen geben noch heute Zeugniß von 
den Verhältniſſen, wie fie in längjt entihwundenen Jahr: 
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hunderten befanden: alte Kulturftätten, von denen Feine | bai. 


Nachricht zu und gedrungen it, Rechtsgebräuche, Befitver: 
hältnifje, Spielpläge der munteren Jugend, ber von Wild 
wimmelnde Wald, alles lebt mod) weiter in den Ylurnamen, 
wenn auch Perfonen und Saden [üngít nicht mehr find. — 
Ein beſonders merkwürdiges Ergebnig von Dr. Stehle’3 
Unterſuchungen ift, bag fich im Thanner Seife, alfo im Süden 
be8 Elfaß, unzweifelhaft fränkiſche Namen finden, während 
nad) der bisherigen Anficht der Wald von Hagenau im nörd- 
[ide Elſaß als die füdlichtte Grenze der Franken galt. 
Goldje frünfijdje Spuren find „die Bad”, ba8 Wort „Born“, 
verschiedene Formen von Rode, wofür der Nlemanne „der 
Bad”, „Brunnen”, ,9Reute" fagt; ferner die Bachnamen auf 
fid, gefig und der Ortsname Sidert (von figan — fließen, 
Fluß, Sumpf), ein Wort, das alá Sid in ganz Hefjen bis 
in bie Gegend von Marburg und Fulda ungemein häufig 
it, und andere mehr. Wie gelangten nun Franken, da das 
Elſaß doc ganz von Alemannen befetst war, im die Gegend 
von Zaun? Neuerdings hat Dr. Wibeleifen nachgewieſen, 
daß einst Franken nod) fübmürt8 von Met und dem Quell: 
gebiete der Saar geieffen haben, daß die fränfifhen Au— 
fiedelungen defto zahlreicher werden, je mehr man fid von 
Mes nad) Süden und Welten entfernt, ja daß um gumné: 
ville und Siemiremont mehr als die Hälfte aller Ortsnamen 
frünfijd find. Die Franken wanderten hier nad) und nad) 
im Laufe der Jahrhunderte ein, aber im geringer Zahl und 
al grumdbefigender Adel, welcher ſprachlich fij allmählich) 
den romanischen Seibeigenem und Bauern affımilirte und 
jeine Nationalität verlor. Bon Remiremont aus überftiegen 
nun nad Dr. Stehle einzelne Franken aud) den Kamm ber 
Bogejen und ließen fid) in Seitenthälern (Cteinbadj, Rans— 
pad, Rodern, Burbach) und befonderd im Maasmünfterthale 
(Aue, Wegiheid, Sidert, Rimbach) nieder; in einzelnen 
Ortsnamen lebt ijr Gedächtniß nod) heutigen Tages fort. 

— Auf ber von der ,Société Botanique“ au Millau 
veranftalteten außerordentlihen Verfammlung hielt Ch. Fla— 
Dault einen SSortrag über bie Mittelmeerflora in 
Frankreich, in deſſen Verlauf er zu dem Scluffe Fam, 
daß bie Grenze derfelben genau mit der Kultur des Del: 
baumes zufammenfällt. Aus ber von Durand und Flahault 
gezeichneten Karte (s. Bull. Soc. Bot. 1886, T. 33; Ser. 2, 
pP. 8) geht hervor, daß ber nördlichfte Vorpoften der Mittel: 
meerflora etwas djtlih von Thueyts, jüdweftlih von Privas 
fidi befindet, und daß fie in ihrer weiteften Ausdehnung den 
Flußthälern folgt, ganz bejonders aber zu beiden Seiten des 
Rhone fid) nad) Norden erfiredt. 

— Sad) einem amtlichen Berichte hatte Ftalien von 
1835 bié 1885 im Gangem 18 Cholerajahre. Genauere 
Bahlen ber Geſtorbenen liegen jebodj nur fiir folgende fedj8 
Sahre vor. Es ftarben: 1865 12843, 1866 19629, 1867 
127 968, 1868 107, 1884 14299, 1835 3459. Ganz djofera- 
frei find während; fümmtlicher Epidemiejahre nur zwei Bezirke 
geblieben, derjenige von Domo d'Oſſola in ber Provinz 
Novara und derjenige von Orvieto in der Provinz Perugia. 
Beide Bezirke zeichnen fid) durch felfigen, meift undurdhläffigen 
und dabei mit günftigen Gefällebedingungen verjehenen 
Boden ait. 


Ajien. 


— Die rufjifhe Bevölkerung im Süd-Uffuri: 
Gebiete hat jet&t ſchon bie Zahl 12000 erreicht; aber biefe 
it nod) nicht genügend, um das weite Land zu bebauen. 
Alle Anfiedler aus dem europäiſchen Rußland find jett bis 
zum 1. Januar 1891 von Kronftenern befreit. Man be: 
abfichtigt nun, bieje Steuerfreiheit bi$ zum 1. Januar 1906 
auszudehnen. 

— Die Bewohner des ländlichen Bezirkes von 
Damaskus — berichtet Guthe in „Paläftina in Wort und 
Bild“ (I, S, 440) — beſchäftigen fidj mit Ader: und Garten: 
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In Berbindung damit fat fidj bet ihnen ein merk: 
würdiger Sprachgebrauch erhalten, ber am den uralten heidni- 
iden (Gott be8 Landes, an Baal, erinnert. Der Boden, 
ber nur durch die feuchten Miederfchläge be8 Himmels 
befeuchtet wird und für Fünftlihe Bewäfferung unzugänglich 
iit, heißt bei ihnen „Land des Baal” (ard ba’), und alle 
Früchte, welde dort wachen, Getreide, Feigen, Trauben, 
tragen mod) heute feinen Namen. So lebt der alte fyrifche 
Himmelsgott, deſſen Kultus längft ausgerottet ift, tod) immer 
im Munde des ſyriſchen Landvolfes fort. 

— (Gapué und Bonvalot (fj. oben C. 110) fchreiben 
unter dem 23, Februar 1887 aus Marghilan in Ferghana, 
baB fie nad) ihrer Ausweirfung aus Afghaniftan gewillt find, 
Indien von Norden Der auf einer anderen Route zu er: 
reichen, und zwar über Pamir und das Heine Chanat Rund: 
ſchut. Der Aufbruch foll. von Gultiha in Ferghana erfolgen, 
wo bie Reit: und Saumpferde angefchafft werden; dort 
wollen fid) bie Reiſenden aud) mit Xebengmitteln, manent: 
[id) in Fett gebadenem Brot für Menſchen und Thiere, und 
mit Brennntaterial verjehen. Denn ihr Weg führt bird) 
eine menjchenleere Einöde in 13000 bis 16000 Fuß Höhe 
dahın. 

— Bon Schlangen und wilden Thieren wurden in 
VBorderindien im Jahre 1886 getübtet 22907 Menichen, 
während der Bericht für das vorhergehende Jahr nur 22425 an— 
gab. Wenn die Zunahme aud) auf Rechnung des verbefferten 
ftatiftifchen Apparates zu ſetzen ift, fo geht bod) aus dieſen 
Zahlen hervor, bag die Bemühungen der Regierung zur 
Verminderung derjelben bei der indolenten Bevölkerung 
wenig Fortſchritte machen. Die traditionelle Hilflofigkeit ber 
Eingeborenen wird am bejten dadurch illuftrirt, daß nicht 
weniger al8 644 Todesfälle durch Schafale allein in der 
Präfidentihaft Bombay, Bengalen und den Nordweftpro: 
vinzen veranlagt wurden. Obwohl der imnbijde Scafal 
gelegentlicy einen nächtlichen Wanderer angreift, fo ift er bod) 
feige, und der bloße Anjchein entjchloffener Vertheidigung 
genügt, um ihn zu verjagen. Während der lebten vier Jahre 
find durchſchnittlich jährlich 22500 Menjchen auf bie bezeich— 
nete Weiſe getübtet worden. Beſonders heimgefucht waren 
wie gewöhnlid; die Provinzen Bengalen, bie SRorbmejtpro- 
vinzen und Oudh. Obenan ftehen unter den tödtlichen 
Feinden des Menjchen natürlich die Giftid)fangen, auf deren 
Rechnung allein 20142 Todesfälle fommen. Unter den 
wilden Thieren behauptet der Tiger den erftem Platz; 
Krofodile und Haifiſche tödteten in den bezeichneten drei Pro: 
vinzen 251 Menſchen. Die Zahl des im lebten Jahre ge: 
tödteten Viehes beläuft fid) auf 60000 Gtiid; 2000 davon 
wurden von Schlangen gebifjen, je 20000 von Tigern und 
Leoparden getübtet. Andererfeit3 wurden im letten Jahre 
1835 Tiger, 1874 Bären und 6278 Wölfe getödtet. Die 
entipredjenben Zahlen im Borjahre waren: 2196, 2000, 6706. 


| Die Zahl der vertilgten Schlangen hielt fid) ungefähr auf 


dem Durchſchnitte von 300000 bià 400000. 

— An verfchiedenen Stellen be8 Indiſchen Archipels — 
jchreibt van ber Burg in „De Geneesheer in Nederlandſch— 
Indié“, deutihe Bearbeitung von €. Diener — werden 
gewiffe Erdarten ald Leckerbiſſen genoffen. Die Ein: 
geborenen nennen die efbare Erde mit einem allgemeinen 
Namen ampoh. Diefelbe it in faft jedem inländifchen Kauf: 
laden zu haben und wird bejonberó von [d)mamgeren Frauen 
in der Meinung gekauft, daß das mod) ungeborene Kind fid) 
darauf aufftellt; Frauen eſſen ampoh daher fo lange, wie 
fie guter Hoffnung find, und hören gleid) nad) der Nieder: 
funft damit auf. Während bie Dajafen die Erde in ber 
Sonne trodnen, wird fie auf Java, bejonber8 in Bantam, 
erit gebaden; in Soerabaja giebt e8 eine nad) Salz ſchmeckende 
Art, indem bier die halbgetrodneten und von Sand befreiten 
Erdkuchen mit Salzwafjer beftrihen werden. Durd bie 
hemifche llnterjudjumg biefer Erdarten wurden nur amor: 
ganifche Stoffe mit theerhaltigem Thon nachgewieſen, jo daß 
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diefelben für bie Ernährung al8 ganz werthlos zu betraditen 
find. — In den Steinfohlenbergwerfen auf Borneo wird 
eine Art Sobfenjdjiefer gegeiien, die zweifellos giftig wirft 
und bei längerem Gebraud den Tod zur Folge haben fait, 
ohne daß bisher der giftige Beftandtheil djemijd) nachgewieſen 
wurde: mande find biejem Genuß ebenjo ergeben, wie ber 
Dpiumeffer dem Opium. Nach Altheer muß der Grund für 
das Erdefien darin gefunden werden, daß bie bitumindfe 
Thonerde in zahlreihen Poren Luft enthält, melde einen 
für Liebhaber angenehmen Pridel erzeugt. 

— lieber die topographiſchen Arbeiten auf der 
Weſtküſte Sumatras enthält die „Tydschrift Aardryksk. 
Genootschap“ eine Mittheilung, ber wir Folgendes ent- 
nehmen: Wiewohl nur eine Brigade an der Arbeit ijt, 
fchreitet letttere doch gut fort. 1887 hofft man bereit3 einige 
Blätter verdffentlihen zu fónnen, ba mam dazu übergehen 
will, je nachdem fie fertig werden, während man bei ber 
Kartirung Javas damit jedesmal bi8 mad) Fertigitellung 
einer ganzen SRefibeng (Provinz) gewartet hat. Auf den 
Detailblättern von Sumatra follen die Höhenkurven braun 
gedrudt werden, ba man glaubt, hierdurch das Leſen ber 
Karten erleichtern zu fünnen. Im März wird eine weitere 
Brigade; welche jetst noch in der Nähe von Batavia Terrain: 
aufnahmen für Bertheidigungszwede vornimmt, nad) Sumatra 
verjegt werden; als Hauptquartier wird ihr Solof ange: 
tiefen werden. Von der Aufnahme auf Borneo kann nod) 
nicht viel gejagt werden; zunächſt müſſen mod) einige Fir: 
punkte beftimmt werden und inzwiſchen werden die Haupt: 
orte mit ihrer Umgebung im Maßftabe von 1 : 20000 auf: 
genommen. Die große Sarte wird im Maßjtabe von 1: 200 000 
in Mercator’3 Projektion zufammengeftellt werden. Auf bem 
Bureau zu Batavia Bat man mit Ausnahme von Bantam 
alle Detailfarten beendet; bie ber Preanger zählt etiva 500 
Blätter. 


Afrilm. 


— Ueber die Testen Unternehmungen des Lieutenant 
J8igmamnm im fiübliden Congobeden bringt Nr, 7 
des „Mouvement Géographique* einige Mittheilungen. 
SDanad) langte er mit Hrn. de Macar im Juni 1886 auf 
der Station Luluaburg an und beſchloß, von dort einen 
Vorftoß nad Dften zu unternehmen, um das Land der Ba: 
[uba und das Gebiet des Lubilaſch ober oberen Sankurn 
fennen zu lernen. Die Reifenden bradjem zu Anfang Fuli 
auf und erreidjten am 10. Juli das Dorf des Häuptlings 
Mona Tenda am Lufula, einem linken Bufluffe des ubi. 
Der ganze Stridy zwiſchen Qulua und Lufula ijt ein prächtiges 
und febr dicht vom Stamme ber Bafchilange bewohntes Land ; 
ihre großen Dörfer mit den gut gebauten Hütten liegen meift 
auf den Gipfeln von Hügeln. Jenſeits des Grenzfiufies 
8ufula fisen die Baluba, deren Samb einen ganz anderen 
Anblid barbietet: wellige, baumlofe Prärien, fo weit das 
Auge reicht, vorläufig ohne jeden Werth, jpäter vielleicht zur 
Viehzucht geeignet. Das Land treibt feinen Handel, von 
SHaven abgefebem, (dint zum Aderbau wenig geeignet, ift 
aber trotdem dicht bevölkert, fo daß dort beftändig Hungers: 
noth Derrídjt; überall erblidt man die langen, mächtigen 
Dörfer, deren Bevölkerung unverfhämt, ungaftlih und 
räuberiſch ift. Drei Zagereifen jenfeit des Lukula befuchten 
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bie Reifenden einen Häuptling von prádjtigent Wuchſe, groß 
und ftavf, der in einheimische Stoffe gekleidet war und einen 
hohen Federſchmuck auf dem Stopfe trug; derjelbe erbot fid), 


die Expedition felber nad Diten zu geleiten, und fo brad) 


man am folgenden Tage nad) dem Buſchimane, einen [infert 
Zuftuffe des ubifajd), auf. Als man aber denſelben erreicht 
hatte, machte die Feindjeligkeit der Eingeborenen dem weiteren 
Vordringen ein Ende; Tauſende von Eingeborenen, mit 
anger und Wurfipeeren bewaffnet, umringten die Expedition, 
welche gezwungen wurde, fid) zu vertheidigen und fchlieglich 
den Rüdzug anzutreten, ohne den Lubilaſch felbft erreicht zu 
haben. Die Unternehmung hat etwa einen Monat gedauert. 
Am 16. November hat dann Wigmann von Luluaburg 
eine neue Erpedition angetreten, und zwar nad) Norden, zur 
Einmündung des Lubi in den Sankuru und von da in dag 
unbekannte Gebiet, wo ber Lulongo, Tihuapa und Lomami, 
jene von Örenfell zuerjt befahrenen Flüffe, ihre Quellen 
haben. Dann wird er fidj nad) SRjaugme wenden, um ent: 
weder nordwärt3 nad) dem Albert Njanſa oder füdlicd nad) 
bent Landidi-Sce und dem oberen Lualaba vorzudringen. 
Ihn begleiten der belgische Lieutenant Le Mearinel, ber 
Zimmermann Buslag und über 100 Träger mit 100 Laften 
und 30 Flinten, unter legteren eine Anzahl freigefaufter 
Baluba. 

— An 15. Januar d. 3. hat der Dampfer „Henry Read”, 
mit dem Hauptmann Ban Gele an Bord, Seopolboille 
verlaffen, um einige [infe Zuflüffe be8 Congo zu unterjuchen. 





Bermiidhtes. 


| — Ueber Basco be Gama'8 zweite Fahrt nad 
Borderindien (10. Februar 1501 bis 1. September 1503) 
hat fid) in einem einzigen Exemplare, das fid) jegt im Bri— 
tiihen Muſeum befindet, ber vlümijd) gefdjriebene Bericht 
eines ungebildeten Seemannes erhalten. Ein Facfimiledrud 
davon fam 1877 nad) Zerbit und wurde vom dortigen Gym— 
nafialdireftor H. G. ©. Stier unter dem Titel „Vlämiſcher 
Bericht über Vasco de Gama's zweite Reife 1502 bis 1503" 
Braunſchweig, G. A. Schwetſchke u. Sohn, 4. Ausg., 1887) 
in Zranffription mit lleberfegung und Erläuterungen heraus: 
gegeben. Der Zweck biefer mie fpäterer Fahrten war bie 
vollftändige Vernichtung be8 Gewürzhandels zwifhen Mala: 
bar und Mlerandrien, und bie Streiter des edlen Königs 
Emanuel fudten das mit fo energijdjen Mitteln zu erreichen, 
daß einem die Haare zu Berge fiehen. Wäre Vasco be 
(Sama nicht ald Entdeder berühmt, jo müßte er al8 See: 
räuber und Mordbrenner berüchtigt fein. Man vergleiche 
S. 14, wo erzählt wird, wie die Portugiefen ein Schiff von 
Mekka mit 380 darauf befindlichen Männern, Weibern und 
Kindern zu Pulver verbrennen. Noch fheußlicher trieben eà 
bie Mordgefellen in Galecut (S. 16 und 21), obwohl dort 
politijdje Rüdfihten zur Entihuldigung dienen könnten. 
Nichts al8 nadte Brutalität aber fpridjt aus folgendem Sate 
(5.24): „Den 30. Tag im Juni fanden wir eine Inſel und 
hlugen ba wohl 300 Menfchen tobt und fingen ihrer viele, 
und nahmen da Waſſer ein und fuhren von ba ab den erften 
Tag im Auguft.” Freilich Handeln heute nad) faft 400 Fahren 
manche Entdeder und Koloniften gegenüber Eingeborenen 
nicht fer viel anders, 
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Prſhewalski's dritte Reiſe in Central-Aſien. 


(Von Zaiſan über Chami nach Tibet und zu den Quellen des Gelben Fluſſes.) 


II. 


Das Thierreich in ber Dſungariſchen Wüſte ift ebenſo 
arm wie das Pflanzenreich. Freilich ift bie Faung noch— 
wenig unterſucht. Beide Male, als Prſſhewalski dieſe 
Gegend durchzog, eilte er, um vorwärts zu fommen und 
hatte feine Muße, fid) ausſchließlich zoologiſcher Beſchäfti— 
gung hinzugeben. 

In der Dfungaret find bisher, abgefehen von den Haus- 
thieren, 27 Arten Säugethiere gefunden worden. Allein 
mit Ausichluß derjenigen, welche den Gebiryen im Weften 
und Norden angehören, fowie derjenigen des Urungu-Thales 
bleiben nur 13 Arten als djavaftevijtijd) für die Wüſte 
übrig. Davon find befonders bemerfenswerth: zwei Anti= 
lopen-Arten, „Charajulta“ (Antilope subgutturosa), 
und „Satga“ (Antilope Saiga) ; zwei Arten Nennmänfe 
(Meriones), das wilde Kameel (Camelus bactrianus ferus), 
ber Didjiggetai (Asinus hemionus), ber Chulam (Asinus 
onager) und das wilde Pferd (Equus Prshewalskii). An 
Bögeln find etwa 160 Arten gefunden worden, doch gehört 
der größte Theil dem Gebirge, bejonber8 dem wejtlid)en, 
dem See Ulungur und bem Fluſſe Urungu am; im ber 
eigentlichen Wüſte begegnet man nur etwa zehn veridjiebenen 
Vogelarten. 

Das wilde Pferd ijt erft fürzlicd) von 3. S. Poljäkow be- 
Ichrieben und niit dem Namen Equus Prshewalskii bezeichnet 
worden. Dafjelbe muß ald eine neue Species gelten unb 
jteht zwijchen bem Efel und dem zahmen Pferde; vielleicht 
ift e8 ber Ahne einiger Abarten des jegigen zahmen Pferdes. 
(58 ift Hein, der Kopf aber verhältnigmäßig groß, mit 


Ölobus LI. Nr. 18. 
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Ohren, welche kürzer find als die des Eſels, bie Mähne tjt kurz, 
aufrechtftehend, ohne Schopf, dunkelbraun; ein Nüdenftreifen 
ift nicht vorhanden. Der Schweif ijt in feinem oberen 
Abjchnitte vauf, ohne lange Haare, im unteren Abjchnitte 
aber bebedt mit Schwarzen, langen Haaren, wie beim zahmen 
Pferde. Die Farbe des Yeibes ift grau, an den unteren 
Theilen faft weiß; die Farbe des Kopfes röthlid), die Schnauze 
vorn weiß, das Winterhaar ziemlid) lang, letd)t gekräuſelt; 
die Beine verhältnißmäßig dick, die Vorderbeine oben weiß, 
unter den Knien röthlich, weiter ſchwärzlich und am Hufe 
ſchwarz; die Hinterbeine ſind weißlich, an den Hufen ſchwarz; 
die Hufen ſind rundlich und ziemlich breit. — Das wilde 
Pferd bietet ſomit einige Kennzeichen dar, welche dem Eſel 
eigenthümlich ſind, — das Fehlen des langen Haares am 
oberen Theile des Schweifes, das Fehlen des Haarſchopfes 
der Mähne, die kurze aufrechtſtehende Mähne, — aber ſteht 
dennoch im Allgemeinen mit Rückſicht auf den Schädel, die 
Hufen und das Fehlen des Rückenſtreifens dem Pferde 
näher als dem Eſel. 

Die Kirgiſen nennen das wilde Pferd „Kertag“, die 
Mongolen Take. tad) Poljäkow heißt e$ bei den Kir— 
giien Surtafe; biefe, bem Werfe Brehm's entlehnte Be— 
zeichnung ijt nicht richtig, denn mit dem Namen Surtag 
wird auf firgijijd. der Dſchiggetai (Asinus hemionus) 
benannt. 

Das wilde Pferd hält fid) nur in den wildeiten Gegenden 
ber Dfungarifchen Wüſte auf: die Thiere leben hier in 
kleinen Heerden von 5 bis 15 Stück unter Aufficht eines alten 
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erfahrenen Hengftes. Wahrſcheinlich beftehen diefe Heerden | pafüontofogijd)en Forſchung zu Folge einft in Europa und 


nur aus Stuten. Die Thiere find auferorbentlid) vor: 
fichtig und bejigen einen ausgezeichneten Gerud), vortreffliches 
Gehör und Gefiht. Man begegnet ihnen mur felten. Die 
Jagd auf wilde Pferde ift jehr beſchwerlich; man kann fie 
nur jagen, wenn in der waflerlofen Wüſte Schnee gefallen 
ift — font fónnte man in Gefahr kommen, vor Durft zu 
verſchmachten. Doc), droht dann bem Jäger die Gefahr des 
Erfrierens in Folge der außerordentlichen Kälte. Um fid) 
wenigftens des Nachts zu fdjigen, muß er (id) mit einem 
Wilgyelte verforgen, muß überhaupt Nahrungsmittel und 
Proviant in finreidjenber Menge mit (id) führen, alfo eine 
vollftändige Karawane ausrüften, denn viele Hundert Kilo: 
meter find zurück zu legen und Monate lang wird er unter- 
wege fein müjjen. Prſhewalski hat nur zwei Deerben von 
wilden Pferden zu Geficht befommen. 

Außer in der Diungarei fommt das wilde Pferd an 
anderen Orten nicht vor; die Erzählungen der Mongolen, 
daß e8 am Yobnor heerdenweife fid) fände, haben fid) nicht 
beftätigt. Somit ijt ba8 große Gebiet, auf welden ber 





Alten das wilde Pferd fid) bewegte, jet auf einen Heinen 
Winfel der mittelafiatiihen Wüfte eingeengt. 

Von der Grifteny be8 wilden Kameels (Camelus 
bactrianus ferus) hat man bereits jet Jahrhunderten 
durch Marco Polo Kıumde gehabt; er war der erfte Eu— 
vopäer, der davon berichtet. Noch früher ijt freilich davon 
in den hinefiihen Annalen bie Nede. Von neuen Autoren 
berichten barüber Du Halde und Pallas, Shaw, Forfyth, 
Pewzow und andere. Aber feiner von ihnen fat jemals 
ein wildes Kameel gejehen, und fie theilen unà mur dag mit, 
was ihnen die Eingeborenen jener Gegenden erzählt haben. 
Man hat jogar ganz an der Eriftenz des wilden Kameels 
gezweifelt; Guvier meinte, e8 handele fid) nur um ver- 
wilderte Kameele. Prihewalsfi hat aber das Glück ge- 
habt, ba8 wilde Kameel in feiner Heimath in der Wüſte 
des Yobnor zu fehen und zu beobadjten, und hat es aud) 
damals bejchrieben. Er hat mit Sicherheit e$ ausgejprochen, 
daß jene Kameele wirklich wilde waren, und feine Anficht 
ift durch Poljäkow auf Grundlage der mitgebrachten Exem— 


Tu is i 40. 


Wildes Pferd. 
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plare, fpeciell der Schädel, als richtig beftätigt worden. 
Nach Poljäkow find die zoologischen Unterfcjiede zwijchen bem 
wilden unb dem zahmen- (zweihöderigen) Kameel nicht fehr 
groß; vor allem ijt zu bemerfen, daß bie Höder des wilden 
Kameels fleiner find, al8 die der zahmen; ferner fehlen den 
wilden Kameelen die Schwielen an den Knien der Vorder: 
beine. Die Schädel der wilden Kameele bieten Unterſchiede 
von denen der zahmen nur in Kleinigkeiten dar. Andererfeits 
aber find die Schädel ber zweihöderigen, [joie der ein- 
höderigen Stameefe, fowie ber am ber Wolga ausgegrabene 
Schädel eines fojfifen Kameels einander febr üfnlid. Es 
ift diefe Thotjache zu erflären durch die gleiche Nahrung, 
das gíeidje Klima und den gleichen Aufenthaltsort, kurz, 
durd) die völlig gleichen phyſikaliſch-geographiſchen Be— 
dingungen, unter denen jomob( die wilden wie die zahmen 
Kameele lebten unb nod) leben. Es ijt ganz begreiflic), 
daß beim Fehlen verändernder Urſachen feine bejondere 
Veränderungen im Typus des Kameels fid) bilden fonnten. 
Nur ber Rücken befindet (id) bei dem wilden und dem 
zahmen Kameele, wie Poljäfow mit Necht bemerkt, nicht 


Sahrtaufenden Paften auf feinem Rüden; das wilde Kameel 
weiß nidjt8 davon. Deshalb find bie fleinen Höder 
der wilden Kameele und die wahrjcheinlicd; in Verbindung 
damit geringer entwidelten Fortſätze der. Rüden- 
wirbel das wichtigfte zoologiſche Kennzeichen. Leider exiftirt 
bisher nod) fein Sfelett eines wilden Kameeles in den 
Muſeen. 

Man kann jetzt mit Sicherheit die Gegenden Central— 
aſiens beſtimmen, in welchen noch heute das wilde Kameel 
lebt. Es ſind überall Oertlichkeiten, welche ſich durch un— 
zugängliche Sandmaſſen auszeichnen, die Wüſten am unteren 
Tarim, am Lobnor und bie Chami-Witjte; ferner hält es 
ſich auf in der Sandwüſte der ſüdlichen Dſungarei, nörd— 
fid) von den Städten Gutſchen unb Manaß, iut nordweit- 
lichen Tſaidam, in ber Sandwüſte bei Syrtyn und am 
Chuytunnor. 

Die Reifenden verweilten vier Tage am See Gaſchun— 
Nor und nahmen dann einen Führer, um direft auf Barkul 
[08 zu marſchiren. Der Kirgife Mirſaſch, welcher von Saiſſan 
an Fihrerdienfte geleistet hatte, Fannte den weiteren Weg 


unter gleichen Bedingungen: das zahme Kameel ſchleppt feit | nicht und wurde reichlich belohnt ent(ajjen. Der Weg nad) 
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Süden führte über ein leicht wellige8 Gerraim — dann 
gelangte man zu einem etwas höheren VBergrüden, dejjen 
weftlicher Theil Chara-ſyrche, deilen öftlicher Theil 
Kuku⸗-ſyrche heißt — zahlreiche Antilopen und Argalis 
wurden angetroffen, aber gar feine Menjchen. 
weiter füb(id) in einem, burd) größeren Pflanzenreihthum 
ausgezeichneten Gebiete trafen die Neifenden auf ſeßhafte 
Bewohner, aderbautreibende Chinefen. Der Torgute wußte 
im Gebirge feinen Weg, er wurde entlaffen und ohne ifi 
nad) ben Rathſchlägen der Chinejen bie Wegrichtung gewählt. 
Bald tauchten zur Nechten die Schneegipfel des Tien-ſchan 
auf und am 18. Mai wurde 20 km von Barful, beim 
chineſiſchen Dorfe Sjäntoschaus, Halt gemadt. Wir fafjen 
num bie Reiſenden felbft bie Erlebnifie eines Wandertages 


erzählen, denn baburd) gewinnen wir den beten Einblid in | 


ba8 einförmige, aber bod) anziehende eben. und Treiben der 
Reiſegeſellſchaft: 
„Berfege dich, geneigter Leſer, in Gedanken in bie 


mittelaſiatiſche Ebene in unſer Biwak, verlebe mit uns 


einen Tag, dann wirſt du ein volles Verſtändniß für unſer 
Wanderleben gewinnen. Es iſt Nacht, die Karawane hat 
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fid) in der Nähe eines Keinen Duell gelagert. Zwei Zelte 
ftehen nicht weit von einander; dazwiſchen liegt das Gepäd, 
neben welchem paarweife die Koſaken fchlafen. Born haben 
(id) die Kameele niedergelaffen; ebenda ijt eine Schafheerde 
angebunden ; nicht weit davon befinden (id) bie gefeflelten 
Pferde. Alles ruht von des Tages Yaft unb Dige; nur 
jelten wiehert ein Pferd oder ein Kameel ftöhnt, oder ein 
ſchlaftrunkener Menſch träumt laut... .. On ber trodenen, 
durchſichtigen Atmofphäre glänzen Diamanten gleich zahl- 
(oje Sterne am Himmel, fcharf zeichnen fid) die Stern- 
bilder ab; bie Milchſtraße ericheint phosphorescirend; hier 
inb da taucht eine Sternſchnuppe auf und verjchwindet 
ipurlos. Und ringsherum ift die wilde, enb[oje Wuſte. 


Nicht ein Ton ftört die nüdjt(idje Ruhe; es ift fo, als gäbe 





e8 in diefen Sandwüften und in dejlen grenzenlojen Ebenen 
gar feine lebenden Weſen. „est fängt bie Morgenröthe 
im SOften zu dänmern an. Der madjtbabenbe Koſak erhebt 
fid) und hängt ein Thermometer ind Freie; dann macht er 
Feuer an, uns Thee zu bereiten. Sobald ber Thee fertig 


tjt, ftehen aud) die anderen Sojafen auf; dann erheben aud) 
mir ums. 


In ber friſchen Morgenluft fröjtelt e8, aber 
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Wildes Stamecl. 


eine Schale feigen Thees erwärmt uns raſch. Das eigent- | formirt (id) unb fegt fid) in Marſch; am ber Spike reite 


fiche Frühſtück — gewöhnlich ber Reit der Abendmahlzeit, 
ein Stück gefod)te8 Schaffleiſch — wird jovgíam in der 
Taſche aufgehoben; die Koſaken genießen Thee mit Dſamba 


in veichlicher Menge; (ie willen, daß die nächſte Mahlzeit | 


erit im nächſten Biwak gehalten wird. Nun werden die 
Pferde gejattelt und die Kameele beladen; im der Küche 
und in den Zelten werden die durd) einander geworfenen 
Segenftände gejammelt. Jetzt find auch unſere Kiften 
gepadt und die Betten zujammengelegt; nun wird das Zelt 
abgebrochen und in das Filzfutteral geftedt. Die Stojafen 
haben bereits früher ihr Zelt zujammengefchlagen und auf 
ein leicht beladenes Stameel gelegt. Die Hälfte der Sa: 
meele ijt beveit8 beladen; die andere Hälfte wird jchneller 
beladen, weil wir, b. D. die Officiere umd ich, mit helfen. 
„Fertig“, ruft endlich einer der Sojafen. est greifen alle 
nad) ihren bei Seite geftellten Gewehren und wenden fid) 





nod) einmal zu dem jchon verlöjchenden Feuer, um ihre 


Tabakfspfeifen anguraudjem. Wir bewaffnen uns auch und 
bejteigen unfere Pferde; die Kojafen, die Pfeife im Munde, 
beeilen fid), fid) auf ihre Stameele zu jegen. Die Karawane 


| id) mit dem Lieutenant Eflon, dem Führer und gewöhnlich 


einem Kofafen, dann folgen in langer Kette die Kameele 
an einander gefeffeft, ein Kameel hinter dem anderen, in 
dret Gdjelon& getheilt. Je ein Echelon wird von zwei 
Koſaken begleitet; der eine leitet das erfte Kameel, ein 
anderer treibt das legte an. Der Lieutenant Roborowski 
folgt hinten, bei ihm befinden fid) der Dolmetſch Abdul— 
Juffupow, der Präparator Kolomeigew und bie fibrigen 
Stojafem. Hier hinten befindet fid) aud) unter Aufſicht 
eines Koſaken die Fleine Schafheerde; bald langfam, bald 
Ichneller fid) fortbewegend, machen die Thiere hier nnd da 
Halt, um etwas zu freflen. Auch einige Hımde begleiteten 
ung freiwillig von Zaiſan ab, aber nur zwei blieben wirf- 
(id) bei ung; nur eim einziger aber hielt bie ganze Reife 
bei uns and, 

Gewöhnlich brechen wir mit Sonnenaufgang von unferem 
Nachtlager auf; ein Tagesmarſch umfaßt etwa 25 km, 
mitunter marfchiren wir mehr, mitunter weniger. Das 
Kameel macht bei günftigem Terrain, b. f. im der Ebene, 
mit einer Caft von 10 Pud (160 kg) im Mittel 41/, km 
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in der Stunde; wenn mam aber ben nöthigen Aufenthalt 
unterwegs Bingured)net, ber burd) allerlei Störungen in 
der Befeftigung des Gepäds, durch gelegentliche Terrain— 
hindernifje und Anderes herbeigeführt wird, fo kann man 
jedjà bis fieben Stunden rechnen, um von einem Nachtlager 
zum anderen zur gelangen. Die ganze Strede wird zu 
Pferde zurücgelegt; zur Abwechjelung wird etwas zu Fuße 
marfchirt. Während be8 Marſches werden Aufnahmen der 
Wege gemacht unb bie Nejultate fofort in ein Notizbud) 
eingetragen; hier wird qud) Alles aufgezeichnet, was fonjt 
Bemerkenswerthes unterwegs gefehen wird oder was fid) 
ereignet. Nach der Ankunft im Biwak wird hieraus das 
Tagebuch zuſammengeſtellt. llntermeg8 wird botanilirt, 
werden Heinere Thiere gefangen, größere geſchoſſen. Die 
erften zehn Kilometer be8 Marjches gehen ſchnell und um: 
merflih dahin; bei den 
folgenden zehn, namentlid) 
zulegt, macht fid) eine 
geringe Müdigkeit bemerk— 
bar, um jo mehr, wenn zu 
diefer Zeit bie Hitze fteigt 
oder ein Sturm fid) erhebt. 
Die Ge[prüdje verftummen; 
Kameele und Pferde gehen 
fauler, werden apatbijd) ; 
unmer häufiger wird bie 
Frage an den Führer ge- 
richtet: „Wie weit ijt c8 
nod) bis zum Anhalte— 
punfte?^ Und mehr als 
einmal wird der Führer 
wegen jeiner unverſtänd— 
lihen Antworten gejcholten. 

Endlich zeigt (id) das 
erfehnte Ziel, der Brun- 
nen oder die Quelle, in 
der Nähe weidet eine Heerde, 
welche getränft werden joll. 
Die Kräfte der Karawane 
beleben (id) neu: die Ka— 
meele gehen jdjmellev, die 
Hunde eilen in Sprüngen 
zum Wafler und id) reite 
im Zrabe voran, um eine 
geeignete Yagerftelle zu fue 
hen. Es ift darauf zu 
achten, daß der Play nicht 
zu fteinig, nicht zu [febr 
durch das Vieh verunreinigt 
und daß in der Nähe etwas 
Gras [ilr die gefoppelten 
Pferde zu finden fei. Innerhalb einiger Minuten ijt die 
ganze Karawane an der Quelle. In drei Neihen lagern 
fid) die drei Echelons ber Kameele; fie werden fchnell 
von ihrer Yaft befreit und bei Seite geführt, damit fie 
anderthalb bis zwei Stunden vor der Fütterung ftehen; 
mit den Pferden gefchieht ein Gleiches. Dann werden bie 
beiden Zelte aufgejchlagen, ein Theil des Gepäds, Waffen 
und Inſtrumente hineingetragen, die Betten aufgeftellt und 
alles im einmal beftimmter Weife geordnet. Unterdeffen 
hat der als $tod) fungirende $tojaf Feuer angemacht und 
Gee bereitet. Als Heizmaterial dient, wie überall in der 
Wüſte, ber trodene Mift ber Hausthiere, von den Mongolen 
„Argal“ genannt. Kein europäticher Feinſchmecker wird 
mit mehr Appetit ans Mahl gehen, als wir unà daran 
machen, Ziegelthee zu trinfen und Dſamba mit Butter oder 
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mit Schaffett zu eilen. Freilich erinnert ba8 legtere etwas 
an den Geruch des Talglic;tes, allein ber Aſienreiſende darf 
fid) barum nicht kümmern, fonft darf er nicht reifen. Wäh— 
rend des Theetrinfens erfcheinen einige Mongolen, weldje 
fofort mit unferen Koſaken 3Befanntjdja[t machen. Die 
Stofafen, welhe in Transbaifalien leben, jptechen alle mon: 
golisch und kennen die Sitten der Mongolen jehr genau. 
Gewöhnlich famen die Mongolen in großen Mengen herbei, 
nur um uns zu fehen, wir nannten fie deshalb „die Zu— 
ſchauer“; übrigens waren fie lange nicht jo aufdringlic) 
und langweilig als jpäter die Chinefen. 

Nun geht Alles — nachdem der Thee getrunfen ift — 
an die Arbeit: ein Koſak fammelt Argal, ein anderer bee 
jorgt die Thiere, ein dritter fchlachtet ein Schaf zum Mittags- 
mahle. Auch in unjerem Zelte jind wir alle bejdjüftigt. 
Legt ijt das Mittagseſſen 
fertig, immer das Gleiche: 
Suppe aus Schaffleiſch 
mit Reis oder Hirfe, hier 
und da mit dinefijdjen 
Nudeln; mitunter zur 
Ueberrafhung eine Mehl— 
ſpeiſe. War die Jagd 
glücklich oder konnte gefijdt 
werden, jo giebt es Wild» 
pret oder Fiſch. Nach dem 
Mittagsefjen wird abermals 
Thee getrunfen und dann 
werden Exkurſionen oder 
Jagdausflüge — unternome 
men. Bor Sonnenumnter- 
gang find alle wieder im 
Yager; bie Thiere werden 
zufammengetrieben, ge— 
trünft, die Pferde gekoppelt 
und gefüttert; die Kameele 
in zwei Reihen niedergelegt. 
Und abermals wird Thee 
mit Dſamba getrunfen; das 
it unfer Nachtefien, zu 
welchem fier und da etwas 
Cdjajfleijd) von Mittag 
übrig geblieben ijt. Man 
plaudert etwas und legt 
fid) dann zur Ruhe. Nur 
ein Koſak, völlig angefleidet 
und bewaffnet, hält die 
Nachtwache, bod) behielten 
aud) alle Schlafenden ftets 
ihre Waffen bei ſich. Ans 
fangs hört man nod) Ge- 
Ipräche, Gelächter; allmählich wird e8 ftiller und ftiller und 
bald liegt alles im tiefen, feften Schlafe!“ 

Den furzen Aufenthalt in Sjänto-chaus bei Barkul be- 
mite Prihewalsfi zur VBerproviantirung mit neuen Vor— 
rütfen und zur Erlangung eines Führers, um nad) Chami 
zu kommen. Unter dem Geleit von ſechs chineſiſchen Sol- 
daten wurde am 29, Mat der Tien-fchan überjchritten und 
die Stadt Gbami erreicht. Von Zaiſſan bis Chami waren 
1067 Werft (Kilometer) suritdgelegt. 

Zwei Kilometer vor Chami fdjlugen bie Neifenden ihr 
Yager auf und verweilten dafelbft bis zum 1. Juni. Wir 
bringen hier eine Generalanficht ber Dafe von Chami, fo- 
wie das Bild eines der Einwohner, eines Garantjdjen 
und verweilen, was die Beichreibung betrifft, auf das, was 
wir bereits friiher (,Gíobus^, Bd. XLV, ©. 268) mit- 
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getheilt haben. Nur einige Worte über bie Stadt Chami 
jelbft mögen hier mod) Pla finden. Chami beftebt 
in Wahrheit aus drei Städten: zwei djnejfijd)en, einer 
älteren und einer neueren, und aus der Stadt ber Taran— 
tiden. Dazwiſchen liegen Gemüfegärten, Felder und zer: 
ftörte Wohnungen. Hede Stadt ijt von einer erbärmlichen 
Mauer umgeben: ein Wall aus Erde und Yehm von vier- 
ediger Geftalt; in der Ede und in der Mitte ftehen Thürme. 


Im Inneren der Stadt find bie Lehmhütten („Sanjen“) - 


dicht an einander gedrängt; viele find verfallen. — m ben 
beiden djinefijd)eu Städten giebt e8 viele Yäden, in meldjen 
Shinefen handeln, bie Waaren ftammen aus Peking und 
find fehr theuer. In der Stadt der Garantjdjem giebt es 
gar feine üben, nur einmal müdjentlid) wird hier Markt 
gehalten. Hier wohnt in einem großen, aber halb aere 
jtörten Gebäude bie jetige Beherrſcherin der Xarantjdjen. 





Gechi's Seifemerf: Bon Zeila bis an die Grenzen von Kaffa. 


In den Chinefenftädten giebt e8 weder Gärten nod) Bäume, 
in der DTarantichenftadt find einzelne Bäume, Pappeln, 
Weiden, aud) Fruchtbäume, erhalten, nur ale Weinftöce 
find vernichtet. Hier ift aud) ein berühmter Baum, Dihuga- 
(un, Neun: Dradyenbaum, erhalten; eine alte Weide (Salix 
alba?), bemerfenswerth deshalb, weil von einer Wurzel 
neun am Boden friedjenbe, gewundene Stämme ausgehen. 
Ein zehnter Stamm ijt abgehauen worden; als das geídjab, 
ſoll Schwarzes Waſſer hervorgefloffen fein. Werner wurde 
den Reifenden eine Merkwürdigkeit, „das be[trafte Thor“, 
gezeigt. Durd) bieje8 Thor drangen einft die Dunganen 
in die Stadt. Als diefelben fortgezogen waren, wurde 
das Thor zur Strafe dafür, daß es jene durcdhgelafien, - 
auf immer verjchloffen, und ein neuer Durchbruch burd) bic 
Mauer hergeftellt. 





Cecchi's Reiſewerk: Bon Zeila bi$ an die Grenzen von Kaffe. 


Nach einem befchwerlichen llebevgamge über bem infolge 
de8 Regens ſchon ſtark angejcywollenen und reißenden 
Hawaſh glücklich im Lande der Soddo-Galla angelangt, 
traten die Reiſenden ohne Zeitverluſt ihren Marſch nach 
SB an. Der Gedanke, bag jeder Schritt vorwärts in 
diefem nod) von feinem Forſcher befuchten Gebiete eine 
Eroberung für bie Wiſſenſchaft war, trieb fie an und ließ 
namentíid) Gecdjt des Fiebers nicht adjtem, das er fid) in 
ber jumpfigen Waldregion ant Ufer des Fluſſes zugezogen 
hatte. Allmählich anfteigend, führte ber Weg in den nächiten 
Tagen über eine weite, hügelige und von mehreren Waller: 
läufen durchjchnittene Hochebene, auf ber neben Heinen mit 
Durrha und tief (Poa abyssinica) bejtellten Feldern viel: 
fad) Schon ausgedehnte Anpflanzungen von Bananen (Musa 
Ensete) fid) zeigten. Schöne Gehölze und vereinzelte 
fleinere Gruppen von Syfomoren, Mimofen, 3(fasien, 
Dliven, hohen Wachholder-, Kufjo: und Podocarpusbäumen 
wechjelten mit den angebauten Streden und bald and) mit 
wiejenartigen Weidefläcden ab und gaben der Yandichaft 
einen anmuthigen Charakter. Weniger anmuthig war 
leider der Empfang, ber aud) hier den Keifenden von Seiten 
ber Bevölferung zutheil wurde. Bei jeder Gruppe von 
Hütten, die fie pafjirten, tauchten plöglich Hunderte von 
Soddo vor ihnen auf, ihnen den Weg verjperrend und fie 
als „Freunde Menilek's“ in jeder Weiſe beſchimpfend und 
mit Lanzen und Steinwiürfen bedrohend. Won den Häupt- 
finger war gegen diefe Angriffe faum Schutz zu erlangen; 
(ie waren mit wenigen Ausnahmen alle jelber beftrebt, 
durch Forderung hoher Durdigangszölle und Gejchenfe bie 
Fremden auszuplündern. in wolfenbruchartiger Regen: 
quB, ber am Morgen des 11. Juli niederging und das 
ganze Yand, foweit man jehen fonnte, unter Waller fette, 
brad)te den Keifenden für den Neft diefes Tages Ruhe vor 
jenen Beläftigungen. Niemand wagte (id) aus den body 
gelegenen Dörfern hinaus, bie wie Kettungspläge inmitten 
einer Ueberſchwemmungsfluth erjchienen, und auf viele 
Meilen im Umkreiſe waren Gechi und Chiarini mit ihrem 
Gefolge wohl die einzigen menschlichen Wefen, die, eine böfe 
Kur für das kaum befeitigte Fieber, in aller Näffe unter 
freiem Himmel fid) befanden. 


V. 


Die Soddo-Galla, deren ausgedehntes Gebiet bie 
Neifenden auf einer Strede von 70 bi8 80 km durchmeſſen 
mußten, zeichnen (id) alle bud) hohen Wuchs und Fräftigen, 
mehr ftarffnochigen, als musfulöfen Körperbauiaus. Weniger 
dunkel als die eigentlichen Aethiopter machen namentlid) 
die Männer durd) ihr ganzes Auftreten, ihre ungeftiimen 
Bewegungen und nicht zum mindejten aud) burd) die Art, 
wie fie ihr auferordentlid) jtarfes, mit Butter fteifgemadhtes 
Haar um den Kopf hängen fajjem, beim erften Begegnen 
den Eindrud größter Wildheit. Die große, eiſenbeſchlagene 
Lanze und das im Gürtel hängende lange, etwas gekrümmte 
Mefier find außerhalb der Hütten ihre ebenfo unzertrenn- 
lichen Begleiter, wie bie breiten mejlingenen Armſpangen, 
welche die Zahl der getödteten Feinde angeben. Unter den 
Weibern trifft man nicht felten anmuthige Gefid)ter nut 
regelmäßigen Zügen und großen lebhaften Augen, aber die 
von ben bidbejdymierten Haaren über Geſicht, Bruft und 
Nacken herabfließende, ftinfenbe Butter beeinträchtigt nad) 
europäischen Begriffen die Reize diefer Schönen auf das 
MWiderwärtigite. Das abejfinijdje Schammä, von den Galla 
llajà genannt, ein etwa 5m langes und 3m breites Gud), 
das bald mantelartig umgehängt, bald mit einem Gürtel 
al8 SObergemanb getragen, beim Schlafen a8 Dede und 
manchmal aud) a($ Borhang benutt wird, bildet den Haupt: 
bejtandtheil der männlichen Tracht; unter diefem Gewande, 
das er malerijd) zu drapiren verfteht, trägt der Soddo meift 
nur einen furzen, an den Hüften durch einen Gürtel feit: 
gehaltenen Doppelſchurz. Das weite abejjinijd)e Beinkleid 
fommt nur im Kriege ober bei einem langen Ritt in An: 
wendung. Nach einer jeltjamemn Sitte wird das llajá, das 
oft funftvoll mit buntem ande gewebt und äußerft foftbar 
ijt, von den VBornehmen nur in Gebraud) genommen, nad): 
bent es mehrmals mit Butter beftrichen und ganz damit 
durchtränft ijt. De vornehmer der Träger ijt, befto häufiger 
[ügt er das neue Gewand falben, das baburd) nidjt allein 
unanfehnlid), Schwer, ſchmutzig und ftinfenb wird, fonbern 
aud) eine gewiſſe lederartige Steifigkeit erhält, bie bent 
Begriffe einer, bei den raſchen Temperaturwechſeln des 
Landes wohl winfchenswerthen, woürmenben Hille nicht 
eben entipricht. 
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Wie alle nicht unter fdjoanijdjer Botmäßigfeit ftehenden 
Salla Leben aud) die Soddo in einzelnen, von einander 
unabhängigen Stämmen oder Familienverbänden, die fid) 
in mehr als einer Hinficht mit den alten jchottiihen Clans 
vergleichen lafjen. An ber Spige eines ſolchen Verbandes 
ber oft zahlreichen Familien, bie einen gemeinfamen Urſprung 
haben oder zu haben glauben, (tet ein immer nur fir eine 
beftimmte Anzahl von Jahren aus ihrem eigenen Kreife 
gewähltes Dberhaupt. In allgemeinen Stammesangelegen= 
heiten, im Sriegsfalle, bei Einberufung von Berfammlungen, 
Beitimmung und Anordnung der Feſte und religiöfen 
Geremonien find ihm ſämmtliche Stammesangehörige zum 
Gehorſam verpflichtet; daneben aber bildet jede einzelne, aus 
drei und vier Öenerationen beftehende und mit den Dienern 
und Sklaven oft weit itber 100 Berfonen umfafjende Fa— 
milie ein Kleines, von dem älteften Mitgliede patriavdjalijd) 
regierte8 Neid) für fi. Debe ber von einer gemeinfamen 
Umzäunung eingefchlofjenen Häufergruppen, die, manchmal 
bi8 4 km voneinander entfernt, das „Dorf“ eines Stammes 
bilden, beherbergt eine ſolche Familie, bie, meift in vollftän: 
diger Eintracht lebend, in allen inneren Angelegenheiten 
allein die Autorität des Familienhauptes anerkennt. 

In Galei, einem großen Dorfe, das bie Reifenden 
am 13. Juli erreichten, widerjegten (id) die Eingeborenen 
ihrem Weitermarſch jo entſchieden, daß jelbft der bird) 
allerhand Gefdjenfe im Voraus gewonnene Häuptling fie 
nicht umzuftimmen vermochte. Hatte die Expedition bisher, 
[reifid) für unerhörte Preiſe, immer nod) den nothdürftigen 
Unterhalt für Menſchen und iere erlangen fünnen, fo 
ftiegen fie jetzt hier zum erſten Male auf das offenfunbige 
Beftreben, fie auszuhungern. Erſt nad) mehreren Tagen 
furditbaren Mangels, bie der Häuptling in feinem eigenen 
Intereſſe trefffid) auszunugen verjtand, und nachdem ev den 
anfangs vermeigerten Revolver glücklich erhalten Hatte, 
wurde bud) eine von ihm ins Werk gefette, feierliche Be- 
ſchwörung ber Priefter der Widerftand befeitigt und ber 
Weg nad) Toli, dem großen Markte des Soddolandes, 
freigegeben. Was bie Reiſenden bei diefer wie bei mancher 
jpäteren ähnlichen Gefegenfeit iiber die religiöfen Vor— 
ftellungen der alla zu erfahren permodjten, ift etwa 
Folgendes: 

Neben einem, llafa oder Uafaju genannten fódjfteu 
Weſen nehmen die Galla nod) das Dafein verfcjiedener 
anderer großer Götter an, welche die Allmacht des erfteren 
befchränfen. Da ift zunächſt Saitan, der Geift des Böſen, 
Borentitfhä, der fpecielle Beichüger des Gallavolkes, 
Ateté, der für die Vervielfältigung des Menfchengefchlechtes 
und der Thiere jorgt, und deshalb von ben Weibern bejonders 
verehrt wird, unb nod) mehrere andere gleichen Ranges. 
Unter ihnen ftehen wiederum 20 niedere ©ottheiten und 
44 ajaná oder Schutgeifter für bejondere Fälle, und, da= 
mit nicht genug, gilt überdies nod) jede hervorragende Gr- 
Iheinung in der Natur für ein göttliches Wejen. Sonne 
und Mond, große Berge und Flüſſe und namentíid) alte 
und hohe Bäume find Gegenftünbe der Anbetung. Die 
heiligen Bäume oder Fati, bie neben den Hütten ber Häupt: 
[inge fteen, find an ihren unteren Zweigen meijt dicht 
behängt mit Weihgefchenfen aller Art: Heinen Eifenftäben, 
(edernen Riemen, Haarbüjcheln, Stüden von Kürbiſſen oder 
Bananen u. j. w. In Kriegszeiten ober wenn e8 fid) um 
Erflehung des Regens für die audgedörrten Weidepläge 
handelt, werden unter allgemeinem Gebet von dazu be: 
jtimmten Prieftern Thieropfer bargebradjt; an gewillen 
Tagen im Jahre opfert aud) jeder Familienvater feinem 
ajaná oder Scyußgeifte ein Thier feiner Heerde. Neben 


den eigentlichen Prieftern und einer Anzahl von Priefterinnen | 
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fat aud) fajt jeder Stamm feine Wahrjager, bie hodä, bie 
in hohem Anjehen ftehen. Sie jagen aus den Träumen 
die Zufunft vorher und werden in Krankheitsfällen zu Rathe 
gezogen. Durch aufregende Gejünge, Trommelſchlagen und 
gemijje, an Mesmerisnus erinnernde Manipulationen ges 
lingt e8 ihnen gemwöhnlicd), den Kranken in Krämpfe und 
danad) in einen halb bewußtlofen Zuftand zu verfegen, in 
dem er zu Boden fallen und angeben fol, in welchem 
Theile feines Körpers die Krankheit zu fudjen ijt. 

Die Mehrzahl ber Galla betrachtet den jelbftgewählten 
Stammeshäuptling zugleicd) als geitliches Oberhaupt; bod) 
giebt e8 aud) eine ftreng gejonderte efte, die, wenn aud) 
in der Annahme und Anbetung der Götter mit jenen über: 
einftimmend, als ihr Oberhaupt einen gewaltigen „Zauberer“, 
den Abba Mudä (Vater der Salbung), verehrt, der im Lande 
Ualabri, im SO von Kambat, am Fluſſe Omo, wohnen foll. 
In gemijjen Perioden werden von den. Dicilla, ben Ans 
hängern biejer Sekte, Wallfahrten zu dem heiligen Manne 
unternommen, der diejenigen der frommen Pilger, die in 
ihrem Leben weder geraubt nod) getödtet haben, nod) jemals 
Sklaven gewejen find, zu Prieftern falbt. Unter den vielen 
Pflichten, bie fie mit diefem Amte Übernehmen, ijt eine ber 
wichtigften die Bekämpfung und Ausrottung der Sidama, 
b. B. ber abefjinifchen und anderen Chriften. Die Wall: 
fahrer, bie zum Zeichen der Demuth in 98eibertrad)t, nur 
mit einem Stabe ausgerüftet, gehen und die, um ihre fried- 
liche Gefinnung darzuthun, ein Schaf vor ihrem Zuge Bere 
treiben, fefren erít nad) 10 oder 12 Monaten in die Heimath 
zurüd. Unterwegs müffen fie fid) jeder Fleifchnahrung 
enthalten und ftet8 unter freiem Himmel fchlafen; zur Uebung 
der Geduld dürfen fie im Taufe eines Tages nie mehr ale 
einen Fluß ober Bad) ütberichreiten, was natürlicd) die Ver— 
anlafjung zu vielen Aufenthalten giebt. Während der ganzen 
Zeit ihrer Abwejenheit aber dürfen ihre Weiber weder bie 
Umfriedigung ihres Haufes verlaffen, nod) aud) eine andere 
Speife zu (id) nehmen, als in der Aſche gebadenes Brot. 
Bon den Abenteuern, welche die Pilger auf ihren Wege 
zu beitehen haben, den Ueberfällen der wilden Aruſſi, deren 
Land fie durchziehen müſſen, der wunderbaren Begleitung 
durch Schuggeifter in der Geftalt von Löwen und Yeoparden, 
endlicd) von ben Wunvdern, bie fid) in der Saubergrotte des 
Abba Mudä vorfinden und zutragen, werden natlirlic) bie 
jeltfamften Fabeln und Märchen erzählt; trog diefer kindiſchen 
Ausſchmückungen aber dürfen diefe Wallfahrten mit ihren 
ftrengen Gefegen wohl af8 fehr bemerfenswerthe Kund— 
gebungen einer gewifjermaßen asketiſch-idealen Geiftesrichtung 
unter einem halbwilden 33o(fe betrachtet werden. 

In Toli, das etwa 25 km flidweitlich von Galei in 
jruchtbarer, reich angebauter Gegend Liegt, viej bie Ankunft 
der Europäer eine ungeheure Aufregung hervor. Nur mit 
größter Mühe konnten fie, mad) mehrftündigem Aufenthalte 
auf dem großartigen, von minbe[ten8 4000 Menſchen bee 
ſuchten Markte, aus dem in immer neuem Anfturme fie 
umbrüngenben Gewühl in ihr Lager gurüdfefren. Aus- 
nafmémeije war e8 hier aber nid)t Feindſeligkeit, jondern 
mur zudeingliche Neugier, bie fie beläftigte. Augenſcheinlich 
mar nod) nie zuvor ein Weißer hierhergefonmten, und bie 
jeltfamen Erjceinungen mit den hellen Gefichtern und 
Händen und den faft am meijten angejtaunten und betajteten 
Stiefeln an den Füßen wurden von der Mehrzahl der Yeute 
für Wefen höherer Art gehalten. Während der Tage, bie 
man hier verweilte, um einen abermaligen heftigen Fieber— 
anfall Gecdj'8 vorlbergehen zu laſſen, wurde es in dem 
Zelte faum einen Augenblif leer von Leuten, bie um 
corretschá, Medicinen oder Zaubermittel, bettelten, um 
damit Kranke zu heilen, ihre Weiber fruchtbar zu machen, 
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ihren Pferden Kraft und Ausdauer, ihren Kühen reichliche | 


Milch zu geben u. j. w.; gelegentlic, fam aud) wohl einer, 
ber ein Mittel verlangte, durd) ba8 er einem Feinde irgend 
einen Schaden anthun wollte. 

Die Himatischen Verhältniffe des Soddolandes, das eine 
durchjchnittlihe Erhebung von 2500 m über dem Meere 
fat, (djeinen im Großen und Ganzen mit denen des Hoc): 
fanbe8 von Schoa iütbereinzuftimmen. Wie dort, beginnt 
auch hier bie 9tegengeit um die Mitte des Juni umd dauert 
bis zum September. Die mittlere Tagestemperatur beträgt 
in diefer Beriode ungefähr 189 G.; der vorherrjchende Wind 
ift ein mäßiger SW. Beim Aufgange der Sonne find 
ſämmtliche Gipfel der umliegenden Berge von einem dichten 
Nebel verhitllt, ber fid) häufig fenft und das ganze Yand 
mehrere Stunden fang in einer Weife bebedt, bag man 
(id) an bie fte des Kanal (a Manche verfegt glauben 
fónnte. Gegen vier Uhr 3Radjnittag8 beginnt regelmäßig 
der von Gewittererfcheinungen begleitetete Blagregen, der bis 
gegen Sieben Uhr anhält; meijt klärt jid) bei vollkommen 
jtiller Luft der Himmel dann auf, oft aber geht aud) ber 
ftarfe Regen in einen feinen, durchdringenden über, ber 
mandjmal bi8 zum Sonnenaufgang anhält. 

Wenige Tagemärjche brachten die Reijenden von Toli 
bis Hoho, an ber Örenze des Soddogebietes, wo der Weit- 
rand des Hochlandes zu einem breiten, volljtünbig unbe- 
wohnten und wüſten Thale abfällt, welches das fogenannte 
moggä, b. f. das neutrale Gebiet zwifchen den hier an 
einander grenzenden Yändern ber Soddo-, Metjcha-, Betſcho— 
und Ketſchu-Galla und zugleich, wie eben jebe8 moggä, 
das Schlachtfeld bildet, auf dem bieje Nachbarn (idj zu be: 
fümpfen pflegen. Hatte von oli bi8 hierher das Yand, 
burd) welches der Weg führte, faft überall einem großen, von 
herrlichen Baumpartien durchjegten Garten. geglichen, fo ge- 
langte man jet, nad) SW vorfchreitend, in ein von dornigem 
Geſtrüpp und Schlingpflanzen verwobenes Walddidicht, 
das fid) in weftlicher Richtung meilenweit Hin erftreden und 
von zahlreichen Löwen, Yeoparden, Elephanten, Büffeln u. f. w. 
bevölfert fein fol. Auf ſchmalem, oft verwachjenem Pfade, 
bei ftrömendem Regen, gelangte man glücklich an bie Grenze 
des Heinen Reiches Kabjena, be(fen Beherricher, Imam 
Dmar Balja, der Erpedition eine gute Aufnahme in feinem 
Lande und Schuß für bie Weiterreife zugefagt Hatte. 

Bon den Söhnen be8 Imam in einem unweit bet 
Grenze gelegenen Dorfe empfangen, paffirte die Karawane 
zunädjit auf einer zwifchen Bäumſtämmen finítfid) ange- 
brachten Brüde den 40 m breiten llabi, einen Nebenfluß 
des mächtigen, bisher noch auf feiner Karte verzeichnet 
gewejenen Gibje. In wenigen Stunden erreichte man 
bann Modſchér, die unter 8? 17’ 39" nördl. Br. und 
379 53’ 5” öftl. €., in einer Höhe von 2165 m über bem 
Meere belegene Haupt= und Kefidenzftadt des faum 360 
Duadratfilometer großen Reiches. Es war am 23. Juli, 
und die Reifenden rechneten beftimmt darauf, nod) vor Ende 
des Monats ihren Weg nad) affa fortjegen zu fünnen. 
Leider aber machten fie diefe Rechnung ohne ihren vünte- 
vollen Wirth, ben Imam, der fie durd) taujenb Vetrüigereien 
bi8 zum 30. September feitzuhalten und eines großen 
Theils ihrer Habe zu berauben wußte. Es würde zu weit 
führen, hier das ganze Intriguenjpiel, unter bem die Reijen- 
den in jeder Weife zu Leiden hatten, und das aud) wieder 
nichts anderes bezwedte, a(8 fie zur Herausgabe ihrer legten 
Gewehre zu zwingen, eingehend ſchildern zu wollen. Unter 
dem Borwande, ihnen die Grlaubnig der Könige von 
Didimma und Limmu zun Pafliren ihrer Reiche auswirken 
zu wollen, hielt diefer abenteuerliche Mintaturdefpot bie 
Reijenden in feinem Lande feft, bald ihnen ſchmeichelnd, wie 


bi8 an die Grenzen von &affa. 


geehrten Gäften, bald ſie? in vollfter llitgnabe wie Gefartgene 
behandelnd ; daß er babet nicht ohne Erfolg beitändig be- 
müht war, ihre Leute gegen fie aufzuhegen, fomplicirte bie. 
Cadje nod) in bejonberà unangenehmer Seife. 

Das trog feiner Kleinheit mächtige Neid) Kabjena 
mar zur Zeit ber Anweſenheit der ita(ienijd)en Expedition 
nod) eine verhältnigmäßig neue Schöpfung. Kaum 10 
oder 12 Jahre war e$ damals her, daß der heutige Smart, 
ein Guraghe vom Stamme ber Tſchaha, nad) einem miß— 
glückten Berfuche, fid) durd) Gewalt zum Oberhaupte diejes 
Stammes zu machen, aus feiner Heimath fliehen mußte. 
Von einigen Parteigängern begleitet, ließ ex fid) in bem 
damals nod) unbewohnten Waldgebiete des heutigen Kabjena 
nieder und begann von hierans mit den benachbarten Stämmen 
Handel zu treiben. Der Ort, ben er al8 Marft gewählt hatte, 
das jegige Modſchoͤr, mußte eine fiir den Verkehr trefflich ge- 
eignete Yage haben. Die Kolonie fam bald ins Gedeihen, 
und e$ währte aud) nicht lange, fo vermehrten (id) die Unter: 
thanen ihres Begründers burd) Abenteurer aller Art, ent 
laufene Sklaven und Verbrecher, bie von allen Seiten hier 
zufammenftrömten. Um jid) fitv den bejonders einträglichen 
Hanbelöverfehr mit den Königreihen Dſchimma und Limmu 
gewilje Erleichterungen zu verfchaffen, nahm er jdm im 
nüd)íten Jahre bie mohammedaniſche Religion an, verlangte 
von allen feinen Untertanen, bag fie feinem Beifpiele 
folgten, und herrichte feitdem unter dem Namen Omar 
Bakſa als zugleich geiitlicher und weltlicher Fürſt über 
Kabjena. Durch arabiſche Händler in ben Befig einiger 
Feuerwaffen gelangt, unternahm er dann mit einer Kleinen 
Schaar von Keitern und Bewaffneten mehrere erfolgreiche 
Streifzitge durch die Gebiete einiger benad)barter Stämme, 
aus denen er neben dem Rufe großer QTapferfeit aud) eine 
außerordentlich reiche Bente heimbrachte. Der Sklaven» 
handel, der damals, wie heute nod), in Modſchoͤr blühte, 
vergrößerte feinen Reichtum. Zu jener Zeit ließ er bie 
geräumigen Hütten errichten, die, mit dem pomphaften 
Namen Mofcheen belegt, zu jeder Tages: und Nachtzeit 
ganze Schaaren von Gläubigen in fid) vereinten, welche ab» 
wecjelnd agen, tranfem, jchliefen, Vobfteber für Allah und 
feinen Propheten fangen und ihr Geheul mit Trommel— 
ichlag begleiteten. Alle Knaben von ſechs oder jieben Jahren 
an mußten in beftimmten Mojcheen im Schreiben unter- 
richtet werden und den Koran auswendig lernen. Die 
Vefrer, die Omar Balja hierfür anftellte, waren meift 
arabijdje Kaufleute, bod) befand fid), während Cecchi's An- 
wefenheit in Kabjena, aud) ein Afar unter ihnen. 

Diefe Glanzzeit der vollftändigen Unabhängigkeit des 
Fleinen Reiches währte nicht lange. Die häufigen Streif- 
zige der Schoaner gegen bie Galla dehnten fid) gelegentlich 
bi8 an die Grenzen von Kabjena aus. Dadurch beunruhigt 
und bedroht, beeilte fid) Omar 3Bafja, fid) als getreuen 
Vaſallen des Königs von Schoa zu erklären und feinen 
veichen Tribut jelbft nad) Yitjche zu bringen. Der dabei ges 
machte Vorſchlag eines gemeinfamen Raubzuges in das veidje 
anb der Öuraghe fand bei Menilef die befte Aufnahme; im 
folgenden Jahre, 1876, verwüſtete ein ungeheures ſchoa— 
nijdje8 Heer, von Omar Bakſa angeführt, jenes blühende 
Land. Tauſende der Bewohner wurden niedergemegelt, 
Tauſende als Sklaven fortgeführt; bie wenigen, bie zurück— 
blieben, jahen jid) aller ihrer Habe beraubt inmitten einer 
Wüſte. 

Die Stadt Modſchr beſteht heute aus einigen Hundert 
geräumigen Hütten, deren jede von einer ausgedehnten Ba— 
nanenpflanzung und einem Stück gartenartig bebauten 
Landes umgeben ijt, auf dem allerhand Gemitfe, namentlich 
eine Art hochwachjenden Kohles, gezogen wird. In der 
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Umgebung der Stadt (iet man e8 dem Lande mod) überall 
an, bag e8 vor furger Zeit erft dem Walde abgewonnen 
worden ijt; Heine, mit Durrha beftellte Felder find Alles, 
was fid) Hier von Bodenkultur zeigt. Die fünf oder fedj8, 
von einer funjtvoll gejchnigten Einzäunung umgebenen Hittten 
in denen der Imam mit feinen Weibern und den höchſten 
Beamten wohnt, übertreffen nad) Gecdji'à Schilderung fefbft 
bie Behauſung Menilek's. Aus Dliven- und Eyprefienholz 
zufammengefügt, von cylindrijcher Form, mit einem Durd): 
mejjer von 7 bi$ 8 m, haben fie ein rundum weit vore 
ſpringendes conifches Dach), da8 Regen und Feuchtigkeit trefflich 
abhält. Die ſchöne, oft nod) mit einem zierlichen Negwerf, 
von Metallfäden überzogene Täfelung ber inneren Wände, 
ber bíanfe Gjtrid) des Fußbodens, und vor allen Dingen 
bie 3Reinlidjfeit, die in ben Häufern herrſcht, müſſen auf 
Jeden, ber aus Abeffinien, aus den Somali- und Galla— 
(ändern fommt, den überraſchendſten Eindrud machen. 

Der große Markt, ber wenige Tage nad) der Ankunft 
ber Reifenden ftattfand, wurde außerhalb der Stadt, auf 
einem rings von Heinen Hütten umgebenen weiten Plage ab: 
gehalten. Die zum Verkauf gebrachten Artikel waren ungefähr 
diefelben, wie fhon in Zoli. Butter, Tabak, Durrha und 
Gerſte, Bananenteig, Stride aus Pflanzenfafern, Sonnen: 
ſchirme aus Bananenblättern, Hühner und (Gier wurden 
von ben Weibern ber Guraghe feilgeboten. Die Männer 
bradjten Rinder und Schafe, wenige Pferde, Elfenbein, 
Kaffee, das beliebte, dem inbijdjen Kardamon verwandte 
. Gewürz corarimá, getrodnete Häute und enb(id) Sklaven 
unb immer wieder Sklaven zum Verkauf. Es wurde 
hier allein mit Kupferftiiden, Salzprismen und einer be 
ftimmten Art von Glasperlen bezahlt; die Silberthaler, 
welche die Reifenden gegen die landesübliche Minze um: 
wechjeln wollten, wurden ihnen ſelbſt von ben in Mopdjcher 
anfäfligen arabijdjen Händlern nicht abgenommen. 

Unter den verjchiedenen Bevölferungstypen, welche Gecdji 
in diefer aus Nah und Fern zufammengeftrömten Menge 
jtudiren konnte, fielen ihm am meiften und als von allen 
anderen durchaus abweichend die bejonber8 zahlreid ver- 
tretenen Guraghe auf. Bon mittlerer Statur und 
gelblicher, oft jcheinbar krankhaft bleicher Geſichtsfarbe, zeigen 
fie in allen Einzelheiten der Gejidhtsbildung den reinen, 
unverfennbaren jemitijden Typus. Der fchnarrende Ton 
der Stimme, das eigenartige Yispeln beim Sprechen, bie 
ganze Art ihres Auftretens und endlich gewille Charafter- 
züge ließen Cecchi immer wieder an den römischen Ghetto 
und an den Markt in Aden denken, wo die femitifchen Eigen: 
Ichaften ber Schlauheit, Gewinnſucht und des ausgebildetften 
Handelsgeiftes ihm ftet& am auffallendjten entgegengetreten 
waren. Daß bei ben Guragbé aber neben diefen Eigen 
ſchaften aud) ba& Gefühl der Dankbarfeit in wiinjchens- 
werther Weiſe vorhanden war, follten bie Neifenden jeíbjt 
erfahren, als fie (id) beim Verlaſſen be8 Marktes plöglid) 
von einer großen Cdjaar von Tſchaha-Guraghé umringt 
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jahen, bie mit Gejüngen, Tänzen und Freudengefchrei jie 
nad) Modiher zuriidgeleiteten, um dort die ganze Nacht 
hindurd) diefe Huldigungen vor der Hütte ber Fremden 
fortzufegen. Die BVeranlaffung zu biefer gutgemeinten 
SOvation hatte eine der von Antinori freigelaffenen und in 
ihre Heimath zuritdgefandten Sklavinnen gegeben, die, als 
Verfänferin auf den Markt gefommen, in den beiden Eu: 
ropüern ihre Beſchützer wiedererkannt und diefe Entdeckung 
den in großer Menge anwejenden Stammesgenoffen fogleid) 
mitgetheilt hatte. 

Um die qualvoll langen Tage be8 Wartens nad) Mög- 
fid)feit auszunugen, unternahmen die Reifenden häufig 
Ausflüge zur wiſſenſchaftlichen Aufnahme der Umgegend. 
Leider konnten fie beiden ſchwierigen Verhältniffen, in denen 
fie (id) befanden, (id) nie auf länger als einen Tag von 
Modſchoͤr und ihren Gepüd entfernen. So beſchloſſen fie 
denn, um von dem fübfíid) von Kabjena (id) ausdehnenden 
großen Gebiete der Guraghé wenigftens etwas fennen zu 
lernen, fid) für einige Wochen von einander zu trennen. 
Cecchi blieb in Modſchoͤr zurüd, während Chiarini, von 
einigen Dienern begleitet, am 15. September feine Reife 
antrat. 

Das im W vom Ghibje, im $O vom llatrá begrenzte 
Land der Guraghé, an das fid) nad) S das Königreid) 
Gambat anjd)fieBt, Hat nad) Gbiarini'8 Annahme eine Aus: 
dehnung von etwa 4000 Duadratkilometern. — G8 ijt ein 
ziemlich einförmiges, aber von zahlveihen Waflerläufen 
durchichnittenes Hochland, auf dem als faft ausfchliegliche 
Kulturpflanze die Banane itppig gedeiht. Unter den Bäumen 
tritt häufig die Dattelpalme auf, deren hier im September 
reifenbe Früchte den Eingeborenen die einzige Abwechjelung 
in ber bejtändigen Bananenkoft liefern. Schöne Cypreſſen, 
Erica arborea, und Gajjia waren eben[all8 in ben Ge. 
hölzen vielfach vertreten. Seit bem Kaubfriege ber Scho- 
aner und des Imam von Kabjena hatte das Land fid) nod) 
nicht wieder erholt. Weite Streden waren vollfomuten 
unbewohnt; die gejammte Bevölkerung des großen, frucht— 
baren Gebietes follte jet etwa aus 40000 Seelen beftehen, 
b. h. ausungefähr einem Viertel der früheren Zahl. Merk— 
wilrbiger Weife befennt fid) ba8 feit [ange zwiſchen heidnifchen 
unb mofanmebanijdjen Nachbarn einge[d)fojfene Volk nod) 
heute, wie bie Abeffinier, zu dem alten monophyfitifchen 
Chriſtenthum des Frumentius. Dieſelben Entftellungen 
und Auswüchſe ber urfprünglichen Lehre finden fid) hier 
wie dort. Auch die meift in dichten Sylomorenhainen 
jtehenden Kirchen der Guraghé zeigen ganz bie nümlidje 
Bauart und Ginridjtung mit den vier, ein Kreuz bildenden 
Thüren, wie die abefjinifchen. ine weitere lleberein: 
ftimmung findet fid) ferner in dem Titel Negus, ben die 
Dberhäupter der zahlreichen Guragheftämme führen: freilid) 
nur in dem Zite[; denn in ihrer Stellung dem Volke gegen: 
über gleichen fie eher den Stammeshäuptlingen der Galla 
al8 den abeſſiniſchen Herrſchern. 
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Unter den zahlreichen Handelsartifeln der Bewohner 
Weftafrifas nimmt die Kola-, aud) Guro- oder SOmbeme: 
Nuß genannt, einen hervorragenden Plag ein. Seltſamer 
Weile ift derjelben, vefp. deren Verwendbarkeit in Europa, 





bisher wenig Beachtung geſchenkt worden, weshalb denn 
aud) bis jegt keinerlei Import derfelben ftattgefunden hat, 
obídjon die Frucht ficher dereinft von Bedeutung für ben 
Welthandel werden wird, 
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Schon vor einigen Jahren wurde von Herin John Hertz 
ausführlicher über bie Sofa berichtet („Mittheil. b. Geogr. 
Sefellichaft* zu Hamburg, 1882), inzwilcdyen find aber 
mehrfach neue Beobachtungen gemacht worden, die ebenio 
aud) neue Perfpektiven für die Verwertung derjelben 
eröffnen. — Auch im dem Folgenden werden einige weitere 
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Beiträge gegeben; felbftverftändlich muß jedod) aud) das | 


bisher Bekannte kurz wiederholt werden. 

Die rothe Kolanuß ift die Frucht eines ſchönen, 10 bis 
12 m hohen Baumes, einer Sterculia, be8 Ctinfbaumes, 
der im Aeußeren unferem Kaftanienbaume etwas ähnlid) 
fieht, und faft an der ganzen Weftküfte Afrifas, vom Ge: 
negal bi8 nad) Angola hinunter, gefunden wird, vorwiegend 
jebod) in Sierra Leone, Liberia, in den Ylußgebieten des 
Nunez unb Geba, in Aichanti und dem Duellgebiete des 
Niger; durchſchnittlich fdjeint feine Verbreitung nicht über 
150 bis 200 engl. Meilen von ber Küfte aus landeinmwärts 
zu gehen. Im Dften erwähnt Schweinfurth fein Vor: 
fonumer im Monbuttulande und nördlid; davon bis ca. 5? 
nördl. Br. Buchner traf ihn in Muata-Jamvo's Reiche, 
v. Francois an Kaſſai u. f. m. Er liebt feuchtheiges 
Küftenklima, Länder, die nicht mehr als 200 bi8 300 m 
über dem Meere liegen; im Alter von 10 Jahren giebt er 
eine überaus reiche Ernte, gegen 120 engl. Pfund, und da 
er meiftend zweimal im Jahre blüht, Fommt e8 vor, daß 
Früchte und Blüthen zu gleicher Zeit auftreten. Jeder 
Blüthe folgen bi8 zu fünf Schoten. Dieſe Schote, vefp. 
Hilfe, im frifchen Zuftande von gelbbrauner Yarbe und 
etwa 10 cm groß, enthält in ihren Inneren 2 bis 10 Stitd, 
in Größe und Farbe der Kaſtanie ähnliche Nüfle, deren 
zwei- bis dreitheiliger Kern von weißer oder vojarotfer Farbe 
tft. Lebtere, bie rothe Kolanuß (Sterculia acuminata), ift 
bei den Eingeborenen die beliebter. Die Sterculia ma- 
crocarpa, die weiße Nuß, ift zwar häufiger, jebod) Kleiner 
unb in Bezug auf ihre innere Befchaffenheit und ihren 
Nährwerth durchaus nicht mit ber rotfen gleichzuftellen. 
Un der Goldfüfte heißt der Baum Bife, mit einem Jufate, 
der der Art gilt. Sua bife ift die weiße „Affenkolanuß“, 
bie dort fehr häufig ift unb zur Erzeugung eines Oels 
dient, das bie Eingeborenen zu verfchiedenen Zweden be: 
nugen. 

Die echte Kolanu wird in Stüde gejchnitten und gefaut, 
ihr Geſchmack ift anfünglid) bitter, Hinterläßt jebod) einen 
ſüßlichen Nahgefhmad. Ber dem Mangel an Thee und 
Kaffee in jenen Yändern und dem bod) vorhandenen Be- 
ditrfniß nad) anregenden Mitteln fpielt diefer Yurusartifel 
natitrlich eine große Rolle, jo daß jährlich viele Millionen 
Nüſſe in den Handel gebradjt werden, die bei dem ver- 
hältnigmäßig febr hohen Preise eine bedeutende Werthſumme 
reprüjentiren und den Händlern oft einen großen Gewinn 
abwerfen, da bie Einfaufspreife in den Produftionsländern 
wefentlid) von ben Berfaufspreifen in $ano, Zimbuktu, 
Sofoto u. j. m. abweidjen. Bon biejem Stapelpläten aus, 
deren Zufuhr ganz bedeutend ijt, — in Kano allein 
fommen alljährlid) etwa 500 Eſellaſten von je 500 bis 
600 Nüſſen an, — werden die Nüffe dann neben den beiden 
anderen Haupt-Handelsartifeln, Gold und Salz, weiter ver: 
breitet. Ye weiter im Inlande, je ſchwieriger alfo ber 
Transport, befto wertfooller bie Nuß, defto größer bie An- 
ftrengung, das foftbare Genußmittel zu erwerben. Ber: 
hinderten gar Mißwachs oder Krieg jegliche Zufuhr, fo 
wird Alles daran gejett, (id) des Leckerbiſſens zu bemächtigen. 
Nachtigal erwähnt, daß e8 in Kano durchaus nicht felten 
ift, daß der Kanuri zu diefem Zweck fein Pferd ober feine 
Bett-Sklavin, alfo feine größten Schäte, dafür verkauft. 
Rohlfs erwähnt, daß, nachdem in Kufa die Karawanen 
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längere Zeit ausgeblieben waren, für eine 9tuf. 1000 Kau— 
ris (4000 Kauris — 1 Maria + Therefia : Thaler) gezahlt 
wurden. | 

Der Handel mit biefen Nüſſen ift ein jehr alter, denn 


ſchon 1591 erwähnt deffelben ein Autor Namens Cluſius 


(Exoticor. lib. III, Cap. 7, p. 65, mit Abb.) und 1727 
berichten Prevoft unb Ya Harpe in ber Histoire générale 


| des voyages über diefen Konfumartifel bei den Negern 


von Sierra Leone wie folgt: „Diefe Frucht erſetzt bie 
Sceidemünze und das Pand fennt feinen anderen derartigen 
Tauſchartikel. Man jdjdgt fie bei den Negern fo Bod), daß 
10 Stüd ein des größten Königs würdiges Geſchenk zu 
nennen find. Nachdem man davon gegeſſen hat, jdjmedt 
das gewöhnlichite Waller wie Weißwein mit Zucker vere 
(e&t; jogar ber Tabak nimmt ein eigenthiümliches Aroma 
an!“ Weitere Auffchlüffe gab Palifot-Beauvois in feiner 
Flore d’Oware; er fagt: „Nad) meiner Erfahrung efjen 
die Neger von Dware die Samen der Kola wegen ber 
merkwürdigen Gigenjdjaft, daß, wenn man davon gefaut 
hat, man alle Speifen und Getrünfe wohlichmedend findet. 
Wenn man vor dem Genuffe von ſchlechtem, falzigem 
Waſſer ein Stüd Kolanuß faut, fo nimmt das Waffer im 
Munde einen angenehmen, erfrifchenden Geſchmack an. 
Natürlich dauert die Wirkung nur fo lange, al8 ber Mund 
mit dem Magma ausgekleiftert ift." 

Diefe Gigenjdjaft, daß fie ben Geſchmack des Waſſers 
verbeflert, beftätigt aud) u. a. H. Zohlenhofer im Archiv f. 
Pharmacie 1884, der Wafjer, das mehrere Tage im Zimmer - 
geftanden hatte, nad) dem Genuffe eines Stückchens Sofa 
jo erfrifchend wie das befte Duellwafler fand. Lenz er- 
wähnt in feinem Neifewerfe „Timbuktu“, bag nicht nur 
die Eingeborenen, jonberm aud) zahlreiche in jenen Pändern 
lebende Europäer bie Kolanuß Bod) ſchätzen und fid) an 
den Genuß derfelben bald gewöhnen. Fir Soldye, welche 
längere Zeit Reifen durd) wenig ober gar nicht bevölferte 
Gegenden machen, ift bie Kolanuß fehr werthvoll, da fie 
jatt mad)t und die Yebensgeifter anregt, wie das ja aud) 
3. 9. von dem lange nicht genügend gewitrbigten Reife: 
proviant, der Chofolade, gilt. Diefe anregende Gigenjdjaft 
erklärt fid) aus dem Gehalte an Thein und Theobromin. 
Außerdem ijt fie bei den Negern ein bewährtes Mittel 
gegen Unterleibskrankfheiten, Durchfall u. ſ. w.; auf den 
Magen wirkt fie ftüvfenb. Die Kola dient ferner als 
Liebesmittel; ihr Einfluß auf den Geſchlechtstrieb ſoll nicht 
unweſentlich fein. — Auch bei den nächtlichen Feten der 
Neger trägt fie dazu bei, bie Theilnehmer wad) zu halten. 
Güßfeldt hielt (id) während feines Aufenthaltes in Afrika, 
a(8 Chef ber Yoango » Expedition, bei anftrengenden, er: 


ſchöpfenden Märfchen zuweilen tagelang ausſchließlich durch 
den Genuß dev Sofa aufrecht, bie er nebft einem Stitdchen 


rohen Ingwer faute; legterer übt bekanntlich eine erwär— 
mende Wirkung auf den Magen aus. 

Bei längerem Genuß färben (id) die Lippen roth; irgend 
ara nachtheilige Folgen auf den Organismus äußern fid) 
nicht. 

Dei dem Werthe und den Eigenschaften, den bie Stola 
befigt, ifl e8 nicht zu verwundern, daß fie im Sudan, 
Senegambien u. f. w. im Verfehre mit den Eingeborenen 
eine große Rolle fpie(t. Sie dient zu Gaftgejchenfen, bei 
Seremonien u. f. w. Freunde, die von einander fcheiden, 
effen erft nod) eine Kolanuß. Beim Schwur beobachtete 
Zweiffel (Voyage aux sources du Niger), daß die rechte 
Hand auf eine Kolanuß gelegt und dann von berjefben 
gegeffen wurde. Wird dem Fremden bei feiner Ankunft 
in einem SOrte im Geſpräche mit den Bewohnern eine 
Kolanuß geboten, dann fann er für feine Sicherheit ziemlich) 
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ruhig fein. Ber allen Zeichen be8 Wohlwollens wird bie 
weiße Nuß gegeben; mit ber rothen verbindet man den 
entgegengejegten Sinn, den be8 Uebelwollens, der Ableh— 
nung, ber Kriegserflärung. Beſitzt man nur votfe, fo 
bittet man, fie al8 weiße angujefjen. 

Afrika ſelbſt ijt vorläufig der Hauptlonfument diejes 
Senußmitteld; ziemliche Mengen werden jebod) aud) all- 
jährlich nad) Brafilien, Weftindien u. j. w. exportirt, wo 
fie von den ajrifanijdjen Negern begierig gefauft werden ; 
ingbejondere gejchieht das von Porto Novo (Dahome) und 
Ambrizette (jitbfid) von der Gongomitnbung) aus. 

Sierra Leone ijt. ein Haupthandelsplag für die Kola. 
In der Zeit nad) der Ernte im Januar nehmen die von 
hier nad) den Häfen Senegambiens, namentlid) Bathurft, 
gehenden Dampfer ganze Dedladungen von in großen Baft- 
förben verpadten Kolanitffen mit, bie von ben Mandingo- 
händlern al8 Dedspaflagiere begleitet werden. Bei allen 
find die Keime forgfältig herausgejchnitten, um zu verhin- 
dern, bag fie in Senegambien angepflanzt werden. 45 kg 
der Frucht, denn in Gierra Leone werden fie nad) dem 
Gewichte verkauft, foften je nad) der Saifon und Nachfrage 
50 bis 150 Franc. Schon in Gorée fteigt der Werth 
der von Sierra Feone dorthin gebrachten [rijdjen Nüffe um 
50 PBroc., und je weiter nad) dem Inneren, befto bedeutender 
der Werth. Von den Küftenländern Futa-Djallon, Ko- 
ranfo, Timiſſo, Sangara und bem Domar Bufie-Pande, wo 
fie, fpeciell bie weißen, mafjenhaft wild wachſen (zwijchen ben 
Flüſſen Rio Grande und St. Paul), werden fie von ben 
Mandingo gegen Salz, Native — Baummollenftoffen 1c. eins 
getaufcht und auf den Köpfen ihrer Sklaven in Yaften von 
3500 Stüd auf die Märkte von Kankan, Sambatifila, 
Time und Tangrera gebradjt, wo ein Marftzoll von 20 
Kolas per Yaft erhoben wird. Dort werden (ie von 
Händlern aus ?)amina, Segu und SDjenne am oberen Niger 
gegen von da mitgebradjte8 Salz und Baumwollenftoffe 
eingetaufcht. Dieſes Salz, in Stüden von 10 Zoll Yänge 
bei 3 Zoll Breite und Dide, ftammt aus Taudeni in ber 
Sahara, nürb(idj von Timbuftu und Arauan, während bie 
in den genannten Nigerftädten zu Stoffen verarbeitete rohe 
Baumwolle von ben Bambarres an der Nordweitjeite des 
Niger producirt und in jene Städte gebracht wird. Die 
befte Berfandtzeit fällt in die Frühlingsmonate, die Zeit ber 
Keife ber Nüſſe. Ber bem Transporte während der heißen 
Monate müſſen die Nüffe des Defteren aus ihrer Um— 
hüllung genommen werden, ftrenge ausgefucht, die jdjab- 
haften entfernt, die anderen gezählt, abgewajchen und wieder 
in frische, angefeuchtete Blätter gelegt werden. Geſchieht 
dies monatíid) minbeften8 einmal, fo fann man fie 8 bis 
10 Monate frijd) erhalten und verjenben. Die Art der 
erften Berpadung feitens der Händler ber Küfte ijt folgende: 
Zuerft werden die Samen völlig vont Gebüuje getrennt 
und in große Blätter gewidelt, dann in Körbe, nagha 
genannt, verpadt, die aus vier mit gegerbter Ochſenhaut 
bezogenen Holzftäben zufammengefegt werden. — Oft der 
Behälter gefüllt, jo wird auf bie Nüſſe eim vierfad) zu— 
jammengelegter Sad, ,gherara", gelegt, ben man mit 
einer Schnur an den vier Holzftäben befeitigt. 

Bon Dijenne und Segu werden die Kolas dann in 
Nigerbarfen nad) Timbuktu gebraht und zwar kommen 
hierher nicht nur die weißen (vorwiegend von Tangrera), 
ſondern bejonders aud) bie wertf)oolleren voten, die befon- 
ders von Selgha (Salaga), ber befannten, am Volta-Fluſſe 
gelegenen Stadt, fommen. Barth erwähnt, daß man in 
Zimbuftu drei Arten der weißen Nuß unterfcheide, je nad) 
der Jahreszeit, in der man fie ſammelt: die Tino-uro, bie 


: Die Rolanup. 
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Siga und bie Fara-Fara, von ber rothen gar vier, nämlich 
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bie befte, gurije genannt, dann marsakatu, sara-n-waga 
und menu. Zu feiner Zeit ſchwankte der Preis einer Nuß 
zwifchen 10 bi8 100 Schneden, je nad) der Größe unb 
Güte; Lenz bezahlte nie unter 100 Kauris für diefelben. 
In dem Hauptmarktplage des früher bis dorthin ausge— 
dehnten Ajchanti-Reiches, Selgha, das nad) der Züchtigung 
burd) die Engländer (id) von dem blutgierigen Herricher 
faft losgemacht und wejentlicd) an Bedeutung gewonnen hat, 
kommen die Händler aus Bornu, Hauſſa, Moſſi, Yoruba, 
Zimbuftu, ja aud) aus Marocco mit großen Karawanen 
zuſammen, um in den dortigen reihen Bazars alle Arten 
einheimischer und europäischer Artikel einzutaufchen. Vor— 
wiegend verforgen fie fid) hier jebod) mit Kolanüſſen, bie 
Ende ber 70er Jahre mit 12000 Kauris pro Poft 
(28 France an Werth) bezahlt wurden. Neben den Kauris 
furfirt dort übrigens Geld aus allen euvopüijd)en Yändern, 
u. a. aud) preußiiche Thaler. Bon dem redhtzeitigen und 
genligenden Eintreffen der rothen Kolanüfje aus Aſchanti 
refp. dem Hinterlande von Accra, ferner Hinreichenden 
Transportmitteln, hier Efeln (ein Efel foftet in Selgha 
15 000 Kauris ober 35 Frances, in Hauſſa nur 5000 
Kauris, derjelbe trägt eine aft von 6000 Nüſſen ober 
200 Pfund), und dem Zuftande ber Wege reſp. ben poli 
tiſchen Verhältniſſen hängt natürlich Alles ab. | 

Bon Selgha werden bie Nüſſe nun theil® durd) bie 
Moffinändler über J)enbi und Kulfela nad) Sinder, Gagho 
und Timbuktu am Niger gebradht, theils von den Hauſſa— 
Händlern nad) Cofoto, Kano unb Bornu, von wo fie iiber 
Stufa weiter nad) Norden gelangen, fogar bie Fezzan, wo 
Rohlfs nod) in Murzuk von einem Tibbufürften mit frifcher 
Guronuß bewirthet ward, dort eine große Seltenheit, ba fie 
dort faft mur in trodenem Zuſtande vorfommt und dann 
ebenfalls Kola heißt. Weiter nad) Norden fdjeint fie nicht 
gebracht zu werden, ebenjo nicht weiter öſtlich der Straße 
Kuka-Murzuk. In Wadat ift fie ebenfalls nicht angetroffen 
worden, dagegen in Baghirmi, hier jebod) die geringere, aus 
Adamana kommende gelbe Nuß. Schweinfurth fand fie, 
mie erwähnt, bei den Monbuttu, wo fie in den-PBaufen 
beim Rauchen gefaut wurde. Vielleicht fteht ber Berbrei- 
tung nad) Norden bie trodene Hige der Sahara im Wege. 

Erwähnt fer hier, daß bie Nuß in den verichiedenen 
Ländern verfchiedene Namen befigt, füblid) vom Niger und 
Benus Kola, in Segu, Timbuktu, den Daufja » Staaten, 
Bornu und nördlich davon (oro oder Guro, wenn fie in 
frischem Suftanbe, Sofa ober Kauda, wenn fie getrodnet ijt, 
am Kuilu likandislikafu, im Neiche des Muatiammwo und bei 
ben Ambafiften (den Gingeborenen Angolas) im Sing. dis 
geß, Blur. masgef, bei den Niam-Niam Bono, in der 
Mandingofprahe Uran. 

In Kuka werden bie rotfen Nüſſe fchon pro 100 mit 
2 bis 10 Maria-Therefia-Thalern, à 4000 Kauris, bezahlt, 
alfo das Stück mit 240 Kauris. Die weißen Nüſſe find 
in den Hafenplägen der Küfte billig; für einen Dollar 
erhält man ca. 3000 Stüd, die rothen foften dort etwa 
das Fünffache. 

Erwähnt jet fiev mod), daß die Nachfrage in Afrika 
eine fteigende ift; nad) den Berichten des engliſchen Kon— 
ſulats betrug die jährliche Einfuhr in Gambia 1860 etwa 
150 000 engfijdje Pfund, 1870 ſchon 416 000 und 1879 
ftieg fie bi8 auf 743 000 Pfund. Was die Stellung vefp. 
den Werth der Kolanuß als Nahrungsmittel anlangt, fo 
fteht fie etwa zwifchen Kaffee und Kakao. Die Analyjen 
zeigen, daß fie mehr Thein als die beften Kaffeeforten ente 
hält und zwar in freiem, nicht wie beim Kaffee, mit einer 
organischen 3Baje gebundenem Zuſtande, ferner ein nicht 
unbedeutendes Quantum Theobromin, das Alkaloid des 
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Aus allen (rbtfeifen. 


Kakao und der Glykoſe, das die Wirkung des Kaffein vers | Gfofolabe verarbeiten läßt; jedenfalls eignet fie fid hierzu 


ftärft, und bag fie dreimal mehr Stärke al8 der Kakao 
enthält, ferner wenig Wette, worin (ie fid) wejentlid) von 
Kakao unterfcheidet, und eine Art Tannin, das fid) in 
feiner Zufammenfegung der Sajfeetanninjüure nähert. 


Schließlich befigt fie einen harzähnlichen braunen Yarbftoff | 


in den äußeren Zellveihen der Fruchtgehäufe, ber dem von 
Payen fafaorotf genannten ähnelt. Rad) ben Unterfuchungen 
eines englifchen Chemifers (vergl. Semler, Xvopijdje Agri— 
fultur, I.) ift bie Analyſe die folgende: 


NMBODEE LE. vutohuan 5a c 19,65 Broc. 
ED 0711 RR c9 x 2,8 9; 
GimeiBitofe . . . . . » 86889. ;; 
CUE uou s 1200  „ 
Gummi unb Zuder 10607 „ 
BHUE 6 7s ue 152  . 
BBDIRIM: s ern 2000  , 


Vide (nähere Zufammen: 

jegung wäre erwünſcht) 520 
Met a v deor ou 050. — 
100,00 Proc. 


Selbft bei verdorbenem Samen fanden (id) nod) 2,2 Proc. 


Goffein, fo daß diefer Stoff burd) Schimmeln oder Fäulniß 


feine Zerjegung erleidet. Prof. Dr. Cabebed, Direktor des 
botanischen Mufeums zu Hamburg, hatte die Güte, mir 
folgende Analyje mitzutheilen: 


a riritofle MSS A G6 ; 
IUBE UE z^ drei: abr ds 0,585  , 
Theobromin . .... 0,128 „ 
GST ^uod npo» 2,948  , 

üt t ue os o, nani x 2875  , 

LIC CEU YE NC E S 93,754 „ 
Oummt 5x3 3,0040  , 
&etuloie 2,5278 x nona 29831  , 
Barbioflel u cu nos a 00l- > 
Kolatolb |... oss 1290 „ 
KARIN) un oue orsi 1618 „ 
WI meu a 9,995  , 


(8 liegt immerhin nahe, daß bie Kolanuß, vielleicht 
mit Beimiſchung von etwas Kakao, fid) zu einer ordinären 











bejjer, af& die häufig gebrauchten Erdnüſſe. 

Auch in der Arzneitunde ift die Kola zur Anwendung 
gefommen. Der franzöfifche Arzt Monnet bezeicynet fie, 
nad) langen 3Beobadjtungen in ber Praxis, wegen des in 
ihr enthaltenen Coffeins als vorzügliches Tonifum für das 
Herz, deiien Kraft e8 hebt, jeine Schläge vermehrt. — (ud) 
bie Pulfationen werden vegulirt, gleichmäßige und Fräftige 
Bewegungen erzielt. Bei Herzkrankheiten mit Hydrops ijt 
biejelbe daher mit Nuten anzuwenden; ebenſo aud) bei 
Anämien, in chronischen Schwächezuſtänden und befonders 
für Rekonvalescenten nad) ſchweren Krankheiten. Bon 
wohlthätigem Einfluß ijt fie ferner auf den Magen, der oft 
hartnädige Ekel vor Speifen wird gehoben, die Verdauung 
geregelt und ſchließlich ift fie als ein Antidiarrhoicum zu 
bezeichnen (Bullet. génér. de Therapeutique, 1885, 
Janv. 15). Die Präparate, die für biefe Zwede faupt- 
füd)(id) gebraucht werden, find u. a. das Yluid-Ertraft (von 
dem Dresdener Haufe Gehe hergeftellt) und ein fpirituöfer 
Grtraft. 

Schon vor einigen Jahren wurde die Gartenverwaltung 
von Sew in England veranfagt, in ihren Gewächshäuſern 
Berfuche mit der Züchtung der Kola zu machen und zwar 
mit großem Erfolge, fo daß bereits Pflanzenmaterial an 
die botanischen Gärten von Galcutta, Cambridge (Nord- 
amcrifa), Geylon, Demerara, Mauritius, Sydney und 
Zanzibar abgegeben werden fonte. 

Es würde fid) fid)er bezahlt machen, wie vom Kaffee und 
Kakao, jo aud) Stinfbaumplantagen anzulegen; Afrika bietet 
ein ficheres Abjagfeld und in Europa und Nordamerifa 
ließe die Frucht fid) im ber Form und Verarbeitung von 
(Bofofabe leicht einführen. Müffen mir ein Reizmittel 
haben, fo jollten wir bod) denen den Borzug geben, die zu— 
gleid) Nährmittel find, wie das hier der Fall iit. 

Nähere Erfahrungen müſſen wir jebod) zuvor nod) 


ſammeln, namentlid) über die zweckmäßigſte Art der Kultur 





u. dergl. Afrika bietet dem Europäer in jeder Hinficht 
nod) viel des Unbekannten, und nod) vieles Neue wird durd) 
feine Erjcjließung dem Handel zugeführt werden; hoffen 
wir, daß fid) darunter aud) bald bie Sofa befinde, daß ihre 
Bedeutung erkannt und verwerthet werde. 


Aus allen Erdtheilen 


Guropa 


— Die Geftion Breslau des Deutſchen und Deiter: 
reihifchen Alpenvereind ftellt aus Anlaß der Feier ihres 
zehnjährigen Beftchens folgende Preisaufgabe: Die Ver: 
gletfherung ber Defterreihifhen Alpenländer. 
Es wird erwartet eine genaue, 
belegte Feftftellung der Ausdehnung der diluvialen Eisftrönte 
und eine Unterfuhung ihrer Wirkungen auf die Geftaltung 
der Erdoberflähe mit befonberer Rückſicht auf die allge: 
meinen Problene, welde gegenwärtig die Gfaciafgeologie 
befhäftigen. Der Preis beträgt 3000 ME. ;, bie beutid) ab- 
gefaßten Bearbeitungen find bis zum 1. Mai 1890 an ben 
erſten Vorſitzenden der Sektion Breslau einzuſenden; Preis: 
rihter find bie Profefforen Zittel in Münden, Haum in 
Wien und Partid in Breslau. Weiteres finden Inter: 
effenten in den Mittheilungen des Deutichen und Defter: 
reidjifd)en Alpenvereind, 1887, Nr. 7. (Münden 1. April.) 


durd Karten und Profile . 





— Mlerander Ziegler, Reifefchriftfteller, geboren 
20. Januar 1822 zu Ruhla in Thüringen, ftarb 8. April 
1887 in Wiesbaden. Er ftudirte in Sena, bereifte 1846—47 
Nordamerifa und Weftindien, fpäter Spanien, ben Orient, 
Storbafrifa und Nordeuropa; zuletst lebte ev, vielfach gemein: 
nützig thätig, in feinem Geburtsorte. Von feinen Schriften 
nennen wir „Skizzen einer Reife durch Nordamerika und 
Weftindien” (Leipzig, 1848); „Reiſe in Spanien“ (Leipzig, 
1852); „Neueftes Neifehandbuh für Thüringen“ (1864 und 
1871). 


Aſien. 

— Jeruſalem erweitert fid) nad) der „Warte des 
Tempels“ (1887, Nr. 15) mehr und mehr nach Weſten; der 
Höhenzug, welcher vom Jaffathore aus in dieſer Richtung 
zieht, bedeckt ſich mehr und mehr mit Neubauten, welche ſchon jetzt 
einen größeren Raum einnehmen als die alte Stadt innerhalb 








Aus allen Erdtheilen. 


der Stadtmauern. Dort wurde aud) am 29. Juni v. $. der 
Grundſtein zu einer abeffinifhen Kirche gelegt, welde 
Kaiſer Johannes jelbft bauen läßt. Die Abeffinier glauben 
nämlih, bag fie und die Ruſſen allein den reinen wahren 
Glauben der dyviftfidjen Religion befigen und deshalb fd)lieflid) 
die Erde beherfchen werden. In der Ebene Saron werden bie 
Heere der beiden Reiche fid) vereinigen, die beiden Statfer 
mit einander ba8 Abendmahl nehmen und dann die Welt 
unter fid theilen, um fie dem wahren Glauben unterthan zu 
maden. lm feinen Plan auszuführen, fandte Johannes den 
Priefter Wold es-Somajat (Sohn der Himmel) mit einer 
ihönen Summe Geldes ab; berfebe wußte fid) raſch in 
Konftantinopel bie Bauerlaubniß zu verfchaffen und entwarf 
den Plan zu der Kirche mit Hilfe des Baurathes Scid ; 
diefelbe wird ein Rundbau mit drei Thüren und foll genau 
den Kirchen in Abeffinien felbft entfprechen, aud in der Aus- 
malung, welche abeffinifche Kinftler beforgen. Auch ein Ban 
für bie Priefter, deren mindeftens fünf erforderlich find, für 
Mönche und Pilger, Kirchenfänger, Gehilfen u. f. w. wird 
errichtet, und zum Unterhalte diefer ganzen Kolonie hat 
Johannes die Einkünfte einer großen Provinz feines Reiches 
beftimmt. —  llebrigenà hat fid) Wold có-Comajat wegen 
Ausbleibens der Gelder kürzlih zu einer Reife nad) ber 
Heimath entjchliefen mien, und er ift ed mabridjein[id), 
den die Ftaliener in Maffauah verhafteten, um ihn alà Geißel 
behufs Auslieferung des gefangenen Savoiroux zu ver: 
werthen. 

— Qn einer Zufchrift vom 2. April an die „Times“ 
macht Prof. Bambery bie Mittheilung, daß bie ruffische 
Regierung im Begriff fée, auf Antrag be8 Generals 
NRofenbah den Cit des Generalgouverneurs von 
A&urfejtam von Tafchkend füdwärtd nad) Samarfand 
zu verlegen. Der Zweck diefer Maßfregel fei, die längft ge: 
plante Annektion Bucharas zu erleihtern und durchzuführen 
und die ruſſiſchen Vorpoften bis Tſchardſchui und Kilif vor: 
zufchteben, worauf das altbefannte Jutriguenjpiel in Afgha: 
niftan feinen Anfang nehmen fol. 

— Qn der Situng der £. Ruffifhen Geographiſchen Ge: 
ſellſchaft zu St. Petersburg am 20. Januar madte N. 9f. 
Sofolomw Mittheilungen über einige phyſikaliſch— 
geographiſche Eigenthümlichkeiten des ruffifden 
Altai. Sokolow Bat, um infonderheit bie Gletſcher des 
Altai zu ftudiren, ſchon im Jahre 1882 ba$ Gebirge bereift. 
Er betrat e8 von Bijsk her; bie erften fiheren Spuren von 
alten Gletihern fand er am einem Bergfee. Dann zog er 
den Fluß Katun abwärts und überzeugte fid, daß der früher 


bier befindliche Gletſcher allmählich weiter in das Thal des 


Fluſſes Berabgeridt fei. Der Bericht berührte aud) bie 
lofalen Eimatifchen Verhältniffe ber Gegend. Die Seen find 
Heiner geworden, einige find vollftändig verfhwunden. Man 
fünne die Spuren der früheren größeren Ausdehnung der 
Seen nod heute feftftellen: die Flora be8 Altai-Gebirges 
deutet darauf hin, daß das Klıma früher feuchter war. Sehr 
charakteriftiich ift der Befund im Thal vou Buchtarminsk. 

— Von WilhelmFoeft’s braftifdjer Neifebefchreibung 
„Aus Sapan nah Deutihland durd Sibirien” 
ift jegt bei M. Du Mont-Schauberg in Köln eine zweite 
billigere (4,50 ME.) Ausgabe erichienen, welde fid) durd) 
Wegfall ber gidtbrude und der Karte, burd) Ausmerzung 
vieler Fremdwörter und durd Hinzutreten eines Inder von 
der erften (vergl. „Globus“, Bd. 42, ©. 366) unterfdjeibet. 
Joeſt bemüht fid, über Sibirien und was er dort ge 
jehen Dat, die Wahrheit zu jagen; fein Wunder, daß fein 
Bud in Rußland verboten ijt. Aber vielleicht trägt biefer 
Umftand gerade dazu bei, daß es in Deutichland um fo mehr 
gelefen wird. — Wir geben al8 Probe die merkwürdige 
Stelle über die fibirifhen Juden. „ES ig im höchſten 
Grade auffallend — jchreibt Joeſt —, daß hier im Herzen 
Aſiens ruffiiche und polnische Juden und deren Abkömmlinge 
bie Vertreter de3 Deutſchthums find, während man bieje in 


287 


unferem lieben Vaterlande nicht a[8 Deutiche gelten laffen 
will. Ich möchte jedem enragirten Antifemiten rathen , ein: 
mal die Tour durd Sibirien zu machen, unb wenn fein 
Gemüth nicht ganz verfnöchert ift, fo wird er, zumal wenn 
er felbit fein Ruffifch fpricht, mir zugeftehen milffen, daß aud) 
ihn bie Raute unferer Mutterfprahe, deren faft jeder Jude 
bier müdjtig ift, aufs Angenehmſte berührt haben. Natürlich) 
fpriht man fein Hochdeutſch, fondern „Jüdſch“, ein ziemlich 
forrumpirtes Gemifh von Deutih, Ruſſiſch, Polnifh und 
einigen Broden Hebrätfh, das für den Uneingeweihten an: 
fangs ſchwer verftändlich, durch einige llebung aber leicht zu 
erlernen ift. — Ich felbft wurde, bevor id) jüdeln fonnte, 
aud) ftet3 verftanden, wenn id; ganz fangfam $odjbentíd) 
fpradj, und fpäter Dat mir Jüdiſch oft aus der Verlegenheit 
geholfen, wenn ich mit meinem Sünffifd zu Ende war. — 
Die ruffifhe Regierung, die germ ein Auge zubrüdt, wenn 
bie Juden im europäifhen Süiffanb ausgeraubt, mif: 
handelt oder todtgefchlagen werden, protegirt diefelben dafiir 
einigermaßen in Sibirien: während Juden bekanntlich, 
mit Ausnahme der Kaufleute erfter Gilde, im ruffiichen 
Städten nicht länger wie drei Tage fid) aufhalten dürfen, 
genießen dieſelben in Sibirien alle bürgerlihen Rechte mit 
geringen Beichränfungen, wie fie 3. B. nidht mit Branntwein 
handeln dürfen, nicht Offictere werden fünnen und dergleichen. 
Es wandern daher viele Juden aus Rußland und Polen 
nad; Oftfibirien aus; während des lebten polnischen Auf: 
ftande3 wurden aud) mande hierher veridjidt, bie von ber 
fpäteren Amneſtie feinen Gebraud madjen und im Lande 
blieben; ihre Zahl ift jährlih im Wachfen begriffen. — Es 
find ehrliche, fleigige Menfchen, Handwerker und Kaufleute, 
die durch ihre Intelligenz und Mäßigkeit ſelbſt den Chinefen 
Konkurrenz machen und fidj allgemeiner Beliebtheit erfreuen ; 
audj die beutíden Kaufleute verficherten mir, fie madten 
lieber Geichäfte mit den uber wie mit Ruffen. Sie fpredhen 
meiftend nur [djfedt Ruſſiſch, ihre Mutterſprache ift eben 
Deutſch-jüdiſch; Hebräiſch verftehen mur die Rabbiner. — 
Gaffreibeit ift eine fpecififhe Tugend ber Gibiriafen, 
ber Juden fowohl mie ber Ruſſen, und beinahe in jedem 
jübifden Haufe wurde ich gebeten, näher zu treten, „ä 
Schnäpsche ze made“ oder „in Warmes ze efje". Es faf 
übrigens recht wenig nett aus in den Interieurs dieſer 
Häufer, bie dumpfe Luft war zum Erftiden und die Frauen 
und Töchter, die geftern mod) in Sammet und Seide einher- 
wandelten, liefen heute barfuß mit leihtem Unterrod und 
ungefämmtem Haar ferum, fafen aber dennod oft recht hübſch 
aus.“ 


Afrika. 

— Qu auſprechendſter Weiſe führt und in den „Er: 
innerungen an Gujao 9tadtigal^ (Berlin, Ge: 
briider Pätel, 1887) die mit dem unvergeßlihen Reifenden 
befreundete Frau Dorothea Berlin deſſen Lebensbild, 
feinen prächtigen Charakter, feine Entwidelung und feine 
Reifen in Afrifa vor Augen. Bor allem bringt fie uns 
ihn als Menſchen näher und zeigt und im feiner Liebens- 
wiürdigfeit, feiner Aufopferungsfägigfeit und Hingabe bie: 
jenigen Eigenſchaften, denen er feine großen Wefultate 
hauptſächlich verdankte. Die 3ablreid) eingejchalteten Briefe 
Nachtigal's geben tfeilieije ein weit aufdjautidjere8 Bild 
von feinen Leiden und Erlebnifjen und von feinem prádj- 
tigen Humor, al3 fein Neifewerf, worin er feine Perſönlich— 
feit viel mehr zurüdtreten läßt. Schade nur, daß gerade 
für den [fetten Abfchnitt feiner großen Reife (Wadai und 
Darfur) Briefe fehlen; e8 fcheint, daß biefer Theil für bie 
Melt ganz verloren fein fol, denn an der Vollendung ber 
Beichreibung deffelben hinderte ihn die unfelige Miffion nad) 
Weſtafrika, welcher er fid) mur ungern unterzog. — Nach— 
tigal ftand als Menſch und als Gelehrter bod) über den 
meiften „Airifareifenden“ unferer Tage; fein Lebensbild ift 
e3 wohl werth, von redt vielen gelefen zu werden. Nur 
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möge man fid nicht durd bie vielen entjtellten Ortsnamen 
ftören laffen. 

— Die dgyptifd)e Regierung rüstet jet, wie den „Times“ 
aus Suakin gemeldet wird, gefaperte Sklaven -Dhaus zu 
Kreuzern gegen Cfaven und Schmuggleridiffe aus. Die bri 
tifde Flotte hat im Rothen Meere nur zwei Sciffe, 
deren eines fait beftändig vor Suakin liegen muß — und 


Aus allen Erdtheilen. 


— Eine fühlbare Lücke in unferer Kenntniß vom Laufe 


| be$ Duango ift Ende vorigen Jahres burdj den thätigen — 
 Miffionar Grenfell mit Hilfe feines Dampferd „Peace“ 


das ift natürlich zu wenig für den jebt zunehmenden. 


Sflavenhandel; e8 wären mindefteng vier erforderlich. 


Denn die eigens zur Sklavenſchiffsjagd eingerichteten tür: | 


fifhen Kanonenboote verlaffen den Hafen von Dichiddah 
felten, wie and) bie türkiſche Regierung feinevlet. Maßregelu 
gegen Sflavenhandel und Schmuggel mit dem Sudan er: 
greift. Beides ijt zwar burdj Irades be8 Sultans vere 
boten, wird aber im Geheimen — und darin liegt bie 
Wurzel alles Uebels — von den türkiſchen Behörden begin: 
ftigt, wie denn aud) die Kommunen von Mekfa und Dicid- 
dah mit der Nebellenregierung und den Sflavenhändlern im 
Sudan große Sympathien haben. 

— Natal Bat im erften Bierteliahre 1837 für etwa 
500 000 Pd. St. Waaren importirt, b. b. fiir 150000 Pb. 
St. mehr, al3 in dem entipredjenber Beitraume von 1886. 
Der Erport belief fid) auf 260000 Tb. St., b. DB. um 
70000 Pd. St. höher, al8 in demfelben Ouartale des 
Jahres 1886. 

— Stanley hat, wie er unter dem 9. März am bie 
„Times“ jchreibt, in Sanfibar mit Tippu-Tip, bent 
fhlauen Großhändler, zwei verjdiedene Verträge abger 
ſchloſſen, den einen im Intereſſe feiner Rettungserpedition, 
den anderen im Namen be8 Congo »Staated und König 
Reopold’3. Tippu =» Tip mar fofort bereit, Stanley zu 
unterſtützen, fir den feine Hilfe übrigens nicht unbedingt 
erforderlich war; denn es giebt vom Congo mad) Wadelai, 
wo Gmin : Pajcha ficd) befindet, vier Wege, von denen 
Tippu=- Tip nur zwei zu verjchließen im Stande ift. Aber 
e8 lag Stanley daran, die von Emin gejammelten 75 Ton— 
nen Glfenbein im Werthe von 60 000 Pfr. St. zu 
retten; denn dadurd würde e8 möglich), nicht allein die von 
Aegypten der Expedition vorgeftredten Summen zurüdzus 
zahlen, fondern mod) einen netten Ueberſchuß zu erzielen. 
Für diefen Transport ftellt mum Tippu-Tip 600 Trüger, 
wofür er für jede Reife von den Stanley: Fällen nad) Wade: 
fai und juri pro Mann 6 Pd. St. erhält. Da jeder 








Mann 70 Pfund trägt, fo wirft jede Reife dem Erpeditiond- — 


fonds (? das Elfenbein gehört bod) Emin, reip. der ägyp- 
tifden Negierung) 13200 Pfd. St. ab. — Ferner unter: 
zeichnete Stanley mit dem Schwarzen einen Vertrag, 
wodurch letterer zum Gouverneur (Wali) der (zerftörten) 
Station Stanley Fälle ernannt wird und ein vom britifchen 
(Senevalfonju[. in Sanfıbar auszahlbares Monatsgehalt von 
30 Pd. St. bezieht. Er joll bejonber8 fein Gebiet im 
Namen des Eongo:-Staates gegen Araber und Eingeborene 
vertheidigen und darf Sklaveuhandel weder treiben — mod) 
dulden (!). Zu feiner Ueberwahung wird ihm ein europät- 
fher Beamter al3 Wefident beigegeben. Bei Bruch des 
Vertrages hört bie Gehaltäzahlung auf. — Wir glauben, 
bag Tippu- Tip, wenn anders bie lleherwadjung eruft ge: 
nommen wird, nicht viele Monatsgehalte beziehen wird; iit 
er bod) der Anführer jener Araber, welche, wie Stanley 
jelbit (Der Congo, II, &. 151) fdjilbert, auf einem Raub: 
zuge, um 5000 Sklaven zu erbeuten, 33000 Menſchen ab: 
ihladteten! Glück auf zu fofdent Vertreter des Congo: 
Staates! 








ausgefüllt worden; berjebe hat den ganzen Unterlauf des 
Fluffes von feiner Einmündung in den Sankuru oder Kafjaı 
bis aufwärts zur Steinbarre Kingundſchi, wo einjt Major 
von Mechow umkehren mußte, befahren und  erfor[dt. 
Zwar batte inzwijchen (1885) Dr. Büttner den Ouango 
etwa einen halben Grad weiter nad) Norden verfolgt, als 
von Sedo, aber er batte die Frage nah dem Inter: 
laufe be8 Quango midjt gelöft, vielmehr mod) mehr com: 
plicirt. Der Strom hat, von ber Steinbarre angefangen, 
die Richtungen Nord, Dft und Norboft; die nördliche Rich— 
tung behält er bis 4!/? füdl. Br. bei, wie das aud) Bütt: 
ner bereit$ erforfht hat; dann wendet er fid) mad) Oſten. 
Die ca. 1 m hohe Steinbarre ift für Dampfer unpaffirbar, 
doch ließe fid) vielleicht mittel Booten ein Verkehr zwiſchen 
dem oberen und unteren Quango berftellen. 10 km vor 
feiner Mündung in den Sanfuru nimmt der Quango einen 
mächtigen von Sübdoften kommenden Zufluß, den Diduma, 
auf, welchen Greenfell. faft fiir den Hauptftrom zu halten 
geneigt it. ($8 ijt das offenbar die Vereinigung ber von 
Kund und Zappeubed weiter jüb[id) überjchrittenen Ströme 
Wambu, Inzia und Suilu. — Gegen Ende Mai wird 
übrigens Grenfell mit feiner Gemahlin in England zurüd 
erwartet. 

— Ein fünigfide8 Decret in der Madrider officiellen 
,Gagette" vom 7. April felt die ganze Küfte ber 
Sahara zwifhen den Kaps Blanco und Bojador 
und das Land weit landeinwärts (Ndrar, das feines Spa— 
niers Tuß betreten, eingefchloffen) unter den Generalfapitän 
der Ganariihen Infeln. Der Untergouverneur des afrika: 
nifchen Gebietes joll ein Officier der Armee fein und deu 
Titel als politijdjer und militürijdjer Untergonvernenr von 
Rio be Oro führen. 


Inſeln des Stillen Oceans. 


— Rev. 99. (9. Lawes fchreibt unter dem 20. Januar 
aus Port Moresby auf Neu Guinea, bag unter der Leitung 
be8 Mr. Bogan, Luratord des Muſeums in Audland, 
eine Erpedition ausgerüftet wird, welche fofort nad) Schluß 
der Regenzeit beabfihtigt, das ſüdöſtliche Neu-Guinea 
von Freihwater Bay nadı dem Huon-Golf zu burdfreugen. 


PBolargebiete. 


/ 


— Der Nordpolwanderer Gilder, welder jein Biel 
mit Schlitten zu erreichen verſuchte (vgl. „Globus“, Bd. 50, 
S. 384), ift bereitö wieder im Bereiche der Givilifation an— 
gelangt, um feine Reife im nächften Jahre wieder aufzu> 
nehmen. Er erreichte infolge ſchlechten Wetter! Fort Gbur- 
Hill zu fpät für das Schiff, welches ihn von dort nad) ber 
Inſel Nottingham bringen follte. Inzwiſchen hat er einen 
Nahahmer gefunden, den früheren Beamten der Hudſon— 
Bai-Geſellſchaft, Alexander Macarthur, mefder mit mur 
einem Begleiter am 20. März von Winnipeg mad) Norden 
aufgebroden ijt. Seine nächſten Ziele find Boothia Felir, 
Somerfet und Devon-Land, die Reiſedauer ig auf drei Jahre 
— vielleicht kommt er aber ebenſo rafd) zurück, wie 

ilder. 
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Prſhewalski's dritte Reife in Central-Aſien. 


(Von Zaifan über Chami nad Tibet und zu den Quellen des Gelben Fluffes.) 


Am 1. Sunt mit Sonnenaufgang wurde Gfami ver: 
fajfen und der Marſch burd) die Chami-Wüſte angetreten. 
Eine Fahrſtraße geht von fami bis zur Stadt Anzfi, bod) 
mußten bie Keifenden, um nad) Sasticdyeu zu gelangen, eine 
Strede vor An-ſi nad) vedjt8 abbiegen. Nachdem fie 
etwa 40 km von Gfami zurücgelegt hatten, betratem fie 
die eigentliche Chami-Wirfte, bi8 dahin hatten fie nod) einige 
chinefische Dörfer paffirt und hier ein gutes Futter für die 
Kameele angetroffen; jegt aber befanden fie fid) in ber 
ſchrecklichen Chami-Wüſte, weld nad) Norden vont 
Tien-Ihan, nad) Süden vom Nan-ſchan begrenzt wird 
und welche nad) Welten in die Wüſtenei des Yob:nor, nad) 
Often in die große Gobi (id) fortfegt. 

Die Chami-Wüſte Dat an der Stelle, wo bie Neifenden 
(ie buvd)fd)vitten, von Chami bi8 Sastidjeu, eine Ausdeh- 
nung von etwa 346 km, fie erhebt jid) an ihrer höchften 
Stelle etwa in der Mitte gegen 5000 bis 5500 Fuß über 
den Meeresipiegel. tad) Norden hin zum Tien=jchan iſt 
die Ebene leicht wellig, aber ganz unfruchtbar; cbenjo liegt 
nad) Süden hin eine große, leicht fid) jenfenbe Ebene, 
welche evft ganz allmählich in bie VBorhöhen des Nan-fchan- 
Gebirges (3700 Fuß) übergeht. Auf einer ſolchen hohen Ebene 
vor bem Nan-ſchan liegt bie Daſe Ca-tjdjéu. Die Ent: 
jernung von Chami bis dorthin legte die Expedition in 
14 Tagen, zwei Jiufetage darin eingejclojfen, zurüd. 

Am dritten und vierten Tagemarjche hinter Chami zeigte 
fidi bie Wüſte in ihrer erjchredlichen Wildheit: eine leicht 
wellige Ebene, in welder hier und da Gebilde aus Löß in 

Globus LI. Nr. 19. 


| 





— — 


III. 


Form von Mauern, Säulen und Thürmen hervorragen; 
ber Boden ift bebedt mit Kieſelſteinen und Kiesſand. Bon 
Pflanzen keine Spur, auch keine Thiere ſind zu ſehen, nicht 
einmal Eidechſen oder Inſekten. Auf dem Wege liegen 
aber viele Knochen von gefallenen Pferden, Mauleſeln und 
Kameelen. Ueber dem erhitzten Boden ſchwebt eine trübe, 
wie mit Rauch gefüllte Atmoſphäre; kein Windzug bringt 
Kühlung. Aber oft erheben ſich heiße Wirbelwinde und 
treiben Säulen des ſalzigen Sandes vor ſich her. Vor und 
zu ben Seiten des Wanderers "treten Luftſpiegelungen auf 
oder die heiße, unterfte Yuftfchicht bewegt fid), jo daß bie 
Umriſſe der entfernten Gegenſtände zittern und fid) oft ver- 
ändern. Am Tage ijt bie Hige fat unerträglid. Die 
Sonne brennt von ihren Aufgange bi8 zu ihren Unter: 
gange; ber entblößte Boden erhitt fid) bis auf 62,59 R.; 
um die Mittagszeit im Schatten fonnten mindeftens 35" 
beobachtet werden. Auch die Nächte find nicht kühl; gegen 
Abend erhebt fid) gewöhnlid ein Wind aus Oſten, aber 
baburd) wird bie Atmofphäre nicht abgekühlt. Um bei 
Tage etwas Kühlung zu finden, bededen die Reiſenden ihr 
Zelt mit feuchten Filzteppichen und gießen Waſſer auf ben 
Boden, alles vergeblih. Das Mittel Hilft nur auf ganz 
kurze Zeit, das Waſſer verdunftet in der auferordentlid) 
trodenen Luft der Wüſte fchnell, und ſpäter macht die Dite 
fid) nur nod) ftärfer fühlbar, nirgends faun man fid) bergen, 
weder Tag nod) Jtadjt. Um fid) vor den glühenden Strahlen 
der Sonne zu jchügen, weldje e8 den Menſchen wie ben 
Thieren vollfomnten unmöglic machten, zu marjchiven, wan— 
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derte die Karawane meiftentheil® Nachts und am frühen | Abends 8 Uhr, fobald die Sonne untevgefunfen war, wurde 
Morgen. Um Mitternacht erhob (id) Alles vont Lager, | aufgebrochen; c8 waren mod) 32,59 Wärme und aus SOften 
um 2 Uhr wurde aufgebrochen und bis 10 Uhr marſchirt, | blies eim jdjarfev Wind, welcher aber feine Kühlung brachte, 
dann hielt man Naft. - Bıi den nüdjt(idjen Wanderungen | joubern wur die untere erhigte Schicht der Luft in Bewegung 
mar eine Aufnahme der Marjchroute nicht gut möglich; am | feste und baburd) eine große Schwüle hervorrief. Anfangs 
Tage mußte die Aufnahme im Geheimen ftattfinden, damit | gingen alle ſtramm vorwärts; man hörte Gejprüdje und 
die begleitenden djinejifd)en Soldaten davon nichts merften. | das Yachen ber Kofafen, die eingetretene Dunkelheit ließ 

Zweimal brachen die Reifenden (djon Abends auf, weil | nicht jehen, was am Boden war, der Wind hatte den Staub 
ſehr ftavfe Märfche ihnen bevorftanden, um die fleinere | vertrieben, am wolfenlofen Himmel glänzten Millionen 
Hälfte nod) vor Mitternacht, den größeren Abfchnitt banad) | ‚Sterne. Nach dreiftündigem Marſche war volljtändige 
zurück zu legen. Bejonders erinnerfid) ijt ihnen ein folder | Finſterniß eingetreten, vollfominene Stille herrjchte, weder 
Nachtmarſch, der vierte hinter Chami, zwifchen der Station | hörte man die Koſaken jpredjen , nod) bie Kameele ſchreien; 
Sanbun unb Kufi, geblieben. Die Entfernung beträgt | nur die ſchweren Tritte der Yaftthiere ertönten. Alle waren 
ca. 52 km, fein Tropfen Wajfer, feine Pflanze ift zu finden. | bereit müde, alle jefutem fid) nad) Erholung; aber ber 





UNamert —— E ii m — m A 
à T Die Wüfte von Chami. 


Marſch ift lang, e8 find nod) 10 km zurücd zu legen. De Sas⸗tſchöu (ober Scha-tſchöu) tft eine der fdjónften Dafen 
näher zur Mitternacht, um jo lüjtiger wird die &djfüfrig- | im Mittel-Ajien; fie liegt am Südrande der Chami-Wüſte 
feit, bie Neiter jteigen von ihren Pferden und gehen etwas | und ant Nordabhange des gewaltigen Gebirges Nan:fchan, 
zu Fuß; immer häufiger und häufiger wird ein Streihholz | am Ufer des fchnell dahinraufchenden Fluffes Dansche. Das 
angezündet, um nad) ber Uhr zu jehen, ob noch nicht die | trübe Wafler wird durch viele Kanäle auf die Felder und 
erjehnte Minute zum Halten da fei. Endlich ijt die Station | Gärten geleitet und ermöglicht dadurch Aderbau und Garten: 
erreicht; innerhalb einiger Minuten find die Stamecíe ent- | kultur. Die SOafe, 3700 Fuß (1128 m) Dod) über dem 
laftet, die Pferde gefefjelt — alles geht fchneller, ein Feder | Meeresipiegel gelegen, mit etwa 25 km von Norden nad) 
jehnt fid) nad) Ruhe. Nach Verlauf einer halben Stunde | Süden und 20 km von Dften nad) Welten; die ganze 
icjlafen alle. Aber die Erholung ift nur von furzev Dauer — — Fläche wird von dicht gedrängt figenden Gfinejen bewohnt. 
bald muß der Weitermarſch beginnen. Die Hütten (Fanſen) derfelben ftehen einzeln, umgeben von 

Nach vierzehntägiger Wanderung, nachdem zulegt nod) | fchattigen Bäumen, Weiden, Ulmen, Pappeln. Im ber 
der Fluß Bulungir überfchritten war, traf die Expedition | Nähe der Stadt felbft giebt e8 zahlreiche Gärten, in denen 
am 15. Juni in der Dafe von Sa-tſchéu ein und bezog | Aepfel, Birnen und Aprikofen gezogen werden; Pfirfiche 
einige Kilometer von der eigentlichen Stadt ihr Yager. und Wemftof gedeihen nidjt. In den Zwiſchenräumen 
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zwischen den einzelnen Fanſen liegen regelmäßig angeordnete | Kanäle bewäflert. Auf den Feldern wächſt Weizen und Gerfte, 
Aderfelder gut bearbeitet, von Bäumen umgeben und durd) | ferner Flachs und Erbjen; feltener Reis, Mais, 'injen, Bohnen, 
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Sandhügel von Sa - tdjéi. 


Hanf, Melonenund Arbufen (grüne Wafjermelonen). Unmittel: | Die Flora und Fauna der Dafe ift troß ihrer Frucht— 
bar an die Hlitten ſelbſt ſchließen fid) Heine Gemüfegärten. | barfeit nicht febr veid) und zeigt gar nichts Charakteriſtiſches; 
37 
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nur eine neue Faſanenart, welche dem Phasianus torquatus 
verwandt ijt, wurde beobachtet. 

Die Bevölferung der Dafe bejftebt ausjchlieglic aus 
Chineſen; Prſhewalski ermittelte, daß 10000 männliche 
Chineſen, darunter 2000 Soldaten, vorhanden feien; itber 
die Anzahl der Frauen und Kinder fonnte ev nichts im 
Erfahrung bringen. Früher foll bie Volkszahl bedeutender 
gewejen fein, aber bie Dunganen haben zweimal (1865 und 
1872) hier gewüthet. Ihrem Typus und ihrer Sprache 
nad) fdjeinen die Chineſen fid) nidyt von ihren Volksgenoſſen 
in Nord» und Mittel-Ajien zu unterfcheiden. Die Umgebung 
ber Dafe ift vollfommen wüft. Im Süden, etwa 4 bis 
9 km von den grünen Gärten und Feldern, befindet fid) 
eine Reihe von Hügeln, meídje aus loderem Ylugjande be: 
jtehen. Die Hügel: 
reihe erftredt — fid) 
weiter nad) Weiten, 
wie weit, ließ fid) 
nicht ermitteln; 
Prihewalsfi ver— 
muthet, daß (ie fid) 
bi8 an den Pob-nor 
hinzieht und jomit 
der öſtliche Aus— 
läufer des Kum-tag 
iſt, welchen er im 
Jahre 1877 kennen 
lernte. Damals war 
er nur etwa 300 km 
von Sa—tſchéu ent: 
fernt, aber e8 gelang 
ihm nicht, einen 
Führer zu befom: 
men, und deshalb 
mußte er nad) Kul— 
diha zurückkehren, 
um von dort wieder 
vorzudringen, — aljo 
einen Umweg von 
etwa 3000 km 
machen. Vom Yob- 
nor faun man ficher 
nad) Sa-tſchéu ge 
langen; in alter Zeit 
führte der Karawa— 
nenweg von Chotan 
nad) China iiber jene 
Drte. Marco Polo 
wanderte 1272 die- 
jen Weg und 150 
Jahre ſpäter Fehrte 
eine Gejandtichaft 
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Prſhewalski's dritte Reife in Gentral - Ajien. 


Tibet zu verproviantiren, wobei der chineſiſche SOfficier aus 
Chami fid) jehr gefällig und verftändig zeigte. Unter der 
Anleitung diejes Chinefen mahlten die Keifenden fid) fefbft 
aus gedörrtem Weizen gegen 35 Pud (gegen 560 kg) 
Djamba, weil diefes wichtige Nahrungsmittel fertig nicht in 
Sastichen zu haben war. | 

Bald nachdem Sastiheu im Rücken der Neifenden lag, 
that fid) ihnen eine Schlucht auf, burd) welche ein hübſcher 
Bad) dahinfloß. Man war zu einer heiligen Stätte, 
Tſchen-fu-dun (1000 Höhlen), gelangt. Prihemwalsti 
glaubte anfangs, er fei ber erſte Europäer, welcher dieje' 
Stätte betrat, aber fpäter erwies e8 fid), daß ſchon Graf 
Szechenyi von Ca-tjdjéu aus diefen Ort bejud)t hatte. 
Es find hier eine Unzahl von Höhlen burd) Menfchenhände 
in die abjdjijjigen 
Ufer der Schlucht 
gegraben worden; 
meijt in zwei, amt 
jüdlichen Ende ſogar 
in drei Reihen über 
einander. — S reppen 
verbinden bie eingel- 
nen Reihen mit ein- 
ander. Die ganze 
Reihe der Höhlen 
zieht fid) etwa 1 km 
hin; es find minde— 
tens 1000 an bet 
Zahl. Nur wenige 
jind vollftändig er- 
halten; viele find 
bird) die Dunganen 
zerjtört worden. Eine 
einzelne Kleine Höhle 
hat etiwa eine Yänge 
von 8,5 bi 10,5 m, 
eine Breite von 6,3 
bis 8,4 m und eine 
Höhe von etwa 
8,4 m. Gegenitber 
den Eingange ijt in 
einer Vertiefung der 
Wand eine Buddha- 
Statue in figender 
Stellung errichtet. 
Die größeren Höhlen 
jind etwa doppelt jo 
ausgedehnt, 
bie (Sógenbi(ber grö- 
Ber, als bie in ben 
fleinen Höhlen. 
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Schach 9tof'é, des Sohnes Tamerlan’s, auf diefem Wege | dienen namentlich zwei fofojjale Sbofe, welche in einem bee 


von China nad) Herat zurüd. Noch vor Surgent, etwa vor 
10 Jahren, marſchirten einige Dunganenabtheilungen von 


fonderen Raume (id) befinden. Das eine, Da-fu-jan 
genannt, welches auf der beigegebenen Abbildung dargeftellt 


Ca:tjdjéu zum Yob-nor; der Anführer einer Abtheilung fuhr | tt, hat eine Höhe von 25,2 bis 25,4 m unb eine Dide von 


jogar in einem zweiräderigen Wagen, der mur am einigen 
ſchwierigen Stellen aus einander genonimen und durd) Ka— 
meele fortgejcjleppt werden mußte. 

Nach jechstägigem Aufenthalte in Sa-tſcheu, während 
deſſen die Chineſen alles aufboten, um die Expedition zurück 
zu halten, wurde am 21. Juni unter Geleit eines cine: 
fischen Dfficierd und einiger Soldaten ber Marſch gen 
Süden angetreten, unter dem VBorwande, mur einen Aus- 
flug zu unternehmen. Doch hatte Prihewalsft den Aufent- 
halt gut benugt, um fid) gehörig zum Weitermarſche nad) 





12,6 bis 14,7 m, bie Yänge des Fußes ijt 6,3 m, ber Ab— 
ſtand zwijchen den großen Zehen beider Füße 12,6m. Die 


Figur ift leider von den Dunganen ftarf bejdjübigt worden. 


Die zweite Figur, Dihasfu-jan, ijt nur halb fo groß als bie 
erfte. In zwei anderen Höhlen befinden fid) liegende Gógen: 
bilder, ein Mann imb eine frau. Alle Figuren, große wie Heine, 


find aus einem Gemijd) von Lehm und Rohr angefertigt. 


Ein geheimnigvolles Dunkel herrſcht befonders in den 


großen Höhlen und die Gefidyter der folojjalen Figuren 
| gewinnen baburd) einen eigenthümlichen Ausdrud. Es ift 


ebenjo - 
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begveiflid), wie das auf bie Gemüther der einfachen Leute 
wirfen muß, wenn diejelben in Menge (id) hier verſammeln, 
um ihr Haupt vor der heiligen Stätte zu beugen. 


Beim Weitermarjche gerietf die Expedition, von ihrem | 


hinefifchen Führer abfichtlidh irre geführt, in ein gebirgiges | 
Terrain, wo dann nur mit Mühe der Ausweg gefunden | 
wurde. Zwei zufällig angetroffene Mongolen mußten bie 
Erpedition auf den richtigen Weg nad) Tzaidamı geleiten 
und den llebergang über das Nan-ſchan-Gebirge zeigen. 
Sobald Prihewalsti fid) in Bezug auf das Weiterfommen 
gefihert jah, machte er Halt, um feinen Leuten und 
TIhieren die nöthige Ruhe zu gönnen, denn die Strapazen 
be8 Herumirrens in den Bergen hatten alle ſehr ftarf 
angegriffen. Es mußten alle Kräfte zum Eindringen in 
Tibet gefammelt werden. Prſhewalski hatte nämlich in 
Erfahrung gebradjt, daß man ihm chinefifcherfeits direkt 
daran hindern wollte. Man vermuthete, bag er und feine 
Begleiter Gold juhten, und Gold ift in jenen Vorbergen 
des Nan⸗ſchan zu finden; man meinte, fie wollten nur ben | 


293 


Weg. in das ferne Tibet erfunden, das durfte aber nicht 
geſchehen, denn Tibet iſt den Chiueſen nicht ganz unter— 
worfen. 

Im Jahre 1876 entdeckte Prſhewalski in ber Nähe 
des Lob-nor die gewaltige Gebirgskette des Altyn-Tag; 
damit war ein bisher unbekanntes Verbindungsglied zwiſchen 
bem Kun-lün und bem Nan⸗ſchan gefunden und bie Be— 
ſchaffenheit ber nördlichen Begrenzung des gejamumten tibe— 
tanijd)en Hoc)landes wurde in ihren Grundziigen Klar. 
Tzaidam erwies fid) als ein abgeſchloſſener, hochgelegener 
Kefjel und der berühmte Kuen-lün, welder fidj von Jar— 
fand aus in das Innere Chinas hinein erftredt, begrenzt 
jomit nur in feinem weftlichen Theile das tibetanijdje Dodj- 
plateau und zwar gegen die niedrig gelegene Tarim-Wüſte 
hin. Weiterhin werden die tibetanijd)en Hochebenen von 
bem nen entbedten Altyn-Tag begrenzt, indem biejer (id) 
mad) Weften burd) den Zuguébaban mit dem Kuen-lün, 
nad) Dften hin direft mit dem Nansjchan vereinigt, mel» 
cher legtere fid) von Ga-tjdjéu bi8 zum Gelben Fluffe 





Der Kufujaman. 


hinzieht. 
Gebirgsmauer von dem Dberlaufe des Hoang-ho bis zum 
Pamir, meídje im Norden die Hochebene von Mittel-Ajten 


von einander zu [djeibenbe Abjchnitte, in bie mongoliſche 
Wüſte im Norden und das tibetanifche Hocyplateau im 
Süden. Wohl nirgends auf der Erde wird man in einer 


joldjen Ausdehnung zwei neben einander liegende Gegenden | 


antreffen, welche (id) jo jcharf von einander unterjcheiden ; 
die Gebirgéfette, welche beide Yändergebiete von einander 
trennt, hat an einigen Stellen nur eine Breite von etwa 
10 km, aber trogden liegen hüben und drüben Gegenden, 
welche jomof( in ihrer geologischen Bildung als in ihrem 
topograpbijdjen Relief, ſowohl in ihrer abjoluten Höhenlage 
als in ihrem Klima, fowohl in ihrer Flora wie in ihrer 
Sauna und fchlieglicd aud) in Bezug auf bie Abjtanımung 
und das hiſtoriſche Schickſal der dajelbit lebenden Bölfer 
fid) Scharf von einander unterjcheiden. 

Der Nanzjchan erftredt jid) vom Oberlaufe des Hoang-ho 
nad) Weiten; er befteht aus wmindeftens drei einander 


| Nordweften verbreitert. 
begrenzt; gleichzeitig theilt fie Mittel» Ajien im zwei ſcharf | ade dc P Pob reinigen 
| ber Nan-ſchan burd) da al ber Buchain-gol getrennt. 








So erhebt fid) eine ununterbrodjene gigantijdje | parallel laufenden Gebirgszügen und bildet ein Alpengebiet, 


das fid) vom Kuku-nor am meisten nad) Norden und 
An einzelnen Stellen ijt dafjelbe 
mit ewigem Schnee bebedt. Bon der Kuku-nor-Kette iſt 


Im Meridian der Dafe von Ca-tjdjéu verſchmälert jid) 
das 3tan-(djan-Gebirge bi8 auf 40 ober weniger Kilometer, 
ehe eà fid) an bie jdjneebebedten Berge des Anembar-ula 
ſchließt. Kurz vor ber Verjchmälerung, etwa 90 km öjt- 
licher von ben genannten Scjneebergen erhebt fid) im Nan— 
ſchan ein mit ewigen Schnee bededter folofjaler Gebirgs- 
zug, weld eine Ausdehnung von etwa 100 km in ber 
Stiditung Weft-Nordweit nad) Oſt-Südoſt hat. An das 
öjtliche Ende diefes Gebirgszuges ftößt von Sid-Sidiwelt 
faft unter rechtem Winfel ein anderer ebenfalls mit 
ewigen Schnee bededter Gebirgszug von etwas geringerer 
Länge. Prihewalsfi giebt dem erften Gebirge den Namen 
Humboldt's, dem zweiten den Nanıen Ritter's. Gin- 
zelne Gipfel des Humboldt-Gebirges erreichen bie abjolute 
Höhe von 19000 Fuß. Das füdliche Ende des Kitter- 
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Gebirges reicht bis im bie 28üjte des nördlichen Tzaidam | leben der Alpenregion des Nan-ſchan bei Sa-tſchöu geradezu 


und den See Ice - Tzaidamin. Die in jenen Gegenden 
lebenden Völker kennen weder für das eine, nod) für das 
andere der beiden Gebirge einen allgemeinen Namen, fie 
bezeichnen nur die einzelnen Theile oder einzelne Gipfel 
mit befonderen Namen. 

Die mittlere Zone des Nan-ſchan bei Sa-tſchöu Dat fait 
den Charakter ber Wüſte. Die Flora tjt arm, weil an vielen 
Orten Waffermangel herricht und weil das Klima troden ijt; 
nur dort, wo Flüßchen fid) gebildet haben, ift der Pflanzenwucd)s 
mannigfaltig. Ebenſo arm ift die Fauna, nur der Chulan 
(Asinus Kiang) ijt ſehr zahlreich, der Charafulta (Antilope) 
dagegen felten; außerdem giebt e8 viele Hafen und Wölfe. 
Die Alpenzone des Nan-ſchan umfaßt alle Berge, weldje höher 
als 11000 Fuß find; fie läßt drei charafteriftiiche Gebiete 
unterfcheiden: ba8 der Alpenwiefe, das des Steingerölls 
und das Gebiet be8 ewigen Schnees. Auch hier ijt das 
Thierleben nicht reid); im Vergleiche zur Sauna, ſpeciell 
zur ornitfologijd)en Wanna der Kyfunor» Berge ober im 
Vergleiche zu derjenigen des nördlichen Tibet, ift ba8 Thier— 


P ut = n. LY. — — 
fiet; E = * 
| . 





al8 arm zu bezeichnen. Aber im Nan—ſchan zeigen fid) 
bereit8 die Bertreter jener Säugethiere, welche ausſchließlich 
in Tibet vorfommen; fie haben hier wie im Altyn-Tag am 
Lob-nor die nördliche Grenze ihrer geographiſchen Verbrei— 
tung. So finden fid) hier ber Kukujaman (Pseudovis 
Nahoor) und der wilde Jak (Poéphagus mutus n. sp.) 
Der Kufujaman hält (id) ausichlieglid) in den Steingefilden 
auf unb läßt jid) an Kleinen Plägen ärmlichen Pflanzen- 
wuchjes genügen. Die wilden Jaks dagegen, weldje ftets 
eine fühle Temperatur lieben, fteigen im Sommer hinauf 
zur Region des ewigen Schnees und im Winter hinab in 
die wärmere und ſchneearme mittlere one. Ferner lebt 
auf ber Alpemwiefe der Arkar (Ovis sp.), doc) gelang es 
nicht, ein fier zu tödten, um dafjelbe näher zu bejtimmen. 
Hier in der Alpenregion hält fid) aud) trog des herrſchen— 
den Waldmangels ber Maral, eine neue Hirfchart (Cer- 
vus albirostris) auf. Cbenfo lebt eine Bärenart hier, bie 
fid) zum Theil von Murmelthieren nährt; e$ gelang leider 
nicht, ein Exemplar davon zu tödten. Das Klima des 


Der Maral. 


Nan-⸗ſchan bei Sa-tſchöu ift trog der bedeutenden Höhe des 
Gebirges burd) Trodenheit ausgezeichnet. 

An einer Kleinen Quelle im Bereiche einer ſchön gri: 
nenden Wieſe hatte die Expedition ihr Yager aufgeichlagen; 
man gab ihr ben Namen „Klutjch blagodatnaj“, b. f. 
die wohlthätige Duelle. Bon hier aus wurden ber Dol— 
metſch Abdulla und zwei $tojafen mit fieben Kameelen nad) 
Sa⸗tſchéu zurüdgeihidt, un nod) Djamba, Reis und Weizen- 
mehl zu holen, was zur weiteren Ausrüftung unumgänglid) 
nothwendig war. Nach 3terfauf einer Woche kehrten fie mit 
dem neuen Proviant zurüd. An der Duelle führte die 
Erpedition ein ruhiges Yeben und gab jid) den Freuden der 
Jagd hin. Zwei Marale wurden geſchoſſen; der eine wurde, 
weil die Beute nicht jofort ins Yager geſchafft werden fonnte, 
in der Nacht von Wölfen bejdjübigt, der andere aber konnte 
funftgerecht zerlegt werden, der Balg defjelben ziert jett 
die Sammlung der St. Petersburger Akademie. Das 
Fleiſch wurde in dünne Scheiben gejchnitten, geſalzen und 
getrodnet, um den Proviantvorrath zu vermehren. Der 
Maral zeichnet fid) vor anderen Hirfchen dadurch au, 


daß bie Schnauze bis hinunter zur Kehle weiß ift; banad) 
benannte eben Prſhewalski den Hirſch Cervus albirostris. 
Er ijt nicht befonders groß und nift von ber Spige der 
Schnauze bi8 zur Scwanzwurzel 7 Fuß; die Höhe am 
Riſt beträgt 4 Fuß 3 Zoll. Der Leib ift im Sommer 
nit rothbraunen Haaren bededt; jedes einzelne Dürdjen ijt 
dunkelbraun mit vöthlicher Spige. Auf dem Rüden nimmt 
vom Riſt ab nad) hinten zu die Haarlänge zu, jo daß eine 
Art Sattel gebildet wird. Der Schwanz ift 5 Zoll lang, 
bebedt mit hellgelben Haaren. Die Bruft und der Baud) 
find weiß-röthlih. Die Beine find in ihrem oberen Theile 
von außen fo gefärbt wie der Yeib, von innen jo wie ber 
Bauch; in ihrem unteren Theile find fie röthlich- braun. 
Die Nafe, beide Yippen, das ganze Kinn bis hinab zur 
Kehle find weiß; aud) an den Augen finden fid) einzelne 
weiße Haare; am hinteren Augemwinfel liegt ein Kleiner 
weißer led; die Ohren find dunkelbraun. Das Geweih 
der befchriebenen, tm Juli getödteten Eremplare war nod) 
butreid) und mod) bebedt mit fchmugig - grauer Wolle. 


Solche nidjt völlig ausgewachſene bilutreiche Geweihe der 
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afiatifhen Marale haben in China, wo man fie zur Be: 
reitung erregender Heilmittel benugt, 
Für ein Paar Geweihe mit fünf ober ſechs Enden zahlen 
die Chinefen 80 bi8 100, ja fogar 150 Aubel (160 big 
300 Mt.); Heinere find billiger und werden mit 10 bie 
50 Rubel (20 bi8 100 ME.) bezahlt. 

Der Maral, weldjer in Mittel -Afien wie in Sibirien 
den europäilchen Hirſch (Cervus elaphus) erjegt, 
nicht nur in waldigen Gebirgsgegenden, 3. 38. im Tien- 
Ihan, Muni⸗ula, Alaſchan-Gebirge, im öftlichen Nan-fchan 
und in den Waldſchluchten am Dberlaufe des Gelben Flufies 
angetroffen, er fommt aud) in vollfonunen waldlofen Bergen, 
jo im Nan-fchan bei Castídjéu, im IchugasGebirge und im 
Aber aud) in Waldgebirgen fteigt er 
nicht jelten im die waldloje Alpenregion entpor. 
Thale des Tarim ijt der Maral nicht felten; hier lebt er 


nördlichen Tibet vor. 


einen großen. Werth. 
bischen der Wüſte. 


wird 
ſammen Xepfel. 


Ihan überſchritten. 
Auch ium 
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im Scilfe mit Wildjchweinen unb Tigern, ober verbirgt - 
(id) mit den Charafult - Antilopen in den Tamarinden » Ge: 
Er ift vorſichtig und äußerft wachſam; 
feine Lebensweife richtet er nad) den Bedingungen ber Ge— 
gend: im Tarimthale nährt er fid) von ben jungen Trieben 
des Schilfs und der Tamarisfen, in ben Alpenregionen weidet 
er auf prächtigen Wiefen und in den Wäldern des Tien- 
ihan genießt er mit den Büren und Wildjchweinen zu— 


Nach vierzehntägigem Aufenthalte im Nan-ſchan, zum 
Theil an der mobítfütigen Quelle, zum Theil höher in ber 
Alpenregion, wurde endlid) weiter gewandert und jchlieglic) 
der etwa 13 200 Fuß (4030 m) hohe Paß über ben Nan— 
Die Expedition befand fid) nun auf 
ber Hochebene Syrtyn in Tzaidam. 

(Fortfegung folgt in einer fpäteren Nummer.) 


Auffindung des alten Kolophon. 


Don den zwölf Städten des antiken tonischen Bundes 
an der Weftfüfte Kleinafiens war bis vor fuvgent nur die 


Tage gerade einer ber bebeu- 
tendften, des als Frieggmächtig, 
al8 Eroberer des altäoliichen 
Smyrna berühmten Solo: 
phon nicht genau ermittelt, 
wenn man ed aud) im all 
gemeinen aus den Angaben 
der alten Cd)riftíteller als 
unmittelbar nordweftlid an 
Ephejo8 grenzend — fannte. 
Dort aber findet fid) am der 
Küfte, an ber alle übrigen 
Yonierftädte liegen, — feine 
ausgebreitete Ebene, wie [ie 
die Nachbarſtädte beſaßen, 
kein Raum für eine auch nur 
mittelgroße Stadt; nur in der 
von den Alten angegebenen 
Entfernung von Epheſos in 
der Mündung eines ſchmalen 
Thales eine kleine Stadt— 
ruine, in welcher man längſt 
die kolophoniſche Hafenſtadt 
Notion mit Recht ver— 
muthet hatte, während die 
engliſche Seekarte von 1837, 
in welcher ſie zum erſten 
Male genau verzeichnet ſteht, 
ihr nach einer unbegründeten 
Hypotheſe des zu jener Zeit 
in Kleinaſien reiſenden fran— 
zöſiſchen Architekten Texier 
den Namen Klaros, b. D. ber 
im Altertfume berühmten 
Drafelftätte bei Kolophon, 
beilegte. Des vor ein paar 


Jahren von zwei Smyrnaer ofalgelebrten , ben Herren | 
Fontrier und Weber, in bem griechifchen Safrbudje des | 


Bon Prof. Heinrid Sicpert. 
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nungen zu entledigen ſucht, 
x. 





dortigen Muſeums gemachte 3Serjud), hierin bie wirkliche 
Stätte ber Altjtadt Kolophon zu erweilen, fiel durchdus 


ungenügend aus. Die Auf: 
flärung dieſes zweifelhaften 
Punktes gehörte zu den Auf- 
gaben, welche id) mir bei 
meiner vorjährigen Reiſe in 
bieje Gegenden gejtellt Hatte, 
ohne daß jogfeid) die Löſung 
des Räthſels gelingen wollte. 
In Begleitung des Herrn Dr. 
Schuchhardt, Stipendiaten 
des kaiſerlich deutfchen archäo— 
logiſchen Inftituts, unternahm 
id) am 1. November — bie 
Durdywanderung jenes, von 
den bisherigen Reiſenden 
(Chandler, Arundell, Terier, 
Sontrier) nur zu oberflädylid) 
beichriebenen Thales, das in 
feinem ganzen unteren Theile 
nirgend ausreichenden Raum, 
nod) weniger Spuren einer 
antifen Stadtanlage zeigte; 
die in dem mur eine ftarfe 
halbe Stunde thalauf gelege- 
nen griechiſchen Dorfe Gj aur— 
fói!) eingezogenen Erkundi— 


1) Dieſe jo überaus häufige 
Benennung iſt bekanntlich gar 
kein Eigenname, ſondern der 
vulgär türkiſche Ausdruck für 
ein von „Ungläubigen“, d. i. 
Chriſten, bewohntes Dorf: der 
darin liegende, wenn aud) ur: 
—— * gar nicht beabſichtigte 

Schimpf wird aber von dem 
erſtarkten griechiſchen National: 
bewußtſein je&t jo allgemein 


empfunden, bab man überall joder Namen fid) bucdj Umnen— 
wie denn die Bewohner des hier 
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gungen wiejen auf einige in ber bergigen Umgebung verftedte 
und bisher ununterjucht gebliebene Baurefte des Alterthums, 
bie unter fundiger Führung mit dem Opfer einiger Stunden 
Kletterns zwischen Buſchwerk und Felsgeftein erreicht wurden, 
fid) aber nur als Reſte maſſiver Wachtthürme erwiefen !). 
Der Rückweg von diefen Höhen nad) Dewelüköt, ber nächſten 
Station der Smyrnaer Eifenbahn, führte in das allmählich 
breiter werdende Thal zurück, das fid) endlich etwa vier Stunden 
von der Küfte ganz in die große nördlich bi8 dicht vor 
Smyrna, ſüdöſtlich bi8 zum Kayfter reichende Ebene öffnete, 
ohne daß c8 gelang, auf den umgebenden Höhen irgend 
welche Spur von Mauerwerk zu erjpähen ober bei ber 
iiberaus fpärlichen Bevölferung Nachricht barüber einzu: 
ziehen. Gleichwohl blieb id) überzeugt von ber Wahrfchein- 
lid)feit, daß am Nande diefer Ebene — auf welder allein 
bie Neiterei, wegen deren Kolophon im Altertum berühmt 
war, der fie fogar ihr Münzwappen entlehnte, Dinreidjenben 
Raum zu ihrer Entwidelung Hatte finden fónnen, burd) 
deren Beſitz allein fid) iiberbie8 der von den Alten mit 
Sybaris verglichene üppige Reichthum der Stadt, fowie 
der von ihr ausgehende einverleibende Vorftoß auf Smyrna 
erflärt — die Stätte, welche wir fud)ten, gefunden werden 
müßte und mir die Kürze ber Zeit bis zur nahen Abreife 
von Kleinafien erlaubte mir felbft nicht bie weitere Berfol- 
gung. Defto dringender empfahl id) meinem jüngeren Ge: 
führten die Wiederaufnahme des für diesmal unbefriedigt 
gebliebenen Suchens und er hat (id) das, nod) fury bevor 
er felbft Afien verließ, angelegen fein laſſen und zu meiner 
großen Freude mehr Glück gehabt. 


berührten Dorfes daſſelbe durchaus mit halb griediicher, Halb 
türkiſcher Wortform Ehriftianföi genannt willen wollen, 
während ein anderes, viel bedeutenderes Giaurföi in ber frudjt- 
baren Ebene von — im vergangenen Jahre bei der 
türkiſchen Verwaltung die Erlaubniß erkauft hat, ſich zu Ehren 
des regierenden Sultans in Hamidie umzutaufen; dieſer 
Name jteht denn aud) an der zugehörigen Station ber Smyrna— 
Magnejia:Eijenbahn in allen vier üblihen Spraden und 
Schriftarten (türfijdj, griehiih, armenijd, franzöſiſch) groß 
angejchrieben, während die Yahrpläne unb Billets der englijdjen 
Eijenbahncompagnie ruhig das alte Giaour-kieuy beibehalten. 
1) Wir fanden die erjte Subftruction eines Quaderthurmes 
auf unjevem Bergwege bon ber Kayſterebene her (deren jumpfige 
Beihaffenheit uns zu dem weiten Umwege bis zur Flußmün— 
dung und dann auf ber Sanddüne weiter genöthigt hatte) furz 
oberhalb der Nuinen von Notion, drei andere am Wege zur 
jogenannten Göl-owa „See: Ebene“ (auf die uns jdon Herr 
gontrier in Smyrna wegen ber dortigen, bon ifm jelbjt nod) 
nicht bejuchten Nuinen aufmerkſam gemacht hatte), einer body: 
gelegenen, im Winter mit Regenwafler erfüllten Mulde zwijchen 
den Waldbergen, deren öſtlicher höchſter Rand mit jteilem Fels— 
abfturze den jogenannten Alaman-Boghäz („Raubzug- Schlund“) 
überragt, b. i ben tiefen Ginjdjnitt, melder das Gebirge hier 
in norpjüblider Richtung burdjetgt und ben fürgeften Verbin— 
dungsweg 3mijden den Ebenen von Smyrna und Ephejos her: 
jtellt, mit einer jo geringen Anfteigung in der Mitte (Sattel: 
höhe faum 200 m), daß bor dem Ausbau ber beftebenben 
Eiſenbahn die Idee bejtanb, die Bahn bieje kürzere Linie ent: 
lang zu führen, daher diejelbe aud) auf Mr. Purſer's Anord- 
nung genau bermefjen wurde. Der am weitelten öſtlich vor: 
geihobene unter den erwähnten alten Wadtthürmen, auf jener 
wejtlichen Yelstante des Alaman-Boghaz gelegen, beherrſchte 
jowohl jenen Paß vollfommern, als aud) bte Ausſicht jüblid) über 
die Mündungsebene des Kayfter und die Stadt Ephejos, nàrb- 
li) über bie große Ebene unter dem Tachtalü-Dagh bis in bie 
Nähe von Smyrna. Zwei übnlide Thürme haben jpäter bie 
Herren Shudhhardt und Wolters in der Umgebung von Klaros 
aufgefunden, zwei andere, meftlid) von bem Hauptthal auf ben 
Küjtenbergen gelegene, find jdm in ber 1837 aufgenommenen 
englijchen Seefarte verzeichnet; weitere Unterfuhungen werden 
außer diejen fieben in unjerer Skizze verzeichneten bermutblid) 
nod) andere auffinden lafjen; e8 jdjeint in der That das ganze 
folopfonijde Gebiet joftematijd) mit einem jolden Net von 
Vertheidigungspoften umgeben gemwejen zu jein. 
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Der geradeite Weg von Smyrna reſp. Deweliiföi nad) 
dem oben erwähnten QGjaurfói geht über die leichten An— 
höhen, welche bie Weftjeite des genannten Duerthales be— 
grenzen und zwar über die türkischen Dörfer Tratiha und 
Tichille, welche wir von unferem Wege ütber die öftlichen 
Höhen aus hatten vifiren fónnen, welche überdies Herr 
Sontrier bei feiner Unterfuchung ber Lage von Kolophon 
ſelbſt pafjirt fatte, ohne dort genaueres über größere alte 
Stadtrefte zu ermitteln. Bon der anderen Seite hatte id) 
früher (am 18. Dftober), von Dewelüköi aus einen 
weftlicheren Weg durch das wildromantifche Felſenthal des 
Tachtalü-tſchai zum Meere hinab einjdjfagenb, oftwärts 
hod) hinauf das türkiſche Dörfchen Deivmendereffi („Miühlen- 
thal“) Tiegen jehen, ohne bag unfer griechifcher Begleiter, 
obwohl in der Nähe anſäſſig, etwas bemerfenwerthes davon, 
ba8 zum Beſuche hätte veranlaffen können, zu melden ge— 
wußt hätte. 

AS die Herren Schuchhardt und Wolters in ber 
zweiten Januarwoche diefe Gegend von neuem bejudjten, 
waren fie alfo in Bezug auf den engeren zu burdjjudjenben 
Raum fdjon beffer orientirt; fie hatten überdies das Glück, 
in Malfadjif, dem Landgute des holländifchen Konſuls 
Herrn van Lennep (als id) es im SOftober paſſirte, ftand 
e8 leer und bei bem Befiger in Smyrna hatte id) bie ge: 
hoffte Auskunft nicht erhalten), nicht nur den Herin an Ort 
und Stelle zu treffen, fondern aud) fogleid) auf bie gejuchte 
Stadtruine direkt hingewiejen zu werden. Die fuvge Mit- 
theilung, welche mir mein früherer Neifegefährte ſogleich brief- 
[id) iiber ben gelungenen Fund machte, geftattete bereit eine 
ungefähre Drientirung, eben Dinveidjenb , um in einigen in 
diefen Wochen veranftalteten neuen Auflagen von Karten zur 
alten Geographie bereits Kolophon aus der Hypothetifchen an 
die richtige Stelle zu verfegen: aber im Augenblide, da id) 
die Begründung zu diefen Aenderungen auf Grund der mir 
zugegangenen Notizen aud) hier dem geographischen Publikum 
vorlegen wollte, geht mir aus Athen die ausführliche Dar- 
ftellung des Herrn Schuchhardt im Schlußhefte des Sabre 
gange8 1886 der Mittheilungen des faijerlid) deutjchen 
archäologiſchen Inſtituts zu und erlaubt etwas genauere 
Angaben, ſowie Vervollſtändigung des von mir aufgenom— 
menen Kärtchens der Gegend durch die von Herrn Schuch— 
hardt gemachte Planſtizze. 

Danach füllt die antike Stadtlage faſt den ganzen 
Raum zwiſchen ben oben genannten fod)gelegenen !) Dörfern 
Deirmendereffi unb Tratſcha im der Ausdehnung von un: 
gefähr einem Quadratkilometer; von der ſüdweſtlich fid) an 
die höheren Berge anjchliegenden Akropolis zieht fid) mit 
wenigen Unterbrechungen die alte Stadtmauer im Umfange 
von faft 5 km über mehrere umliegende Höhenrüden, überall 
eine Stärke von liber 2 m und, mit geringen Ausnahmen, vegel: 
mäßigen Quaderbau der bejtem griedjijdjem Zeit zeigend, 
jtellenweife nad) außen burd) halbrunde Thürme verſtärkt. 
Im Inneren des von ihm umfchloffenen unb nod) von zwei 
parallelen Bachthälern durchfurchten Raumes dagegen ließen 
fid) unter der dichten Vegetation von Dliven, Gidjen, Olean— 
dern, Lorbeeren nur einzelne Grundmauern, Feinerlet beute 
(ide Gebäuderefte, nicht einmal ein Theater auffinden. 
Auch die Ausbeute an Injchriften war geringfügig und faft 
inhaltsleer, die von den türkischen Bauern zum Kauf ange- 
botenen Münzen aber größtentheil8 Tofopfonijd)e. Die 
Gebirgslandſchaft füblid) und woeftlid) von den Mauern 
zeigte fid) erfüllt von dichtem Fichtenwald, deſſen Harzpro- 


1) Nah Schägung mit bem Augenmaße etwa 100 bi3 150 m 
über der Ebene, welche jelbft hier ungefähr 80m Meereshöhe 
hat; genauere Beſtimmung fehlt nod), ba die Herren vergefjen 
hatten, von Smyrna ein Barometer mitzunehmen. 
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buft, das befannte Kolophonium, allein da8 3(nbenfen ber 
altberühmten Stadt bi8 in bie Gegenwart herüber gerettet hat. 

Schließlich ift c8 den beiden jungen Archäologen, bie | 
natürlic) das ganze zum Meere abwärts führende Thal big 
zu der Ruine von Notion durdywandert haben, nod) gelun= | 
gen, die Stütte des berühmten Apollon-Drafelsvon 
Klaros in einem öftlihen Seitenthal aufzufinden, beffen 
walditberdedte Felswände und Höhlen mit ihrem unterirdi— 
iden Quellenreichthum den Schilderungen völlig entjprechen, | 
welche das Altertum über jene vielbejuchte Stätte ung 
hinterlafien hat. 

Die einzige mod) überbleibende Schwierigfeit betrifft bie 
alten Namen ber Gewäſſer des kolophoniſchen Gebietes. Die 
unmittelbar am ber Stadt vorbei und burd) diejelbe fließen- 
den wafjerreichen Bäche (darunter der des obengenannten 
„Miühlenthales*) gehen nördlid) nad) nur halbſtündigem 
Yaufe in den einzigen größeren Fluß der llutgegenb, ber 
nod) im Spätherbfte, al8 alle übrigen Thalrinnen feit Mo— 
natem troden lagen, reichliches Waſſer führte, ba er eben 
aus dem hohen, Smyrna öſtlich überragenden Gebirge 
herabfommt , wafrjdjeinfid) dem lydiſchen Olympos des 
Alterthums, ber jegt nur unter dem türfijdjen Namen 
Tachtalu-Dagh („Bretterberg*) befannt ijt, daher denn 
aud) der Fluß felbft Tachtalü-tſchai, in feinem unteren 
Laufe aber gewöhnlic) nad) bent von ihm berührten Dörfchen 
Malkadjiktichat genannt wird. Wohl nur diefer bedeutende 
Waflerlauf, der einzige zwilchen Kayfter und Hermos, 
welcher die Bezeichnung Fluß verdient, kann unter dem Hales 
verftanden werden, der nad) einer Angabe des Periegeten 
Baufanias unter allen Flüffen Joniens das fältefte Waller 
haben follte, und nidjt, wie die Herren Yontrier imb 
Schudhardt meinen, der ſüdlich von ben Ruinen Kolophons 
abfliegende Bad) Anwdjistihai (‚„Jägerfluß“), der über- 
haupt nur einen fehr kurzen Verlauf haben kann, ba die 
füdliche Fortfegung feines Thalbettes bei Giaurföi, wo wir 
e8 am 1. November berührten, feinen Tropfen Wafjer enthielt 
und deshalb bie Peute dort auf Befragen [itr das nur felten 
bei Winterregen wafjerführende Kiesbett überhaupt feinen 
eigenen Namen wußten ?). 








1) Es ift das aljo eine ardjüologijde Frage, die jdjlieblid) 
burdj das Thermometer wird entjdjtebem werden und es jdon 
jein könnte, wenn Herr Schuchhardt ein joldje8 bei du geführt, 
ober wenn ich jelbft, al8 ich bei einem früheren Ausfluge am 
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Daß man aber allgemein bisher Kolophon am einer 
Stelle fudjen und auf Karten verzeichnen fonnte, wo, wie 
und an Ort und Stelle der erfte Blid auf bie Lage von 
Giaurkdi lehrte, überhaupt nie eine alte Stadt liegen konnte, 
verfchuldet die einzige, aus bem Alterthum aber offenbar falfch 
itberlieferte Diftanzangabe I). Aus den Berichten über friege- 
tische Vorgänge auf biejem Terrain: Unterftügung der 
flüchtigen ftotopfonier in Notion burd) bie athenijche Flotte, 
während bie Binnenftadt von einem perfiichen Corps befett 
ift, im peloponnefischen Kriege; Belagerung der Hafenftadt 
burd) König 3(ntiodjo8 von Syrien ohne Betheiligung der 
Binnenſtadt — konnte man eigentlid) ſchon im allgemeinen 
auf eine größere, der nunmehr ermittelten Wirklichkeit 
entfprechende Entfernung beider Städte ſchließen, als bie 
zwei römifchen Millien (duo ferme milia passuum), weldje 
Livius in dem Berichte über ben legten Vorgang angiebt ; 
e8 liegt jet auf der Hand, daß dafür zwölf Millien (ente 
Iprechend den 17 bi8 18 km, welde die Gonftruction 
unferer Routen ergiebt) zu leſen ift. Es ift das ein neuer 
Fingerzeig auf die bejchränfte — Glaubwürdigkeit ſolcher 
tolirter Angaben der alten Schriftiteller und bie ein— 
gehendite Lokalforſchung als einzige zuverläffige Methode 
zur ficheren Begründung der hiftoriichen Topographie. 


18. Oktober den Tadtalüstihai burdjritt — damals freilich ohne 
eine Ahnung von der mögliden Beziehung — bejjelben zu 
Kolophon — an ein Mefjen ber Iu leclentbetatur gebadjt 
hätte. Daß ih damals in nur etwa halbftündiger Entfernung die. 
Ruinen der wiederholt geſuchten alten Stadt vorbeipajjiren 
fonnte, war eine leidige Folge der entjeglihen GEntvölferung 
diejer im Alterthume fo dicht bewohnten jdjónen Küſtenlandſchaft; 
während des ganzen fünfftündigen Rittes von Dewelükdi burd) 
jenes überaus großartige tyeljentfal des Tachtalü-tſchai bis zum 
Meere und wieder während des dreiftündigen Rückweges am 
1. November von der Göl-owa nad Semelüfói, wo wir auf 
der anderen Seite bei Kolophon faum ein Stünddhen weit porbei- 
famen, trafen wir jedesmal nur ein Jurufen: (Nomaden:) Weib, 
ba natürlich von alten Mauern nidt8 wußte, und weiterhin, außer 
einem Pferdefnechte auf dem jonft leer jtehenden Sanbgute be8 
Engländers Whitall, feinen Menjhen an, den man hätte aus: 
fragen können. 

1) Die Angaben der Entfernung nad Lebedos weftlich, 
Epheſos bftlid) längs der Küfte bei Strabon beziehen fid) näm: 
lid auf die Hafenttadt Notion, auf melde in rvómijder Zeit 
nad dem PBerfalle der Binnenftadt der Name Kolophon völlig 
übergegangen mar. Zu diefer Verödung der Altjtadt paßt es 
audj, bab in derjelben feine Spuren von Baumwerfen römijcher 
Zeit gefunden wurden. 


jeine Fiſchereien. 
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Unter den zahlreichen iiber den ganzen Erdkreis zer: 
ftreuten Kolonien Englands ift Neufundland die dem 
Mutterlande am nüd)jten liegende und ältefte, und dennod) 
ift fie fo unbefannt, verlaffen und vergejien, als wäre fie 
die entferntefte, in irgend einem Winkel des Stillen oder 
des Antarktiichen Oceans verftedt. Cie liegt auf halbem 
Wege zwifchen Europa unb Amerifa, und bod) kennt man 
wohl jeden Hügel, jedes Flüßchen auf dem Kontinente, 
aber Neufundland ift unerforicht geblieben. Zaujenbe von 
Dampfern mit Hunderttaufenden von Menjchen fahren jähr- 
lich an ihren Küften entlang auf der Reife von Kontinent 
zu Kontinent, aber die allerwenigften berühren Nenfundland 


felbft, e8 fei denn, daß fie im Nebel den Kurs verloren 
haben, oder daß irgend ein Unglüdsfall fie zwingt, einen 
ber naheliegenden Neufundländer Häfen aufgujudjen. Im 
Laufe be8 Jahrhunderts wurden zahllofe Erpeditionen zur 
Erforſchung Grönlands, fowie der unwirthlichen, unbewohn« 
baren und werthlofen Bolarregionen ausgeſandt; die meiften 
fuhren an Neufundland vorbei, aber feine berührte bie 
große einfame Inſel, bieje8 öftlichjte Vorwerk des nord» 
amerikanischen Kontinents. Engliſche Reiſende durd)- 
forfchen alljährlich bie entlegenften Länder des Erdballs, 
fie erflimmen die höchſten Gipfel des Himalaja, fie bringen 
bi8 ins Innerſte des dunklen Grbtfeil8, fie ſchildern die 
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troftlofeften elfeninfeln des Stillen Dceans, aber fie küm— 
mern (id) nicht um Neufundland, eine der größten Infeln 


unferes Planeten, mit 42000 engl. Duadratmeilen Flächen- | 


inhalt und etwa zweihunderttaufend Einwohnern faufafijdjer 
Kaffe, ihren englifch-irischen Stammesbrüdern. Die eng: 
fischen Bibliotheken enthalten ganze Schränfe voll geogra- 
phifcher Werke über jedes einzelne, mod) fo Kleine und 
unbedeutende Yand, aber Neufundland ift nur burd) ein 
oder zwei Bücher vertreten, bie nod) dazu von Leuten ge: 
Ichrieben wurden, welche das Land in ihrem Leben niemals 
gejehen haben. . 

Ja fogar der Name diefes Stieflfindes unter den bri 
tifchen Kolonien wäre vielleicht vergeffen, hätte nicht eine 
Hundegattung diefen Namen in aller Welt verbreitet. Eine 
jeltfame Ironie will e8 indeilen haben, bag man in Neu: 
fundland felbft von den berühmten Neufundländer Hunden 
faum etwas weiß, und daß achtenswerthen Quellen zufolge 
die wenigen dort vorhandenen Hunde diefer Art aus Eng: 
land ftanımen. Neufundland liegt, wie gejagt, auf halbem 
Wege zwifchen England und den großen atíantijdjen See: 
häfen Amerifas. In den legten Jahren wurden alle nur 
erdenklichen Mittel angewandt, bie Seereife, wenn aud) 
nur um einige Stunden, zu verfürzen; aber auf das nahe- 
[iegenbfte Mittel, die Schiffe in dem großen fidjeren Hafen 
ber Hauptjtadt Neufundlands, St. Johns, anlaufen zu 
laſſen, und eine Eifenbahn quer durd) die Infel zu erbauen, 
verfiel Niemand. Und bod) witrde bieje Route nidjt mur 
bie geographifc, Fürzefte fein, fondern aud) die Scereife 
unt bier bis fünf Tage verfürzen, gleichzeitig aber aud) der 
größten Gefahr der atfantijdjen Seereifen, ben beritdyttgten 
Neufundländer Nebeln, ausweichen. 

Ein ſeltſames Verhängniß fcheint über Neufundland 
zu laften. In feiner Kolonie Englands friftet die Be: 
völferung ein [o elendes, zwifchen freubfojem Leben und 
dem Hungertode jchwebende® Dafein längs der felfigen, 
eisumglrteten Küften, während im Inneren dieſes an 
Ausdehnung ganz Süddeutſchland übertreffenden Yandes 
weite fruchtbare Streden, große Wälder, bedeutende Erz: 
lager, fifchreiche Seen und Flüffe zu finden find. Merk— 
witrdig genug, fedj8 englische Meilen landeinwärts von ber 
Küfte ift der ganzen Ausdehnung de8 Landes nad) aud) 
nicht eine einzige Anfiedelung vorhanden. 
von Nenthieren und Hirfchen, zahlreiche Biber, Füchſe und 
andere Pelzthiere haufen im Inneren, und bennod) liegt 
die Jagb ausjchlieglic; im den Händen einiger Indianer. 
Die Urbevölferung des Landes ijt ausgeftorben; der lebte 
Abkömmling derfelben, eine Indianerin Namens Schawna— 
dithit, wurde von den aus Neufchottland eingewanderten 
Kothhäuten getödtet, und biefe letteren, vont Stamme der 
Mitmals, etwa hundert Köpfe zählend, find die einzigen 
Bewohner be8 Inneren von Neufundland. 

Meine eigenen Reifen in Neufundland beichränften 
(fid) aud) nur auf einen furzen Befud der Hauptitadt 
St. Johns, und bie nadjftefenben Mittheilungen beruhen 
Dauptjüd)(id) auf bem, was id) dort von den gaftlichen 
Einwohnern, fowie von Dfficieren der englischen Kriegs: 
Ichiffe erfahren Habe, weldye dort ftationirt find und im jedem 
Jahre eine Kreuzfahrt um die ganze Infel herum unter: 
nehmen. Neufundland ähnelt mit feinen zahlreichen weit 


in die See vorjpringenden Halbinjeln, den tief ins Yand 


einfchneidenden Qyjorben, mit feiner Küftenentwidelung und 
beinahe aud) im Charakter des Yandes lebhaft der nörd- 
lichen Hälfte Großbritanniens. Es ijt ein zweites, vor bie 
Mündung des großen St. Yorenz-Stromes gejeßtes Schott: 
(anb, ohne jebod) ben Bodenreichthum und die Fruchtbar— 
feit befelben zu befigen. Den größten Theil ber wie ge: 


Große Heerden | 
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ſagt an 42000 engliſche Quadratmeilen umfaſſenden 
Inſel bilden kahle, aller Vegetation bare Felſen, die im 
ſüdlichen Theile bis zu 1600 Fuß emporſteigen und gegen 
Norden hin allmählich abfallen. Aehnlich iſt auch der 
Charakter der Küſten. Im Süden und Oſten umgürten 
bie Inſel graurothe, faſt ſenkrecht ins Meer abſtürzende 
Klippen von 500 bis 600 Fuß Höhe, vielfach durchſchnitten 
von tief eindringenden Meeresarmen, die mit furchtbarer 
Gewalt ihre Brandung an dieſem natürlichen Feſtungswalle 
emporſenden. Gegen Weſten und Norden fallen die Kuſten 
weniger fteil ab, und werden an der Nordfpige längs ber 
Meerenge von Belle Tele fíad) und fandig. Zahlreiche 
Infelgruppen find bejonber8 der Nordoftküfte vorgelagert, 
während an ber Siüdfüfte nur zwei Inſeln von einiger 
Bedeutung zu finden find, St. Pierre und Miquelon, die 
einzigen Ueberreſte der franzöſiſchen Herrſchaft, weldje fid) 
im vorigen Jahrhundert nicht mur über ganz Kanada, fon: 
dern aud) über Neufundland erjtredte. Heute bildet Neu: 
fundland eine autonome, engliihe Kronkolonie, deren 
Unabhängigkeit von Seiten Englands nur burd) einen vom . 
Mutterlande eingefegten Gouverneur und burd) ein paar 
im Hafen von St. John's ftationivte Kriegsſchiffe ein: 
gejd)rünft wird. Frankreich wahrte (id) bei der Abtretung 
ber Infel nur das Necht der Fiſcherei an der ganzen Nord: 
und Nordweftkifte vom Kap St. John im Nordoften, unt 
bie Noxdfpite der Infel herum bis zu dem, die Südweſt— 
ípige ber Infel bildenden Kap Ray. Diefer Theil Neu: 
fundlands findet fid) deshalb aud) nod) auf manchen Karten 
als zu Frankreich gehörig angegeben, und in ber That übt 
Frankreich, geftügt auf die unklaren Verträge, dort bis auf 
ichs Meilen Inland Hoheitsrechte aus, was zu unaus- 
gejegten Streitigkeiten Anlaß gab. 

Vüng8 diefer Nordweftküfte unb an den großen Seen 
und Flußläufen im Inneren des Yandes befinden (id) 
iporabijd) einzelne fruchtbare Yänderftreden, deren Aus: 
dehnung jebod) nur auf ein Zehntel des ganzen Flächen: 
vaumes der Inſel geihägt wird. Der füdöftlichfte Theil 
Neufundlands, die Halbinjel Avalon, wird durd) zwei von 
Nord und Sid tief ins Land fchneidende Buchten faft 
vollftändig von dem Nefte der Inſel abgetrennt. Auf diefer 
Halbinfel wohnen zwei Drittel aller Einwohner Neufund: 
(ande. Der Reft vegetirt zertreut in elenden Heinen An: 
fiedelungen längs der Küſten bis auf etwa fünf Meilen 
landeinwärts. 

Zu ſagen, daß dieſe Küſten, in einer Ausdehnung von 
nahezu 2000 engliſchen Meilen, felſig ſind, iſt nicht hin— 
reichend. Die ganze Inſel iſt nichts weiter als ein gewaltiger 
Felſen, bald ein Hochplateau bildend, bald zu kühnen Fels— 
nadeln und Thürmen emporſchießend, aber faſt durchweg 
allen Erdreichs und demzufolge auch aller Vegetation bar. 
Wo ſich Mulden und Senkungen zeigen, finden ſich Sümpfe 
mit Moos und ſpärlichen Zwergpflanzen, und nur längs 
der tiefen Fiorde wie an ben Stromläufen und Binnen— 
ſeen trifft man auf Wälder und Vegetation. Große 
Strecken im Inneren ſind noch vollſtändig unerforſcht, und 
wer von irgend einem Punkte der Küſte ſich landeinwärts 
wendete, käme ſchon nach wenigen Meilen in ein Gebiet, 


das der Fuß des Weißen noch niemals betreten hat. Aller— 


dings ſcheint dies gar nicht, es ſei denn nur im Intereſſe 
der geographiſchen Wiſſenſchaft, der Mühe werth zu ſein. 
Der Werth Neufundlands beſchränkt ſich auf die großartigen 
Ctodfijd)- und Robbenfischereien in den umliegenden Ge- 
wäflern, und dieſe Filchereien bilden auch die einzigen 
Iutereffen, die einzigen Erwerbsquellen und den einzigen 
Lebensunterhalt der 200 000 Bewohner ferner Küften. 
Flotten von mehreren hundert Schiffen und mit Zehn— 
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taujenben von Fifchern fahren jährlich aus den franzöfischen, 
Schottifchen und amerifanifchen Häfen aus, um längs ber 
Storbofifite Neufundlande in den Frühjahrsmonaten 
Kobben, längs der Süpdküften in den Sommermonaten 
Stodfiich zu fangen, und diefe Flotten fehren ftet8 veic) 


beladen nad) ihren heimathlichen Häfen zurüd. Der jähr— 


fidje Werth der Fifchereien in den Gewällern Neufundlande - 


fann getroft auf 20 Millionen Dollars angeſchlagen werden, 
wovon auf die neufundländifchen Fiſcher allein etwa adt 
Millionen Dollars entfallen. Die Bevölferung der großen 
Inſel beftanb bisher faft ausſchließlich aus Fifchern, bie mit 
ihren ganzen Intereſſen auf bie Eee hingewieſen waren, 


und ba biefe legtere ihnen hinreichende Beihäftigung und | 


Erwerb gab, fanden fie e8 unnöthig, fid) aud) im Inneren 
ihrer Heimathsinfel untzufehen. Bei der ftetigen Zunahme 
ber Bevölferung reichten jedod) in den legten Jahren bie 
Fifchereien nicht mehr aus, und ein Theil der Bewohner 
muß fid) ernftlich nad) anderem Erwerb im Binnenlande 


umfehen, foll er nicht im größten Elende zu Grunde gehen. 


SObidjon Neufundland mit feiner Südweſtſpitze von der 
Nordoftipige Neufchottlands nur etwa 60 Seemeilen ent: 
fernt ift, kann man einen Beſuch der Daupt[tabt der Inſel 
bod) nur mitteí8 eines der alle 14 Tage von Halifar nad) 
St. John's abfahrenden Dampfer ber Allan-Linie ausführen, 
will man fid) nidjt einem Fiſcherboote anvertrauen, das 
vielleicht einen Monat SReijegeit bedarf. Auch die Dampfer 
brauchen mitunter ein oder zwei Wochen Zeit, benn bie 
Südkuüſte Neufundlands ijt faft in ewigen Nebel gehüllt, 
was bie Cdjijfafrt ungemein erjdjmert, ja am manchen 
Tagen faft unmüglid) madjt. Man fieht aljo, bie 9tadj- 
barinfef ift von Amerika aus viel fchwerer zu erreichen als 
von Europa. 


liegt in der Begegnung des Falten Polarjtromes mit dem 
warnen Golfftrome an der Sitdfüfte ber Inſel. 

Das ganze Yahr über hängen bie didhteften Nebel an 
und über den Felſenklippen ber Süd- unb SOftfüjte, und 
weit hinaus über dem Dcean ſelbſt. Hunderte von großen 
Schiffen wie von Hleineren Fiſcherbooten fahren, durch bie 
dunklen Rauch gleichenden Nebelwolfen ivre geleitet, auf die 
Klippen auf, um daran zu zerjchellen; viele Taufende von 
Seeleuten verloren durch fie ihr Yeben. Eine ber gefähr: 
(id)ften Stellen an der Küfte, etwas weftlid) von Kap Race, 
it „Mistafen Point“, eine Klippe, die in der ewigen 
Dunkelheit hier häufig für das Kap jelbft angejehen wird 
und den Schiffen den Untergang bringt. Gerade vor zehn 
‚Jahren gingen hier innerhalb weniger Tage zwei große 
Dampfer „Walhington“ und „Erommell“ mit ihrer ganzen 
Bemannung unter. Im jedem Jahre werden eine Anzahl 
großer Fiſcherbarken auf den Neufundland ſüdöſtlich vor- 
gelagerten Bänfen von den großen transatlantischen Paſſa— 
gterdampfern über den Haufen gerannt, und gehen mit 
Mann und Maus unter, ohne daß üt ber ewigen Dunfelheit 
irgend welche Rettung möglid) wäre. 

Bon den Schreden und Gefahren ber Neife durch biefe 
auf Zaufenben von Duadratmeilen laftenden Nebel fan 
man fid) faum eine Vorftellung machen. Der Dampfer, 
auf weldem id), nod) dazu im Sommer, bie Yahrt nad) 
St. John's unternahn, hatte nur während der erften zwei 
Tage fíare8 Wetter. Für den Reſt der Fahrt, während 
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Ernft von Hejje-Wartegg: Neufundland unb feine Filchereien. 


fünf Tagen, mußten wir ung jo zu jagen durch bie weiße 
Finſterniß Binburdjtajten. Es jaf aus, aí8 wäre unjer 
Schiff vollftändig in [oje weiße Watte gefüllt. Wir fonnten 
ſelbſt Mittags nicht fünf Schritte vor uns hin fefen, unb 
von ber Kommandobrüde aus war der Bug des Schiffes 
gar nicht zu entdeden. — Man Fann fid) vorjtellen, meldje 
Gefahren uns Hier in jedem Augenblide durd) das Zu— 
jammenftogen mit einem anderen Dampfer drohten, denn 
in fofdjen Fällen gehen nicht felten beide Schiffe unter. Die 
Machen wurden verdoppelt, um Tag und Nacht iiber „look 
out“ zu halten. Auf den Maften erglänzten efeftvijd)e 
Lichter, die Gejdyminbigfeit be8 Dampfers wurde auf bie 
Hälfte vermindert und alle zwei bi8 drei Minuten ertönte 
die „Sirene“, ba8 Nebelhorn, deſſen jchauerliche, Mark und 
Bein burdjorigenbe Töne auf weite Entfernungen andere 
Schiffe warnen, dabei aber aud) natürlich uns Pallagieren 
die Nachtruhe günglid) verleideten. Zuweilen hörten wir 
ganz aus unmittelbarer Nähe das Nebelhorn eines anderen 
Schiffes, ohne aud) nur das Geringfte davon zu fehen, ein 
entjegliher Moment für ung alle — für Kapitän, Mann: 
Ihaft und Paſſagiere. 

Bon den Küften Neufundlands, in deren unmittelbarer 
Nähe wir uns befanden, fahen wir nicht die geringite 
Spur, ebenjo wenig wie von den zahlreichen Eisbergen, bie 
fid) leiber nicht durch elektrische Lichter und Nebelhörner 
anmeldeten. 

Unter folhem Wetter fuhren wir um das berüdhtigte 
Kap Race bis zur Hafeneinfahrt von St. John's, der auf 
ber Halbinfel Avalon gelegenen Hauptftadt Neufundlande, 
ber bedeutendften Filcherei-Metropole der Welt. Erft hier 


. fidjtete fid), burd) einen tüchtigen Nordwind aus jeinem 


| ber neuen Welt, wahrnehmen. 





trägen Schlafe aufgerlittelt, ber Nebel, und wir fonnten 
Die Urfache dieſer berüchtigten Neufundländer Nebel 


zum wenigften die prächtige age der Stadt, die öftlichite 
Graurothe Fahle Klippen- 
mauern fteigen fat jenfredjt mehrere hundert Fuß Bod) aus 
bent ftetS heftig bewegten Meere empor, anfcheinend ohne 
bie geringfte Unterbredjung, jo bag uns beinahe der Athem 
benommen wurde, als wir unfer Schiff direkt auf bie Klippen 
(osjteuern fahen. 

Grft ganz unmittelbar unterhalb der Felſen gewahrten 
wir die enge Einfahrt in den Hafen, die eine englifche 
Meile lang zwifchen den fid) bi8 auf wenige hundert Meter 
einander nüfernben Yelsmauern hindurchführt. Faſt fdjieu 
e$ uns, a[8 bewegten fid) die beiden Felfen auf uns zu, wie 
wetland Scylla und Charybdis, ohne daß wir in dem falten 


| Vanbe des Nordens eine Taube gehabt hätten, uns durd) 


l 


Lift von ber Umarmung zu befreien. Früher befanden fid) 
auf den Felſen diefes amerikanischen Gibraltar mit Kanonen 
ge|pidte Batterien, Feſtungswerke und Kaſematten, welche 
jedem feindlihen Schiffe die Einfahrt geradezu unmöglid) 
gemacht hätten. Heute find diefe Feſtungswerke aufgelaflen. 
Die englijdje Garnifon wurde ſchon vor Jahren aus Neu: 
fundland gerade jo wie aus ganz Kanada zuriidgezogen und 
bie Militärmacht der Infel, obſchon diejelbe Süddeutſchland 
an Größe erreicht, befteht aus 100 Konftablern, von 
welchen 50 in der Hauptjtadt ftationirt find und die Leib— 
wache des Gouverneurs bilden. Die Kavallerie der Inſel 
befteht aus — zwei berittenen Konftablern, wohl die ver: 
hältnigmäßig Heinfte Militärmacht irgend eines Yandes des 
Erdballes. 
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Die Erpedition zur Grforjdjung der neufibirischen Inſeln. 


Die Mitglieder der Expedition zur Erforichung der 
neufibirifchen Inſeln find kürzlich nad) St. Petersburg zu: 
vücgefehrt; außer dem Chef, Dr. med. 9L. Bunge, einem 
jlingeren Sohn des befannten 9Sotanifer8 Bunge, betheiligten 
fid) der Kandidat ber Naturwiffenihaften, Baron G. Toll, 
zwei Kofafen und einige Eingeborene, Jafuten unb Tun— 
gufen, daran. Die Grpebition ijt glüdlich beenbigt und 
wiſſenſchaftliches Material reichlich gefammelt worden. 

Die 3teije wurde auf VBeranlaffung ber f. Akademie der 
Wiflenichaften in St. Petersburg ausgerüftet und von 
Kaiſer Alerander wurden 26 000 Rubel (etwa 52 000 ME.) 
dazu angewiefen. Zweck berfelóen war eine alljeitige Er: 
forfchung der Gruppe der neufibirifhen Infeln des Gié- 
meered. Das Unternehmen begann 1885. Vor Allem 
mußte in Hinbli auf bie wüften, abgelegenen Infeln, weldje 
eine befondere geheimnißgvolle Welt für fid) bilden, für eine 
jehr gründliche Berproviantirung gejorgt werden. Nahrungs- 
mittel, Mehl, Spiritus, Suder, Thee, etwa 700 Pud (ca. 
1000 kg) Fiſche und Pulver wurden bereits im September 
an bie Mündung ber Yena gefchafft und von da zum Theil 
mittels Renthieren, zum Theil mitte(8 Hunden weiter trans: 
portirt. Die Mitglieder der Expedition folgten nad. Ein 
halbjähriger Winteraufenthalt wurde unter 71 Grad nördl. 
Br. in der Ortfchaft Kaſatſchje genommen. Diefelbe 
liegt 30 Werft (Kilom.) ſüdlich von Uftjänst an der Gin: 
mindung der Jana in das Eismeer und hat 150 Ein: 
wohner, welche in etwa 20 Jurten leben; nur ein einziges, 
mit vieler Mühe gebautes Haus exiftirt bajefb(t. Der 
Winteraufenthalt blieb nicht ohne Gewinn: e8 wurden 
nümfíid) 270 Werft von Kaſatſchje entfernt die Reſte eines 
Mammuts entdedt. Ende März 1886 begab fid) Dr. Bunge 
bis zum Borgebirge Swätoj Noß; von hier aus follte 
der eigentliche Marſch mit 240 Hunden angetreten werben. 
19 Schlitten (arten) mit je 12 Hunden bejpannt führten 
die Expedition vom Feltlande iiber ba8 gefrorene Eismeer 
längs hod) aufgethürmten Gismajjen (jog. Toroſſen). Ohne 
unangenehme Zufälle, ohne jchwere, aufregende Momente 
ging es dabei nidjt ab. Die int Boraus abgefertigten Ja— 
futen kehrten nicht zuriid. Man mußte annehmen, bag 
der Weg nicht pajfirbar fei, daß vielleicht bei den Inſeln 
feine Eisdede vorhanden ſei. (nblid), in der zweiten Hälfte 
des April, kehrten die Safuten mit den Narten zurück unb 
meldeten, daß die Fahrt glücklich beendet fe. Die Kälte 
ftieg zu jener Zeit biá zu — 329 R. Dr. Bunge widmete 
jeine Aufmerkſamkeit insbefondere der Ljächow-Inſel, 
während Baron Toll nidjt nur bie Kotelnij-Infel, 
fondern aud) Neu-Sibirien bejud)te. Im Mat befanden 
fid) beide Theilnehmer am Medweihjis (Bären-) Vorgebirge, 
der Sidfpige der Inſel Kotelnij. 

Die Ljächow-Inſel fat eine fehr eigenartige, aber raufje 
Phyfiognomie; ihr Umfang beträgt 300 Werft (Kilom.), 
die Oberfläche ift uneben und hügelig. Die dafelbft herr- 
ihenden Winde find Oft: und Weſtwinde. Außerordentlich 


heftig und ſchädlich wirfend ift der Weftwind; er bringt 
anfangs Regen, bann aber Froft. Der Tungufe fürchtet 
ihn jehr, weil e8 vorgekommen ift, daß unter feinem Eins 
flufje fogar im Sommer einzelne Menfchen erfvoren. Das 
Ende des Winters, der umunterbrochenen Fröfte und 
Scyneegeftöber hat, etwa um die Mitte Juni (alten Stils) 
ftatt, obafeid) Feineswegs der Sommer ganz frei von Schnee, 
Nebel, Sturm u. |. v. ift. Große gewaltige Haufen von 
ewigem Eiſe fchliegen die Infel ein, ein einziges Mal 
konnte Dr. Bunge ein eisfreied Gebiet im Meere wahr: 
nehmen. Bon ben Kotelnij-Inſeln faun man bei 
Harem Wetter in nördlicher 9tid)tung Yand jehen, weldyes 
nur etwa 150 Werft (Kilom.) entfernt zu fein [djeint. 
Dem Erreichen diefes Yandes würde der Umftand günftig 
fein, daß wahrjcheinlich infolge warmer Strömung in einer 
beftimmten Richtung das Meer gar nicht zufriert. Die 
höchſte auf ber Ljächow-Inſel beobachtete Temperatur betrug 
mur 89 Wärme (Reaumur). Anfang Juni ſchmolz der 
Schnee und Mitte Juni wurde das erfte Blümchen ge- 
funden. Unter dem Einfluffe der wunderbar belebenden 
Kraft des Polarſommers beginnt die bisher unter der 
Schneedecke begrabene Tundra fid) mit einer Menge origi 
neller nordifcher Pflanzen zu bebeden ; am Boden der Kleinen 
Seen erfcheinen Inſekten und das bis dahin todte norbijd)e 
Reich ijt nad) kurzer Zeit nicht mehr wieder zu erkennen, 
Es giebt auf jenen Infeln wilde Nenthiere, Wölfe, Eis: 
füchle, Mäufe, an Vögeln Dompfaffen, Möven, Schnepfen 
und andere. Sehr felten fonımen Füchſe und Hafen hier 
vor. Abgefehen von ben Mäufen find alle Thiere auf der 
Infel nur Güte; fie überwintern alle auf dem Feſtlande. 
Das Bild ber Thierwelt wird durd) die Bewohner des 
Waſſers vervollftändigt; neben Fiſchen kommen Robben 
(Seehunde) vor. Das, was bie Menjchen heranzieht, it 
das Sudyen nad) Mammutzähnen. 

Die 9tüdfefr Bunge's zum Feftlande fand unter febr 
ungünftigen Umftänden ftatt. Auf jedem Schritte ftellten 
fid) neue Hinderniffe entgegen. Waflermangel und in folge 
deſſen Durft quälte bie Reijenden; weil fein Holz vorhanden 
war, fonnte aud) fein Eis gefchmolzen werden. Endlich 
uad) vielen Mühen war das Feſtland erreicht; die Erpedi- 
tion langte in lljijinéf an und nad) Zurücklegung von 
870 Werft traf Dr. Bunge in Werchojänsk ein. Sunt 
Theil mittels Nenthieren, zum Theil mittel Pferden wurden 
die 1000 Werft bis Jakutsk burd)neifen, und von da begab 
fid Bunge über Irkutsk und Goméf nad) St. Petersburg. 

Die Nefultate der Expedition beftehen in einer gründ- 
lichen Erforſchung der bisher fajt ganz unbelannten neu— 
ſibiriſchen Inſeln; Vermeſſungen find angeftellt, Beobach— 
tungen verſchiedener Art gemacht, beträchtliche Sammlungen 
herbeigeſchafft; die Geologie der Inſeln und das angrenzende 
Gebiet iſt unterſucht, eine Anzahl urweltlicher Thiere be— 
ſtimmt worden. 

(„Nowoje Wrjemä“, April 1887, Nr. 3971.) 
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— In ber Berliner Gefellfchaft für Erdkunde fprah am 
5. März 1887 Dr. Snoud Hurgronje and Leyden, 
welcher unter der Maske eines mohammedanifchen Rechts: 


gelehrten Dank feiner vorzüglichen Kenntniß der arabijdjem | 


Sprade und der Sabtungen des Islam fedjà Monate lang 
unerkannt in Mekka zugebradt Bat, über feine dort geſam— 
melten Erfahrungen. Ueber bie 15 Quartiere, in melde 
die Stadt zerfällt, berichtete er Verhaudl. b. Gef. f. GrbE, 
Bd. 14, ©. 151 f.) Folgendes: Obgleich fid) diefelben weder 
durch Grenzzeichen mod) durd die Herkunft ihrer Bewohner 
von einander unterfcheiden, weiß jeder Menſch, fogar jeder 
Hund, zu weldem Quartier er gehört. Die Leute der unteren 
Klaffen, die „Söhne des Stadtviertel3”, zanken fid) au dem 
nichtigften Anlaffe mit ihren Grenznachbarn; oft herricht 
jahrelang zwifchen zwei Stadtvierteln ein Verhältniß, das an 
bie altarabifhen Stanımesfehden mahnt. Beichimpfungen 
und Duälereien ſchüren die Feindichaft, bi8 die Parteien 
einander in der füdöftlih von der Stadt gelegenen Ebene 
mit Knitteln und Meſſern eine förmliche Schlacht liefern. 
Nachher muß das Saldo ber Rechnung an Todten und Ver: 
wundeten entweder nad) dem jus talionis oder burd) Zah: 
[ung des Blutgeldes gefühnt werden. Mitunter gelingt es 
den Borftehern und Nelteften der Viertel, in anderer Weife 
einen Friedensſchluß herbeizuführen. Es finden fid) dazu 
Vertreter der beiden Parteien an einem beftimmten Orte 
ein; ber Sculdige Schlägt mum fid) felbft mit ber Fauft oder 
verwundet fid) mit einer Waffe, bi8 bie Gegner ausrufen, 
e8 fet genug. Darauf begrüßen alle einander freundlich und 


genießen zufammen eine Mahlzeit, deren Koften ber Schuldige | 


bezahlt. Ein folhes Abkommen wird naqa genannt. Wie 
tief biefe Dinge im Volksleben wurzeln, wurde dem Neifen: 
den recht Har bei einem Beſuche, den er während der Feft: 
tage, welche den Faftenmonat bejchließen, von einem frommen, 
aber ungebildeten Sohn Mekkas empfing. „Die Weife, wie 
man je&t das Feſt begeht”, fagte er ihm, „zeugt davon, mie 
unfer Wohlftand im Rückgange begriffen if. Langweilige 
Feierlichkeit ift am die Stelle der friiheren Ausgelafjenheit 


getreten.” Er erläuterte dies mit Beifpielen und rief fdjliefe | 


lidj mit betrübter Stimme: „Wie hätte man fid) früher 
foldje vier Feiertage denken fünnen, ohne daß einmal in ber 
Ebene eine tüchtige Schlägerei (höscha) zwiſchen zwei Stadt: 
vierteln ftattgefunden hätte!“ 

— Nach der Zeitung ,Stafpi^ fand am 3. Februar in 
Ufun-Ada in Gegenwart des Chef de3 transfafpifchen 
Bezirks eine VBerfanmlung der Vertreter aller Dampfſchiffs— 
und Handelögefellichaften ftatt, wobei berathen wurde, ob 
Krasnowodsk, wohin man jetst bie transkaſpiſche Bahn 
verlängern will, oder Ufun-Ada den Vorzug als Handels: 
bafen berbiene!). Alle fpradjem fid) einftimmig für llfum: 
Ada aus: es ift ald Hafen zugänglider; Pla zum Aufbau 
von Lagerhäufern ift ebenfo vorhanden wie in Krasnowodsk; 
bie Eimatifchen Verhältniffe aber find mod) etwas günftiger. 
lleberbie8 wirde ber theure Bau der Linie bis Krasnowodsk 
die Fraditkoften bedeutend erhöhen, was keineswegs wünſchens— 
werth ift. Die Bertreter befchloffen eine Denkichrift einzu: 
reihen und um Einridtung eines Hafens in Ufun-Ada zu 
bitten. 

— Die holländische Regierung beabfidhtigt bie Erbanung 
einer Eifenbahn auf Sumatra, von Muara Ralaban 





1) Vergl. die Karte im „Globus“, Bd. 49, ©. 296. 








nach ber Brandewyns-Bai an ber Weftlüfte über Fort be 
Sod, dem Site der Regierung, um bie Kohlenlager am 
Ombilin-Fluſſe auszubeuten. Deren Produft fol bie 
befte emglifdje Kohle mod) übertreffen und der Ertrag wird 
auf 200 Millionen Zone geihätt. Der Bau der Eifenbahn 
foll. jehs Jahre dauern und 16 Millionen Gulden often. 
Der Abbau ber Kohlenfelder wird, wie man glaubt, einen 
jährlichen Nuten von 630 000 Gulden abwerfen und Nieder: 
ländiſch-Indien hinfichtlich feines Kohlenbedarfes unabhängig 
machen. 
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— Wenn nicht alle Zeichen trüigen, fo wird Maroffo in 
nicht allzu langer Zeit in das Getriebe der europätfchen 
Kolonialpolitif Hineingezogen werden; für das alddann ent: 
ftehende Bedürfniß nad litterarifchen Hilfsmitteln ift im 
deutijher Sprache wenig geforgt, und barum verdient das 
Bud) des früheren Konfulatsfefretärs in Tanger, Bictor 
3. Doromit, „Maroffo. Das XSefentlidfte und 
Sntereffantefte über Land und gente" (Leipzig, 
Wilhelm Friedrih, 1887) Beachtung, weniger wegen der 
kurzen, fdjematijdjeit Angaben über die Geographie, al8 wegen 
ber ausführlihen Mittheilungen über die Bewohner, meldje 
ber Berfaffer gründlid kennen zu lernen offenbar Gelegenheit 
gehabt hat, iiber deren Lebensweife, Sitten und Gebräude, 
Religion, Gewerbe und Handel, Regierung u. f. m. Die 
Zukunft biefer Nordweftede Afrikas — und mit biefer An- 
ficht ftebt Horowiß nicht allein da — bezeichnet er in indu— 


 ftrieller und commercieller Beziehung als eine glänzende. 


„Früher ober fpäter wird die afrifanifc = mohammedanifche 
Mißwirthſchaft ein Ende nehmen und geregelten Suftünben 
Pla machen. Mit der eintretenden Sicherheit der Perſon 
und des Eigenthums wird bie gegenwärtig dort herrichende 
Indolenz einer allgemeinen Thätigkeit Plat madjen. Die 
weiten bradjliegenden Aderfelder werden bebaut werden, bie 
ausgedehnte, leicht zugängliche Stifte zweier Meere wird fid) 
mit Schiffen bebeden, die vielen fchiffbaren Flüffe, bie das 
Land nad allen Richtungen durchzichen, werden regulirt und 
befahren, bie erzreihen Berge werden ausgebeutet, die mäch— 
tigen Waldungen ausgenutt werden und induftrielle Unter: 
nehmungen verichtedener Art an allen Orten erftehen und 
immer mehr Produftionsfräfte in das fo reiche und unaus— 
gebeutete anb. hereinziehen.” 

— Sad) einem Berichte des engliſchen Generallonfuls 
Playfatr hat fidj bie Halfa-Ausbeute ber franco-anglo: 
tunefiihen Gejellichaft jehr entwidelt. In Kira, gegenüber 
den Kerkenah-Inſeln, ift ein Depot angelegt und eine 30 km 
lange Eifenbahn landeinwärt3 erbaut worden. Indeſſen er: 
Debt die Regierung des Bey einen Ausfuhrzoll von 12 Sh. 
per Tonne, während in Algerien und Zripolitanien der 
Erport frei ijt; vielleicht wird ber Gefellichaft dadurd bie 
Konkurrenz unmöglich) gemadjt. 

— Der Verluft der nur handfchriftlih vorhandenen 
Karten des Sudan, weldhen wir oben S. 160 erwähnten, 
wird uns in einer Zufchrift aus England anders dargeftellt, 
alá e8 im „Mouvement Géographique* nad) einer franzd- 
fiihen Quelle gefchehen ijt. Danad) i Lieutenant Mantell 
ein febr forgfamer Dann, den feine Schuld trifft. Die werth: 
vollen Sudanfarten verfhwanden zur Seit der SBefetumg 
Kairos im Jahre 1882; bie engliichen Militärbehörben hatten 
zwar Verdacht auf eine beftimmte Berfon, Fonnten aber dafür 
mie einen Beweis erbringen und mußten fid) in den Jahren 








Aus allen Grbtfeilen. 


1884 bis 1885 anderer Sudankarten bedienen, welche in Eng: 
[anb bearbeitet worden waren. — Engliſche Neifende und 
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den 4025 m hohen und fchwer zugänglihen Mount Owen 


| 


Dffictere haben bisher fo viel für bie Erforihung der Erde | 


getban, daß, jelbft wenn jener Verluft burdj Schuld eines 
Engländers eingetreten wäre, dies ihren Ruhm und Verdienſt 
nicht fchmälern könnte. Aber darum bleibt e8 nicht minder 
zu bedauern, daß die englifhen Militärbehörden fo zahlreiche 


und werthvolle Aufnahmen, namentlich aus Aſien, der Deffent: | 


lichfeit vorenthalten. 

— Aus Anlaß der jüngften Ereigniffe bei Maſſauah 
veröffentlicht ba8 Blatt „Marina e Commercio" den am 
3. Juni 1884 zwiſchen England und Abeffinien 
geihlojjenen Vertrag. Don Intereſſe find darin fol: 
gende Beftimmungen: Art. 1. Für alle Waaren, Waffen und 
Munition eingejchloffen, welche in Abeffinien eim: ober von 
dort ausgeführt werden, wird freie Durchfuhr unter britifchem 
Cdjute zugefihert. Art. 2. Vom 1. September 1884 an 
wird das als Bogosland bekannte Gebiet dem Negus 
zuriidgegeben, und fobald die Truppen des Ehedive Kaſſala, 
Amideb und Sennahit (Keren) verlaffen haben werden, follen 
die im Befitte des Chedive befindlichen Forts mit allem 
Proviant und Munition dem Negus als Eigenthum über: 
geben werden. Diefer Vertrag foll nah Art. 7 von ber 
Königin von England und dem Chedive ratificirt werben, — 
Art. 1, bie Waffeneinfuhr betreffend, ift jedenfalls — aller: 
dings aus guten Gründen — von Italien nicht beobachtet 
worden; vielleicht rührt daher das feindliche Vorgehen Abef- 
ſiniens. 

— Die Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft, 
welche am 27. März d. J. die Rechte einer juriſtiſchen Perſon 
verliehen erhalten hat, hat eine Expedition von nicht weniger 
al 24 Perſonen (Kaufleute, Landwirthe, Ingenieure, Ted): 
niker) unter dem Dr. Peters nach ihren Beſitzungen abgeſchickt. 
Dieſelbe hat vor Allem den Zweck, Verkehrswege, b. b. Fahr: 
ſtraßen und einzelne ſchmalſpurige Eiſenbahnen, anzulegen 
und vier neue Stationen zu errichten, und ſoll verſuchen, 
den Handel des Gebietes in ihre Hände zu bekommen. Die 
Seelen der Neger zu gewinnen, werden eine evangeliſche und 
eine fatfofifde Miffion in Wettbewerb treten. Die am 
15. September 1886 gebildete Plantagengefellihaft wird fid) 
zunächft befonder8 mit bem Bau von Tabak und Baumwolle 
befaſſen; lettere, aus den füdlicheren Gebietstheilen ftammend, 
erzielte Fürzlih in Bremen pro Ballen angeblid) 53 Marf, 
1! Mark mehr, als die befte amerikanische Waare. 

— Die Frage, wie bie Örenze zwifhen ben Congo— 
Ctaate und den franzöfifhen Befigungen im ber 
Nähe be8 Aequators zu ziehen fei, ift im freundicaftlicher 
Weife zu Gunften Frankreichs entſchieden worden; wie es 
heißt, ifi biefem das rechte Ufer des Fluſſes Mobangi 
zugefprodhen worden. Dagegen hat bie franzöfifhe Regierung 
der Erwartung be8 Congo: Staated, daß fie 80 Millionen 
Franken von defien Congo :Loofen an ber Parifer Börfe 
zulaffen wiirde, entfpredjen müſſen. 

— Dr, Zintgraff, melder im Dienfte des Reiches 
ba8 Innere ber Kamerun-Kolonie zu erforſchen hat 
(vergl. „Globus“, Bd. 50, ©. 352), hat im November und 
December v. S. die Wapaki-Berge zwifdhen bem unteren 
Mungo: und dem Nabiang: (Abos) Flufje bereift. Der wahre 
Name derjelben ijt indeffen Bakoſſi. Im Februar gebadjte 
er von Victoria ans iiber das große Kamerun-Gebirge hinweg 
nad) Norden zu gehen und die Stromjchnellen des Galabar: 
Fluffes zu erreihen, um dann für furze Zeit nad) Europa 
zurüdzufehren. — Im Auftrage des Auswärtigen Amtes 
foll fid) in nüdjfter Zeit aud) Lieutenant Rund, der Congo: 
Reifende, in das Hinterland von Kamerun begeben. 


Juſeln des Stillen Ocean. 


— Wie früher („Globus“, Bd. 50, C. 160) berichtet 
wurde, ging Henry Ogg Forbes mit bem Plane unt, 


StanleyaufNeu:Guinea zu erfteigen. Als er 105 km 
(andeinwärts bis Stabamir, einem Dorfe ber Eingeborenen, 
vorgedrungen war, jah er fich, weil ihm bie Geldmittel aus— 
gegangen waren, zur Rückkehr gezwungen. Die Geogra- 
phiſche Gefellihaft in Melbourne hat nun auf einer am 
16. Februar 1887 abgehaltenen Verſammlung beichlofien, 
ba8 Projeft wieder aufzunehmen. Das Parlament der 
Kolonie Victoria hatte derfelben 1000 Pfd. St. für wiſſen— 
ichaftliche Forihung im Gebiete der Geographie überwieſen, 
und diefe Summe foll jest auf bie Musrüftung einer Grpe- 
dition zur Erfteigung be8 Mount Omen Stanley verwendet 
werden. Das dann nod Fehlende wird bie Gefellihaft auf 
fid) nehmen. Die Leitung der Expedition ijt nicht dem 
Mr. Forbes, wie biefer erwartete, übertragen worden, fon: 
dern dem bewährten Miffionar an ber Südoftfüfte von Neu: 
Suiten, dem Never. James Chalmers, welder mit 
Land und Leuten biefer Infel genau befannt iit. 

Kapitän John Stradan, welder im Juni 
vorigen Jahres von Sydney aus eine Entdedungsreife nad) 
Nen:Guinena unternahm, auf meíder er die ſüdweſtliche 
Küfte be8 zu Holland gehörigen Gebietes erforſchen wollte, 
it Anfang März diefes Jahres wieder in NAuftralien ein: 
getroffen. Er fuhr in den Mc Eluer-Golf in 29 30’ füdl. Br. 
und 132930’ öftlid von Gr. ein und entbedte, daß bevfelbe 
burd) eine ſchmale Wafferfiraße mit ber Geelvink-Bai an der 
Nordfüfte in Verbindung fieht. (S8 würde alfo der nörd- 
fidj vom Me Cluer-Golf gelegene Theil eine befondere Inſel 
bilden. Außerdem ergab fij, daß ein großer Theil ber Küſte, 
welder auf den Karten als zum Feftlande gehörig angegeben 
wird, aus Gruppen von Inſeln beſteht. 

— Wie die „Mail” vom 8. April b. 3. meldet, ijt zu 
den beiden großen, Fürzlid) im Stillen Dcean entbedten 
Infeln eben eine dritte gefunden worden, weniger als 
100 Sceemeilen von der Nordküfte von Nen-Öuinea entfernt. 
Diefelbe erhielt den Namen Allifon Island, ift faft 
3 Meilen lang, 100 bis 150 Fuß bod) und hat viel Holz. 
Wenn auch bie Karten des Stillen Oceans mit Infeln, bie 
dicht bei einander zu liegen feinen, wie überſäet find, fo 
können Schiffe bodj wochenlang zwiſchen benfelben hindurch— 
fegeln, ohne je Land zu erbliden. A. R. Wallace, ber weit 
im Stillen Oceane herumgekommen ift, bat fid dahin aus: 
gefprodjem, daß e8 dort mod) jo manche Inſeln giebt, welde 
ein weißer Mann niemald zu Gefidjte befommen fat. Ab 
und zu findet aud) ein Kaufmann irgend eine mene ober 
wenig befannte Infel und füngt mit deren Bewohnern Handel 
an. Als bie Woodlark-Inſeln vor einiger Zeit erforjcht 
wurden, ftellte e8 fid) heraus, daß eine auftralifhe Firma 
beu Archipel fhon mehrere Jahre vorher forgfältig hatte auf: 
nehmen laffen und dort in aller Stille Handel getrieben 
hatte, ohne daß die anderen Pacific» Firmen davon eine 
Ahnung gehabt Hätten. 


C übamerifa. : 


— Dr. Wilhelm Breitenbad) ig ein unermüblicher 
Vorkämpfer für bie, auch von ung für ridjtig erfannte und 
vertretene Idee, daß eines ber geeignetften Biele für bie 
deutfche Auswanderung die beiden füdlichiten Provinzen 
Brafiliens find, und daß es zu bedauern ijt, daß die Regierung 
der Auswanderung dort immer mod) fajt feindlid gegen: 
überfteht. Auch in feiner neueſten Arbeit „Die deutfde 
Auswanderung und die Frage ber deutjden 
KRolonifation in Südbrafilien“ (Leipzig, Dunder 
und Humblot, 1887) erörtert er ben Berluft, den bie deutiche 
Auswanderung nad) den Vereinigten Staaten und zufügt, 
und führt den Beweis, wie geeignet dagegen Südbrafilien 
it, unferen Ueberfhuß an Menfchen aufzunehmen. Denn 
e8 liegt im gemäßigten Klima und geftattet Deutſchen 
dauernd ſchwere Arbeit, Fortpflanzung ihres Geſchlechts, 


304 


Bewahrung ihrer Nationalität und ein Profperiven binnen 
wenigen (vier bis fünf) Jahren. Zudem wiirden die dorthin 
Auswandernden Käufer bentjder Induftrieprodufte bleiben, 
wie e8 bie Anfäffigen ſchon jetzt find. Allerdings würde có 
fid) empfehlen, jährlich nicht mehr ald etwa 8000 Koloniften 
dort anzufiedeln, da e8 an Wegen im Lande felbft, an Ver: 
bindungen mit dem Auslande und an vermefjenem Lande 


nod) fehlt. 


Dagegen thäten Kolonifationsgejellfchaften gut - 


daran, bei Zeiten Land anfgufaufen, unt bem fid) raſch ent: — 


wicelnden italienifhen Kolonien (vergl. „Globus“, Bd. 47, 
©. 334) zuvorzufommen. Daß in Sufinift das deutfche Element 
in Südbrafilien aud) politifch von maßgebender Bedentung 
werden könnte, hält Breitenbad) fiiv keineswegs ausgeſchloſſen. 

— Im Frühjahr it Don Ramon ifta von feiner 
Fahrt nad) Feuerland, meídje der Unterfuchung der Häfen 
und Flußmündungen an ber Oftküfte galt (vergl. „Globus“, 
Br. 50, ©. 368), nad; Buenos Ayres zurüdgefehrt. Die 
zahlreichen Karten und Pläne, weldje er aufgenommen bat, 
ſollen in franzöfifher und englifher Cpradje von der argen: 
tinifchen 9tegierung herausgegeben werben. Als geeignetiten 
Punkt für die Anlage einer Küſtenwache fcheint er bie Bai 
Buen Sucefo in der Straße Le Maire (zwifchen Feuer: 
land und ber Staateninfel) anzufehen; diefelbe liegt nämlid) 
unmittelbar an der Route, welche bie um das Kap Hoorn 
jegelnden Schiffe einfchlagen — und deren Zahl beträgt jähr: 
fid) nicht unter 800. Die Erridtung eines Leuchtthurmes 
auf Kap St. Vicente (nahe dem Oftende von Syeuerfanb) und 
einer Küſtenwache üt der benadjbartem Thetis-Bai Fünnten 
gleichfalls viele Schiffgunglüde und SSerfujte an Menfchen: 
(eben auf der, aud) durd) die Wildheit ihrer Bewohner ver: 
rufenen Oftküfte von Feuerland verhüten. 

— Die Erpedition, welche int Auftrage der chileniſchen 
Regierung den Rio Palena im Laufe be8 heurigen 
Sommers unterfuchen follte und vom Kommandanten Ger: 
rano befehligt war, ift am 12. Februar wieder in Puerto 
Montt eingetroffen, nachdem fie glüdlichere Erfolge erzielt 
Dat, al3 ihre beiden Vorgänger. Diesmal find die Entdeder 
viel weiter vorgedrungen, erjt auf dem Fluſſe, madjber zu 
Lande auf Wegen, die erft durch den dichten Wald gefdj[agen 
werden mußten. Sie find bi8 auf bie patagonijche Hochebene 


gelangt und haben dort Indianer angetroffen und mit diefen | 


verkehrt. Der Fluß ift viel länger, ald e8 bie Karten ans 
zeigen, und reicht faft bi zur Mitte des Kontinents. Erft 
(t Herr Serrano zwijchen den Bergen der Vor-Anden, meldje 
burd) die einzelnen vulfanijdjen Kegel be8 Dforno, Galfbaco, 
Hornopiren, Corcovado, Melimoyn und andere bezeichnet 
werden, hindurchgefommen, dann nad) Durchkreuzung einer 
außerordentlich weit ausgedehnten Ebene an eine zufanmen- 
Dángenbe, an vielen Stellen mit ewigem Schnee bebedte 
Sette, bie der mittleren Anden, gelangt. Der Fluß durch— 
bricht diefe Mauer in einem engen Thale und wird von ba 
aufwärts fehr veigenb. Der Wald wird dann lichter, und 
bie Bänme treten mehr gruppenweife zwifchen Grasebenen 
auf. Das Klima ift troden und die Vegetation eine von ber 
Kiüftenvegetation verſchiedene. Die Quila (bambusartiges, 
aber ftarf veräfteltes Rohr des Gefchlechtes Chusquea) ver: 
ſchwindet. Im diefer Gegend trafen die Entdeder die Indier, 
welche fid) au8 der Gegend des Nahuelhuapi= Sees hierher 
gezogen haben und noch jeGt eifrigen Verkehr mit ihren 
Stammgenofjen im Departement Dforno unterhalten. Sie 
find vor den Argentinern, welche bie gefammten Pampas— 
indianer fo granfam niedergemetelt haben, geflohen, befiten 
viel Sie und machen auf die zahlreichen Heerden verwilderter 
Ninder Jagd. Diefe ftammen wahrjcheinlic aus alten auf: 
gegebenen oder verlaffenen potreros (Viehweiden) der Ein: 
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Aus allen Erdtheilen. 


wohner der gegenüberliegenden Inſel Chiloe, (S8 wurden 
ausgezeichnet ſchöne Beftände einer Art Nadelholz gefunden, 
welche ein norbamerifanijdjer Matrofe der Erpedition Cedern 
(cedro) nannte, bie aber wahrſcheinlich bie Eordillerenchprejie 
(Libocedrus andina) find. Die Stämme waren fajt alle 
ſchnurgerade und vollkommen gefund. 

Dr. R. 9L. Philippi. 


Bermiijidtes. 


— Robelt madt (im „Nacrichtenblatt der Deutichen 
malacozoologishen &efellichaft" 1887, Nr. 34) darauf auf: 
merfjam, daß bie heutige Mollusfenfauna der atlan— 
tifhen Inſeln in ihrem Charakter eine febr. bedeutende 
Hehnlichkeit mit der Fauna der unter: und mittelmiocänen 
Schichten Mitteleuropas bietet. Alle die heute für dieſe 
Inſeln charakteriftiichen Gruppen und Gattungen finden fid) 
audj im Horizonte ber Helix Ramondi. Schwäder aus— 
geprägte Spuren ber Miocänfanuna haben fid) aud) int weit: 
fidet Europa, am Oftende der Pyrenäen, in Sid-Spanien 
und Nord-Maroffo erhalten. Kobelt fieht übrigens aud) üt 
den Slandinen und Eycloftomiden der europäischen Fauna 
nidjt Einwanderer aus Welt: Indien, fondern direkte Nach— 
fonımen der europäischen Miocänfauna, von welder freilich 
auch bie weftindifchen Arten diefer beiden und einiger anderer 
Gruppen ebenfall3 abftanmen. 

— Joſeph Hampel: AlterthHümer ber Bronze: 
zeit im Ungarn. (Mit 127 Tafeln. Budapeft, F. Kilian. 
1887.) Belanntlid) ijt Fein Land Europas reider an Ob- 
jeften der Kupfer: und Bronzezeit, als das von der Natur 
jo reich gefegnete Ungarn. Nachdem nur Prof. Pulsfy. 
eine Weberficht über bie Kupferzeit in Ungarn gegeben 
hat, erfdieimt e8 al8 eine ebenjo zeitgemäße wie verbienft- 
[idje Publikation, wenn der Conjervator am Nationalmufeum 
zu Bubdapeft in genauen Zeichnungen bie typologischen Formen 
der ungarifhen-Bronzezeit wiedergiebt. Nach der Methode 
Lindenſchmit's befchränft fidj der Berfaffer auf Samm— 
fung, Sidtung und Darftellung des reichen Materiales, 
weldes er aud 41 Sammlungen Ungarns, in erfter Linie 
aus denen beà Nationalmufenms zu Budapeft, gewann. Von 
einem raionnirenden Tert zu den einzelnen Typen und zur 
ganzen Erfcheinung der Bronzezeit an der mittleren Donau 
jab ber Berfafier mit Recht ab. Die Sclüffe kann fich 
jeder Archäologe au8 dem dargebotenen Materiale felbit ziehen. 
Die Tafeln 1 bi8 85 gewähren eine Weberficht über bie 
hauptſächlichſten Typen von Werkzeugen, Waffen, Schmuds 
fahen, Gefäßen der Bronzezeit. SBefonbere Beachtung ver- 
dienen die Figuren ber Thongefäße, Tafel 67 bi8 76, weil 
fie den lofalen Zuſammenhang herftellen mit analogen Er- 
iheinungen an den Küften Kleinaſiens und im Norboften 
Europas. Die Tafeln 86 bi8 126 enthalten 20 Gefantmt- 
funde, unter welden Anſpruch auf befondere Beachtung die 
zahlreihen Gußſtätten mit ihren Kelten, Sidyeln, Ringen, - 
Dolden, Werkzeugen, Schmuckſachen 2c. machen. Diele zahl: 
reihen Gegenftände liefern den thatjächlichen Beweis, baf 
bie meiften Bronzeobjefte, wohl unter Anregung vom 
Südoften her, im Lande jelbft von einheimifchen Hand— 
werfern hergejtellt wurden. Bon Ungarn aus reichten da= 
mals dann die Handelöbeziehungen der Bronzezeit weit nad) 
dem Welten und bent Norden Europas, mit Sicherheit bis 
an bie obere Donau und den Sidrand der Nord: und Oft: 
fee. — Für das Verftändniß der prähiftorifchen Kulturent— 
widelung Mitteleuropas bildet biefer überſichtliche Bilder: 
atía$ Hampel's ein ebenfo unentbehrliches wie zuverläffiges 
Hilfsmittel, C. M. 
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(G6 ine Reife nad Merm. 


(Stadj bem Franzöfiichen des 9X. Edgar Boulangier.) 


I. 


[(Sämmtliche Abbildungen nad) Photographien.] 


Mit einem Paſſe verfehen, der ihm die Grfaubnig zum 
Betreten der transkaſpiſchen Provinzen ertheilte und den er 
nur der bejonderen Fürſprache des Generalgouverneurs 
dürften Dondufow - Korfafow verbanfte, verließ E. Bou— 
langier am 2. September 1886 auf einem Dampfſchiffe 
der Geſellſchaft „Kawkas i Merfur* den Hafen von Baku. 
Solcher Ueberfahrten nad) dem afiatischen Ufer des Kaſpiſchen 
Meeres finden bi8 jet mur zwei in der Woche ftatt, was 
fid) wohl bald ändern wird, ebenfo wie die Sitte der Schiffe, 
welche einftweilen nod) manches zu wiünjdjn übrig laffen. 
Namentlich ba8 Ded bietet in dem bunten Durcheinander 
feiner Paſſagiere, Armenier, Kaukaſier, Berfer, buchariſcher 
Juden, Männer, Weiber und Kinder, bie bei Stad)t, in ihre 
bunten Deden gefüllt, jeden Fuß breit Raumes mit ihren 
Veibern bebeden, zwar einen feffenben Anblid, aber durchaus 
keinen beneidenswerthen Aufenthalt. Speifefaal und Mahl- 
zeiten genitgen, vermeiden aber jedes Zuviel. Zum Glücke 
dauert die nur 350 km weite UÜeberfahrt nicht lange, höch— 
(ten8 20 Stunden; bod) genügen diefelben mitunter, um 
die Pafjagiere weidlich zu jchütteln, denn auf diefem großen 
See bringen die furzen, unregelmäßigen Wellen das Schiff 
gleichzeitig zum Stampfen unb zum Sclingern. Die rufjis 
ſchen Seeleute erklären das Schwarze Meer für bösartiger 
als das Mittelländische, und das Kaſpiſche für nod) ſchlimmer 
als das Schwarze. Andererjeit dauern aber, befonders int 
Herbit, Stürme nicht lange, und erfahrungsmäßig hält bie 

Globus LI. Nr. 20. 


Bewegung der Oberfläche um fo kürzere Zeit an, je Kleiner 
das JSafferbeden ijt. So war e$ aud) diesmal; am age 
vor Antritt ber Fahrt Hatte in Baku ein geradeswegs ait 
den fibirischen Tundren herkommender eifiger Nordoft gemebt 
und von den legten Ausläufern des Kaufafus ſolche Staub— 
malfen im die Luft getrieben, daß bie Sonne dadurd) vere 
dunkelt wurde. Aber am nüdjften Tage war die Wellen: 
bewegung nur nod eine ganz beſchränkte. 

Mit Anbrucd) des 3. September näherte das Schiff (id) 
Krasnowodsf. Die Küfte zeigte (id) in der Ferne als 
flache, hellgelbe finie, weldje das dunfelblaue Meer und 
den azurnen Himmel fcharf von einander trennte. Wenn 
das Schiff fid) mehr nähert, fiet man auf allen Seiten, 
jo weit der Bli nur reicht, Sanddiinen und weiter nichts 
als Canbbinen, nicht einmal Felfen. So zeigte fid) bor 
etwa adjt Jahren das Land den ruffischen Generalen, als 
fie an das fir unausführbar erachtete Werk der Eroberung 
ber Turkmenenwüſte gingen, das dann Sfobelew zum glück— 
(iden Ende führte. 

Aber das Danıpfboot, weídje8 feinen Gang wegen der 
abnehmenden Wafjertiefe verlangfamt hat, führt nicht nad) 
Krasnowodsk, weldyes vielmehr zur Vinfen, im Hintergrunde 
einer von ziemlich hohen Bergen umrahmten Bucht liegen 
bleibt. Der Ort mit feinen 300 Einwohnern und dem 
fommandirenden Oberſt ift neuerdings ebenjo wie bie 
wichtige Eifenbahnftation Michailowsk zu unften eines 
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neuen Hafens aufgegeben worden, welcher im öfonomifcher | forderungen genügt: ju Gunften von Uzun-ada (vergl. über 


Hinficht und für die Zwede der Seeſchiffahrt größeren An— 





























Der Hafen Uzun:ada. 


bucht am Kaſpiſchen Meere“ und die bagu gehörige Karte | welcher dann vorfidiig burd) ein Gewirr fandiger 


im „Globus“, Bd. 49, ©. 294 ff.). Ein Heiner Dampfer 


diefen Gegenſtand SO. Heyfelder's Auffag „Die Michael: 
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ber vorausfahrenden Dampfichaluppe eines Lotfen folgt. 


bringt die Paſſagiere von Krasnowodsk an Bord des größeren, | Drei Stunden fpäter erblidt man bei einer Biegung des 
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Häuſer von Eiſenbahnbeamten. 


Fahrwaſſers plötzlich eine mit Schiffen wohlbeſetzte Rhede, 
eine kleine, lebhafte Ortſchaft, eine Eiſenbahnſtation und 
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puftende Dampfmafchinen: das ift Uzun-ada. 
Meeresarm, welhem das Schiff bis hierhin gefolgt ijt, ijt 


Der 








Eine 9teije nad) Mer. 


wohl nod) 30 bi8 40 km länger, aber er wird nad) Oſten 
hin, je mehr er fid) ber Station Michailowsf nähert, immer 
ſchmaler, gewundener und ſeichter. Bei Michailowsk jelbit 
ift ev nur 7 bi$ 8 Fuß tief, bei Uzun-ada dagegen zwiſchen 
10 unb 12 Fuß, was fir die größten Schiffe des Kaſpi— 
chen Meeres genügt. Die größten Tiefen trifft man ftets 
zur Sommerszeit an, und alsdann zeigt aud) der Handel 
das größte Leben, weil der Ajtrachaner Hafen eisfrei, alfo 
zugänglich ift. Das beträchtliche &infen des Meeresipiegels 
im Winter rührt zum Theil von der geringeren Waller: 
zufuht durch die Flüſſe, befonders aber von den Winden 
her. Dieje fommen im Sommer meift aus Südoſten, im 
Winter aus Nordweften und vermögen das Seewajler an 
beftimmten Punkten derart aufzuftauen, daß man vorjorg- 
licher Weife die Holzhäufer 
von Uzun-ada auf meter- 
hohe Pfeiler gefett hat. 

Um Mittag legte unjer 
Dampfer an einer fchönen, 
mit mehreren Gchienen- 
geleifen verfehenen Yände 
neben einem großen Trans— 
portdampfer an, der dicht 
mit Soldaten bejegt war, 
bie nad) zweijährigem 
Grenzdienfte in Afien ihrer 
Heimath wieder zugeführt 
werden follten. Am Yande 
warteten einige — tefegra- 
phiſch benachrichtigte Dffi- 
ciere auf den Reiſenden, 
nahmen ihn in Empfang, 
laſen feinen Paß und 
ſtellten ſich ihm zur Ver— 
fügung, bis der täglich 
einmal verkehrende Zug 
abging. 

Wohin man in Uzun— 
ada blickt, nichts als Sand 
und wieder Sand, dazu 
eine kleine, mit dunkel— 
blauem Waſſer gefüllte, 
anſcheinend rings ge— 
ſchloſſene Bai, ein faſt 
tropiſcher Himmel und die 
brennende Sonne. Am 
Ufer geräumige Yande- 
plüge, wo etwa ein Dugend 
großer und kleiner Schiffe 
vor Anker liegen; große 
Holzbaraden, die mehreren | 
Hunderten ruffischer und eingeborener Arbeiter zum Obdach 
dienen; etwa 20 nicht unelegante Häufer, gleidjfallá von 
Holz, für die Gifenbafnbeamten und die Agenten ber Dampf- 
ichiffgefellichaften,; ein Gaſthaus fir Neifende, ein ziemlich 
großer Bahnhof und ein anderes Gebäude daneben, welches 
als Wartefaal dient, Schließlich Poft- und Telegraphenamt, 
alles in einzelnen numerirten Stüden aus Rußland her- 


beigefchafft und mit großer Sparſamkeit an Drt und Stelle 


zuſammengeſetzt: alles ba8 hat der Wille eines energifchen 
Mannes in wenigen Wochen in-einer waſſerloſen Witte zu 
Stande gebracht. Man ftaunt weniger über die Yeiftung 
am fich, al8 über bie Schnelligfeit, mit welcher es vollbracht 
wurde, Der Wille eines Mannes, des Generals Annen- 
fow, welcher fid) des Vertrauens feiner Regierung erfreute, 


‚genügte; ev beftimmte einen Gag für die Vollendung der | jdjnitten freugt. 





General Annenfow: 
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Arbeiten, und dieſelben wurden bis dahin fertig geſtellt, der 
Hafen eriftirt, die Eiſenbahn geht, bie Verbindung zwiſchen 
Europa und Afien ift hergeftellt und damit das Verhältniß 
zwijchen Rußland und England in Ajien vollfommen ver- 
ändert worden. 

Die erjten Arbeiten an der transfafpiichen Eifenbahn 
gehen bis zum Jahre 1880 zurüd, aí8 das ruffische Heer 
unter den Wällen des faſt uneinnehmbaren Göktepe eine 
Schlappe erlitten hatte. Die räuberifchen Turkmenen der 
Achal-Teke-Oaſe trieben ihre Kühnheit jo weit, bag fie nicht 
vor Piraterie auf dem Kaſpiſchen Meere, einem durchaus 
ruſſiſchen Meere, auf welchen den Verträgen gemäß fid) 
nicht einmal die perfische Flagge zeigen darf, zuriidichredten. 
Um fie zu züchtigen, wurde eine Expedition unter den 
Seneralen Yazarem und 
Lomakin ausgeſchickt, fonnte 
aber aus Mangel an 
Waſſer, am Transport— 
mitteln und Proviant ihren 
Zweck nicht erreichen und 
mußte einen verluſtreichen 
Rückzug antreten. General 
Skobelew wurde beauftragt, 
dieſe Scharte auszuwetzen, 
faßte den Plan, eine ſtra— 
tegiſche Eiſenbahn zu ſeiner 
Verproviantirung zu er— 
bauen unb betraute damit. 
den General Annentow. 
Damald alfo wurde die 
erite, ca. 225 km lange 
Strede* der Bahn von 
Michailowsk aut Kafpischen 
Meere bis Kizil-Arwat am 
Weſtende der Achal-Teke— 
Daſe erbaut; von den 
Schwierigkeiten, welche ba- 
bei zu überwinden waren, 
mag es einen Begriff 
geben, daß ſich auf 
einer zufammenhängenden 
Strede von 160 km fein 
Wafler fand; die fpäter 
gegrabenen Brunnen liefer- 
ten nur wenig bradiges 
Waller, jo bag man zu 
beftillivtem — Meerwaſſer 
feine Zufluht nehmen 
mußte. Als fid) dann zwei 
Sabre nad) bem Wall 
Göktepes Merw „reis 
willig“ unterwarf (1883), taudjte allmählich der Plan auf, 
die Bahn zu verlängern, und heute ijt jie im Begriffe, den 
Amusdarja zu überjchreiten. 

Drei Glockenſchläge geben das Zeichen für die Abfahrt 
de8 Zuges nad) Merw. Bor 10 Yahren nod) hätte c8 
einer zweiwöchigen und nicht ungefährlichen Reife bedurft, 
um jenes Ziel zu erreichen; heute braucht man 40 Stunden 
dazu unb erfreut fi) mannigfacher Bequemlichfeiten, eines 
Reſtaurationswagens, eines Schlafplages, eines Waterclofets 
und einer Wafchgelegenheit, felbjt wenn man nur ein eine 
faches Billet zweiter Klaſſe hat. Den Yurus der großen 
ruſſiſchen Eifenbahnen findet man allerdings mit. 

Bald verſchwinden die Häuschen von Uzun-ada Hinter 
den Sanddünen, welche der Zug in 5 bi8 10 m tiefen Gin- 
Von mancher Seite wurde befürchtet, daß 
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letztere durch Stürme verweht und völlig zugejchüittet werden 
könnten, wie Aehnliches aud) bein Suez-Kanal vorausgefagt 
wurde. Aber dort ijt nichts dergleichen eingetreten, und 
hier hat General Annenfow außerdem vorgejorgt umb der 
Bahnlinie parallel weitgeflochtene Zäune auf den Dünen 
aufftellen (ajjen, wie fie im mördlichen Nußland gegen 
Schneeverwehungen im Gebraud) find. Diefelben find nur 
lm bod) und burd) Pfähle im Abftande von 8 bis 10 m 
in dem Boden befeftigt; To zerbrechlich (ie ausjehen, jo vor: 
trefflich erfüllen ſie doch ihren Zweck. 

In wenigen Minuten kreuzt die kleine Lokomotive von 
32 Tonnen mit den angehängten 25 Wagen die Inſel 
Uzun-ada und erreicht den 1200 m breiten Meeresarm, 
welcher dieſelbe vom Feſtlande trennt. Ein durch Faſchinen 


und Steingrund geſchützter Damm von 1 bis 1!/; m Höhe 
führt hinüber; auf dem Feſtlande angelangt, fährt der Zug 
am Meeresufer entlang und ſteigt mühſam auf die ſandige 
Hochebene hinauf, welche fid) 50 km landeinwärts ausdehnt. 
Einſchnitte und Dämme von 4 bis 5 m folgen fid) ohne 





Eine Reiſe nach Merw. 


Unterlaß. Die Dämme ſind mit einer dünnen Lage von 
Thonerde bedeckt, welche mit Salzwaſſer begoſſen wird, und 
leiſten in Folge deſſen ſelbſt den heftigſten Stürmen Wider— 
ſtand. Ab und zu zeigt ſich noch zur Rechten das Meer, 
dann verſchwindet es ganz und man befindet ſich in der 
Sandwüſte, einer Sahara im Kleinen. Ueberall erheben 
fid) Heine Hügel von 15, 30, höchſtens 40 m Höhe, mit 
einer dürftigen, von Sand iberbedten Vegetation bejtanben. 
Diejelbe befteht vorzüglid) aus dem Saraul, dejien Wurzeln 
bie Dünen des kaſpiſchen Geftades zum Stillftande gebracht 
habenz er ift aljo für den Eifenbahnbauer ein werthvoller 
Bundesgenojje und e8 ijt fdjabe, ihn zum Brennholz herab- 
zumwiürdigen. Leider fat man das Geheimniß feiner Ver— 
mehrung nod) nicht entbedt. 

Wir nähern ung der Station Michailowsk, dem früheren 
Yandeplage, welcher 25 Werft von dem jetigen Uzun - aba 
entfernt ift. An verichiedenen Stellen bemerft man zu 
beiden Seiten der Eifenbahnlinie Senfungen mit ebenem 
Boden, welche wie ausgetrodnete Teiche ausfähen, wenn fie 





Diinen mit Schutzäunen gegen Sandverwehung. 


nicht auf ihrer Oberfläche weiße Flecken von Seefalz trügen, 
Reſte der einftigen Meeresbedefung. Um 4 Uhr 56 Min. 
Ankunft in Micailowst, 1 Stunde 6 Minuten nad) ber 
Abfahrt von Uzun-ada; diefer Abjchnitt der Yinie ift. evft 
jeit wenigen Tagen vollendet, und man ijt nod) damit be: 
Ihäftigt, einzelne Berbeflerungen anzubringen; ber Zug muß 
alſo langſam fahren. Hier findet fid) ein großer Bahnhof, 
große Borräthe von Majchinen und ein mächtiger Deftillir- 
apparat, welcher alle 24 Stunden 500 cm ſüßen Waflers 
zu liefern im Stande ijt. Dort landete aud) Sfobelew. 
Die Yage ift nicht weniger öde als die von Uzun-ada, die 
Dünen find ſogar nod) höher, aber der Hafen tft leer bis 
auf einige fid) fdjaufelnbe 3Barfen: Michailowst wird wohl 
bald von den Karten verjchwinden müſſen. 

Nach dreiviertelftindigem Aufenthalte nimmt der Zug 
jeinen Marſch burd) den Sand wieder auf und fteigt fort- 
während, aber febr allmählich zwilchen den Dünen empor, 
deren Höhe mehr und mehr abnimmt. Sie reichen nod) 
einige Kilometer über die nächite Station, Molla-Kary, 
hinaus und find mit Saraul bebedt, welche man bei einigem 


". 


| guten Willen für Feine Bäume halten fünnte; bei ihrem 


langjamen Wachsthume müſſen es Hundertjährige Ge- 
wächje fein. 

Bei fünfenber Sonne gewährt das große Balkan-Gebirge, 
welches fid) nürblid) von der Bahn und dem lláboi erhebt, 
und deffen weftliche Fortjegung die Bai von Krasnowodsk 
im Norden umzieht, einen prachtvollen Anblid. Der Sand 
dehnt fid) bis zum Fuße deilelben aus. — llnmeit von 
Molla-Kary liegt der höchſte, zu 1634 m anjteigende Gipfel; 
nad) Weſten ftürzt er in fenfrechten Schroffen ab, nad) 
SOftem hin wird der Kamm vajd) niedriger und verliert fid) 
zulegt unter der Oberfläche der Wüſte. 

Molla-Kary dachte man cine Zeit lang zum Ausgangs- 
punfte einer Zweigbahn mad) Krasnowodst zu machen. 
Aber e$ wäre damit nicht viel gewonnen gewefen; man 
hätte 80km Schienen legen miijjen, darunter 15 an dem 
jteinigen Abfalle des Gebirges entlang und hätte damit die 
Seefahrt nur um ein unbedeutendes Stüd abgekürzt. Annen- 
fom 3og deshalb die Anlage des Hafens von Uzun-ada vor; 
wenn jid) bie Mecrestiefen dort beftändig erweifen, fo wird 
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310 Cecchi's Reiſewerk: Bon Zeila bis an bie Grenzen bon Kaffe. 


aud) Uzun-ada feinen proviforischen Charakter bald abftreifen | Salziee zu bejudjen, deſſen röthliches Waſſer fo did ift, daß 
und bie 300 Einwohner von Krasnowodst müſſen fid) damit | ein Menfc, er mag wollen oder nicht, darin ſchwimmt. Der 
tröften, daß jie für einen nationalen Zweck geopfert worden | Boden ijt hier bi8 in große Tiefen mit Salz durchjegt: ein 
find. artefiicher Brunnen giebt mod) auf 100 m Tiefe bradiges 

Der Aufenthalt in Molla-Kary (60 m über dem Sajpi- | Waller. Was mögen nur die Eingeborenen hier trinten? 
iden Meere) reichte gerade Hin, um einen nahen Kleinen | Und foldjer giebt es hier, die erften, jeitbem man das Ufer 
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Turkmenenzelt. 


des Kaſpiſchen Meeres verlaſſen hat. Zur Linken der Kaſpiſchen Meere; in der Richtung auf Aſtrabad gehen ſie 
Station zeigt (id) ein turkmeniſches Dorf, beſtehend aus | bis zur perſiſchen Grenze, unterhalten aber mit den ſeßhaften 
20 bis 30 freisrunden, mit einem flachen Dache bededten | Turfmenen der Achal-Teke-Oaſe feine Verbindung. Ihre 
Zelten aus dunklem Filze. Es find Nomaden, weldje jähr- VBolfszahl wird jid) wohl niemals genau ermitteln fajfen ; 
lic) zwei= oder dreimal ihre MWohnpläge ändern und mit | man jchägt fie auf 50 000 Seelen. Rußland erwartet von 
ihren Sc)afen und Kameelen, Hunden, Weibern und Kindern | ihnen nidjt8 unb gejtattet ihnen, nad) Herzensluft m 
weiterziehen. — Dod) entfernen fie jid) niemal$ weit vom | zumwandern. 





Cecchi's Reiſewerk: Bon Zeila bis an die Grenzen von Kaffe. 
VI. 


Am 23. September Fehrte Chiarini von feiner Tour | gehen, um von dort dann durch bie weiter ſüdlich gelegenen 
burd) das Yand der Gurage nad) Modfcher zurid. Bier- | Reihe Gomma und Gera nad) Kaffa vorzudringen. 
zehn age fpäter, am 7. SOftober, verließ bie von dem Mit einer Heinen Esforte von Leuten des Imam, die 
Imam nad) Kräften ausgeplünderte und durd) das aber- | Gecdji nod) im fetten Augenblid vor bem Aufbruche burd) 
malige Entlaufen von vier Yeuten aud) in ihrem Perfonale | energifches- Drohen mit der Rache Italiens zu erlangen 
bebenfíid) reducirte Expedition ba8 Gebiet von Stabjena. | gewußt hatte, wurde am Morgen des 7. die Weftgrenze 
Wie nad) dem ganzen Verhalten des Imam zu erwarten | des „verhaßten Gefängnifjes von Kabjena“ überſchritten. 
gewejen war, hatten feine angeblichen Verhandlungen mit | Eine unabfehbare, mit fharfem, iiber mannshohem Graſe 
dem König von Dſchimma das fir bie NReifenden uns | und ftaheligem Strauchwerfe bebedte Ebene, wegío8 und 
günftigfte 3Refuftat gehabt. Das Neid) Dſchimma und | öde, breitete fid) ba8 neutrale Ut ogg vor den Bliden der 
damit ber kürzeſte und verhältnigmäßig einfachjte Weg nad) | Neifenden aus. Brennende Sonnengluth umb gänzlicher 
Kaffa blieb ihnen verſchloſſen, und da ihre Leute ſich ent— Waſſermangel machten den zweitägigen Marſch durch dieſes 
ſchieden weigerten, ihnen durch das Gebiet ber Guragée und Gebiet zu einem wahren Martyrium. Aengſtlich, mit 
Kambat zu folgen, jo mußten fie wohl ober übel fid) dazu | blutenden, wunden Füßen und in fteter Furcht, eines der 
entjchliegen, mit weitem Umwege zunächſt in weftlicher | hier zahfveich vorhandenen Naubthiere von feinem Yager 
Richtung nad) dem Königreich Viu oder Enarea zu | aufzufcheuchen, wand fid) die Heine Karawane durd) das 


Gecdji'8 Reiſewerk: Bon Zeila 


hohe, jeden llmófid finbernbe Graébididjt, im bem jelbft 
bie voranfchreitenden, ortsfundigen Kabjenaführer mehr als 
einmal die einzuhaltende Richtung verloren. Auch ſchließ— 
(id) war e8 mehr einem günftigen Zufalle als ihrer Führung 
zu verdanken, bag bie zum Tode erjcöpften, verdurfteten 
Keifenden nod) eben zur vechten Zeit am llafgà, einem 
Nebenfluffe des Gibje, aníangten. in mehrjtiindiger 
Maric längs des Linken (ſüdlichen) Ufers dieſes Fluſſes 
ließ fie am folgenden Tage ba8 Gebiet ber Tadallie- 
(alfa erreihen, ein zum größten Theil aus Weideplägen 
beftehendes, nur hin und wieder, und dann zwar ausſchließ— 
lid) mit Durrha bebautes, fruchtbares Tiefland. Das einzige 
Dorf des Fleinen Stammes, das in einem zum Theil aus- 
geholzten Mimofenwalde über ein weites Terrain (id) Din: 
zieht, unterfcheidet (id) burd) bie primitive Bauart feiner 
Hütten wefentlic von den Dörfern der anderen Galla. Eine 
ohne jebe8 Bindematerial troden aufgejegte, Freisrunde 
Mauer von ur Steinen trägt das fonifd)e Dad), das, 
aus einem Gerüſt von dünnen Afazienzweigen und einer 
leichten Strohbedeckung hergeftellt, nur wenig Schuß gegen 
den Regen gewähren fann. Als Mittelftüge dient ihm ein 
in den Boden eingegrabener Baum, an deſſen zum Theil 
jtehen gelafienen Aeften das ſchwache Gerüjt mit Striden 
befeftigt wird. Der Dierburd) mod) beengte Innenraum, 
der einen Durchmeſſer von nur 10 bi8 12 m hat, beherbergt 
außer der Familie des Befigerd aud) feinen ganzen Vieh— 
jtand an Kühen, Schafen und Siegen. 
dem rohen Mauerwerk Liefert das ſchwarze vulkaniſche Ge: 
jtein (Nephelinbafalt), das Bier, wie überhaupt in dem 
ganzen Gebiete von Hawaſh bis Kaffa, vorherrſchend aufs 
tritt. 

Während bie Tadallie in phyfiiher Dinfidjt von ben 
übrigen Galla (id) nicht unterfcheiden, machen fie bod) burd) 
ihre Indolenz unb Armuth, ſowie durch ihr jcheues, un: 
intelligentes und faft wildes Weſen einen durchaus anderen 
Ginbrud als die Mehrzahl ihrer energiichen, felbitbewußten 
Stammesverwandten. Wohl nicht mit Unrecht fd)reibt 
Gecdji biefe aufjallende Wandelung des Volfscharafters der 
fortwährenden Beunruhigung und Bedrüdung zu, welche 
die Tadallie feit Jahren ſchon von ihren gewaltthätigen 
Nachbarn, ben Kabjena, zu erleiden haben. Wie groß bie 
Abhängigkeit des dem Namen nad) einftweilen nod) un— 
abhängigen Stammes (djon war, erfuhren bie Keifenden, 
als fie fid) Hier mit ben für bie nächften Tage nothiwendigen 
Yebensmitteln verjehen wollten. Sie mochten an barem 
(Sefbe, Salz und den verlodendften Tauſchwaaren bieten, 
was (ie wollten, die Leute waren nicht zu bewegen, ihnen 
aud) nur ein wenig Durrha oder Milch, gejchweige denn 
ein Stüd Vieh, abzulaffen. Ein Berbot des Anführers 
ber Esforte, ber die Fremden fo lange ald möglid) für fid) 
auszunugen gedachte, Dinberte fie daran. 

Scwierigfeiten anderer, ernfthafterer Art waren e8, 
welche die Expedition wenige Tage |püter im Yande ber 
weftlichen Nachbarn der Tadallis, der Botor-©alla, zu 
beftehen hatte. Der llebergang über den Gibje, der in 
einem abgrundtiefen, von undurchdringlichem Walddidicht 
erfüllten Thale zwiſchen fteilen, 70 bis 80 m hohen, feljigen 
Ufern feine ungeheure Waſſermaſſe dahinwälzte, war ein 
Erlebniß, an das Gecdji, wie er felbft jagt, , nod) Sabre fang 
jpäter nie ohne Schaudern zurückdenken konnte“. Ohne 
die Unterftügung der im erſten Botordorfe gemietheten 
50 Eingeborenen, die, von mehreren Häuptlingen geführt, 
mit Yerten und Mefjern den Weg bahnten und das den 
Maulthieren abgenommtene Gepäd die fd)roffe Thalwand 
hinabjdjleppten, wäre die Karawane wohl nie an den Fluß 
gefommen. 10 Stunden lang, bis tief in die Nacht hinein, 
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hatte man dann mit dem Hinüberſchaffen der Thiere und 
Sachen zu thun. Nur durch immer neue Verſprechungen 
ließen ſich die vor Froſt zitternden, übermüdeten Leute dazu 
bewegen, das aufregende Werk zu Ende zu führen. Aber 
wenn ſie auch ihre Schläuche mit bewundernswerther Ge— 
ſchicklichkeit Uber den 60 m breiten, ſchäumenden Fluß zu 
dirigiren ber(tanben, zwei Maulthiere und mand) werth- 
volles Stück des Gepäds wurden bod) von ben Fluthen 
weggerifien; daß unter dem Schutze der Dunkelheit aud) 
viele8 von den (ingeborenen iiber Seite gebracht wurde, 
verjtand fid) von fefb(t. Bis auf die Haut durchnäßt und 
vont heftigften Fieber geldjlitte(t, nahmen Cecchi und Chia— 
rini, als der ungeduldig erwartete Tag enblid) anbrad), auf 
einer weit in den Fluß hineinragenden Felsplatte ein In: 
ventar ihres abermals verminderten Befißes auf. Bon ben 
acht Maulthierlaften, bie, ein elender Neft der von Zeila 
mitgenommienen 115 Kameellaften, nod) vorhanden waren, 
enthielten fünf die perjönliche Habe der Neifenden, eine bie 
wifienjchaftlichen Inftrumente, zwei die QTaufchwaaren. 
Ohne die 600 bis 700 Thaler baren Geldes, welche die 
Keifenden unter ihren Kleidern verborgen mod) bei fid) 
führten, wäre ihre Yage ſchon jett durchaus hoffnungslos 
gewejen. Daß fie aber aud) unter diefen Umftänden nur 
mit einer gewiſſen Bitterfeit an jene itberreiche Ausrüftung 
zuritddenfen konnten, ift begreiflih. „Hätte man uns ben 
Betrag der ganzen läftigen Bagage in barem Gelbe mit: 
gegeben, wie viel befjer wäre e8 unà ergangen!“ vujt 
Cecchi aus, 

Der Gibje, den die Expedition hier als ein fo böfes 
Hinderniß auf ihrem Wege kennen lernte, ift nad) Ceecchi's 
Dafürhalten nächft dem Zambeſe der wichtigfte unter ben 
dem Indischen Ocean zugehenden Wallerläufen Oſtafrikas. 
Ungefähr unter 37° oft. . und 9920’ nördl. Br. im Yande 
fagamarà entjpringend, nimmt er auf feinem zunächft 
vorwiegend nad) © gerichteten Yaufe eine Anzahl bedeutender 
Flüſſe auf, die feinen Waflergehalt vafd) vermehren. Unter 
den von D kommenden linken Nebenflüffen erwähnt Gecdjt 
den llalgà und den von der Expedition entbedten waſſer— 
reihen Dumd, der die Nordgrenze des Yandes der Guragé 
bildet und dafjelbe von Kabjena und vom Gebiete der Xa: 
dallie jcheidet. Als vechte Nebenflüffe nennt er den Gibfs 
von Limmu, den vom Botorgebirge fommenden Zemía, 
den Gibje von Dſchimma, ben Kafaro und endlid) den 
Godſcheb, „der burd) die verichiedenen Hypotheſen der 
Seographen über feinen Pauf und Verbleib eine weit größere 
Berühmtheit erlangt hat, als ifm nad) feiner untergeord» 
neten Bedeutung üt der Hydrographie jener Region zu: 
fonunt^. Nach dem, was Gecdji über ihn in Erfahrung 
gebracht hat, entjpringt der Godſcheb ungefähr unter 7% 30’ 
nördl. Br. und 36° oft. V. in den Gefdjabergen; zuerft 
nad) SO, dann nad) SD fließend, geht er burd) das Gebiet 
von Staufati und trennt dann bie Galla-3Reidje Gera und 
Didimma im N von den GCibama-3teidjen Kaffa und Stullo 
im ©. Bei feiner Bereinigung mit dem Gibje bildet er 
eine feeartige Erweiterung, in deren Mitte eine große Injel 
liegen fol. Bon den Bewohnern diefer Infel, einem aus 
wenigen Hundert Mitgliedern beftehenden Gallaſtamme, 
wird erzählt, daß fie, fobald bet Hochwaijer ihren Hütten 
Gefahr droht, zur Ablenkung berfelben und zur Verſöhnung 
des böſen Geiftes ein Kind in den Strom werfen. 

Was nun weiter den Gibjé anbetrifft, fo foll derfelbe 
bald nad) feiner Vereinigung mit bent Godſcheb im Yande 
ber llarrata ober Dauarro den Nanten Omo oder llnto 
annehmen, unter biefent Namen zunächſt bis etwa 6 (rab 
nördl. Br. nad) SW fliegen, dann, burd) die Aufnahme 
zahlveihher anderer von W fommenber Flüſſe (Hadia 
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Avoita u. v. a.), zu einem breiten, müdjtigen Strome ver: 
größert, nad) SO gehen, um ſchließlich (unb diefe Identität 
hält Gecht für durchaus zweifellos) als der Dſchuba ber 
Somali fid) in den Indiſchen SOcean zu ergießen. 

Das Yand ber Botor, in dem bie Expedition, durd) 
Krankheit zurlidgehalten, bi8 zur Mitte des November ver: 


weilen mußte, ijt eine von W nad) SO, b. f. vom Gibjé | 


zum DBotorgebirge anfteigende, hügelige und ungemein 
fruchtbare Ebene, auf der gut bebaute Felder und üppige 


MWiefenflähen in anmuthiger Weife mit feinen Wäldern | 


von Syfomoren und Alazien (Acacia gummifera) ab: 
wechſeln. Der von ben Botor wenig gefchätte, überaus 
veihe Öummiertrag der leßteren würde, went richtig 
geerntet und in den Handel gebrad)t, einen bedeutenden 
Werth repräfentiren. 

Durd) die günftige Yage ihres Yandes vor ber Berührung 
mit ütberlegeneren Stämmen geſchützt, erſchienen die Botor 
den Reiſenden als die erften im wahren Siune des Worts 
unabhängigen Galla, mit denen fie überhaupt zuſammen— 
trafen. Die alten nationalen Inftitutionen der Gallavölfer 
fanden fid) demnach auch bei ihnen nod) in ihrer urjprüng: 
lichen Geftalt vor, und die djavaftevijtifd)e, zugleich patri: 
ardjaftjd)e und vepublifanifche Form des Zuſammenlebens 
zeigte fid), durch den natürlichen Reichthum des Yandes 


begünftigt, hier vom einer jo vortheilhaften Seite, bag Gecd)t | 


jede Aenderung diefer Zuftände, felbjt bie burd) eine von 
Europa zu importirende „höhere Geſittung“ für durchaus 
nicht wünfchenswerth erklärt. Der ſchroffe Gegenfag, der 
zwijchen dem arbeitsvollen Yeben dev Aermeren und zahl: 
reihen Sklaven und dem dolce farniente der reichen 
Häuptlinge bejteht, „die im dem Befige ihrer großen 
Heerden, ihres Pferdes und ihrer Weiber ein Paradies auf 
Erden finden“ und ihre Tage mit Gabafraudjen, Kaffee: 
trinfen imb Schwagen hinbringen, diefer Gegenfas wird, 
wie Gecdji anjdjautid) jchildert, mefent(id) abgeſchwächt burd) 
die vollftändige Cleid)ftellung von Neid) und Arm, bie 
liberall eintritt, wo eà fid) nicht um private, jondern um 


Stanmesangelegenheiten handelt: bei Begehung der großen | 


nationalen Feſte, int Kriegsfalle u. f. w. Daß bieje zeit- 
weile Gleichheit aud) für die Zwiſchenzeiten den Erfolg 
haben fann, bie Aermeren gegen Uebergriffe und Unbill zu 
ſchützen, ift wohl denkbar. 

Es gehörte Cecchi's außerordentlihe Objektivität dazu, 
um fid) unter ben Verhältniſſen, in denen (fid) die Grpebition 
hier befand, ein fo günftiges Urtheil über bie Botor zu 
bilden. Denn den Reiſenden gegenüber zeigten fid) bie 
Häuptlinge und das Volk mit wenigen rühmlichen Aus: 
nahmen gerade ebenjo habgierig, plünderungsluftig und 
mitleidslos wie bie Eoddo. Aud) ohne Fieber und Dyſen— 
terie, bie in 10 Tagen fech® von den Yeuten der Expedition 
hinwegrafften und erjt Chiarint, dann Cecchi Wochen lang 
heimſuchten, wäre der Aufenthalt hier Schwierig gewejen — 
jest war er eine beftändige Qual. Trotz der gänzlichen 
Berlafienheit, im der fie fid) wähnten, mußte das Gerücht 
von ihrer traurigen Yage fid) aber ſchließlich bod) über bie 
Örenzen der Botor hinaus verbreitet haben. Am 6. No- 
vember traf ein Abgejandter des Abbä Gommoli, des 
Königs von Yimmu (Enarea) bei ihnen ein, um ihnen 
den Schuß und die Gaftfreundfchaft feines Herrn anzu: 
bieten. War ein derartiges Entgegentommen des hinter: 
[iftigen Herrichers, den bie Neifenden aus 3Bijdjof Maſſaja's 
Schilderungen feiner Exlebniffe-in Limmu fdyon zur Genüge 
fennen gelernt hatten, aud) fein befonders gutes Zeichen, fo 
erflärten fie fid) bod) jofort bereit, der Aufforderung zu 
folgen. Einige Tage mußten freilich nod) vergehen, bis 
fie mit ihren gefchwächten Kräften die Neife antreten fonnten, 
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und ſo langten ſie, nachdem ſie am 18. unter unſäglichen 
Anſtrengungen den 2700 m. hohen Kamm des Botor— 
Gebirges überſchritten und während der nächſten Tage 
das Gebiet ber Tihor&-Galla unb das weite Moggä 
zwiſchen demſelben und Limmu paſſirt hatten, erſt am 
Morgen des 23. November an der öſtlichen Grenze von 
Limmu an. Ein mehrſtündiger Marſch durch eine reich 
bewäſſerte, mit Durrha, Mais und tief bebaute Ebene, 
auf der die einzelnen Felder durch hohe Hecken von Euphor— 
bien und dornigen Pflanzen von einander geſchieden waren, 
brachte ſie am Abend des nämlichen Tages nach Saka, der 
Hauptſtadt des Landes. Auf mehreren Hügeln und nach 
Art aller Gallaniederlaſſungen in vielen einzelnen Gruppen 
angelegt, macht Saka ſchon von weitem den Eindruck eines 
wichtigen, volksreichen Centrums. Das maserä, ber 
königliche Wohnſitz, liegt in der Mitte auf einer die anderen 
Hügel weit überragenden Anhöhe. Mehrere aus kunſtvollem 
Schnitz- und Flechtwerk hergeſtellte Umzäunungen, deren 
jede nur ein breites, von ſechs bis acht Wächtern bewachtes 
Thor hat, umſchließen die etwa 30 Häuſer, die von dem 
Könige mit feinem Hofſtaate, feinen zahlreichen Weibern 
und den höchſten Beamten bewohnt werden. Bon bent 
Purus und der Eleganz, den ſchönen architeftonischen Ver— 
hältniffen diefer geräumigen, hohen Gebäude hatten fich 
Cecchi und Chiarini trog aller Schilderungen Feine Vor: 
ftellung gemadt. Die feinfte Ausführung jeder, aud) nod) 
jo unwichtigen und kaum fichtbaren Einzelheit im Inneren 
wie iut Aeußeren ber Hütten wies auf orientalifdjen Eins 
flug hin. Einen eigenartigen Schmud bildeten die auf 
der Mitte ber konifchen Dächer angebrachten Straußeneier; 
was aber die Bewunderung der Keifenden in faft. ebeufo 
hohem Maße erregte wie die Architektur der Häufer, das 
war ber dem fchönften engliichen Raſen gleichkommende, 
jammetartige Grasteppid), der fid), von zierlid) gejchlängelten, 


. Jauber gehaltenen Wegen durchſchnitten, zwiſchen ben ein= 


zelnen Umzäunungen und rings um die Häufer des Maferä 
ansbreitete. 

Der König oder Imam (denn er ftellt aud) das geift- 
(ide Oberhaupt feines Bolfes vor) Abba Gommoli, ein 
fräftig gebauter Mann von einigen 50 Jahren, auf dejien 
Geſicht alle Yeidenfchaften und Yafter ihren Stempel hinter: 
laſſen hatten, empfing die Neifenden in beängftigend freund: 
licher Weiſe. Freilich hatte er fie vorher Stunden lang in 
einem geräumigen Borgemad) warten laffen, und wenn er 
damit vielleicht bezwedt hatte, ihnen durd) den Glanz und 
die Pracht feines Hofes zu imponiren, fo hatte er biefen 
Zweck vollftändig erreicht. Die nad) abeſſiniſcher Art, aber 
in glänzendere Farben gefíeibeten Beamten, Häuptlinge, 
Diener und Eunuchen, die, wohl 100 an der Zahl, hier 
verjammelt waren, lauter kräftige, wohlgebaute Geftalten 
vom reinften Gallatypus, aber richtigem, bald friedjenbent, 
bald hochfahrendem Höflingswejen, waren in der That eine 
ftattliche Schaar. Alle trugen bie nur in Limmu übliche 
originelle Stop[bebedung, eine etwa 20 cm hohe, jpige Mütze 
aus ſchwarzem iegenfell, die, weit in die Stirn gejegt, 
unter ihrem Nande mur einen ſchmalen Streifen des rund 
gefchnittenen, bid mit Butter gejalbten Haares fidjtbar 
werben ließ. 

Unter diefer gerüujdjoolfen Berfammlung, welche an 
„ven Weißen mit den Ejelsfüßen“ augenjd)einlid) ebenjo 
Anſtoß nahm wie das Volk, das fie Schreiend und ſchimpfend 
zum Maferä geleitet hatte, befanden fid), ber Befehle des 
Herrjchers gemürtig, aud) eine Anzahl Sflavinnen. Es 
waren ſämmtlich ſchlanke Geftalten von fchönen Formen 
und ausdrudsvoller Phyſiognomie, mit großen, lebhaften 
Augen, ſchönen Zähnen und üppigen Tippen; eine wahre 
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Schönheitsgallerie, trot; der braunen oder bräunlichen Saut: 
farbe und der feltfjamen, bald in Form eines Turbans, bald 
ala Mitra Dod) geflochtenen und gefräufelten Friſur ihres 
reihen Haared. Sehr abweidyend von den weißen bunt- 
verzierten Mänteln, den jeidenen, mit Metallfnöpfen veid) 
geid)miidten Hemden und den breit gefranften, bunten 
Cdjürpen der männlichen Tracht war das einzige Sei 
dungsſtück, das bieje Sklavinnen trugen, eine meid) gegerbte, 
diinne Ninderhaut, bie, auf ber einen Achſel zuſammen— 
genommen, die andere fret laflend, bis auf die Füße Dinab- 
reichte umd burd) einen Lebernen Gürtel feft. um den Yeib 
geichloffen wurde. Diejes einfadje Gewand, das den Ober: 
förper nur zum Theil bebedte und an ber über einander 
geſchlagenen Seite beim Gehen oft ein ſchön geformtes Bein 
fid)tbar werden ließ, das güngfidje Fehlen von Perlenketten 
und Armringen und vor Allem aud) das Fehlen der Butter 


in dem Funftvoll aufgethürmten Haar ließen die eigenartige - 


Schönheit der Mädchen zur vollften Geltung kommen. 


Als bie Reiſenden endlich bei dem Könige vorgelafien | 


wurden, fag derfelbe in itberreicher Kleidung, einen breiten, 
mit Gold geftidten, ſcharlachrothen Kragen über bem Mantel, 
bie ganzen Arme mit goldenen Spangen bebedt, ba8 Haar 


in lauter einzelnen, mad) oben ſpitz zulaufenden Büſcheln 


jtrahlenförmig um das Haupt ftehend, auf feinem nad) Art 
eines SBeidjtituf(8 eingerichteten Throne. Der Seſſel ftand 
zwijchen zwei hohen Holzwänden eingeflemmt, deren jede in 
der Höhe des fürftlichen Ohres mit einem Heinen, kreis— 
runden Ausschnitte verjehen war. Durd) diefe Deffnung 
mußten bie Häuptlinge und Beamten, ohne ihn burd) ihren 
Anblick zu beläftigen, ihm ihre Meldungen und Fragen 
vortragen. in jtrenges Geſetz befahl ihnen, bei biejen 
Unterredungen jtet8 die Hand vor den Mund zu halten, 
damit ihr Athem das Haupt des Fürften nicht berühre. 
Die erfte Audienz verlief in wünfchenswerthefter Weife. 
Die Gefdjenfe ber Reifenden, ein Pfund des hier iiber Alles 
geſchätzten ſchwarzen Pfeffers, einige Ellen votfe8 Tuch, 
eine alte italieniſche Uniform und endlich ein kleines Fern— 
rohr, von dem ſich Cecchi nur höchſt ungern trennte, wurden 
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änderte. Nur Abba Gommoli's bis jetzt immer nod) erfolg: 
veid) getäufchte Geldgier wandelte fid) allmählid) in das 
übliche Berlangen nad) den Gemefren der Fremden um; 
„erhielt er diefe, fo wollte er ihnen ohne Verzug bie Gre 
faubnig zur Weiterreife ertheilen, anberenfallà blieben fie 
jeine Gefangenen“. 

Die einzigen, einigermaßen erfreulichen Vorkommniſſe 
in diefer fchweren Zeit waren die Briefe, welche die Rei— 
jenden von dem jeit Jahren ſchon im Reiche Gera thätigen 
franzöfifchen Miffionar Pater Yeon des ?(vandjer8 erhielten. 
Freilich fonnte derjelbe aud) nichts Anderes thun, als fie 
zur Geduld ermahnen und ihnen ver[predjen, fid) bei ber 
Königin von Gera für fie zu verwenden; aber war dies 
aud) nicht viel, jo war bod) das Bewußtfein, hier nicht ganz 
verlafjen und von jedem möglichen Zufammenhange mit 
einem civilifirten Menschen abgefchnitten zu fein, für alle 
Fälle ein gewiffer Troſt. 

Was Gecdji über die natürlichen und politischen Ver— 
hältniffe des Reiches Limmu mittheilt, ijt in Kürze etwa 


Folgendes: 
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von Abba Gommoli gut aufgenommen und durch einen | 


reidjfidjen Borrat von Lebensmitteln evwoibert. An die 
beiten Wünfche und Rathſchläge fitv ihre vollftändige Ge: 
nefung fnüpfte der König das Verjprechen, fie aus feinem 
Neiche zu entlaſſen, fobald fie bie nöthigen Kräfte zur Reife 
wieder erlangt haben würden. Nach wenigen Tagen folgte 
natitrlich auf diejes Vorfpiel die Schon befannte Tragikomödie, 


in der indejlen diesmal die Tragif bedeutend itberwog. In 


einer weder wind» nod) regenfeften Hütte untergebracht, un— 
genügend und fchlecht beföftigt, oft mehrere Tage lang ohne 
jede Nahrung gelafien, mußten die bald von Neuem am 
Fieber erkrankten Reiſenden mehr a(8 einmal ihre ganze 
Habe nad) bem Maferä bringen und dort vor den Augen 
des Königs zur Auswahl ausbreiten. Waren fie zu frank, 
um felbft zu fommen, jo wurde die Procedur, die nur be- 
zweckte, ihren bis jegt mit Glück verheimlichten Vorrath 
an baren Gelde zu entbeden, in ihrer eigenen Hütte vor: 
genommen; bald bei Nacht, bald bei Tage, je nachdem cs 
ber Willkür des freundlichen Herrſchers beliebte. — Es blieb 
den Reifenden nichts übrig, als ben fchweren, mit den großen 





Thalerftücen gefüllten Gurt, den fie bisher nur in Stunden | 


befonderer Gefahr auf dem bloßen Yeibe getragen hatten, 
je&t beftändig an fid) zu haben, und diefer „Bußgürtel“, 
wie Chiarini den unbequemen Begleiter oft im Scherze 
genannt hatte, wurde burd) feine Schwere und den Drud, 
den er ausübte, jegt zu einer wirklichen Bein und Buße fir 
die Kranken. Der November ging zu Ende, December 
und Januar verjtrichen, ohne daß fid) die Yage der Reiſenden 


Slobus LI. Nr. 20. 


Das heutige Yimmu oder Enarea ift nur ein ffeiner 
Theil des großen, gleichnamigen Neiches, das fid) zur Zeit 
des alten äthiopiſchen Kaiſerthums zwiſchen den Flüſſen 
Abai und Hawaſh ausbreitete und auch das heutige Kaffa 
mit umſchloß. Ein Vorfahr des jetzigen Herrſchers von 
Limmu, ein Häuptling der hier wohnenden Metſcha-Galla, 
der, wie die Sage geht, von einem Weißen abſtammte, ließ 
zu Anfang unſeres Jahrhunderts ſich und ſeine Stammes— 
genoſſen durch arabiſche Händler und Abenteurer zum Is— 
lam „bekehren“. Der geiſtlichen Oberherrſchaft, die er 
durch ſeine Ernennung zum Imam erlangte, fügte er bald 
aud) bie weltliche Königswürde Hinzu, dem hierdurch ge— 
gründeten Reiche den alten Namen Limmu gebend. Seinem 
Beiſpiele folgten in kurzer Zeit noch einige andere Häupt— 
linge benachbarter Gallaſtämme, und ſo entſtanden allmäh— 
lich neben Limmu die ebenfalls mohammedaniſchen Reiche 
Gera, Guma, Gomma und Dſchimma, in denen allen heute 
die ſtarrſte deſpotiſche Autokratie und eine ebenſo ſinnloſe, 
wie ſtrenge Befolgung der rein äußerlichen Vorſchriften des 
Islam zu finden iſt. 

Das heutige Königreich Limmu hat eine Ausdehnung 
von ungefähr 2930 qkm. Seine mittlere Erhebung über 
dem Meere beträgt 1760 m. Das gebirgige Terrain weiſt 
eine Menge fruchtbarer, von größeren und kleineren Waſſer— 
adern durchſtrömter Thäler und Senkungen auf; dazwiſchen 
theils dicht bewalbete, theils bebaute Hügel und mehrere 
kleine zuſammenhängende Bergzüge. Der bedeutendſte dieſer 
letzteren, der in einigen ſeiner Gipfel bis zu 2500 m Höhe 
anſteigt, durchzieht das Land beinahe in der Mitte von N 
nad) S und bildet hier bie Waſſerſcheide zwiſchen dem Ge— 
biete des Gibje im O und dem des mächtigen und waſſer— 
reichen Diddefa im W. Das Klima von Vinum ift im 
Großen und Ganzen ungeſund, unb dies nicht nur fir ben 
Europäer, fondern aud) für die Gingeborenen jefber. Die 
im Berhältniß zu feinen weiteren Umgebungen niedrige 
Yage des Yandes, feine tiefen Ylußthäler, die angrenzenden 
großen Örasfteppen und nicht zum mindeften aud) bie von 
den Winden herbeigeführten Miasmen der nad) ber Negen- 
zeit fumpfigen Uferftriche des Gibje und Diddefa tragen 
zu diefem Umftande bei. Fieber und Dyfenterie, die vor- 
herrſchenden Krankheiten, graffiren namentlid) in den Mo— 
naten November, December und Januar, aljo in dem auf 
bie Negenzeit folgenden Vierteljahr, in mürberijdjer Weife. 
Sauna und Flora des Yandes tragen den rein tropijchen 
Sharafter. Neben einer großen Zahl anderer Kultur- 
pflanzen, Mais, Sorgho, Bataten, tief, ein, verjchiedenen 
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Hülſenfrüchten, Zwiebeln und Knoblauch wird mantent(id) | 


in den Niederungen viel Baumwolle und Kaffee gebaut. 
Der mit ziemlid) primitiven Werkzeugen betriebene Aderbau 
bildet die Hauptbeihäftigung der Einwohner, deren Zahl 
(id) einjd)(ieBlid) der Sklaven auf etwa 40 000 Seelen 
beläuft. Die Viehzucht fteht evít in zweiter Pinie, und das 
aud) hier vorzugsweife gehaltene Rindvieh (Zebu) ijt von 
auffallend Heiner 9tafje. Zum Betriebe der Jagd in den 
an allen tropischen Naubthieren fowie an Antilopen, Büffeln 
und Elephanten ungemein reichen Wäldern bedarf e8 einer 
befonderen Erlaubniß des Königs, der von ihrem Grtrage 
wie von allen übrigen Produkten be8 Yandes hohe Abgaben 
erhält. Das Fleisch) der wilden Thiere wird gänzlich ver: 
achtet, felbft das der Antilope nur felten einmal von den 
Sflaven ober dem ärmeren Bolfe gegeſſen. Löwen-, Leo— 


pardens und Tigerfelle find von vornherein Gigentfun des | 


Königs, ber fie verkauft oder aud) gelegentlic) feinen Günſt— 
lingen [djenft; von jedem erlegten Elephanten muß ihm ein 
Zahn, von jedem Büffel ein Horn und die Hälfte des 
Werthes der Haut gegeben werden — immer vorausgelett, 


/ 
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daß der über Tod und Leben, wie über das Gigentfum 
feiner Unterthanen verfügende Herrjcher in der Laune iſt, 
fid) mit jo Wenigem zu begnügen. 

Bei der ftrengen Beobachtung aller von dem mobant- 
medanischen Kultus vorgefchriebenen Uebungen, der häufigen 
Waſchungen und Gebete war den Reiſenden das Fehlen 
aller diefen Zweden gewidineten Berfammlungsorte höchſt 
auffallend. — Jeder Einwohner verrichtete feine Andacht, wo 
er fid) eben befindet, und wie e8 feine Mojcheen giebt, jo 
ijt aud) fein Muezzin vorhanden, ber die Stunde des Gebets 
anfündigt; man richtet (id), fo gut man e$ vermag, nad) 
dem Stande der Sonne. Nur der König hat in feinem 
Majerä ein al& Moſchee dienendes Gebäude, in dem er mit 
jeinen vornehmften Häuptlingen und Beamten mehrmals 
am Tage unter allerhand an gymnaſtiſche Uebungen erin- 
nernden Armbewegungen und Körperverrenkungen Stunden 
lang zu beten pflegt. Bon allen religiöfen Uebungen, wie 
iiberhaupt von ber Religion felbft, (inb die Frauen gänzlid) 
ausgefchlofien. 


jeine Fiſchereien. 


Von Ernſt vou Hejje-Wartegg. 
I. (Schluß.) 


Dod) hier liegt St. John's gerade vor ung, amphithea— 
tralifch im Hintergrunde des felsumſchloſſenen Hafens bis 
an den Gipfel der Höhen emporfteigend und gefrönt von 


dem größten Gebäude der Stadt, der fatholifchen Kathedrale 


mit ihren zwei hohen Geitenthürnen. Unten längs des 
ſchönen ficheren Hafens ftehen in langer Reihe Yagerhäufer 
und Fabriken und ftreden lange Werften ihre hölzernen 
Arme weit ind Waſſer hinaus. 


hinziehenden Trockendächer für den großen, allumfajfenben 
Stapelartifel Neufundlands: den Ctodfijd), auf einer Seite 
an die Felswand gelehnt, auf der anderen von Holzpfeilern 
getragen, fiet man hier ein ſolches Dad) iiber dem anderen, 


jedes mit Reiſig überdeckt, ein neufundländiiches Seitenftitd | 


zu den jchwebenden Gärten der Semiramis, mir daß fid) 
hier ftatt herrlicher Blumen Tauſende und Abertaufende 
von Ctodfijd)e zum Trocknen ausgebreitet befinden. Dem 
entjprechend find aud) bie Wohlgerliche in diefen Stockfiſch— 
gärten verfd)iebeit von jenen Babylons, aber dafür find fie 
ebenjo kräftig und anhaltend. (ine Naſe voll Terrafienluft 
wiegt bie ganze vierzigtägige Faſtenzeit in Neapel auf. 

St. Yohn’s ijt Feine ſchöne Stadt und ſchon nad) mehr— 


ftiindigem Aufenthalt in den elenden Hotel wie in ben | 


ärmlichen, von hölzernen Häufern bejegten Straßen fam id) 
zur Ueberzeugung, daß e8 jid) aus der Ferne am aller: 
Ihönften zeige. Nur in den Hauptjtraßen ber Stadt, in 
der Water : Street, (iet man eine Anzahl aus Stein ger 
bauter, bemerfenswerther Geſchäftshäuſer. Die Kaufläden 
find ärmlich ausgeftattet, die Straßen ſchmutzig, die Häufer 
ziemlich verwahrloft und die moderne Givilifation ift nod) 
nicht jo weit vorgejdjvitten, daß man in St. Sofn'8 eine 
gute Mahlzeit einnehmen oder in einem veinlichen Bette 
ſchlafen könnte. Nur eine Kleine Anzahl wohlhabender 
Familien, bie Ariftofratie, oder vielmehr die Kabljaufratie 
be8 Yandes, fat fid) in einem eigenen Viertel im oberften 


Auf der Oftfeite des | 
Hafens fieht man die terrafienförmig längs der Anhöhe fid) | 


fundlands vor Augen führte. 





Theile der Stadt, nahe der Kathedrale, zufammengefunden — 


und biefe wenigen Yamilien verſuchen allerdings durch bie 


weitgehendfte Gaſtfreundſchaft und größte Yiebenswürdigfeit 
dem fremden Befucher eine ginftigere Meinung von ihrem 


|. Heimathslande beizubringen. 


Wenn St. John's mit feinen verhältnigmäßig nahen 
Städtefchweftern in Neufchottland und Neubraunjchweig 
nicht gleichen Schritt hält, fo ift dies in feiner großen Ab— 
gejchtedenheit zu juchen. Die Ankunft des vierzehntägigen 
Poftdampfers ift (tet8 ein Greignig, weld)e8 die ganze Stadt 
in Aufregung verfegt und die Bevölkerung nad) dem Hafen 
herumterlodt. Bei unferer Yandung wurden mir wenigen 
Pafjagiere mit einer VBerwunderung begafft, bie uns vecht 
beutlid) die große ?[bgefdjtebenfeit und Entlegenheit Neu: 
Gleichzeitig mit uns wurde 
ein jeltfames Cargo au Land gebracht: Hunderte von Kiften 
und Fäſſern mit edlem eucopüijdjen Wein, ber zu dem ärm- 
(idjen, unt nicht zu jagen erbärmlidyen Ausfchen der Stadt 
gewiß im Widerjpruche ftand. Erſt nachträglich erfuhren 


| wir, ba8 clende Klima von St. John's wie iiberhaupt von 


Neufundland wäre dem Weine ungemein zuträglid) und 
witrde ihn verbefjern — ein anderer Beweis für die Wahr- 
heit des englischen Spridywortes: „an ill wind, that blows 
nobody good.“ 
Aud.St. John's ijt nahezu das ganze Jahr über in 
dichten, Falten, Schwarzen Nebel gefitlit, und mir an wenigen 
Tagen im Juli und Auguft it die Stadt gänzlich nebelfrei. 
Kaun irgend eine Stadt der Welt dürfte ein ſchlimmeres 
Klima befigen ald St. John's, und was man von Scott- 
land jagt, könnte in nod) höherem Maße auf den Citboften 
Neufundlands Anwendung finden: „Wenn e8 hier nicht 
regnet, [o jd)neit e8.^ Der Sommer ijt furg unb nur 
mäßig warın, ber Winter fehr falt und von ſtarkem Schnee= 
falle begleitet, welcher Seen, Flüſſe und Wege gänzlic) 
verweht und allen Verkehr zwifchen den entfernteren An— 
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fiedlungen unterbricht. Auf unferen Heinen Ausfliigen 
landeinwärts fafen wir hohe Telegraphenftangen, aber ohne 
Drähte, längs einzelnen Pfaden aufgepflangt: fie bezeichnen 
im Winter bie Richtung ber legteren, und bie monatlid) 
einmal abgejandten Poſtboten gehen dann auf großen 
fanadischen Schneefchuhen den Stangen entlang über ben 
Schnee hinweg. 

Unter joíd) ungüinftigen Berhältniffen ijt e8 in der That 
nicht zu verwundern, daß Neufundland und feine Bevöfferung 
jo weit zurlicgeblieben find. Bon den 200000 Einwohnern 
find drei Viertel in Elend darbende Fiſcher, unwiſſend und 
rof, unter den Völkern anglofüdjfijdjer Raſſe wohl auf der 
tiefften Stufe ftehend. Was an Kultur überhaupt zu finden 
ist, hat in der Hauptftadt feinen Sig, aber aud) hier ift das 
Veben, bejonders imr Winter, eher ein Vegetiren, weder 
durch Theater, nod) burd) Muſik, geiftige oder gejellige Un- 
terhaltung erhellt. Die langen Winterabende werden aud) 
in der beiten Geſellſchaft hauptſächlich mit Kartenfpiel ver- 
bradjt, und bie Damen ber Neufundländer Gefellichaft find 
in Amerifa al8 vorzüglicdhe Poker » Spieler befannt. Um 
10 Uhr Abends geht hier alles zur Ruhe und die Grabes- 
jtille der Stadt zur Nachtzeit wird nur burd) den Nacht 
wächter geftört, ber hier, ein Weberbleibjel fritfever Jahr— 
hunderte, mit Hellebarde und Horn verjehen, die Straßen 
durchſtreift, ohne jemals irgend eine andere Obliegenheit feines 
Berufes ausüben zu können, ald das Ausrufen der Stunden. 


Was die Bewohner von St. John's mit ihrem nebeligen, | 
erfährt, daß der Gejtanf dieſes eigenthümlihen Dinge: 


einförmigen Dafein vielleicht einigermaßen verföhnen mag, 
ijt ba8 billige Yeben, und wohl aud) bie vollftändige Ab— 
wefenheit irgend welcher Steuern oder Abgaben. 
jammten Staatsausgaben, ja fogar jene für den Schul: 
unterricht, werden aus dem fünfzehnprocentigen Einfuhrzoll 


gebedt, ber von allen Waaren erhoben wird. Eine Staatd- | 


ſchuld ift überhaupt nicht vorhanden. 

Die Haupterwerbsquelle der Bevölkerung ijt, wie gejagt, 
die Robben- und Kabljau-Fiſcherei. 
liche Bevölkerung jemals zum Heidenthume zurüdfehren, 
ihr vornehmfter Göge und Hauptgegenftand ihrer Anbetung 
müßte ber —  Cltodfijd) werden. ‚Schon jest kann ber 
Kultus, ber mit dem Stodfifche getrieben wird, wahrhaftig 
feinen größeren Umfang mehr annehmen. Die Neufund« 
länder haben ihn in ihr Wappen aufgenommen; fein Bild 
ziert die Banfnoten und auf den Münzen findet fid) auf 
einer Seite das Bild der Königin, auf der anderen jenes 
des Citodfijd)e8 aufgeprügt. Am Stodfiich hängt, mad) 
Ctodfijd) drängt fid) Alles, ja, er wird mitunter jogar an 
Geldes Statt angenommen, jo daß man fid) beinahe fürchten 
nu, beim Wechſeln einer neufundländiichen Banknote 
unter bent Sleingeld ein paar geräucherte Stodfifche zu 
befommen. Als id) in St. John's meinen erjten Brief auf 
dem mit dem Stockfiſchwappen — Poſtamte aufgab, 
erhielt id) für mein Stockfiſchgeld 
ftatt dem Bilde der Negentin der Stodfifh prangte. Auf 
den Knöpfen der Konftabler » Uniformen Stockfiſch, in den 
Köpfen der Gejdjüft&(eute nichts als Stockfiſch, in ben 
Nafen aller Beſucher von St. John's auf Meilen in die 
Kunde — Stodfiih. — Das Panorama der Stadt wird 
eingeſchloſſen von Gvodenbüdjerm fiir den Stodfifh. Aber 
in der That find aud) alle Theile diefes nüglichen Thieres, 
dem eine große Infel ihre Bevölkerung, und biefe Bevölkerung 
ihre Eriftenz verdankt, benugbar. Das Fleiſch ijt ung 
allen ja wohlbefannt; aber aud) der Kopf wird gebaden, 
die Zunge gebraten, die Haut zu Yeim verwendet, bie Gräten 
werden zerftampft unb dienen als Viehfutter, der Paid) ift 
ein beliebter Köder für Sardinen. — Alles lebt, ernährt 
fid) und bereichert (id) vom Stodfifc. 
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viefmarfen, auf welchen 


Wirde die gut chriſt- 





315 


Mit dem Steigen der Bevölkerung hält aber der Stod- 
fiſchfang nicht gleidjen Schritt. Die Neufundländer wurden 
bird) den Citodfijd) jo jehr verwöhnt, bag (ic alle anderen 
Erwerbszweige vernadjläfjigt haben. Ihr Yeben und Streben 
ijt der See allein zugewendet. Sie haben Aderbau und 
Viehzucht verlernt, und bleibt der Stodfifch in einem Jahre 
zufällig aus, fo herrſcht Hungersnoth und das größte Elend, 
ba8 Übrigens aud) in guten Jahren längs der Küften zu 
Haufe ijt. Kapitän Kennedy, ber einige Jahre mit einem 
englifhen Kriegsſchiffe in St. John's jtationivt war, und 
mehrere Male ſämmtliche an den Küften zerftreute Städtchen 
unb Anfiedlungen befuchte, weiß davon viel zu erzählen. 
Kennedy ijt einer ber ſechs bis acht gebildeten Ausländer, 
welche überhaupt alle Theile Neufundlands aus eigener 
Anſchauung fennen. Toulinquet ift die zweitgrößte Stadt 
Neufundlands, auf einer Fleinen Infel an der Nordoftküfte 
gelegen und etwa 4000 Einwohner zählend, die elend ihr 
Dafein friften; weiter nördlid) liegt das Städtchen Green— 
pond mit 1400 Einwohnern, von denen 1100 alljährlid) 
auf den Fiſchfang ausziehen, aber and) nur jo wenig Bein 
bringen, daß fie fid) faum am Leben erhalten fünnen. In 
der Umgebung der Stadt verfud)en die Weiber etwas Ge— 
müfe zu ziehen, abev der Boden ift fo unfruchtbar und 
Ipärlih, daß (ie ihn mit zahllofen faulen Fischen, dem 
einzigen vorhandenen Düngemittel, bejtellen müſſen. Diefer 
Dünger hat aud) der Infel, auf welcher die Stadt gelegen 
ift, zu dem Namen der Stinfinjel verholfen, und wenn man 


mittel8 von vorbeifahrenden Schiffen auf vier englische 
Meilen Entfernung wahrgenommen wird, fo fann man (id 
eine Kleine SBorftellung von dem Dafein der Bewohner 
Greenponb8 machen. Auch weiter gegen Norden finden 
fid) Eleinere Fiicherdörfer von 10 bi8 20 Häufern, und 
jelbft an der nördlichften Spige der Infel, nahe der Straße 
von Belle Isle, trifft man auf elende Kleine Anftedlungen, 
die verfajfenflen Außenpoften angloſächſiſcher Civilifation. 
Das Wetter hier oben längs den nordweftlihen Kiüften ift 
wohl Dank der größeren Entfernung vom warmen Golf: 
ftrome und der vielen Stürme wegen viel Elarer. Nebel 
find feltener, aber darum ift ba8 Dafein der verdummten, 
im größten Elende ſchmachtenden Fiſcherleute nicht befier 
als am ber nebeligen Südküſte. Die größeren Anfiedlungen 
werden monatlich von einem Poftdampfer berührt, der mit 
dem Boftfchiffe ber Labradorküſte in Battle Harbour zu: 
jammentrifft, inbeffem giebt e8 Anfiedlungen, welche Jahre 
fang von feinem Schiffe bejudjt werden und vollftändig 
von der Außenwelt abgejchlojfen find. Längs der ganzen 
Nordoft- und Nordweitfüften, oder vielmehr in der etwa 
30000 QDuadratmeilen umfaſſenden nördlichen größeren 
Hälfte Neufundlands giebt e8 weder Richter, nod) Magi- 
ftrat, nod) irgend eine Negierungsbehörde. Kein Priefter tröftet 
die f'eibenben, fein Arzt ift da, ihnen p helfen. Wo immer 
englifhe Kriegsichiffe auf ihren Kreuzfahrten anlegen, 
fommen Kranke und Yeidende viele Meilen weit angefegelt, 
um vom Schiffsarzte behandelt zu werden. Die Dfficiere 
der Kriegsschiffe find a[8 Magiftratsperfonen eingeſchworen 
und vertreten in biefemt elenden Lande die Regierung, 
Juftig, Standesamt und die fonftigen Behörden eines 
civilifirten Landes. Kapitän Kennedy äußert fid) über 
bieje Anfiedler Neufundlands folgendermaßen: 

„Auf unferen Touren um die Infel haben wir Elend 
gefehen, daß uns frank madjte, bag wir unà fchämten, dieje 
in der größten Verkommenheit Hinfiechenden Geſchöpfe als 
Untertanen der Königin und Landsleute anerkennen zu 
miüffen. Im vielen Theilen Neufundlands verhungern zahl: 
veihe Menſchen während des Winters, obſchon man in der 
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fernen Hauptftadt über derlei Thatfachen, al8 übertrieben, 
lächelt. Ic kann nur jagen, bag wir bie& aus eigener 
Anſchauung wiſſen, und jeder, welcher bie Reiſe um bie 
Infel gemacht fat, wird meine Behauptung — beftütigen 
müflen. — So lange die Bevölkerung auéjdjlieBlid) vom 
Fiſchfange abhängig bleibt, ijt auf Bellerung nicht zu 
vedjnen. Man muß die Leute im Schafezüchten unter: 
richten, ben Weibern lehren, wie zu fpinnen und zu weben 
it, damit fie wenigftens in den langen Wintermonaten 
bie nöthigiten Kleidungsſtücke herftellen können und ihre 
Kinder nicht während des ftrengften Winters halbnadı 
herumlaufen laffen mijjen. In jeder Anftedlung, bie wir 
beſuchten, bat faft die ganze Bevölkerung unjeren Doctor 
um Kath und Arzneien, obſchon ihren Krankheiten fait 
durchweg Mangel an Belleidung unb am Yebensunterhalt 
zu Grunde lag.“ 

In gewiffer Hinficht ift der'unglaubliche Reichthum ber 
Fiſchereien Neufundlands der Fluch feiner Bevölkerung, 
denn bie legtere hat allmählid, alle anderen Erwerbszweige 
verlernt, alle Selbjtändigfeit verloren. . Die Wijdjer ver- 
dienen in manchen Jahren wohl hinreichend, allein (ie 
werden diefes Gewinnes burd) das graufame Trud-Syjtem 
ber St. Johnfer Aheder und Handelsherren beraubt. Ganz 
wie bie Neger in den Südſtaaten der amerikaniſchen Union 
find die Wifdjr fchon von Anfang jedes Jahres an tief 
verjchuldet. Sie erlangen Vorſchüſſe in Form von Lebens— 
mitteln, Kleidern u. j. w., bie von den Handelfirmen um 
den doppelten Werth hergegeben werden. 
Fiſcher von den Fiſchzügen zurück, jo wird ihnen die Beute 
um ein Spottgeld abgefauft, und fie bleiben nad) mie vor 
Scyuldner der St. Johnſer Herren, fo daß fie zu diefen 
in einer Art Leibeigenſchaft ftehen. 


— — — — MÀ 


Kürzere Mittheilungen. 


ſichert, die wenigen Felder Neufundlands könnten nur dann 
beſtellt werden, wenn heftige Regengüſſe oder ſtarke Stürme 
bie Mosfitos vertreiben. Bei ſchönem Wetter können bie 
von ber Küfte etwas entfernter Wohnenden- die Häufer 
faum verlafien. 

(rft im neuefter Zeit wurde ber Verfuc gemacht, zur 
Gridjftegung des Yandes eine Eiſenbahn von St. John's 
quer durd) die Inſel bi8 zu den franzöſiſchen Anfiedelungen 
an ber Siüdweftfüfte, aljo eine Strede von 340 Meilen 
Yänge, zu erbauen, allein die Geſellſchaft wurde ſchon nad) 
Vollendung ber erften 86 Meilen banferott, objdjon die 
Jiegierung Subventionen ertheilte, die Sinfen der Obliga> 
tionen garantirte und der Geſellſchaft für jede Meile 
5000 Ader be8 angrenzenden Landes zuſprach. Die Eiſen— 
bahn wiirde entjchieden zur Aufichliegung anderer Hilfs- 
mittel des Yandes, zunächſt zur Ausbeutung der Wälder 
und der Kupferminen, beitragen, überdies als Beftandtheil 
einer raſchen und direkten Verbindungslinie zwiſchen Eng— 
land über St. John's und Kap Breton nad) Dalijar große 
politiiche Wichtigkeit befigen. Vielleicht würde fie mit ber 
Zeit jogar einen großen Theil des atlantijdjen Paſſagier— 


‚ Verkehrs an fid) ziehen, da durch eine folhe Bahn vier 


Tage Seefahrt erjpart würden. 


Kommen die | 
. [oden. 


An bie Beftedelung des einförmigen, größtentheil® une 


fruchtbaren Inneren der Inſel ijt kaum zu denfen. 
nächft ift, wie früher bemerkt, mur ein Zehntel der Inſel 
überhaupt fulturfähig, aber daß aud) diejes Zehntel nod) 
gar lange Zeit des Pfluges harren dürfte, das erfuhren 
wir felbjt gelegentlich unferer Ausfliige in die Umgebung 
von Ct. John's. Wolfenweife fielen Moskitos über und 
her, fo bag wir mit fehmerzhaften Fleinen Wunden bededt 
nad) der See zurüdkehrten. Weht dev Wind vom Yande 
her, fo ift aud) an der Küfte im Freien faum zu beftehen. 
Während des Sommers vom Juni bi8 Oftober find bie 
Moskitos abfolute Herren der Inſel, und Kennedy ver: 





Zus | 


Aber bieje Vorthetle und 
Vorzüge find Spagen auf bem Dache — b. fj. fraglid) und 
unfidjev. Merkwjtrdig bleibt e8 bei den gejchilderten Ver— 
hältniffen Neufundlande, wie (id) Yeute dazu hergeben 
fönnen, für bie Bejiedelung der Infel durch europätiche 
Auswanderer Propaganda zu machen und Opfer angue 
Es bedarf nad) dem PVorftehenden wohl feiner 
befonderen Warnung, den von englifchen Feder » Söldlingen 
ausgeftreuten Anpreifungen feinen Glauben zu jchenfen. 
Diefe Herren würden beſſer thun, ihre Feder dem Dienjte 
des unglüdjeligen Volkes zu widmen, das an den óben 
Küften Neufundlands vollftändig verdummt und verfommen 
dahinfieht. England, das franfen Hunden Spitäler baut 
und alten dienftuntauglichen Pferden Altersverjorgungs: 
häufer errichtet, wiirde gewiß mit Freuden fein Scherflein 
dazu beitragen, bie Yage diefer unglüdlichften aller Unter: 
tbanen Ihrer britijdjen Majeftät zu Imbdern. Es ift ſeltſam, 
daß diefe Juftände feit einem Jahrhundert andauern fonnten, 
ohne daß die öffentliche Aufmerffamkeit auf fie gelenkt wurde. 
Den englischen Stockfiſcheſſern wäre bie Ceftitve eines Kapitels 
über Neufundland gewiß im ntereffe der guten Sadje an: 


| zuempfehlen. 


Kürzgere Mittheilungen. 


Potanin's Erpedition nad) China. 
Wie bereits berichtet, ig Potanin am 27. Februar 
(10. März) nad) St. Petersburg zurüdgefchrt; damit ift bie 


Intereſſe, einen lleberblid über die ganze, etwa drei Jahre 
untfaffende Reife zu gewinnen. 

(9. N. Potanin unternahm diefelbe in Gemeinfchaft 
mit feiner Gattin, dem forrefpondirenden Mitgliede der geo- 
graphiichen Gefellihaft, 9(. M. Skaſſi, und dem Präparator 


| gungen beranziehen. 


M. M. Berefowsti. Die Ausgaben ber auf drei Jahre — 


berechneten Erpedition follten dur eine Zahlung von Seiten 
der geographiichen Gefellidjaft int Betrage von 12 000 Rubel 
(ca. 24 000 ME), fowie durch eine Beiſteuer von Seiten des 
Stadthauptes von Irkutsk, W. 39. Sukatſchew, im Betrage 
von 17 000 Rubel (ca. 35 000 ME.) gededt werden. Potanin 
verließ im Herbſt 1883 St. Petersburg, reifte nad) Odeſſa 


und von ba zu Schiffe mad) Tiönztjin und Peking, woſelbſt 
er einige Wochen verweilte. Bon dort ging er zunächſt nord: 


, weftlid) über bie Handelsftadt Kukuchoto in der Mongolei, 
Erpedition al8 beendigt anzufehen und e8 ift num nicht ohne | 


dann ſüdweſtlich durch das Wüftengebiet Ordos zum Ober: 
laufe des Gelben Fluffes. Im Gebiete von Ordos beſuchte 
der Neifende drei heilige Orte, toeldje von den Bewohnern 
der Gegend mit Tichingis:han in Verbindung gejett werden 
und melde deshalb alljährlid viel Wolf zu Opferdarbrin: 
Potanin verbradte den erítem Winter 
1883 bis 1884 in einem Dorfe zwifchen den Städten Yan: 
tſcheu-fu und Si-ning-fu unter dem Volksſtamme der 
Dalden, melde Prihewalsfi gewiffermaßen entdedt hat. 
Dieſelben fprechen einen befonderen mongolischen Dialekt und 
befhäftigen fid) vorzüglih mit Gartenbau. Während des 
Sommers 1884 führte er verfdjiebeue Erfurfionen aus. Den 
zweiten Winter (1884 bi8 1885) verlebte er im dem außer: 


Kürzere Mittheilungen. 


ordentlich interefjanten Klofter Gumbum, weldes, 28 Werft 


(Kilom.) von Si-ning-fu entfernt, mit feinen vielen Gebäuden — 


und feiner großen Bevölkerung (2000 Lamas) den Eindrud 
einer Stadt madjt. Das Klofter wird von zahlreichen Pilger: 
ihaaren befucht. Hier ſammelte Potanin während des Winters 
allerlei Nadrichten. Dann bejudjte er die Provinz Gar -fu 





Fo | 
und wanderte nad Süden bis in dag Gebiet von Sztichuan, | 


wo folofjales Bamburohr und Palmen gedeihen, Baumwoll- 
ftauben und Reis wachen. Den Rüdweg wählte er. in 
folgender Weife: zum nördlichen Ufer des Kuku-nor, dann 
iiber ba8 Gebirge 9tan-fdan bis zum Meridian der Stadt 
Su:tfhäöu, weiter firomabwärts längs dem Fluſſe Edſin— 


gol zum Satſcho-nor, burd) bie Wüſte Gobi, weiter über bie | 


öſtliche Fortfeßung des Altai zum Fuße des Changai zum - 


Klofter des Lamen-Gegene am Oberlaufe be8 Fluſſes Tunin: 
Sol; fchließlih über Urga nad Kiädhta und Irkutsk. Bei 
Gelegenheit diefer Marfchroute burdjmanberte die Erpedition 
ein Gebirg3land, welches das Stromgebiet des Gelben Fluſſes 
von den Ebenen ber Sidmongolei trennt, und paffirte dabei 
drei Gebirgszüge und zwei Thäler. Der Weg ging über 
Höhen fort, auf denen die Natur, trotbent daß e8 im Mai 
war, dennoch im Winterfleide fid) befand. Mancherlei Dinber: 
nijje ftellten fid) den Neifenden entgegen. Anf dem Wege 
nah Su-tſchéu famen fie in eine febr bedenkliche Lage; 
die im Klofter Gumbum angefauften Kameele erwiefen fich 
al zu ſchwach; fie litten auf dem hohen Gebirgsplateau von 
der Kälte und ber fchneidenden Luft; bie ermiüdenden und 
anftrengenden Paßübergänge ſchwächten die Thiere fo febr, 
daß einige nicht mehr gehen Fonnten. Hier leiftete bem Rei— 
jenden befondere Hilfe das Volk ber Schira-Jeguren. 
Der in Sciraseguren und Chara-Jeguren getheilte Volks— 
ftamm war bisher unbefannt; feine Gutbedung im Nan— 
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febr viele Thierbälge gefammelt und bereit3 vor einiger Seit 
700 Stüd derfelben nad) St. Petersburg befördert. 
(„Nowoje Wrjemä’, Nr. 3954 und 3959.) 





Die Sprache der Jahgan auf Fenerland, 


Ch. N. Die Sprade ber unter bem Namen Jahgan 
befannten feuerländifhen Indianer ift, nad) Mittheilung des 
Nev. F. Brydges im „Buenos Ayres Standard”, erſtaunlich 
biegfam und reidj an Verbindungen, obwohl biefer Stamm 
zu den ärmlichiten gehört, bie man kennt. Sie überragt, 
was Struftur und Wortreihthum anbelangt, ganz bedeutend 
die Spradjen vieler anderer Indianerſtämme, welche in Suit: 
fertigfeit und häuslichem Komfort weit über ben Jahgans ftehen. 

So entfteht 3. B. aus dem Zeitworte ida beißen iüta 
paden, wie ein Hund feine Beute padt; iuasheata abbeißen 
ober entzwei beißen; iuagämata: 1) im Vorbeigehen beißen, 
2) ftatt dem, das beißen, b. B. aut falfchen Orte beißen, 
3) leiht mit den Zähnen paden, b. 6. wie ein Hund cut 
Thier padt und wieder entwijchen läßt; inaiala gehen laffen, 
1) wie ein Fiſch den Köder verjudjt und nicht mad feinem 
Geſchmack gefunden hat, 2) leicht anbeigen, 3) mod) einmal 


, anbeißen; iuacuru: 1) was gebijjem werden famm, 2) beiß— 





fdjan-Gebirge ijt eins der wichtigften Refultate der Expedition. | 


Bis zum Dunganen-Aufftande waren fie febr zahlreich, bod) 
während deſſelben haben fie außerordentlich gelitten und 
gegenwärtig find nur noch 800 Familien vorhanden. Die 
Schira-Jeguren fprehen mongolifd, die Chara-Jeguren tür: 
fijd. In ihrem Gebiete giebt es fieben Klöfter. Gleichſam 
um ihre Dankbarkeit zu beweifen dafür, daß Potanin fie 
entdedte, empfingen und begrüßten fie den Reiſenden mit 
Wärme. In einigen Gegenden machte das Volk auf Potanin 
einen angenehmen Eindrud. Aeußerſt quáfeub mar aber die 
langweilige Neugier der Chinefen. Die hinefifhen Beamten 
benahmen fid) infolge der ihnen aus Peking zu Theil gewor: 
denen Borfchriften jehr aufmerffam gegen Potanin. Sehr 
feierliche Audienzen und Darbringungen von — Gefdjenfen 
fanden ftatt. Unter den vielen Merkwürdigkeiten, welche 
Potanin fab, ift der foloffale fmaragbgriine Waſſerfall 
zu erwähnen. Springbrunnen, Keine Bäche, Seen, fmaragb- 
grün gefärbt, gaben ein entziidendes Panorama. Ferner ijt 
bemerfendwerth eine Eolofjale, 8 Safhen (16,8 m) hohe Statue, 
welde in einen Felſen eingehauen ijt. Eine Hauptaufgabe 
Potanin’3 waren ethnographiihe Forſchungen und Unter: 
fudhungen über bie Lebensweiſe und Cpradje ber Bevölke— 
rung; nad) biejer Richtung Hin hat er bedeutende Refultate 
gewonnen. Auch die Arbeiten feines Begleiterd Skafft, ber 
mehr als 60 Punkte aſtronomiſch beftimmte und eine topo- 
graphifhe Aufnahme in einer Ausdehnung von 6000 Werft 
gemacht Bat, find febr wichtig. 93om bemerkenswerthen Ge: 
genden und Volkstypen wurden Photographien genommen ; 
Bücher und $anbfdriften, allerlei andere Gegenftände, 1500 
Pflanzenarten, 15000 Käfer und viele andere Inſekten ge: 
ſammelt. 

Einer der Begleiter Potanin's, der Präparator Bere— 
ſowski, ift nod) nicht zurückgekehrt, weil er feinen Aufent— 
halt in China noch über ein weiteres Jahr ausdehnen will. 
Er reiſt ruhig und ungefährdet, nur von einem Führer be— 
gleitet, trotzdem er Chineſiſch nur wenig verſteht, wie er auch 
bisher ſeine Touren größtentheils allein, von der übrigen 
Reiſegeſellſchaft getreunt, ausgeführt hat. Er hat namentlich 





luſtig, 3) im Stande fein zu beißen; iüagämata, von bent oben 
die Rede war, bedeutet noch: auf etwas beißen, bejfem man 
fid) nicht verfehen hat und fi) dabei wehe thun, a. B. auf 
eine fremde Subjtanz beim Effen; ijt biefem Verb „muni“ 
vorgefett, jo bedeutet e8: öfters beißen, oder hier und da, 
oder wiederholt; iüama beim Beißen zerfeßen; iüashi: 1) zur 
Austheilung in Stüde zerichneiden, 2) in Stüde zerbeißen ; 
iualashu zerreißen, beim Beißen ſchwer verwunden. 

Indeſſen befitt ba8 Jahgan nicht allein durch vielfältige 
Zufammenfekung einen jo großen Wortreihthun, fondern 
aud) feine Stammwörter find fehr zahlreih. Für verwandt: 
ihaftliche Beziehungen giebt e8 61 Ausdrüde, welde für 
jeden Grab ein gänzlich verſchiedenes Wort darbieten und 
nicht, wie bei und, durch beichreibende Bezeichnung, wie 
älter, jünger, Sein von väterlicher, von mütterlicher Seite 
u. f. m. erläutert werden müſſen. So haben die Schalen 
der Scalthiere, mefdje ihnen zur Nahrung dienen, befondere 
Bezeihnungen, bie von dem Namen des Thieres gänzlich 
verichieden find; 3. B. téllash find die großen Schalen eines 
,Kaiaiim* genannten Scdalthiered, gälluf die Scale ber 
Tihamunna-Mufcel, lapa die Schale der Catſchouin-Muſchel, 
lapash die Schalen von Scalthieren im Allgemeinen, lacash 
die Schalen von Eiern, Krebfen, Nüffen u. f. w., dashan 
Haufen verbrannter Schalen, cusimara Scalen, die um die 
Hütten herum aufgehäuft find. Diefes lettere Wort ift eine 
Zufammenjegung. cusi bedeutet wie lapash Schalen von 
Schalthieren im Allgemeinen; ba8 Wort mára hat bloß in 
diefem Falle die Bedeutung von Haufen oder Hügel. 

Das Jahgan hat viele Doppelbenennungen: fo lum und 
ustecas für Sonne, annüca und hunian für Mond, ou- 
wálakipa und cupapataguua fir Vollmond; janumatia heißt 
Neumond, 

Aus atama, efjen, entiteht atuyella, nochmals efje, 
wieder anfangen zu efjen; folgt auf diefes Wort „yeca“, fo 
bedeutet e8 ein wenig effe oder mur kurze Zeit eſſen; 
tatuyella ungegefien laffen oder nicht alles effert, dann aud) att 
gebrocdhenes Nahrungsmittel ober lleberbfeibfel eines Mahles; 
atuyellun nad) dem Efjen, atuyinun vor bem Effen; atun- 
gámata: 1) eine Sache ftatt einer anderen effem, 2) ftatt einem 
Anderen effe, 3) den unridhtigen Gegenftand effen oder zur 
unredjtem Zeit oder am unrechten Orte effen. Wenn „muni“ 
vorgefetst ift, gelegentlich ejfem. Wenn eine auf ba8 Gehen 


| begüglidje Vorfilbe mit atungämata verbunden wird, fo ent 


fteht „unterwegs efjen” daraus, tantugámata zwei Saden 


| zufammen effe; tatamálagana: 1) zu efjen anbieten, 2) zu 


effer berfudjem, 3) Foften (dad Eſſen); tuátama: 1) füttern, 
2) zu efien geben, tayigu füllen, hineinthun; tayikyella 
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mehr hineinthun, frifh auffüllen, tstayikyella unausgefüllt 


| 


laffen, wie 3. B. Löcher beim Kartoffelpflanzen, daher tstayi- | 
kyellaki, ma8 iibrig geblieben ijt, von Kartoffeln 3. B., bie 


ein Korb nicht mehr faffen fanum; tayikgámata eine Sadıe 
ftatt einer anderen einlegen oder einfüllen, wenn das eine 


herausgenommen und burdj das andere erfetst wird, oder | 


vorfäglih einen unrichtigen Gegenftand hineinthun; aber 
tstayikgámata bedeutet füllen, indem zu einer Cadj eine 


andere als Zuſatz zu derjelben eingefüllt wird, und tstayik- - 


gámataki Sachen, bie mit anderen eingefüllt, aufgehäuft 
worden find. 


Participien erfeßen häufig bie Nennwörter; fo camü- | 


candecwiatacun bie Linie oder Örenze; cuparriniátacun 
die Linien, Streifen, Grenzen, wenn fie parallel mit einander 
laufen; catugiátacun die Küſte; cupagutecan die Oſtküſte; 
cutágutecan bie Südküſte; cucutécan bie Weftfüfte u. f. m. 


Kürzere Mittheilungen. 


fo, wenn fie falfdj war. Die beiden Wörter hamisana und 
yenga, denfen, haben febr ver[djtebenen Sinn; für yenga 
haben wir fein 9[equivafent. — agürı will befagen gehen, 
in ber Hoffnung ein Geſchenk zu erhalten; linganana heißt 
fo viel al3 fo zu handeln, um fidj eine Gunft oder ein Ge: 
ſchenk dadurch zuzumwenden, oder fid) nothleidend ftellen, um 
Mitleid zu erregen, mamilapinatapai einander anjehen in 


‚ ber Erwartung, daß jeder fid) anbieten wird, etwas zu thun, 








Es fommt aber aud) vor, daß bie gleichen Wörter, je 


nachdem fie im Gefpräc angewendet werden, eine verjchiedene 
Bedeutung haben. mära, ba8 weiter oben mit Haufen, Hügel 
überfett ift, bedeutet als Zeitwort „hören“, al8 Eigenſchafts— 
wort „ſcharf zugeſpitzt'; alagana ſchauen, Hauptwort Aus: 
fehen; aia bie Galle, willig, nähen, Rindenbeder, Fiichipeere 
an die Schäfte binden. (£8 find das alles in ber That ver: 
fdjiebene Wörter, obwohl fie fid) im Klange gleich bleiben. 
Verſchiedene Zeitwörter liefern den Beweis hierfür, indem 
fie je mad) bent Grade der Betonung eine andere Handlung 
ausdrüden: anna hatak heißt ſowohl id) habe gegeben, von 
tagu geben, als id) habe herausgenommten, wie man gebratene 


Kartoffeln mit einem Stode aus ber Ajche herausnimmt, | 


von acu herausnehmen. — Was über die Schalen gejagt ift, 
gilt aud) für die Blätter und das Laubwerk der Bäume und 
anderen Pflanzen. 
verjchiedenen Arten von Haar lluterídjieb; ushia ijt das 
Haar auf dem Kopfe ober am Schwanze und den Füßen 


der Pferde u. f. w., während achela das [urge Haar der 
Pferdehaut oder des menfhlihen Körpers ift. hallush ijt | 
dagegen ba$ Haar, mit dem fidj bie Muſcheln an den Felſen 


befeftigen. 

An Eigenfhaft3wörtern ijt bie Cpradje nicht arm, wie 
aus Nachſtehendem hervorgeht: lasi, bundasuitschi, mätan- 
cos = wenig; bieje Ausdrüde find nicht gleichbedeutend, 
fonberm drüden verjchiedene Mengengrade aus. 
wurru, yella, moashaia — viel; mára ſcharf gefpitt, matu 
iharf wie ein Rand, yif ſcharf wie ein Gebirgsgrat; mallu 
ftumpf wie ein Wand, dtamulla ftumpf wie eine Cpite; 
hülu groß, bid, yamatschi räumlid) groß; ispi, iscula, 
waiagula — gefriimmt. 

Un Fürmwörtern herricht großer Leberfluß. Außer ben 
gewöhnlichen ich, bu, er unb fie mit ihren Wendungen je 
mad) Yall und Zahl befitt das Jahgan mod) eine Fülle an: 
derer, weldje die örtliche Stellung der Perfonen anzeigt, von 
welchen gefprocdhen wird ober zu welden man fpridt. So 
die Wörter: antschin, cundshin, siuan, inga, ura, ush, 
sha, hoagu, scu, hoamatu, simatu, singilla, hoamatschi, 
simatschi, kitschicillu, scapu, scagu, kitschicagu und viele 
andere mod) bedeuten alle er oder fie, beziehen fidj aber auf 
die Nähe oder Entfernung verfchiedener Punkte oder Ric): 
tungen, höheren oder niedrigeren örtlichen Standpunfte, inner: 
halb oder außerhalb u. j. w. Ferner haben fie den Ausdrud 
meam für felbft, kitu er oder fie felbft, mit der Paarzahl 
kipai und Mehrzahl kiuan; aud) das zueignende Fiirwort 
kitschin unb kitschina, das feinige, das ifrige. Die hin: 
weifenden und fragenden Fürwörter find ebenfall8 zahlreich). 
Wie im Deutfchen und Spanifhen haben fie zwei Ausdrüde 
für biefer und jener: siuan und sanchin, 

Nicht minder groß ijt ber Reichthum an Zeitwörtern. 
Für viele derfelben giebt e8 Fein Aequivalent in anderen 
Spraden; 3. B. hatámisanude ih badjte fo, wenn bie 
Borausfesung richtig war, dagegen hayengude id; badjte 


Die Jahgaus machen auch zwiichen den | 


moagu, | 











was beide Theile ſehr wünſchen, aber nicht gern thun; 
macánana „ähnlicd wie ein anderer leiden“; mamacananapa? 


zwei Perfonen, bie vom gleichen Leiden heimgejucht find; 


yicu ein Leder jchaben, um e8 gefchmeidig zu machen; gára 
Niemen ihneiden, ashágu Haar, Gras oder andere Sachen 
ichneiden; itschicama ſchneiden (Schmarre, Wunde); wiaca 
einen Baum umbauen; tuashágu jügenb jchneiden; ashágata 
wegichneiden; weagata abſchneiden, entzwei fchneiden. Des 
weiteren giebt e3 im Jahgan eine ziemlihe Anzahl von 
Beitwörtern, bei melden die Mehrzahl von der Einzahl febr 
abweicht. So heißt ikimu eine Sade hineinlegen, in der 
Mehrzahl „taiyigu* — mehr als zwei Sachen hineinlegen; 
uteca eine Cadje au der Hand legen wird in der Mehrzahl 
wasella, mehr als zwei Saden weglegen,; utushu ijt bie 
Mehrzahl von cataca gehen; alu die Mehrzahl von cána 
auf dem Waſſer fein. 

Zu den refleriven Zeitwörtern, weld Stammzeitwörter 
find, gehören: dápa fid eine Jade oder Gewand anziehen, 
während tudapa den gleichen Gegenftand einer anderen Perjon 
anziehen bedeutet, magu fid) etia? um den Hal hängen; 
tumagu die gleiche Sade einem anderen umbängen; miatu 
feinen Mund öffnen, dagumiatu den Mund einer anderen 
Perſon öffnen. 

Noh auf manderlei Art vervielfältigen fih die Zeit: 
wörter in ganz auferorbentlidjer Weife, aber fhon aus den 
bier angeführten Beifpielen geht hervor, daß das Jahgan 
eine Cpradje ift, bie burdj ihren Umfang überrafdt. 

Ueber das Volk ſelbſt mag noch beigefügt werden, daß e8 
feinen gleihartigen Typus repräfentirt. Die einen find 
ſchlank, andere Hein von Statur; es giebt Jahgans mit 
ſchlichten, andere mit gefräufeltem Haar. Den Tod heißen 
fie cogagula, was „hinaufgehen und fliegen” bedeutet. Diejer 
Hinweis auf ein zufünftiges Leben ergiebt fid) aud) aus ihrem 
Slauben, daß Steruſchnuppen todte Zauberer find; wie bie 
patagonifdjen Tehueltfhen hinter den böfen Beiftern geftorbene 
Duadfalber vermuthen. Die Jahgans entfalten viel Geichid- 
lichkeit, um Gänfe, Enten und andere Wafjervögel zu fangen. 
Die Weiber fodjem, fijdjem und handhaben die Ruder mit 
großer Ausdauer; die Männer jagen, beffern die Bote aus 
und fammeln Brennmaterial. Das Princip der Rechte des 
Weibes wird geadjtet; das Weib verfügt nad Gutdünken 
iiber die Fiſche ober Scalthiere, bie e8 über den Bedarf der 
Familie hinaus erbentet. Die Jahgans find jo leidenfhaft: 
lihe Botfahrer, daß fie Reifen von 200km zur See nicht 
fdeuen. Beinahe unglaublih aber Hingt die Behauptung, 
daß, während die. Weiber ausgezeichnete Schwimmer feien, 
die Männer nicht Schwimmen fünnen. Die Krankheiten, 
welchen fie vorzugsweiſe und Häufig ausgejett find, find 
Zungenleiden und die Blattern. Mangel an Kleidung mag 
zum Theil fchuld daran fein, denn die Zahl der Guanacos 
it beſchränkt, Felle find daher nicht mehr leicht zu beichaffen, 


und zum Ankauf anderer Kleidungsftoffe fehlen den Ein: 


geborenen die Mittel. 

Eine Eigenthiimlichkeit der Jahgans ijt, daß fie mid 
über drei zählen fonnem und zu ſolch unbändigen Ladaus: 
brüchen geneigt find, daß eine ernfthafte Perſon dabei in 
Verzweiflung gerathen Fönnte. 

Der Hauptkontinent des Feuerlandes wird von den Ein: 
geborenen Onifin genannt und ijt fein Klima um ein Be: 
deutendes angenehmer, al8 dasjenige von Island, den Falk: 


| fanbéinfeli und felbft gewiſſen Diftriften Canada. 





9(u8 allen Erdtheilen. 
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Ans allen Erdtheilen. 


Europa. 
— Die „Mittheilungen ber Geographiſchen 


Geſellſchaft (für Thüringen) zn Jena“ (Herausgeber | 


(9. Kurze und Dr. F. Regel), von denen uns der 5. Band 
(für 1886) vorliegt, pflegen befonders das Gebiet ber Miſſions— 
geographie und, mie dies ja recht eigentlich Sache ber pro: 
vinziellen Geſellſchaften ift, die Landeskunde ihres engeren 


| 





Gebietes, aljo Thüringens. Erftere ift durd bie Schilderung | 


einer Congofahrt von Augouard und eine ſolche der Süd: 
Safalaven nad) Röftvig und Walen vertreten, lettere burd) 
eine Abhandlung von 2. Hertel über bie Greizer Mundart 
und zwei über Höhenänderungen in Jenas Umgebung. Auch 
eine furge Abhandlung über phyſikaliſche Geographie und 
Geologie Brafiliend nad) Orville A. Derby mit zwei Karten: 
ſtizzen enthält der Band. 

— Einen durd landſchaftliche Schönheit wie gefhichtliche 
Erinnerungen hervorragenden Strid Landes, den „Mont 
Cenis“ und die nad) ihm benannte Bahn, bejchreibt 
$5. Barbier, felbft ein Savoyer, in bent neneften Bändchen 
(Nr. 117 bis 120) der „Europäifhen Wanderbilder“. 


Wie mannigfacher Stoff fidj hier dem Führer und Scilderer | 


bietet, ba8 zeigt die Fülle von Mineralguellen und Badeorten, 
welche auf ſavoyſcher Seite längs der Bahn liegen, wie das 
anmuthige Aix-les-Bains, Marlioz, Challes-led-Eaur, Gruet, 
Coiſe; hier liegt Chambery, bie alte Stadt, au welder bie 


heute vielleicht nod) in den von allen Nachbarn verídjtebenen 
Bewohnern von Aunis und Saintonge leben. Sie züchten 
nod) die eigenthümliche Muraihind genannte 9tinberraiie, 
melde dem ungariſchen Steppenvieh am nächſten fteht. Aehn— 
liche Beifpiele ließen fid) wahrſcheinlich nod) vielfad) beibringen 
und e8 wäre bie höchſte Zeit, daß man ernftlich ang Sammeln 
ginge, ehe die alles nivellirende Neuzeit bie leuten Spuren 
der einftigen Lokalraſſen verwiicht hat. 


Aſien. 


— Ueber die mohammedaniſche Sklaverei hat 
ſich Dr. Snouck Hurgronje aus Leiden, ein vorzüglicher 


Kenner der arabiſchen Sprache und des Islam, vor der 





italienische Dynaſtie hervorging, und zahlreiche Ritterſchlöſſer, 


zum Theil in Ruinen. Die frühere Art, und Weiſe ber 
Paſſage über den Mont Geni8 wirb beiprodhen, bie Arbeiten 
bei ber SDurdjbobrumng des Freius, bie Befeftigungen auf 
beiden Seiten de3 Tunnels, Sufa mit feinen Römermonu: 
mente u. f. w. Unter den 78 prüdjtigen Abbildungen befinden 
fid) audj einige ethnographiich interefjante Trachtenbilder. 

— Die franzöfifhe Regierung hat den Ingenieur 
be Raunay zu geologifhen Forfhungen nah Lesbos, 
Thajos und Samothrafe, und Herrn Rene Minoret 
zu ethnographiſchen und naturhiftorifhen Studien nad) Su: 
matra, Tahiti und Neufeeland abgefandt. 

— Eine bisher mod) relativ febr wenig behandelte Frage 
ijt bie nad) ber etinographifhen Bedeutung gewiſſer 
Hausthierraſſen. Es kann feinem Zweifel unterliegen, 
daß in den älteren Zeiten jeder größere Stamm feine charak— 
teriftiichen Hausthierformen hatte, zwifchen denen eine Ver: 
miſchung in Friedenszeiten kaum ftattfand; fie begleiteten 
aber ba$ Volk auf feinem Wanderungen und die Feftftellung 
der Raſſen, wie fie vertheilt waren, ehe die große Vermiſchung 
in der Neuzeit begann, hat darum ein ganz bedeutendes 
ethnnographiiches Intereſſe. Ein paar Beiträge dazu liefert 
Dr. Lafite in „Revue d’Anthropologie“, p. 243. Er hält 
die großen langhaarigen Pyrenäenhunde für Nachkommen 
ber mit den Gothen ins Land gekommenen Wolfshunde, eine 
nahe verwandte Raſſe lebt mod) in den früheren Siten der 
Gothen an ber unteren Donan; eine Zweiglinie find bie 


Neufundländer, die mit den Normannen nad Neufundland- 


famen und fid) dort, wenn auch verfitmmert, nad dem Aus: 
fterben ihrer Herren erhielten, bis fie neuerdings bird) bie 
Zucht wieder zu ihrer alten Größe und Schönheit zurück— 
veredelt wurden. Eine andere charafteriftiiche Hunderaffe 
Ciboffranfreidj8 bilden die fofojjalem glatthaarigen Doggen, 





welde bie Metger im Bordeaur früher allgemein ald Zieh: | 


hunde verwendeten, bis das durch eim Geſetz verboten wurde. 
Schon ihr Name „Allans” erinnert an die Alanen, mit 
denen fie ind Land gekommen find, und deren Nachkommen 


Berliner Gejellichaft für Erdkunde in folgender beachtens— 
werthen Weife ausgeiprohen. Die öffentlihe Meinung über 
die muslimische Sklaverei — fagt er (Verb. ber Gef. f. Erdk. 
1887, ©. 150 fi.) — hat fid) in Europa durch Verwechſelung 
amerifanifcher und orientafijdjer Zuftände irre führen lafjen, 
daher erfreuen fid) die engliihen Maßregeln zur Hemmung 
be8 Sklavenhandels eines unberedhtigten Beifalled. Sobald 
die afrikanischen Stämme den Werth ded Lebens und ber 


| Freiheit zu fchäten im Stande find, ift bie Cffavenjagb zu 


Ende. Wie bie Dinge jett liegen, gereicht die Wegführung 
den meiften Sklaven zum Segen. Faft alle Sklaven, welde 
Dr. Snouck Hurgronje in Mekka verſuchsweiſe zu einer Reife 
nad) ihrer Heimath einlud, ftimmten nur unter der Bedin- 
gung zu, daß er fie wieder nad; Mekka zuriüdführen wiirde. 
Sie werben in die Familie ihrer Herren, und, nad) einigen 
Fahren Dienftleiftung, meiftend als freie Männer in die 
Gejellihaft aufgenommen; fie felbit find überzeugt, daß bie 
Sklaverei erft Menfhen aus ihnen gemadt Bat. Die Con: 
cubinen, namentlich abejfinifche, werden von den Mekkanern 
aus verfciedenen Gründen höher geichätt al8 ihre freien 
Sattinnen; das Verhältniß ift burdj Religion und Sitte ald 
völlig legal anerkannt. Die Kinder der Sklavin find bem 
anderen gleichberechtigt und fie felbjt wird fürs ganze geben 
uniübertrüglid), fobald fie ihrem Herren ein Kind geboren 
hat. Ihre Verbindung mit ihrem (Gebieter ift daher viel 
feter als das leicht [ó8bare mohammedanifhe Eheband. 


Alles in Allem find bem Dr. Snoud Hurgronje, ba er bie 


Sadjlage kennt, bie Antijlavery :Beftrebungen im büdjftem 
Grade unfympathifd. 

— Im vergangenen Jahre haben drei Engländer, ber 
indische Gipilbeamte H. E. M. James, ber Kavallerieofficier 


| S. G. Younghusband und H. Syulforb, Sonjulatébeamter 


in China, eine ausgedehnte Reife burdj bie Mandihurei 
ausgeführt, Aufnahmen gemadjt, Vögel und Pflanzen ge: 
ſammelt und fonftige Beobadhtungen angeftellt. Sie verließen 
die Hauptſtadt Mufden am 29. Mai und reiften zuerft nad) 
den Quellen des Sungari und dem Berge Pei-ſchan am 
der Grenze Koreas, unweit deffen aud der Ja⸗lu-kiang, der 
Srenzfluß zwifchen China und Korea, und ber Tumen ent: 
fpringen. Der Pei-ſchan ijt ein erlofchener Vulkan, deffen 
Krater ein ffarer blauer See erfüllt; die höchſte Sade des 
Kraterrandes wurde zu 7525 Fuß (2293 m) beftimmt, während 
die Höhe be8 Berges bisher zu 10000 bis 12000 Fuß am: 
genommen worden war. Der Name „Weißer Berg” rührt 
nicht vom Schnee Ber, ber nur in Klüften ba8 ganze Jahr 
über liegen bleibt, fonberm von dem zerjettten Bimsftein, aus 
welchem bie fteilen Abhänge beftehen. Am Fuße be8 Berges 
liegt eine Hocebene, 4500 Fuß Bod), bie fid) zur Sommerzeit 
mit einer prächtigen Vegetation von fcharlahnen und gelben 
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Lilien, blauen Iris und orangefarbenen Butterblumen bebedt Congo und Zambefi bildet gleichzeitig den Knotenpunkt, wo 
und felbft die Wiejen Kafhmirs an Schönheit übertrifft. die Faunen biejer drei Hanptabtheilungen Innerafrikas jid) 
Weiter unten finden fi) 9übobobenbren, Azaleen, $eibes begegnen. — Qu dem waflerreihen, durdfchnittlih ntehrere 
fraut u. f. w.; aud) eine warme Quelle von 142° iy. ent: | taufend Fuß hohen, von höheren Gebirgen burdj3ogenen 
ipringt dort. Vom Pai-ſchan ging die Reife am Sungari , Plateaulande, in weldhem dichter Urwald in den Flußthälern, 
abwärts, bei zahlreichen Goldgräbereien vorbei, nad) Kirin, | lidjter Bufhwald und Savannen auf den Höhen abwechſeln, 
mo fie drei Wochen durch Regen feitgehalten wurden, dann konnten alle Thierformen zufagende Pläte finden und vicle 
nordweſtlich nach Tfitfihar und füdöftlid nad) Hulan. Unmweit | haben fidj hier zu regionalen Unterarten ausgebildet. Am 
letsterer Stadt liegen Pe-tun-lin-tzu und Pa⸗jen-ſchu-ſchu, jedes ärmſten ijt daS Gebiet zwiſchen Tanganifa und llfereme, ein 
von über 25000 Einwohnern und ftändig ammadjenb, ba ziemlich fchlecht bewäffertes, flaches, mit einförmigem, lichten, 
das umliegende fruchtbare Land weit und breit unter ben — jdjattenfojem Hochwalde bededtes Land; die Fauna wird um 
Pflug genommen wird, und felbit im Winter Koloniften in , jo reicher, je mehr man fid) dem Gebiete ber Congoquellflüſſe 
großen Schaaren aus dem Süden herbeiziehen. Die ganze nähert, wo die Bedingungen für fie am günftigiten find umb 
Mandſchurei ijt zwar wegen ihrer Räuber berüchtigt, diefe | zugleich der Einfluß ber Fenerwaffen fidj mod) amt. wenigiten 
Gegend aber wimmelt geradezu von folhen. Da die Beamten geltend macht. Die Nilländer bilden eine Bride von diejem 
fid) beftechen lafjen oder unfähig und bie Mandihu-Soldaten Gebiete nad) Nordafrifa, aber in die mediterrane Region 
feige find, jo nimmt das Unweſen trot beftändiger und — bringen mur ſolche Gattungen und Arten ein, für welde 
maffenhafter Sinridjtungen mod) immer zu; lleberfülle, Ent: | entweder die Sahara fein Hinderniß bildet, wie mande 
führungen wohlhabender Leute und felbit Pliinderungen ganzer Nager (und Gazellen), oder welche bis vor die Bildung ber 
Städte find an der Tagesordnung. Die Hauptthätigfeit biefer großen Wüſte, weld 9toad in die Tertiärzeit fett, auriid- 
Gegend ijt it den Brennereien concentrirt, mefdje das billige | reichen. Hyaena striata wird füidlic der Nilfeen nicht mehr 
Getreide in Schnaps verwandeln; fie find alle ſtark befeftigt gefunden. Die madagaſſiſche Säugethierfauna hat mit ber 
mit hohen Mauern, Thürmen und eifenbefchlagenen Thüren  afritanifhen gar nichts zu thun; mur unter den Chiropteren 
und zumeilen ſelbſt mit Heinen Kanonen ausgerüftet. — Die | finden fid) gemeinfame Arten. Ko. 
Reifenden folgten dem Sungari abwärt3 bis San-ſeng, wo — Wie „Le Mouvement Geographique“ (1887, p. 35) 
die Gbinejen ein mit Krupp-Kanonen armirtes Fort errichtet | mittheilt, bat Major Zboinski, welder 1884 und 1885 art 
haben, und bogen dann füdlid) in das Thal des Durfa ober | Congo fid) aufhielt, an defien linfem Ufer, in der Gegend ber 
Mutan-tihiang ab, in weldem zahlloje Sadjje, bie im Oftober | Fälle, und zwar in ber Nähe von Manyanga Cub, ein mit 
zum Laihen flußaufwärts fteigen, gefangen werden, während | Ouarzitfplittern bededtes Feld aufgefunden. Fünf von 
die Ufer von Faſauen, Berghirihen und Birkhühnern wimmeln. | ben Splittern, welde er mad) Belgien mitbrachte, find dort 
lleber Ninguta erreichten bie Reifenden bem ruffiihen Poften | als künſtlich bearbeitet nachgewiefen worden; es kommen’ 
Nowokijewsk am Poffiet- Hafen, wo fie von dem dortigen | darunter bie in Europa jo häufigen Formen der Schaber und 
Dfficieren herzlich aufgenommen wurden. Bon ber nahen | Bohrer vor. Andere Steinwerkzeuge hat Zboinsfi beim 
chineſiſchen Stadt Hun-tſchun veifte der eine von der Reifer | Hofpitale von Mofiamedes und 40km öftlih davon aufge: 
gejellichaft auf einem geraden Wege durd dad Gebirge, bie | funbem. Es find fomit zwei meme ajrifanijdje Fundorte von 
beiden anderen mit bent Umwege über Ninguat nad Sirüt | folhen madjgemiefem worden — eine lleberfiót der früher 
und von da nad) der Küſte des Golfes von Liaustung, wo  befannten gab R. Andree in Bd. 41 be8 „Globus, ©. 169 
fie fid trennten. Auf der ganzen Reiſe, welche mehr als | und 185; diefelbe ijt übrigend ungleih vollftändiger, als 
3000 engl. Meilen lang war, fanden fie die Bevölkerung faft | diejenige des belgischen Blattes. 
ausnahmslos frenndlicd) und gefällig, aber faft überall von — Die „Norddeutiche Allgemeine Zeitung” Ichreibt: In 
Räubern geplagt. Es ift hohe Zeit, daß die Chinefen im | Artikel 2 des feiner Zeit dem Bundesrath und dem Reichs— 
bem am Gold, Silber, Eifen, Kohle, Pelzwerk, Seide und | tage vorgelegten Protofolld vont 24. December 1885, betreffend 
Dpium reichen Lande Ordnung fdaffen und mit ben Mandihu: | bie deutihen und franzöfifhen Befitungen an ber Weſtküſte 
Beamten und -Einrihtungen aufräumen. Webrigens verlieren | von Afrifa und in der Südfee, war beftimmt worden: „Die 
bie Mandſchu ihre eigene tunguſiſche Sprache und Schrift Grenze zwiſchen dem deutſchen und dem franzöſi— 
ſehr ſchnell; das Vertauſchen eines einfachen Alphabets mit ſchen Gebiete an der Sklavenküſte ſoll an Ort und 
einem Syſtem höchſt komplicirter Hieroglyphen iſt ein natio- Stelle durch eine gemiſchte Kommiſſion feſtgeſetzt werden. 
naler Rückſchritt, der in der modernen Zeit ohne Beiſpiel Die Grenzlinie wird von einem an ber Küſte zu beſtimmenden 
daſteht. Punkte zwifchen den Gebieten von Klein-Popo und Agué 
ausgehen. Bezüglich be8 Laufes diefer Linie mad) Norden 
Afrita. wird auf bie Grenzen ber einheimifhen Stämme Rückſicht 
genommen werden.“ Nachdem die von der deutſchen und 
— In den zoologiſchen Jahrbüchern liefert Noack eine | ber franzöſiſchen Regierung ernannten Kommiſſäre Anfang? 
ſehr intereſſante Bearbeitung der von Böhm und Kaiſer Februar dieſes Jahres an Ort und Stelle die erforderlichen 
geſammelten Säugethierausbeute, von welcher leider Unterſuchungen vorgenommen haben, ift als Grenzlinie der 
mur relatio geringe Reſte durch Paul Reichard nad) Europa Meridian feſtgeſetzt, welcher, von ber Küſte ausgehend, die 
gelangt ſind. Glücklicher Weiſe hat Böhm ein ausführliches Weſtſpitze der kleinen Inſel Bayol (in der Lagune zwiſchen 
Tagebuch geführt und von vielen Arten ſorgfältige foforirte , Agué und Klein-Popo etwas meftlid) von dem Dorfe Silla: 
Skizzen ausgeführt, fo daß bie Noad’fhe Arbeit bod) ein | fonbji gelegen) trifft und nad Norden verlängert wird bis 
erihöpfendes Bild der Fauna be8 Gebietes von ber Oftküfte | zu dem Punkte, wo er den neunten Grad nördl. Br. cr 
Afrikas bis zu den Quellftüffen des Congo bietet. Das reicht. Dieſes Uebereinfommen bat die Zuftimmung der be 
Hochland um den Tanganika, bie Wafferfcheide zwifhen Nil, | theiligten Regierungen gefunden. 
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Gine Reifenad Merm. 


(9tad) dem Franzöfifchen des M. Edgar Boulangier.) 


IL. 


[(Sämmtliche Abbildungen mad) Photographien.] 


Einige Minuten nad) der Abfahrt von Molla-Kary 
verſchwindet plöglic) der Sand des kaſpiſchen Ufers und 


| 
1 
| 
N 


macht dem Alluvium Plag; man fieht weder Dünen, nod) - 
den geringften Hügel, mur eine unendliche, flache Einöde, - 


traurig unb todt, nur hier und ba von weißlichen Flecken 
Seejalzes unterbrochen, bie Wüſte Karafum. Zur Yinfen 
ber Bahnlinie erhebt fid) nod) der große Balkan, zur Rechten 


eine niedrigere Kette, vereinzelt in ber Wüſte, wie eine Infel 


im Meere, der Keine Balkan. 
jammen eine Art Gajfe, in welche (id) der Nordoft zuweilen 
mit unerhörter Heftigfeit hineinftürzt. Unglüdsfälle waren 
bis dahin auf der tranéfajpijd)en Eifenbahn noch nicht vor: 
gekommen; aber ein folder Wind fat bod) jdjon Züge von 
der einen Station auf die andere getrieben oder [ie unter: 
wege völlig zum Stillſtande gebradjt. 
General Annenkow in Michailowsk eine meteorologische 
Beobadhtungsftation ein, weldje die Gejchwindigfeit biejer 


Stürme wird meffen fönnen; diefelbe wird wohl nicht unter | 


170 km in der Stunde betragen, wenn man von dem 
Miftral (d)fiegen darf, der im Rouffillon weht und zwijchen 
Perpignan und Narbonne jhon mehrere Züge umgeftitrzt hat. 


An jenem Tage brachte nicht der geringfte aud) von | 


Norden Kühlung, und bod) blieb bie Lokomotive plötzlich 
fteben. Was giebt e8? Soldaten fteigen ab und gehen 
nad) vorn — aber e8 droht Fein feindlicher Angriff. 


Kur | 


Beide Bergfetten bilden zus | 


Uebrigens richtet 


den Cdjenen und fucht fid) beim Nahen des Zuges zu 
flüchten, aber ohne fid) von dem Bahndamıme zu entfernen; 
bieje Thiere find von einer wunderbaren Dummheit, nicht 
minder aber aud) ihre eingeborenen Treiber. Es ift den- 
jelben nicht Klar zu machen, daß die Gijenbafu Feine 
Karawanenftraße ijt. Die Soldaten müſſen den Trupp 
bei Seite jagen, und erft dann fann die Lokomotive weiter 
dampfen. Aber trog aller Borficht kommt e8 bennod) häufig 
vor, daß diejelbe ein Kameel zermalmt. Als die Dunkelheit 
anbrad), befand (id) der Jug beim 66. Werft, beim Koſaken— 
poften Kutol, deſſen Yuginsland feit der Pacification ver- 
lafjen dafteht.. Bald darauf fühlt man in allen Wagen 
einen heftigen Stoß: bie Majchine hat zwei große Drome— 
bare niedergeworfen, und ber ganze Zug vollt über bie 
Körper berjelben hin. Beftürzt, die Arme in die Yuft 


| geítvedt, fteht der Eigenthitmer derfelben dabei; Entſchädigung 





ein Zug Kameele, eines hinter dem anderen, läuft zwifchen 


Globus LI. Nr. 21. 


wird er nicht erhalten, und er darf nod) froh fein, wenn ex 
die Beihädigungen an der Yofomotive nicht zu bezahlen 
braud)t, deren Wiederherftellung auf der nächſten Station, 
Bala⸗-iſchem, anderthalb Stunden in Anſpruch nahnı. 
Weder hier, nod) vorher in Molla-Kary, giebt es ſüßes 
Waſſer; erft 180 km vom Meere entfernt, in ber winzigen 
Oaſe Kazandfchif findet (id) eine Keine Duelle trinfbaren 
Waſſers. — (ud) in diefer Hinficht hat die Erbauung der 
transfafpischen Bahn beträchtliche Schwierigkeiten verurjacht 
und eine ungewöhnliche Willenskraft erfordert. Dagegen 
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hat man 32km ſüdweſtlich von Bala-iſchem Petroleum 
entbedt; ein 300 m tief gebohrter Brunnen liefert im 


(sine Reife nad) Merm. 


Kizil-Arvat, 242 Werft vont. Safpijdjen Meere, bis 


24 Stunden etwa 4000 Pud (zu 16 kg) Mineralöl, und 


eine Heine Eifenbahn nad) dem Syſtem Decauville (djafit 
daſſelbe nad) der Station, durchſchneidet aud) auf der Hälfte 
ihrer Erftredung ein Yager vortrejflidjen Salzes und dient 
nebenbei nod) zur Ausbeutung eines Hügels, der einen natür- 
lichen Asphalt, Kir genannt, enthält. 

In der Nacht pajfitte der Zug bis Kizil-Arvat hin bie 
Stationen Aidin, Perewal, Achtſcha-Kuima, Kazandicif, 
Uzun-ſu und Uſchak, alle, vielleicht mit Ausnahme von 
Kazandſchik, entjegliche Verbannungspläge, ohne Waſſer, 
ohne eine Spur von Grün und ohne einheimische Bewohner. 


Noch vor Anbruc) des Tages erreichte man am 4. September | 
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S efe 


beffen Waſſer nur im filtrirten Zuftande trinfbar ijt, Ge— 
treidefelder, gelbe Wielen, ziemlich magere Weiden und 
einige verfünmerte Gebüſche, aber feine Bäume Eine 
iharfe Grenze zwifchen Dafe und Wüſte giebt e8 nicht; 
(egtere fängt unmittelbar da an, wo die Bewällerung 
aufhört. 

Um 6 Uhr, gerade als die Sonne über dem Horizonte 
erjchten, nahm der Zug feine Fahrt wieder auf; bie Bahn 
führt im Abftande von wenigen Kilometern am Fuße jener 
geradlinigen Gebirgsmauer dahin, welche die weite, meeres- 
ähnliche Steppe begrenzt und die erjte Erhebung des irani- 
[den Hochlandes bildet. Diefe Berge, 500 bis 1000 m 
hoch, führen die Namen Kuren- und Kopet-Dagh und 
bejtehen aus Kalk, wie die beiden Balfane; dariiber liegt 


wohin die Bahn tim Jahre 1330 vollendet worden war; 
hier verließ Skobelew’s Heer die Waggons und trat den 
Marſch zur Erſtürmung Göftepes an. Heute zählt Kizil- 
Arvat, eine Station zweiter Klaſſe, ſchon 2000 Einwohner, 
Ruſſen, Perfer und Turfimenen, und hierher verlegt man 
den Beginn ber Dafe Adal: Tefe, jenes Sclupfwinfels 
muthiger Räuber, welche jo heldenmüthig für ihre Unab- 
hängigfeit gekämpft haben. Bei dem Worte Daje darf 
man aber nidjt an Bäume, Bäche, Beriefelungsgräben oder 
gar Palmen denfen — legtere kommen hier wegen der jehr 
jtrengen Winter nicht fort und erreichen erjt fünf Breiten- 
grade firdlicher die Nordgrenze ihrer jtändigen Verbreitung. 
Die Ebene von Kizil- Arvat zeigt nur einen fleinen Bach, 





: Rinder. 


eine bide Thonfcjicht, im welche bie Gewäſſer eine Menge 
fid) rautenförmig jchneidender Schluchten geriffen haben, die 
einen malerischen Anblid gewähren. Diefe Berge gehören 
mod) ganz zu Rußland, die pevfifd)e Grenze, erft vor Kurzem 
neu fejtgejtellt, verläuft weiter im Süden. 

Auf der Fleinen Station Kodſch (268 Werft) wird ein 
(eerev Güterzug gefveuzt, ber nad) Uzun-ada am Meere 
fährt, um von Aſtrachan eingetroffenes Eijenbahnmaterial 
zu laden. Bald zeigt fid) das erfte große Turkmenendorf 
mit zahlveichen zweihöderigen Kameelen; neben den Zelten 
am Bergesabhange erhebt fid) eine vieredige Befeftigung 
mit Thürmen an den vier Eden. Zehn Minuten weiter 
hin ein neues anjehnliches Dorf, gleichfalls aur Fuße des 
Gebirges, mit einem großen gut erhaltenen Fort und einem 
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fleinen im Ruinen; etwas fpäter zwei weitere verí(aifene 
Befeftigungen. Dann erreicht man die Station Bami 
(293 Werft), wo ber Weg vom Atref-Fluffe her einmtinbet ; 
links ein Turkmenendorf mit einem Fort, vedjt8 eit ruſſi— 


cher Mititärpoften, europäische Häufer, wie in Kizil-Arvat, 


und wahrhaftige Bäume. G8 fließt hier ein Kleiner Bad), 





nit deffen Waſſer man die Felder bewüjferte; General - 


Annenkow aber fat die Quelle oben im Gebirge fallen und 
in gußeifernen Möhren zu Thale leiten laſſen; für die 
Turfmenen ein unerhörtes Ding. Nun ſchwimnmt man im 
Ueberfluffe und kann fid) Yurus erlauben, wie das fteinerne 


Beden neben den Bahnhofe und den 10 m hohen Springe 


brunnen darin, worin fid) die Enten der Tefe tummeln 
unb die Kinder erjtaunt plätichern. 


Um 7!/, Uhr geht e8 weiter. Nicht eine einzige Wolfe | 


jteht am Himmel und die Klarheit der Atmojphäre ijt 
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Eine Reiſe nach Merw. 


ſo groß, daß das Auge auf weite Entfernungen hin alle 
Einzelheiten an den zerriſſenen Abhängen der Bergkette 
erkennen kann. Die Staffage bleibt ſich ſtets gleich: große 
Zeltlager fern in der Ebene, am Gebirge eine gut im 
Stande befindliche Feſtung, dann ein befeſtigtes Dorf, viel 
Lämmer und Hammel, dann die Station Artſchman, wo 
die Lokomotive durch eine Röhrenleitung aus dem Gebirge 
geſpeiſt wird. Weiterhin neue Forts und Zeltlager, zahl- 
reiche Grabhügel und die ſteinerne Wohnung eines reichen 
Turkmenen inmitten eines gepflegten Baumgartens. 9 Uhr 
Station Suntſcha (345 Werſt), unzählige Schafheerden 
längs der Bahn, ein zerſtörtes Fort. Viel Eingeborene, 
auf kleinen Eſeln ſitzend, ziehen friedlich durch die Landſchaft 
dahin. So geht es weiter, eine Befeſtigung der anderen 
folgend, über die Stationen Bachar-Sen und Kelata, bis 
ber Zug um Mittag in bem berühmten Gök-tepe hält. 


Turfmenen. 


Die Bahn führt ganz dicht, auf 100 oder 150 m höchſtens, 


bei den Mauern des Ortes vorbei; die Zinnen derfelben | 


erheben (id) 10 bi8 12 m über ber Ebene und ihr Umfang - 
fdjeint, fo weit man e8 mit bem Ange abfchägen fann, nicht 


unter 6 km zu betragen. 
wahrhaftige Baftionen Thürme vor, unb die Die fteht im 
Berhältnig zur Höhe. Was fonnten Kanonenkugeln wohl 
gegen fo riefige Erdmaljen ausrichten? Denn dieje ganzen 
gewaltigen Wälle beftehen ausschließlich aus der lehmigen 
Erde ber Dale. 
Artillerie vermochte diefen primitiven und bod) jo wirkſamen 
Verſchanzungen nichts anzuhaben; die Öranaten jchlugen 
eit wie in Butter und ihre Wirkung war gleidy Null. 


Brejche zu jchießen, war alfo unmöglid), und zur Belagerung 


fehlte e8 an Truppen, jo bag Skobelew jeine Zuflucht zum 


Bon Zeit zu Zeit [pringen wie 


Die mit Mühe herangebradhte ruſſiſche 





Minengraben nahm. Dieſe den Turkmenen unbekannte 
Art des Angriffes glüdte voíljtinbig. Sie hörten die 
unterivdifchen Arbeiten, glaubten, die Ruſſen würden ſchließ— 
lid) neben ber unterminirten Baſtion einer nad) dem anderen 
aus der Erde herausfteigen, und ftanden Tag und Nacht 
nit dem Sübel in der Hand bereit, ihnen den Kopf abzu— 
(djfagen. Aber fie flogen nebjt den Wällen in die Yuft, 
worauf die rufjische Infanterie zum Sturm jchritt. Hinter 
der Umwallung waren 40 000 Mann, davon ein Viertel 
Reiter, verfammelt, alle entjd)fojfen, bi8 auf den Tod zu 
fed)ten. Ihr Widerftand war heldenmithig, aber bie Ver- 
wirrung in Folge ber Erplofion entjdjieb den Kampf zu 
Gunften der Ruſſen. Das Blutbad war fchredlid); 
15000 Eingeborene follen bei diefem Sturme ihr Leben 


, verloren haben. 
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Turkmenen aus Merw. 


326 Eine Reife 

Heute herrſcht an diefem Drte tiefes Schweigen; ruhig 
reiten Turfmenen bei deu neuen Bahnhofe vorbei, während 
andere ohne Mißtrauen oder Jiadjjud)t neben den Soldaten 
be8 Zaren arbeiten. Die Pacififation ijt vollftändig burdj- 
geführt, aber das Andenken an jenen 14. Januar 1880 
wird fobald nicht erlöjchen, ebenjo wenig wie die Erfah— 
rung, daß die Steger nad) der Eroberung ebenjo gut 
waren, wie fdyredíid) im Kampfe. : 

Senfeit Gök-tepe wird bie Oaſe jehr friih grün, 
namentlic) an der Bergfeite, wo es an Waſſer nicht fehlt; 
das Land ift durchweg gut bejtellt und Bäume giebt e8 in 
ziemlicher Anzahl. Um 1!/, Uhr ijt Aschabad, der 
Hauptort des transfafpiichen Bezirkes, erreicht. — Auch hier 
jtehen die beiden Kulturen nod) unvermittelt neben eine 
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welche ba8 Herannahen des Feindes meldeten. Die Kriege 
und Naubzüge zwiichen den einzelnen Stämmen der Turk— 
menen nahmen viicjichtslos ihren Fortgang; das hinderte 
nicht, daß, als die Ruſſen 1880 erfchienen, 6000 Merwer 
an ber Bertheidigung von Gök-tepe theilnahmen. — Ginige 


Tage vor dem Sturme fielen fie freilich ab und fehrten in 


ihre Oaſe zurüd. 

20 Minuten jenfeits Aschabad hört die üppige Vegeta— 
tion, Bäume und Gärten pfógtid) auf, und man führt 
durch zwei, zufanınıen 13 km breite Sandzungen ; am Fuße 
be8 Gebirges dagegen liegen beftellte Felder. 12 Werft 
von Aschabad zeigen fid) zur Nedjten große Süuinen einer 
alten Stadt, die (djónften iur Yande und über 1!/ km aus» 
gedehnt; man erkennt darunter eine Gitabelle mit hohen 


nach Merw. 


| ander: links von der Bahn ein turfmenisches Fort, neben 
der neuen, von etwa 8000 Seelen, die Garnijon eingered)- 
net, bewohnten Stadt ein unlüngít errichtete ruſſiſches 
Lager. Mehrere Baumreihen, von Staub ganz weiß, ver: 
bergen die Wohnungen dev Europäer, das perjiihe Quar— 
tier, den Bazar und das Haus des Generald Komarow, 
welchem der Bezirk unterfteht. — enjeit des großen Bahn 
hofes kommt man wieder bei zwei zerjtörten Forts und 
mehreren Zeltdörfern, dann bei einer großen Zahl f(einer, 
nur 2 bis 3m hohen Thürmen aus Yehm vorbei. Die: 
jelben können höchſtens drei bis vier Menſchen fallen, haben 
eine fehr niedrige, enge Thür und dienten den Adyal - Tefe- 
Turkmenen als Zuflucdhtsorte bei den Einfällen ber Merwer 
Reiter, gleichzeitig aud) als Beobachtungspoſten für Späher, 
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Wällen, einen centralen Thurm und einen mit Emaille— 
ziegeln gefd)mitdten Portifus, der einer Mofchee angehört 
zu haben jcheint. 

Senjeit Annau folgt ein Stück Wüfte ohne jede Spur 
von Yeben, ohne Zelte, ohne Heerden, in (dier endlofer 
ſchnurgerader Yinie ziehen fid) die beiden Schienen dahin — 
eine biejer Streden ijt über 30 km lang —, bis fie ant 
Horizonte zufammenlaufen. Ber der Station Gjauars 
(479 Werft) bietet das perfifche Gebirge — etwa von 
Aschabad an verläuft die vuffisch=perjiiche Grenze auf dem 
Kamme be8 nürblid)ften, unmittelbar an die Ebene ame 
ftoßenden Gebirgszuges — einen prächtigen Anblid bar: 
ein breites grünes Thal fchneidet hier in das Bergmafjiv 

, ein unb. geftattet einen Durchblick auf dahinterliegende hohe 


Cecchi's Reiſewerk: 


Gipfel in Perſien. Dort windet ſich ein Saumpfad hin— 


durch, welcher nad) dem wichtigen Meſchhed führt; tritt an 


deſſen Stelle erſt einmal eine Fahrſtraße, jo wird dieſelbe 
von großer (trategijdjer Wichtigkeit werden; denn dort Liegt 
der einzige "Pag, über welchen ein euglifdje8 Heer vom 
wanijdjen Hochlande in die Ebene hinunterfteigen und die 
Verbindung awijdje Merw und dem Kaſpiſchen Meere 
unterbrechen fónnte. 

Bald kehrt mun aud) Pflanzenwuchs und Yeben zurück; 
linfs von Gjauars liegen die ausgedehnten Ruinen einer 
turkmeniſchen Feſtung, aus welchen nod) ſechs Hohe Thürme 
herausragen, rechts hübjche SOajen mit einem zweiten Fort, 
einem großen Dorfe und zahlreichen Schaf und Ziegen- 
heerden. Das Alluvium bededt fid) mit einem ziemlich 
dichten Pflanzenwuchje; felbjt beftellte Felder zeigen fid). 
Im Süden fteigt da8 Gebirge Syry-Kuh 400 bis 500 m 
fod) in unzugänglichen Klippen empor und zeigt ftatt einer 
glatten Kammlinie eine Neihe zadiger Schroffen, wie bie 
Zinnen einer kyklopiſchen Mauer. 
Akſu (496 Werft) befindet man fid) wieder in ber Witite; 
während Gjauars wenigftens nod) etwas, wenn aud) fcjlechtes 
und ſchlammiges Wafler befit, bat Alſu nicht die geringſte 
Quelle. Baba-Durmas dagegen (517 Werft) bejigt 


wieder eine Quelle, aber fie ift falgig und fcjlecht, während 


Artyk reichliches und ziemlich gutes, nur ein wenig jalziges 
Waffer hat. Bon Baba-Dirmas ab find die perfijdjen 
Örenzberge wohl um ein Drittel niedriger geworden und 
haben den Charakter des Mauerartigen verloren; zahlreiche 
Seitenäfte zweigen ſich von der Hauptkette ab und bilden 
Duerthäler, in welchen kleine, immer fließende Bäche den 
Ackerbau geſtatten. Hier, wo die? Oaſe Atek beginnt, brach 
die Nacht herein, und als die Reiſenden am 5. September 


Von Zeila bis an die Grenzen von Kaffa. 





Ber der kleinen Station | 
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erwachten, lag Atek bereits Hinter ihnen. Es ift das ein 
Ihmaler Streifen Yandes am Fuße des Gebirges, nicht fo 
lang wie Achal-Teke, aud) nicht jo bevölkert — er zählt 
etwa 50 000 Einwohner — aber grüner und mehr mit 
Bäumen beftanben; er beginnt hinter Baba» Durmas und 
reicht bi8 Duſchak. Dod) ijt die umweit des erſteren ge- 
legene Stadt Yiitfabad, obwohl fie in ber Ebene, alfo 
außerhalb ber natürlichen Grenzen Berfiens liegt, von ber 
Grenzkommiſſion bet diefen Lande belaffen worden, weil fie 
ausjchlieglid, von PBerfern bewohnt wird. In Folge deſſen 
wird ſie auch von der Eiſenbahn in einem Abſtande von 
mehreren Kilometern umgangen. Duſchak (606 Werſt) 
iſt als ſüdlichſter Punkt, den die Bahn berührt, von Wichtig— 
keit; von dort wird ſich ſpäter, wenn es die politiſchen Verhält— 
niſſe erlauben oder fordern, eine Bahn nach Herat, Kandahar 
und dem Bolan-Paſſe abzweigen, die vielleicht im Thale 
des Tedſchend ſich hinaufziehen wird. Jenſeit Duſchak ver— 
tauſcht die Eiſenbahn plötzlich ihre bisherige ſüdoöſtliche 
Richtung gegen eine nordöſtliche; gleichzeitig tritt wieder 
Alluvium auf, welches ſich bis zu dem wichtigen Fluſſe 
Tedſchend hinzieht, der im Hazarenlande auf dem Kuhi— 
baba entſpringt und als Heri-rud bei Herat vorbei fließt. 
Die Bahn überſchreitet ihn auf einer proviſoriſchen Brücke 
aus Balkenwerk, welche bald durch eine eiſerne erſetzt wer— 
ben ſoll. Am Fluſſe wird die Station Karabent (653 Werſt) 
erbaut, inmitten einer Heinen Dafe, welche leicht eine 
größere Ausdehnung erfahren wird, wenn erft bie Gewäfler 
des Tedſchend, amftatt (id) nuglos im Sande der Wüſte 
Karakum zu verlieren, burdj Stauwerfe gefammelt und 
bird) Beriefelungsgräben über das anliegende Yand vere 


| theilt werden. 





Cecchi's Reiſewerk: 


Von Zeila bis an die Grenzen von Kaffa. 


VAL 


Die erften Tage des Februar 1879 bradjten ben Neifen- 
den endlich bie erfefute Befreiung aus dem Gewahrfam 
des Königs von Limmu. Wochen lang vorher, jeitdent fie, 
ihre Krankheit vorſchützend, fid) geweigert hatten, 


ihn auf | 


jeglihen Dual. Unweit be8 Paſſes von Dſchidſchilla, 
über den man am zweiten Tage in den zum Diddeja 
abfallenden, wejtlichen Theil des Yandes gelangte, traf die 
fleing Karawane der Expedition mit einer großen abeffinifchen 


einem Kriegs- ober Naubzuge gegen bie Nonnö-Galla zu | Handeldfarawane zufammen, die, aus bem Reiche Dſchimma— 


begleiten, hatten fie unter ber zumehmenden Ungnade des 
erbitterten Herrſchers jchwer zu leiden gehabt und fid) 
ſchließlich glücklich geihätt, als fie durc das Opfer eines 
ihrer Gewehre und eines Nevolvers wenigftens die ihrem 
Veben drohende Gefahr abwenden fonnten. Trotz biejer 
Geſchenke aber, die ihn wefentlic milder ſtimmten, hätte 
Abba Gommoli zur Weiterreife der Fremden wohl nie 
jeine Zuſtimmung ertheilt, ohne die durch den Pater Yon 
veranlaßten wiederholten Botjchaften der Königin von Gera, 
die dringend ihre Freilaſſung forderten. 

Bon Safa, das mad) Gecdj'8 Angabe unter 36? 
58’ 18" öftl. 9. und 8? 12° 50" nördl. Br. liegt, hatte 
man bi8 zur Kellä Berö, ber füdmeftlihen Pforte des 
Reiches Limmu, eine Strede von 40 bis 50 km zum großen 
Theil über gebirgiges Terrain zurlidzulegen. Heftiges, mit 
häufigem Erbrechen verbundenes Fieber begleitete bie Reifen- 
den aud) nod) auf diefem ganzen Wege und machte ihnen 
namentíid) das Pafliren ber oft teilen Höhen und ber 
Ihluchtartig engen, dicht bewaldeten Thäler zu einer ent: 


Abadſchifar fonumenb, auf dem Rückwege nad) 3ajo in 
Godſchem begriffen war. Die Waaren, die fie dorthin 
brachte, Gold, Elfenbein und Zibeth, im Ganzen fir etwa 
10000 Thaler, waren nad) der Angabe des Führers 
für den Agenten eines europäischen Handlungshaufes in 
Maflaua beftimmt. 

In ber hügeligen, ziemlid) waldreichen, aber verhältnig- 
mäßig fpürlid) angebauten Ebene, itber welche bie Straße 
nun in ber Richtung nad) SW führte, trat wieder das 
ſchwarze vulfanische Geftein viefjad) zu Tage. Häufig 
waren hier aud) bie von ben Gingeborenen Hambuö ge 
nannten und als Heilmittel für Menſchen unb Thiere von 
ihnen bod) gejd)übten Miineralquellen. Die in der Nähe 
eines Hambuö wohnenden Galla-Hirten und Heerdenbefiger 
pflegen ihre Thiere jeden Morgen an die Quelle zu treiben, 
damit fie, che jie auf die Weide fommen, „fid) den Magen 
reinigen“. 

Außer wenigen, vereinzelten Hirtenhütten paffirte man 
auf dem ganzen Wege bis zur Grenze mur zwei, freilich) 
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aud) weit ausgedehnte, eigentliche Ortichaften, Tobö und 
Cappa, in deren jeder fid) ein königliches Maferä befand. 
In Cappa hatten die Reiſenden nod) einmal mehrere Tage 
voll feibenjdja[tlid)er Aufregung und Angſt durchzumachen. 
Mit einer Hartnädigfeit ohne gleichen ſuchte der König, 
der ihnen hierher vorausgegangen war, fie abermals zurück— 
zuhalten. Daß er dies Vorhaben fchlieglich nicht ausführte, 
war nur der Dazwilchenfunft eines Häuptling® oder vor: 
nehmen Beamten zu verdanken, den Chiarini fdjon in Safa 
burd) eine glückliche Kur fid) verpflichtet hatte. Derjelbe 
wußte dem Könige einen Krieg mit den verbiindeten Reichen 
Gera und Kaffa als eine ebenjo unausbleibliche, wie Furcht 
bare Folge des Felthaltens der „Frendſchi“ darzuftellen, 
und die Bedenken, bie er hiermit wachrief, führten zum 
gewünjchten Ende. Sichtlich abgekühlt und mit der freund 


Ihaftlihen Ermahnung, ihm in den benachbarten Reichen. 


„die Ohren nicht zu verderben“, b. D. nichts Böfes iiber 
ihn zu veden, entließ der König bie Netfenden; freilich nicht, 
ohne Gecdji zuvor nod) im Geheimen eingefchärft zu haben, 
daß er „den anderen Königen“ feine Feuerwaffen zu 
ſchenken brauche. „Eine Gíaeflajd)e und ein wenig ſchwarzer 
Pfeffer würden für fie genügen; er felbjt aber (Abba 
Sommoli) wolle durd feine Gejanbten den renden be: 
zeugen fajfen, bag fie nichts Beſſeres mehr fdjenfen könnten, 
da fie ihre koftbaren Waaren alle beim Uebergange iiber 
den Gibjé eingebüßt hätten.“ 

Höchlichſt ergötzt burd) diefen neuen Beweis der raffi— 
nirten Schlauheit des ſchwarzen Burſchen und doch in 
beſtändiger Angſt, daß er ſie nochmals zurückrufen könnte, 
legten die Reiſenden die wenigen Meilen, die ſie noch von 
ber Grenze trennten, in wahrem Eilmarſche zurück. An 
den großen fóniglidjen Kaffeemagazinen, jpeidjerartig cine 
gerichteten Banıbuhütten, vorbei, gelangte man bald inu 
einen von nur fchmalem Pfade burdjjdjnittenen Wald, der 
aus einem üppigen Durcheinander von Euphorbien, Mimoſen, 
Cyfomoren, Gardenien, Lorbeer- unb Sorbusbäumen be- 
ftand, zwifchen denen 9tojen und Jasmin, ſowie hohe 
Kaffee» und Drangenfträudher herrlich gediehen. Bon der 
Pracht eines folhen Waldes und von dem unvergleicylicyen 
Wohlgeruch, der, den zahllojen Blüthen entjtrömend, ihn 
erfüllt, kann (id), wie Gecdji jagt, der Europäer feine Bor- 
ftelung machen. Allerdings wurde hier an einzelnen 
Stellen dur die Nähe des fchon Häufig vorkommenden 
Zibeththieres (Viverra civetta) der Wohlgerud) bis zur 
athembeklemmenden Unerträglichkeit gejteigert. 

Danf ihrer Begleitung burd) zwei Häuptlinge, bie als 
Vanuni ober fóniglidje Gejanbte und Begleiter fungirten, 
gelangten die Neifenden unangefochten burd) die von ciner 


Abtheilung Bewaffneter bewachte Pforte be8 Neiches in das | 
Gbenjo wie bie nad 


angrenzende ausgedehnte Mloggä. 
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unferen Begriffen äußerft Schwachen und primitiven ?pallt- 


jadenbefeftigungen aus ſtachlichten Euphorbienzweigen, mit 
denen dieſe Heinen Reiche an allen irgend zugänglichen 
Stellen abgegrenzt find, bieten aud) die eigentlichen Pforten 
ober Hellä gegen einen ernfthaften Angriff Feinerlei Sicher: 
heit. Die hohen hölzernen, oft aud) mit Euphorbienzweigen 
bewehrten Doppelthore verichließen die „großen Straßen“ 
nad) den benachbarten Reichen gewöhnlich an einer bejon- 
ders fdjmafem, durch Abgrund oder Felswand eingeengten 
Stelle. 


Der Abba fellà (Vater der Pforte) oder obevite | 


Thorwächter gehört zu den vornehmften Häuptlingen des | 


Neiches. Er hat neben der Pforte meift nod) einen auf 
vier hohen Pfählen errichteten, wachtthurmartigen Bau, von 
dem er Ausſchau tiber das Moggä zu halten pflegt. Bei 
der neutralen Wüfte zwiſchen Limmu und Gomma, welche 
bie Reifenden jest zu paffiren hatten, fonnte von einem 


Cecchi's Reiſewerk: Von Zeila bis an die Grenzen von Raifa. 


weiten Ausblick freilich nicht bie Rede fein. Das Moggä 
war hier feine Grasſteppe, jonberm ein von unzähligen 
Wafleradern durdjichnittenes Sumpfland, auf bent der hohe 
dichtverwachſene Wald nur an einigen Stellen größere, mit 
hohem Scilfgras beftandene Moräfte und Sumpflachen 
frei gelaffen hatte. Diefem Charakter des Gebiets ent: 
ſprechend waren unter den aud) fier in ungeheurem Reich— 
thum vorhandenen Thieren befonders zahlreich die Reptilien 
unb unter ihnen wiederum vorzugsweife bie großen Tiger: 
ſchlangen vertreten. 

Das Königreih Gomma, das mit feiner Ausdeh— 
nung von kaum 600 qkm das fleinfte unter allen fleinen 
Reichen der Meticha-Galla ift, weift in Bezug auf Boden- 
geftalt und Bodenbejchaffenheit, klimatiſche Berhältniffe u. |. w. 
eine faft vollftändige llebereinftinumung mit Yimmm auf. 
Das Yand, das vor ber Befignahme bird) bie (alla von 
hriftlihen Amhara ober Sidama bewohnt gewejen fein jo, 
bejigt in den lleberveften einer uralten koptiſchen Kirche, 
die neben einem nod) heute „Solgatha* genannten Berge 
am Ufer des Diddeſa (id) vorfinden, einen unwiderleglichen 
Zeugen für jene Tradition. Die etwa 15 000 Einwohner 
des heutigen Gomma find zwar ihrer Meinung nad) ftrenge 
Mohammedaner, wurzeln aber mit ihrem ganzen Wefen 
nod) jo tief üt dem nationalen Vorftellungen und An: 
ſchauungen der Sallavölfer, bag trot des mit Eifer betriebe— 
nen Koranlernens und SKoranlehrens weder der Glaube 
an die alten Götter, nod) die Anbetung von Bäumen, Ber: 
gen u. f. m. von ihnen aufgegeben worden ijt. Die zahl: 
reichen avabifchen Abenteurer und Kaufleute, die fid) mit 
bejonderer Borliebe in diefen feinen Reichen als Koran: 
lehrer einzuniften fcheinen, bemühen fid) natürlich nicht, an 


| biejer jonderbaren Berquidung von Heidenthum und Islam 


etwas zu ändern. Im einer Beziehung aber zeichnet jid) 
das Königreich Gomma vor den größeren SRad)barreidjen 
aus: jeine Einwohner find nicht jo weit Eigenthum des 
Herrſchers, bag er fie al8 Sklaven verkaufen dürfte. Ciner 
Sage zufolge, die Gecdjt Schon in Limmu erzählt wurde, joll 
der Gründer des fleinen Neihes, ein „wunderthätiger“ 
Somalt » Häuptling aus Magdiſchu, auf eine den Sflaven: 
handel berührende Trage geantwortet haben: „Wen id) 


meine Unterthanen verfaufte, blieben mir nur die Affen zu 


bebervid)en." Dieſe Anficht, die aud) bei allen feinen. 9tady 
folgen gegolten hat, läßt bie Yeute von Gonna in ben 


Augen ihrer Nachbarn befonders bevorzugt erjcheinen. 


Bon einem glüdlichen Zuftande des Yebens, ja nur von 
bent Yeben der Einwohner überhaupt, befamen Gecdji und 
(Sbiarint in Gomma allerdings wenig genug zu jehen. Zu 
beiden Seiten der breiten, von Euphorbienheden eingefaßten 
Straße, die von ber öftlichen Pforte be8 Neiches 10 bie 
12km weit nad) der Dauptitabt Sadſchio führte, lag 
ba8 Yand gänzlicd) verödet und ausgeftorben, eine große, 
diirre Wüſte. Nirgends war etwas von beftellten Feldern 
oder von menschlichen Niederlaffungen zu ſehen; von Thieren 
zeigten fid) nur hin und wieder einige große Aasgeier. Ein 
jchwerer, bleigrauer Himmel, ſchwüle, ermattende Yuft und 
dichte Staubwolfen, die jeder Schritt von der Straße auf— 
wirbelte, vollendeten das troftlofe Bild. Nach der Angabe 
ber aus Yimmm mitgenommenen Begleiter follte eit 
mehreren Monaten ſchon eine furchtbare Epidemie und, in 
ihrem Gefolge auftretend, entfeglicye Hungersnoth im Yande 
herrſchen. Zwei Drittel der Bevölkerung follten bereits 


| ber Plage erlegen fein, -die Uebrigen aber fid) in die Nähe 


ber Dauptítabt gezogen haben, um aus dem dortigen Majerä 
mit Nahrungsmitteln verforgt zu werden. 

Diefe Erzählung, die Cecchi anfangs für ftark über 
trieben hielt, wurde, je näher man der Hauptftadt fam, von 
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der ringsum ſichtbaren ſchrecklichſten Wirklichkeit noch über— 
troffen. Nackte, oft ſchon in Verweſung übergegangene 
Leichen lagen längs der Straße und vor den Hütten, an die 
man jetzt kam. Kranke und Sterbende, die Augen in den 
abgezehrten, verzerrten Geſichtern weit aufgeriſſen, wälzten 
ſich ſchreiend und ſtöhnend im Staube; neben einigen Hütten 
ſah man nod) bie kaum zugeſchütteten Gruben, welche bie 
Dpfer ber vergangenen Tage aufgenommen hatten, an am. 
deren Stellen hatte man e8 augenjdjeinfid) füngft aufgegeben, 
die Todten gu beftatten. Durd) die Aasgeier, die hier in 
großen Schwärnen fid) jammelten, durd) Hyänen, Scafale 
und halbwilde Hunde zerfleiicht und zerrifjen, verpefteten bie 
traurigen Weberrefte die Yuft in weitem Umkreiſe. Wenn 
eine Steigerung diefer Schrednifje überhaupt nod) müglid) 
war, fo zeigte fie fid) in den im 3Dtajerá von Sadidtö 
herrſchenden Sujtünben. Zu den Hunderten von Kranfen, 
Sterbenden und Todten, bie unter den Bäumen innerhalb 
der einzelnen Umfriedigungen lagen, gejellten fid) hier nod) 
bie Schaaren der Halbverhungerten, die jeit mehreren Tagen 
vergebens auf die anfangs vertheilten Nahrungsmittel 
warteten. Aus Furcht vor Anſteckung hielten fid) der junge, 
etwa zwölfjährige König unb feine Mutter in der mitteljten 
Hütte be8 Maſerä verborgen, und mit ihrem Rückzuge 
idjien jede Sorge für das hungrige Volk draußen aufgehört 
zu haben. 

Nach einer unter freiem Himmel außerhalb des Maferä 
zugebradhten Nacht wurden die Neifenden in der erſten 
Morgenfrühe zum Könige geführt, den fie von etwa dreißig 
Häuptlingen umgeben fanden. Die Ueberreihung der Ge: 
Ihenfe, die üblichen Fragen und Antworten nad) wed und 
Ziel der Reife, die Bewirthung mit einer Taffe des mit 
Butter zubereiteten und außerordentlich wohlfchmedenden 
„töniglichen“ Kaffees wurden in möglichjter Kürze abge- 
macht. 
(Sera gehen wollte, nur um feinen Bruder, Abba Lion, zu 
begrüßen, und danı weiter nad) Kaffa, um den mächtigen 
König kennen zu lernen, auf ben entjchiedenften Unglauben 
aller 9(mmejenben. Man hielt fie hier, wie ſchon fo oft 
vorher, fiir Spione Menilek's, und nicht zum erften Male 
hörten die 3teijenben aud) in den auf fie bezüglichen Reden 
und Berathungen der Häuptlinge den Namen Hadſchi 
Haman wieder unb immer wieder nennen. Diefer Hadfdi 
Haman aber war, wie fie bald bird) Pater Yeon erfahren 


Zwar ftießen die Angaben Gecdj'8, bag er nad) | 


bis an die Grenzen von &affa. 
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ba8 erfte Anzeichen „jener höheren Kultur und Gefittung“ 
zu finden, von ber fie hier alles Gute für fid) erwarteten. 
Ahnungslos, bag e8 das Thor des legten und längften ihrer 
„afrifanischen Gefängnifle* war, das fid) hinter ihnen fchloß, 
palfirten fie gleid) darauf die Kella Filô, die nördliche 
Pforte des Königreiches Gera. Gut angebaute Felder, der 
Mehrzahl nad) mit Gerfte und Weizen beftellt, und ſchöne 
Wiejen, auf denen große, augenjdjéinlid) gut gehaltene 
Heerden weideten, zeigten fid) an den zu beiden Seiten des 
Weges anfteigenden Hügeln. Am Ende der Straße aber, 
am ſüdweſtlichen Horizont, erfdjiem bald die Anhöhe, auf 
der liber einem dichten Hain von Bananen, Kaffee» und 
SOrangenbüumen das ftattlihe Maſerä der Hauptftadt 
Tſchalla emporragte. Die Ctraufgeneier auf den hohen 
Mittelpfoften der Dächer erglänzten im hellen Sonnen» 
Ihein; was man beim Näherkommen von den Hütten fehen 
fonnte, gab einen hohen Begriff von dem Schönheitsfinn, 
dem ardjiteftonijdjen Berftändniß und dem Kunftfleige ber 
Einwohner. 

Der ehrenvolle Empfang durd) einen Häuptling, ber fie 
un Namen des Königs Abba Nags in feinem Lande will 
kommen hieß, iid) von der ſchmachvollen Behandlung, die 
fie fo lange erduldet hatten, fo auffallend ab, bag felbjt der 
Anblick der verfallenen und widerlid) unfauberen Hütten, 
die ihnen berjelbe Wirrdenträger zum Quartier anwies, fie 
in dem Glauben nicht ive machen fonnte, bag man fie hier 
als willfonnmene Säfte betvadjte. So verlief denn aud 
bie erfte Zuſammenkunft mit dem jugendlichen Könige ganz 
nad) Wunſch. Ihre Beſchwerde iiber die mangelhafte lln- 
terfunft wurde mit dem Verfprechen evmibert, bie nöthigen 
Ausbeſſerungen vornehmen zu laſſen; die Ueberreichung ber 
Geidjenfe wurde auf die nächfte feierliche Audienz im Bei— 
fein ber Öenne-fä (Königin Mutter) verſchoben, und ſchließ— 
lid) ward aud) nod) die Zufage, für den Unterhalt der 


Fremden forgen zu wollen, wenigftens an diefem evften 





jollten, ein ägyptiſcher Emifjär, ber jchon mehrere Monate 
vor der Ankunft der italienischen Expedition in Coa "bie | 


Runde nid)t nur in den mohammedanischen Gallareichen, 
jondern aud) bei den unabhängigen Stämmen gemad)t hatte, 
um int Auftrage des Chedive vor den Frendſchi zu 
warnen, die als abeſſiniſche Spione binnen Kurzem verjudjen 
würden, fid) Eingang in jene Yänder zu verichaffen. 


Noch ehe die Keijenden in das Moggä zwijden Gomma 


und bem Königreiche Gera gelangten, führte der Weg in 
SSW-Rihtung durd) einen ausgedehnten Wald, der mehr 
nod) al8 alle bisher gejehenen den Charakter des tropifchen 
Urwaldes trug. Die Höhe und der Umfang der Bäume, 
ba8 dichte Neggewebe von prächtigen, mit pfantaftijd) ge: 
formten Blüthen itber(abenen Orchideen und anderen Schling- 
gemüd)en, der ganze Reichthum diefes aus der Leberfülle 
be8 Vergehenden (id) imuner neu und immer ilppiget ere 
zeugenden Pflanzenlebens rig echt unb feinen Gefährten 
qud) zu immer neuen Ausrufen be8 Staunens und der 
Bewunderung hin. Nach mehrftündigem Marſche durch) 
das von 2 bi8 3m hohem Graſe bebedte Moggä am Ufer 
be8 Anane angefommen, glaubten fie in der aus Baumes 
ſtämmen feft zufammengefügten und mit Flechtwerf, Kleinen 
Steinen und Kies bededten Brüde über diefen Strom ſchon 


Globus LI. Nr. 21. 


Abende durch eine überreid)fid)e Yieferung von allerhand 
aud) nad) europäischen Geſchmack guten Dingen erfüllt. 
Nicht weniger als dreißig Sklavinnen hatten mit der Her: 
beijdjaffung ber für bie Neifenden und ihre vier Diener 
bejtimmten Abendmahlzeit zu thun. Große Krüge des 
trefflichjten Meth, feines weißes Brot aus Weizen- und 
Tiefmehl, Käfe in Heinen ledernen Säden, Senf mit Butter 
gemischt und enbfid) bie verjdjiebenen pifanten 3Britfen, mit 
denen der alla wie ber Abeffinier das rohe Fleisch zu 
verzehren pflegt: Pfeffer, Knoblauch» und Gewürzbrühen 
aller Art: dies waren die Herrlichkeiten, liber deren burd) 
die ganze Nacht ausgedehnten Genuß die eingeborenen 
Diener alles erlittene Ungemad) vergaßen. Daß unter 
diefen kulinarischen Geniüjjen die Fleiſchſpeiſen gänzlid) 
fehlten, hatte feinen Grund in der Annahme, daß den 
Fremden, ebenjo wie den abejjinifchen Chriften, das nad) 
mohammedanischer Vorſchrift geichlachtete und zerlegte Thier 
ein Greuel fein müſſe. Auf Pater Léon's befonderen 
Wunſch, der bei feiner fleinen Schaar befehrter Chriften 
jtreng auf alle derartigen äußeren Unterfcheidungen hielt, 
aßen Gechi und Chiarini denn aud) während der erften 
Zeit nur Fleiſch von den Thieren, die fie durd ihre Diener 
ober burd) einen von des Paters Yeuten fchlachten fajfen 
konnten. Schr lange dauerte e8 allerdings nicht, biá Hunger 
und Noth fie zeitweife dazu zwangen, mit Aufgebung aller 
veligtöfen oder anderen Bedenken dankbar alles überhaupt 
(*&bare, ſelbſt rohes und feineswegs friſches Fleisch, zu 
genießen. 

Durch Krankheit in feiner etwa 10km von Tidalla 
entfernten Station Afallo zurück gehalten, fonnte ‘Pater 
véon erft nad) mehreren Tagen die Reifenden willfommen 
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heißen. Seit neun Jahren war ev mit feinem Europäer 
mehr zufammengefommen, jeit drei Jahren hatte er weder 
von feinem Orden, nod) von ben Miſſionsanſtalten aud) 
nur die Heinfte Unterftügung erhalten. Die Verbindung 
mit der abejfinijdjen Miſſion war durch die beftändigen 
Kämpfe mit den Soddo : Salla abgeſchnitten; wenigjtens 
fand unter den Leuten des Pater (id) feiner mehr bereit, 
die Reiſe zu unternehmen, nad)beut die Soddo zweimal feine 
Boten getödtet hatten. Der Berjud) einer Miffionsanlage 
in Kaffa, für bie er Jahre lang unermüdlid) gewirkt unb 
geworben hatte, war nad) einem furzen, jcheinbaren Ge 
[ingen volljtändig gejcheitert, ber dortige Miſſionar, Pater 
GSoccin, den Anftrengungen und Verden feines ſchweren Bes 
rufe& erlegen. Aber weder bieje größte Guttünjdjung, nod) 
feine eigenen furchtbaren Erlebniffe in Dſchimma und Limmu, 
wo er fid) nur mit genauer Noth burd) die Flucht hatte 
retten fónnen, weder die beftändigen Entbehrungen und 
verhältnigmäßig geringen Erfolge ſeines jegigen Yebens, 
nod) das unaujfórlid)e und ermüdende Yaviren im Verkehr 
mit dev gewaltthätigen Senne, bie ihm jdjon mehr als ein— 
mal mit der Vernichtung feiner Miſſion gedroht, hatten bis 
je&t den Muth des ficbzigjährigen Paters zu brechen ver 
mocht. 
gh fid) mit größter Geduld und fteté mit einem geivijjen 
Humor den febr verjciedenartigen Aufträgen, welche die 
Königin ihm zu ertheilen pflegte. Ohne die geringjten 
technischen 33orfenntnijje hatte er vont erften Gage feines 
Aufenthaltes in Gera an bald als Baumeiſter, bald als 
Schmied oder Tiſchler Dienfte thun müſſen. — egt war er 
wieder mit der Anfertigung von zwei Thronſeſſeln bejchäftigt, 
bie, für befonders feierliche Gelegenheiten beſtimmt, auf ben 
ausdrücklichen Wunfd der Öenne etwas nod) nie Dagewejenes 
an Pracht werden follten. Und ihres Gleichen hatten die 
ſeltſamen Faftenartigen Geräthe, die unter feinen Händen 
entjtanden, gewiß aud) nirgends auf ber Welt. Die runden 
gedrechjelten Füße waren ftarf genug, um ein Dad) tragen 
zu fünnen; von dem oberen Rande ber hohen jteifen Rück— 
wand vagten jedj$ oder adjt Straußenfedern empor; worauf 
aber ber Pater ganz befonders ſtolz war, das waren die in 
das Holzwerk eingelafenen Heinen Spiegeljcherben, die in 
anmuthiger Weile mit aufgeklebten Sternen und Streifen 
von Goldpapier und allerhand Etifetten und Fabrikzeichen 
europäischer Waaren abwecjjelten. In der That fand das 
Kunftwerf, das burd) feine fragwirdige Geſtalt Cecchi's 
Vadjluft erregte, jobald er es zu Geſicht befam, den höchſten 


Trog häufiger Heimſuchung burd) Krankheit unters | 


| 





Beifall der Herrfcher; aber die Hoffnung des armen patere, - 
daß es ihm aud) bie in [eter Zeit bebenflid) verloren ges | 
| (m Zjdjalla fand Cecchi zwifchen dem Marimum und Mini: 


gangene Huld der Königin wieder verjchaffen jollte, ging 
nicht in Erfüllung. 


Entgegenfommen, das die Senne den Fremden zu Theil 
werben ließ, war weder aufrid)tig gemeint, nod) von langer 
Dauer. So lange die Keifenden fid) nod) über die eigent- 
lichen Abſichten der Königin in Betreff ihrer täuſchen, jo 
lange fie ihren Aufenthalt in Gera nod) als vortibergefenb 
betrachten fonnten, erſchien ihnen das Studium diejes „in 
feiner Verworfenheit großartigen Frauencharakters“ unge: 
mein interejlant. 


gefährliche Autriguantin von ganzer Seele haften. Durch 





| 


($8 währte aber nicht lange, bi8 fie die | 


Nichtsthun und Ausichweifungen aller Art trog feiner 
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ftebzehn Jahre ſchon Förperlid) und geiftig faft zu Grunbe 
gerichtet, war ber junge König eine volljtändige Null neben 
jener Mutter. Nur bei Gelegenheit eines Kriegs» oder 
Jagdunternehmens verließ ihn hin und wieder feine Sclaff- 
heit. Die Regierung, bie ir ihrer Willtür fogar Alles 
übertraf, was die Reifenden in Limmu gejehen hatten, wurde 
von der Königin in Gemeinfchaft mit drei Häuptlingen 
geführt, mit deren Hilfe fie durd) die übliche Himwegräumung 
aller anderen Verwandten des verjtorbenen Königs aud) 
ſchon auf den Thron gelangt war. An Stelle ber Liebes— 
intriguen, die nad) Pater 'éon'$ Erzählungen fie in früheren 
Jahren vielfad) bejdjáftigt unb zu immer neuen Verbrechen 
geführt hatten, waren jegt politifche Intriguen getreten. 
Nicht zufrieden damit, ein Gegenſtand zitternder Furcht [itr 
jeden einzelnen ihrer Unterthanen zu fein, verjudjte fie ihre 
Macht weiter zu erſtrecken. Aufreizung der Nachbarherrſcher 
gegen einander, geheime Bündniffe mit einem gegen alle 
anderen und ähnliche Kunſtſtücke waren ihre „Specialität“. 
Auch die wichtigen Verhandlungen mit dem König von 
Kaffa, ,uad) deren Erledigung fie erft für die Weiterreife 
der Fremden und für ihre gute Aufnahme bei jenem Herrſcher 
Sorge tragen wollte“, betrafen wieder ein geheimes Bündniß 
gegen Dſchimma und Guma. Es ericheint fajt überflüſſig, 
hier nod) befonders zu erwähnen, daß fie nad) dem Abſchluß 
jener Berhandlungen ebenjo, wie $djon vorher, wit beftem 
Erfolge alles that, was fie tfum fonnte, um die Reifenden 
in ihrem Gewahrſame zu behalten. Daß ſchon unmittelbar 
nad) ber evjten Audienz die fyftematijdje legte Ausplünde- 
rung ber Erpedition ihren Anfang nahın, ijt ebenjo felbft- 
verſtändlich. 

Das Reich Gera, das, Dant feiner gefürchteten Genné, 
eine beſondere Machtſtellung unter den Gallareichen einzu— 
nehmen ſcheint, hat eine Ausdehnung von etwa 2670 qkm. 
Gin großes, auf drei Seiten von reichbewaldeten Bergen 
umgebenes Beden, das aber im der Mitte eine anfehnliche 
Bodenerhebung zeigt, füllt das Yand auf feiner vierten, 
jüdlihen Seite zum Godſcheb ab, der hier zugleid) die 
natitrliche Grenze gegen das Neid) S'affa bildet. Einzelne 
feine Höhenzüge und eine bedeutende Anzahl Keiner Flüſſe 
und Bäche, bie alle dem Hauptfluffe des Yandes, dem zum 
Godſcheb gehenden Nafo, zuftrömen, tragen, wie zur Frucht— 
barkeit, jo aud) zu der außerordentlichen landſchaftlichen 
Schönheit des Reiches Gera bei. Die Dauptítabt Tſchalla, 
die eben auf jener mittleren Bodenerhebung liegt, darf für 
verhältnigmäßig gefund gelten. — Qut Großen und Ganzen 
find aber die klimatiſchen Verhältniſſe des Yandes bie bent: 
bar ungünftigften. Neben den vajchen Temperaturwechfeln 


| wunmt eines Tages fehr oft einen llutevjdjieb. von 18 bis 
Auch die außerordentliche Gabe und das freundliche | 


20° 8.) trägt aud) hier die bedenartige Senkung des wafer: 
reihen Yandes zu feiner Ungejundheit bei. Endemiſche 
Kraukheiten, bald ftärfer, bald ſchwächer auftretend, herrſchen 
demzufolge das ganze Jahr Hindurd) und decimiven nament: 
(id) den ärmeren Theil des Volkes in furchtbarer Weife. 
Daß troß der ungeheuren Sterblichkeit in beſonders un: 
günftigen Jahren das normale 33erbültnig zwiſchen der 
Bevölkerungszahl und den Subjiftenzmitteln des f'anbes 
fid) bod) immer bald wieder herjtellt, giebt einen Begriff von 
der erftaunlichen Fruchtbarkeit jener SSolféf(ajfen. 


Die Wichtigkeit und Verbreitung der Eufalypten. 
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Die Wichtigkeit und Berbreitung der Eufalypten. 


S. Daß die Geographie nicht nur als „dienende | 


Glied“ fid) an „ein Ganzes“, an den geſammten Wiſſens— 
jtoff ber Gegenwart anjchließt, fondern aud) mehr und mehr 
mit Recht Anſpruch machen darf auf den Ehrentitel einer 
Univerſalwiſſenſchaft, dies beweift neuerdings bie 
Eufalyptenlitteratur, welche uns in legter Zeit befonders auf 
dem franzöfiichen Büchermarkte werthvolle Beiträge zur 
Pflanzengeographie jpendete, Beiträge, bie aud) der Botanik 
und Nationalökonomie intereffanten Stoff zum Nachdenken 
und tieferem Forſchen bieten dürften. Im germanischen 


Europa fat die Enfalyptenfrage im Yaufe weniger Decennien — 


verjchtedene Stadien durchlaufen, und nachdem fid) die zu 
nüchternen und zu enthufiaftischen Anfichten etwas aus: 
geglichen haben und abgeklärt erfcheinen, ift e8 wohl billig, 
daß wir foldje mit den praftijdjen Nefultaten der im kleine— 
ven und großen Maßjtabe von ben Franzoſen betriebenen 
Eufalyptenkultur vergleichen, um praftijd) wichtige Nefultate 
unferer Studien einzuheimfen. 

Bewundernd bliden wir aud) jegt nod), wie vor bald 
einem „Jahrhundert L'héritier, Yabilliardere und andere 
Botaniker, auf zu diefen Riefenbäumen‘ Auftraliens und 
Zaémaniené, von denen viele in ihrer Deimatf) (Myrthen- 
und Lorbeer» Zone) bei einem Stammumfang von 29 m 
eine Höhe von 150 m zeigen und vermöge ihres zähen 
Holzes, ihrer ätherifchen Dele und ihrer ffimatologijd)en 
Bedeutung einen enormen Gewinn bringen. 

Unter den 150 Arten diefer Myrthaceen gedeihen 
die meiften in Victoria, viele in Neu-Sitdwales und Queens: 
land und wenige in Süd- und Weftauftralien. Tasmanien 
dagegen weift troß feines rauheren Klimas mehrere Arten 
auf, bie fonft nirgends vorfommen. Auch auf Timor fat 
man diefe majeftätischen Bäume als einheimische Pflanzen 
getroffen. Geradezu zum Nationalreichthum einer Kolonie 
jind fie erft in Auftralien geworden, von wo aus geſchätztes, 
zähes „Eifenholz“ in fofoffalen Quantitäten erportivt wird 
und wo aud), mie 3. B. in der Nähe von Melbourne, aus 
den grünen Pflanzentheilen jehr viel Eufalyptenöl probi 
cirt wird, ſeitdem Botaniker erften Ranges, 3. 38. Baron 
Frd. von Miller im Berein mit Geographen und National: 
öfonomen wie Ramel, Yambert, Naudin und Sahut ober 


Joly, deſſen officinelle Bedeutung in Wort und Schrift | 


hervorgehoben haben und jeitden ferner Eufalyptusalfohol, 


-Syrup, WEſſenz und bejonberá das Gufafppto in der | 


Medicin mehr befannt und gejchägt wird. 

Den ausgedehnteften Handel mit Eufalyptenpräparaten 
und «Produkten überfaupt treibt England; dies hat aud) 
bie legte Kolonialausftellung bewiefen, in welcher die Eufa- 
lypten einen weſentlichen Beftandtheil bildeten. 

Was aber den „auftraliichen Mützenbäumen“ von ihrer 
Heimath aus fo fdjnell in Nordafrifa und Süd-Frank— 
reid), jpäter afébanm aud) in Spanien und Italien, 
im Kapland und in Amerifa Eingang verichaffte, das 
war bejonders bie ihnen inne wohnende Kraft, Feuchtigkeit 
in enormen Quantitäten durd) ihre ausgedehnten, tief gehen- 
den Wurzeln anzuziehen und dadurd) und durch ihre Kronen 
die Umgegend zu desinficiren und troden zu legen, 
oder — mad, Joly — aus den unteren Schichten der au& 
getrodneten Sandebenen, afeid) viel verzweigten artefilchen 
Brunnen, das nod) vorhandene Waſſer hervorzuzaubern und 
fo bie todte Wüſte allmählich zu beleben. Ramel madjte 











| 











daher im Verein mit Frd. von Müller erfolgreihe Propa— 
ganda für die Verpflanzung diefer nüglichen Bäume nad) 
den franzöfiichen Kolonien in Nordafrifa. Dort fanden fie 
gleihjam eine zweite Heimath. Man ftudirte ihre 
phyfiologifchen Yebensbedingungen felbft in ungiünftigeren 
Verhältniſſen, im bafalt:, granit- und Falfhaltigem Boden 
etwas genauer und fuchte die künſtliche Bewäflerung und 
Düngung allmählich erfolgreicher zu machen. — 3n ge 
idjtgten Yagen wurden nun auch in zwedentfprecdjendent 
Grbreid) am ber gegenüberliegenden Kiüfte des Mittel 
ländifhen Meeres Erperimentirfelder angelegt. Die 
Negierung von Italien benuste bie Eufalypten zur Troden- 
legung der fumpfigen Gegenden, 3. B. der Gantpagna. 
Dies Yoirfte. Die Spanier thaten dafjelbe und der gute 
Ruf des wohlthätigen „Fieberbaumes“ fand aud) in ber 
Neuen Welt ein [veubige8 Echo. Indeſſen machte die 
Pflanzengeographie viefige Fortſchritte. Die überzeugenden, 
auf Beobadjtung und Erfahrung beruhenden Worte des 
fompetenteften Botanifers o. Miller in Melbourne hatten 
auf viele Gelehrte und  bejonber8 auf manche praftifche 
Nationalöfonomen die günftigfte Wirkung ausgeübt. Die 
Eucalyptographia und andere fitevarijd)e Produfte wurden 
zur Bafis neuer, einläßlicher Studien und zur Grundlage 
fir bie praftiiche Sfajfififation der 150 Arten nicht nur 
nad) äußeren Merkmalen, fondern aud) nad) ihrem Bor: 
fommen und ihren geologischen Anforderungen. So wurde 
bejonders ber botanische Garten zu Antibes zum maß: 
gebenden Erperimentirfeld, und Sahut publicirte neulich int 
Bulletin de la Société Languedocienne de Géographie 
ſechs äußert gediegene Artikel, im wefdjen er unter Anderem 
aud) diejenigen Arten einer genauen Prüfung und Beiprehung 
witrdigte, welche (mad) Naudin und anderen Autoritäten) 
jelbft in einem fälteren Klima nod) fortfommen fönnten, 
wie 3. B. Eucalyptus amygdalina (vera), weldje in 
Intra (am ago Maggiore) fehr gut gedeiht, und zwar tn 
ftatt(idjen Eremplaren mit ſchnellem Wachsthum, E. diversi- 
color, bie bi8 122 m hod) wird und in Vitoria und Tas- 
manten häufig ift, 
E. fissilis 
E. gunnii 
E. risdoni 


(„Diamant der Wälder“), 


mit welchen im füfterem Klima fchon etliche Verſuche ge- 


macht worden find. 








| 





Bon anderen Arten weiß man ebenfalls, daß fie in 
ihrer Heimath, 1800 m iiber dem Meere, vorfommen und 
in Tasmanien z. B., „wo der Schnee oft fällt“, umd 


| wo die Temperatur jehr tief (inft, ſchon außergewöhnlichen 


Froſt ohne Schaden ausgehalten haben. Sahut's Verglei— 
hung des Klimas in Tasmanien mit demjenigen Süd— 
franfreidj8 mit Bezugnahme auf die Pflanzenzonen ift 
ebenfo interefjant als praftijd) wichtig vom volkswirthichaft- 
(ichen Standpunkte aus. So jagt er (a. a. S. Tome IX, 
I, p. 110): „Der Sommer it in Tasmanien nidjt jo 
warn, um Dlivenfritchte zur Reife zu bringen oder Trau— 
ben zu zeitigen, in einer Negion, wo jebod) die Eufalypten 


| fefr gut gedeihen unb fid) fortzupflanzen vermögen“ (und 


p. 117): „Da bieje Infel viel weiter vom Aequator ent- 

fernt ift als Auftralien, ift ihr Klima aud) viel weniger 

heiß; e8 ift fogar ganz gemäßigt, wie dasjenige Südeuropas. 
42* 
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E8 entfpricht alfo dem Klima fiidwärts von Montpellier, | 


Toloufe, Bayonne ꝛc.“ 

Er citirt nad) diefen klimatologiſchen SSevgletdjungen 
ferner Eucalyptus coccifera, als alpine Eufalyptusart; 
Eucalyptus pauciflora (coricea), weld)e 1250 m fjod) 
nod) gedeiht und 122 m Höhe erreicht, Eucalyptus deat- 
bata und andere Objelte genauerer Beobachtungen. 

Als Kosmopolit im wahren Sinne des Wortes ericheint 
die Eucalyptus globulus, da (ie bie weitejte Verbrei- 
tung von Siden nad) Norden hat. Gin Exemplar des 
botanischen Gartens in St. Gallen wuchs im verfloflenen 
Conmer im Freien Im hoch. In Wien, in London und 
jelbft in Edinburgh fofl diefe Art íd)on im Freien gezogen 
worden [ein und fid) allmählich abhärten laſſen. 


vieler Arten in rauhen Klima und wenig geeignetem Erd— 
reid) bringt: 

l. Arten von gigantijdjer Höhe. 

2. Bäume mittleren Umfangs. 


4. Arten, weldye feud)tes Erdreich vorziehen. 
5. Gegentheilige. 
le. Alpine Eukalyptenarten. 
7. Soldje, welche febr empfindlid) find gegen die 
Kälte. 
8. Widerftandsfähige Arten, welche ſelbſt am ſandi— 
gen Meeresufer nod) gut fortfommen. 


ziehen, in Gegenden mit ganz verjchiedenen Klima itppig 
gedeihen, woraus die Thatſache Har hervorgeht, daß bie 
chemijchen Bejtandtheile des Standortes eine nod) viel wid): 


Die Wichtigkeit und Verbreitung der Eufalypten. 


Im Winter von 1879/80 trogten fie einer Kälte von bei- 
nahe — 10°. 

Der Fürft Trubegfoy jchreibt unter Anderem: „Seit 
14 Jahren, feitdem id) mid) mit der Eufalyptenfultur be: 


ſchäftige, hatten wir nie, bi8 anhin, während drei Wochen 


alle Nächte diefe niedrige Temperatur von — 9,059? G. 
Die Eucalyptus amygdalina allein fonnte derjelben wider: 
ftehen. Dies ift darum der Baum par excellence, midht 
nur für bie Region dev Drangen, jonbern auch für morb: 
lidjere Gegenden; beun M. Yunaret fchreibt mir von 
Montpellier aus, dag Heine Pflänzlinge, welche ich ihm 
dorthin gejandt habe, eine Kälte von — 11° ertrugen ꝛc.“ 

Ein heifler Punkt ift bei all diefen SBevjudjen wohl zu 


| beadjten: die leicht möglidde Verwechslung der Namen 

Einen wichtigen Beitrag zur Pflanzengeographie bietet | 
Sahut, indem er burd) folgende Klaffififation mehr Licht 
in die geograpbijd)e Verbreitung und Widerftandsfähigkeit - 


[don von der Bezugsquelle aus. So wollte man obige, 
bie Eucalyptus amygdalina vera, die Fürſt Trubegkoy 
mit fo bejonders großem Erfolge kultivirte, von fontpetent 
jein jollender Seite aus al® Eucalyptus riminalis (Lab.) 
erklären. Allein diefer Irrthum wurde bald erfannt. Er 
Icheint feine Urfache in der Verwechslung von aus Auftralien 
importirten, in den Handel gebrachten Samen gehabt zu 


3. Zwergeufalypten (Büfche und Sträucher bilbenb). - haben. 


Ferner jdjeiterten bie Berfuche in ber Verpflanzung neuer 
Species jehr oft aud) aus Mangel an tiefer gehenden geos 
logischen Kenntniffen und Unterſuchungen. Wenn das Erd: 
reid) (bajalte, granit oder Falfhaltiger Boden) den Ans 
forderungen einer bejonderen Art mur theilweife oder gar 
nicht entjpricht, jo muß um jo mehr Sorgfalt auf bie Pflege, 
die Fünftlichhe Bewällerung und Düngung verwendet werden. 


So miflangen die von Mir. Correvon im Kanton Wallis 
: unweit Martigny in vorgügfid)fter Weiſe geleiteten Ver— 
Auffallend ift bei der legten Gruppe bie Erſcheinung, 
daß Arten, welche granit- oder bafalthaltigen Boden vor- - 


tigere Bedingung zum Fortkommen bilden als feine Flimato: 


logiſchen Verhältnifie. 
Seit einem Jahrzehnt ungefähr ſchmücken nun Eufa- 
(yptenwälder in großer Zahl die reizenden Ufer be8 Mittel: 


ländifcen Meeres von Gibraltar au bi8 Nom, ja aud) | 


viele Gegenden, bie von da aus weit nad) Norden liegen, 
bis Montpellier 3.B., und es ift zu hoffen, bag Eufalypten 


in jpäteren Generationen. ſchon injoweit naturalifirt ſeien, 


daß (ie bei forgfanter Pflege und zweckmäßiger Auswahl 
des Bodens wie viele andere Kulturpflanzen nod) ftet weiter 
verbreitet werden, zum Segen nid)t nur ferner euvopüijdjer 
Stolonien, jondern aud) im Intereſſe eines lebhafteren Handels. 

Die neueften Berichte, Privatforrefpondenzen von Seite 
der erften Autoritäten auf pflanzengeographiichen Gebiete 
entnommen, laſſen diefe Hoffnung durchaus nicht als eine 
ſanguiniſche erjcheinen. So berichtet uns eine mafgebenbe 
Perſönlichkeit in Norditalien, Fürſt Trubegfoy, von 
einem ftattlichen Exemplar des Eucalyptus amygdalina 
vera, das im Jahre 1876 als Came gepflanzt, im ver: 
jloffenen Jahre bei 2,1m Umfang Schon 25 m Höhe hatte 
unb in feiner Bejigung in Intra unweit der jchweizerifchen 
Grenze alle Febensbedingungen erfüllt jieht. Kinige vor 


Kurzem gepflanzte, viel verjpredjenbe Eremplare ertrugen | 
Temperaturen von — 8 bis — 10", machten Scyofie von 


niehreren Metern und trugen Blüthen und Früchte ähnlich) 
wie in ihrer zweiten Heimath in Antibes. Andere Exem— 
plare diefer ftattlihen Bäume, deren Samen vor zwölf 
Jahren nad) Dr. Guillaud aus Anftralien bezogen worden 
find, trugen vom fechften Jahre an feimfüfige Samen und 
erreichten Schon im elften Yebensjahre eine Höhe von 25 m. 


judje im Jahre 1883 wabridjeiníid) in Folge mangelhafter 
Pflege ber jungen Schoffe und Pflänzlinge. Sehr wahr: 
Ichyeinlichh werden daſelbſt ſowie im Kanton Teſſin in 
Bälde neue Verſuche gemacht werden, welce von ermuthigen: 
dem Erfolg gekrönt fein dürften !). 

Ueberraſchende Reſultate zeigten ſich mit verfchiedenen 
anderen, oben genannten Arte. So gedeiht in England, 
nad) Rev. Gildas (in Devon), feit einigen Jahren ein 
nahezu 20 m hohes Exemplar von Eucalyptus coccifera 
im Park be8 Grafen von Devon vorzüglich; e8 blüht alle 
Jahre. Seine Heimath ijt ber botanifche Garten von 
Antibes. 

Im Sidweften Englands, in Ereter, fowie in ber 
Umgegend Yondons ziert die Eucalyptus polyanthemos 


bie fie jd)figenben Mauern und in Pau (Frankreich) wider: 





jtand die Eucalyptus coriacea, wie aud) die ſchon genannte 
Eucalyptus viminalis ber außergewöhnlihen Kälte von 
— 8, — 12, ja bis — 14° des Winters 1877, 78 und erlag 
erit drei Jahre jpäter (15./16. Januar 1881) derfelben, 
als um Thal ber Garonne fogar Weinreben erfroren. Wäre 
der Beſitzer des heroiſchen Repräſentanten diejer bevorzugten 
Gattung nicht wegen Krankheit verhindert worden, durch 
Veredeln der noch verſchonten Treibaugen die letzten ent— 
ſcheidenden Rettungsverſuche zu machen, ſo hätte er, wie 
M. Alb. Piche mit Ver. Tonraffe ſicher annimmt, der 
Nachwelt alà Zeuge einer bewunderungswürdigen Acclimati- 
jationsfähigfeit erhalten werden fünnen. 

Nad) Prof. Balfour ift die Biographie eines Eucalyptus 
viminalis in Haddington bei Edinburgh fev interefjant. 
Er hatte, 18 bi8 19 Jahre alt, 15m Höhe unb 2,5 m 
Stammumfang, litt furchtbar durch die Kälte der verfloſſe— 


1) Sm April b. 3. Haben in der That im Kanton Wallis 





| Anpflanzungsverfuhe mit Eucalyptus amygdalina vera und 


Eucalyptus rostrata ftattgefunden, deren Samen Sahut in 


Montpellier geliefert hatte. 


Kürzere Mittheilungen. 


nen Jahre, büfßte deshalb (eine jtattliche Krone ein und 


wurde 2 m liber bent Boden abgejügt, aber zum größten 


Erftaunen feines SBefiger8 verjüngte er (id) nohmals und 
trieb wieder Aeſte, welche heute ſchon ihre Vorgänger an 
Ausdehnung übertreffen. — tad) zwei bis drei Generationen 
diirfte wohl nad) übereinjtimmenden Anjichten von pflanzen: 
geographifchen Autoritäten diefe widerftandsfähige Eufalyp- 
tusart fid) aud) im gefchügteren Norden vollftändig abge: 
härtet und eingeblirgert haben. 

Alle diefe übereinſtimmenden Thatſachen fließen zu 
der volfswirthichaftlid außerordentlid wichtigen 
Schlußfolgerung zufammen, daß die Verbreitung der 
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nod) nehmen wird, jo daß ihre officinelle Bedeu— 
tung, ifr Elimatologifher Einfluß und ifr commer- 


cieller Werth je länger je mehr geichägt und ausgebeutet 


zu werden vermag — zu Öunften der fieberkranken Urein- 
wohner Auftraliens fo gut wie im Dienfte der veblich im 
Kampf ums Dafein vingenden Koloniften. Freuen wir 


| wu$ befonders ber num aud) (fefbft durch Privatbriefe von 


iiberans wichtigen Mügenbäume in weiten Gebieten der Alten 


unb Neuen Welt, wohl nad) beftimmten Gefegen, einen nor: 
malen Verlauf genommen fat, und wie voraus zu fefen ift, 
DL. 


Naudin, Cafut und Grubegfoy) erlangten Gewißheit 
einer möglichſt erfolgreichen Naturalifation mehrerer 
Eufalyptenarten in nördlichen Gegenden! Suchen 
wir aber hauptſächlich aud) mit Nüdjicht auf ihre Verwen— 
dung als desinficirende Zimmerpflanzen von ſehr zweifel- 
haftem Werth je länger je mehr Wahres von Falſchem unb 


Gewiſſes von bloß Problematifchen zu unterfceiden, um die 
Fortſchritte dev Wiffenjchaft gebührend würdigen zu können! 


Kürzere Mittheilungen. 


Die füdafritaniihen Reifen und Sammlungen des 
Dr. Hans Gd. 


Wir entnehmen dem Feuilleton der „Neuen Züricher 


| 
| 


Zeitung“ vom 4. Mai 1887 auszugsweife folgende inter: hne vor 
2 ps. | trot. der drohenden Gefahr, ba8 Corpus delicti, einen 


effante Mittheilungen über bie Arbeiten be8 im „Globus“ 


bereit8 mebrfad) erwähnten Schweizer Gelehrten Hans Schinz. | 


Seine Reife dauerte vom Muguft 1884 bi8 zum Februar 
1887. Bis zum 20. März 1885 ftand er im Dienfte ber 
Lirderig: Erpedition, bie ihn ald Botaniker engagirt hatte; 
von da an reifte er auf eigene Fauſt. 

Zunächſt wurde von Angra Pequena aus das Liüderitsland, 
auf das man fo große Hoffnungen gebaut hatte, unterſucht; 
wie wenig fid) diefelben realifirten, ift aus der vernichtenden 
Kritik zu erfehen, die Herr Pohl, der Leiter der Lüderitz— 
Erpedition, im Petermann’s Mittheilungen an dem Unter: 
nehmen übt). Dann 30g Schinz quer burd) Groß-Namaland 
bis zum Weftrande ber Kalahari, wo ihm das Mißgeichid 
paffirte, von bem Hottentotten völlig ausgeraubt zu werden. 


Nachdem er fid) in Angra Pequena wieder mit allem | 


Nöthigen verfehen, wandte er fidj im April 1885 nad) Norden, 
burdjjog Groß-Namaland feiner ganzen Ränge nad), cbenjo 
Damaraland, ba8 Gebiet der Herero, und betrat bani das 
nod) wenig befannte Ovambo-Land. Außer von Miſſio— 
marem, Jägern und Händlern ift e8 nur einmal von Europäern 
betreten worden und zwar von Galton und Anderfon, 
wovon ber lettere. fpecieff die Vogelfauna ftudirte, aber fonft 


feine wiffenfchaftlihe Sammlungen mitbradte, jo daß bie | | | 
| gelegenen Route nad) Damaraland (Ofahandja) zurüd. „Diefe 
, Tour”, fchrieb er an Prof. Aicherfon, „bildet das dunfelfte 
. Blatt in meiner Erplorationd-Erfahrung. Fieber und Dys— 


Schinz'ſche Sammlung in diefer Beziehung als Unicum 
bajtebt. 
— 4m Dlufanda, einer Station ber finnifhen Miffion, 
hielt fif) Cdjing vom Auguft 1885 bià Februar 1886 als 
Saft des Miffionard auf, und benutte diefe Zeit zur gründ: 
lihen allfeitigen Erforfhung von Land und Leuten, madjte 
audj, neben zahlreichen Fleineren, eine größere Exkurſion nad) 
dem portugiefifdjen Fort Humbe am Kunene- Fluß. 

Beinahe hätte ihn fier das Schidfal ereilt, a[& Märtyrer 
ber Wiffenfhaft fern der Heimath, in Afrikas Erde, fein 
Grab zu finden. Die photographifchen Hantirungen, das 
eifrige Sammeln und Notiren, ba8 der „Heine Weiße“ 
betrieb, ber fid) fogar im Intereſſe feiner Skeletfammlung 


1) Auch Schinz hat in ganz übereinftimmender Weije bie 
Ausfichtälofigkeit der Rolonialbejtrebungen in Groß-Namaland 
bargetban in einem Berichte an bie oſtſchweizeriſche geographiiche 
Gejellihaft in St. Gallen. 


Gräberihändungen zu Schulden fommen ließ: das Alles 
erregte den Unwillen der Häuptlingsfamilie, und es wurde 
die Ermordung des unbequemen Gaſtes geplant. Durd) 
ihleunige Flucht rettete er fid), freilich nicht ohne vorher, 


Dmundonga Schädel, in Sicherheit gebradit zu haben, der 
nun eines der werthvollften Stüde feiner Sammlung bildet. 

Nachdem er mod) in der Nähe ber Etofa: Pfanne einige 
Wochen verweilt, begab er fid) zu einer verfprengten Boeren: 
Familie in Grootfontein (Südoft:Ovamboland) am Rande 
ber Ralaharı. Dorthin wurden ihm von feinem getreuen 
Freunde, dem finnifchen Miffionar, feine glücklich geretteten 
Sammlungskiſten nachgeſchickt. 

Sm Juni 1886 durchkreuzte Schinz bie Wüſte Kalahari 
bis zum See Ngami, der ungefähr in der Mitte von Süd— 
afrifa liegt. (Sine eigentliche „Wüſte“ ij dieſes Gebiet 
übrigens nicht: es fat cine Negenzeit und in Folge bejfem 
reichlichen Pflanzenwuchs, ber als eine Parklandſchaft (Savanne) 
die weite Hochfläche überzieht. Nur fehlt das oberirdiſche 
Waſſer der Flüſſe und Seen; der Reiſende muß das Grund— 
waſſer ergraben, um ſich vor dem Verdurſten zu retten. 

Der König Moſemi vom Stamme ber Batowana be: 
herbergte unſeren Reiſenden drei Wochen lang am Ngami— 
See. Entgegen den auf Hörenſagen beruhenden Angaben 
Pechuel-Löſche's fand er dieſes Baſſin noch gefüllt, allerdings 
ſtark im Abnehmen begriffen. 

Im Juli 1886 kehrte Schinz auf einer weiter ſüdlich 


enterie, Hunger und Durſt machten mich zu jeder wiſſen— 
ihaftlihen Arbeit unfähig. Als id) wieder in Damaraland 
einriüdte, fühlte idj mich um Jahre gealtert.“ 

Bon Dkahandja aus holte Dr. Schinz in Grootfontein 
bie unterdefien dort aus Dlufanda angelommenen Kiften; 
dann durchkreuzte er nody einmal das Damaraland bis zur 
Walfifhbai, wo er im December 1886 eintraf. ine 
vierwöchentliche Segelihiffahrt bradjte ifm von dort nad) 
Sapftabt und im Februar 1887 kehrte er in fein Vaterhaus 
zurüd. 

Die Sammlungen, bie Dr. Schinz mitgebradt, umfafjen 
in erfter Linie botanifdje und ethnographiſche Objekte, dann 
aud) zoologiſche und mineralogifhe. Er hat weiterhin über 
Sitten und Gebräuche der befuchten Stämme zahlreiche Notizen 
gemacht, SSofabufarien ihrer Idiome angelegt, mieteorologifche 
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Beobachtungen angeftellt, zahlreiche photographifche Aufnahmen 
und geographifhe Ortsbeſtimmungen gemadıt. 


Die längeren Aufenthalte an einzelnen Orten und bie | 


vielen Kreuz: und Querzige, bie ihn oft zwei- big dreimal 
an benjelben Ort bradıten, erlaubten ihm eingeheudere Studien, 
al fie dem raſch Durchreifenden möglich find, fo bag wir 
von dem SReifjemerfe, mit deſſen Bearbeitung der junge 
Gelehrte in den nächſten Jahren fid) beichäftigen wird, viel 
erwarten dürfen. 


| 


| 


Der botanifche Theil der Sammlungen umfaßt neben — 


zahlreihen Früchten und Samen 22 Faſcikel getrodneter 
Pflanzen, bie etwa 1000 Arten enthalten dürften, darunter 
zweifello8 zahlreihe neue. Dr. Schinz wird biefelben zu: 
nächſt am botanischen Mufeum des eidgenöſſiſchen Polytechnt: 
fums bearbeiten, unter Mithiffe von befem vielerfahrenem 
Direktor, Herrn S. Sággi; ba aber die dortigen Hilfs: 


einer alten Konfervenbiücdhie ! 


Kürzere Mittheilungen. 


ichnitten ausgearbeitet; jedes erforderte Monate zu feiner 
Herftellung. Das erinnert an die durch 3ab[fofe Feuerſtein— 
biebe zugehauenen Pfeilfpigen unferer Pfahlbaner. 

Ihre Waffen Faufen fie fidj von den Ondongas, denn 
das Eifen verftehen fie nicht zu bearbeiten. — Ihre aus 
einem mit Lehm beworfenen Holzgerüft befiehenden bienen— 
forbähnlichen Hütten find in Dr. Schinz' Sammlung durd) 
ein Modell repräfentirt. 

Die Hottentottenobjefte zeigen deutlih, wie febr 
diefer Stamm von enropäifcher Kultur angefränfelt ift: eine 
Hottentottenguitarre hat einen Reſonanzboden nicht aus 
einer Stafebaije oder aus Schildkrötenſchale, fondern aus 
Es ergeht bent SReifenben hier 


wie dem Engländer Forbes auf Sumatra, der germ bie 


mittel (Öerbarien und Litteratur) zur definitiven Feitftellung — 


namentlich der neuen Arten nicht ausreichen, wird die Voll: 


endung der Arbeit an einem botaniihen Centrum (Sem bei 


London) vor fid) gehen müſſen. 


Das ethnograpbifde Material befieht aus zwei | 


nahezu vollftändigen Sammlungen, deren eine das aderbau- 
treibende Bolf der Ondonga (zur Banturaffe gehörig, alio 
mit den Kaffern, Zulus und Zanzibarleuten verwandt) in 
feinen Kleidern und Geräthen repräfentirt, die andere den 
Viehzucht treibenden Stamm der Herero (die Bewohner des 
Damaralandes). Auch bie Kalaharibuſchleute und bie 
Hottentotten find burd eine Anzahl ethnographiicher 
Objekte vertreten. 

Die Ondongas zeidinen ſich mamentlih durd ihre 


einheimische Methode des Feueranmachens Fennen gelernt 
hätte, aber überall, bi8 mitten im Urwalde, ſchwediſche Ziind- 
hölzer antraf. . . . . 


Gletſcherwirkungen an der Weſtküſte von Wajhington 
Territory. 


Ueber die Gletiherwirkfungen an der Weftfüfte von 


Wahhington Territory veröffentliht G. F. Wright einen 


SunftfertigFett in Eifen= und Kupferarbeiten aus. Sie ver: | 


ftchen aus den Erzen ihres an Metallihäsen reihen Landes 
diefe Metalle zu gewinnen; das euer ihrer Schmelzöfen 
fahen fie mit einem zweiftiefeligen, grob aus Holz gefchnitten 
Blafebalg an. Das Princip diefes Inftruments ſcheint von 
mehreren wilden Völkern erfunden worden zu fein; aus 
Madagaskar bildet Ellis ähnliche Blafebälge ab und Wallace 
befchreibt folde von ber Inſel Lombot im malayischen 
Ardipel, dort freilich aus Bambus hergeftellt. Das Kupfer 
fdmieben fie zu mächtigen Ringen aus, die von den Frauen 
al8 Zierrath um die Knöchel getragen werden. — Bon ihren 
Kleidern find bie aus gegerbten Ochſenmagen bergeftellten 
Schiürzen ber Männer erwähnenswert. Die Frauen tragen 
Leibchen aus — Straußeneiern, b. b. aus der diden Scale 
derfelben werden Ringe geichnitten, an Schnüre gereibt und 
diefe Ketten dann vielfach um den Leib geichlungen. Selbit- 
geichmiedete Waffen und NMdergeräthe zeugen von ber Ge: 
ichidlichkeit der Ondongad. Ihre mächtige Kriegstrommel 
verfertigen fie aus einem ausgehöhlten, Tederüberipannten 
PBalınftamme. 

Einen ganz anderen Charakter tragen die Geräthe der 
viehziichtenden Herero. Diefer jet unter deutſchem Schutze 
ftehende Stamm führt eut nomadifirendes Leben; fein Haupt: 
reichthum befteht aus enormen Heerden von Rindvieh, das 
auf den weiten Grastriften des Damaralandes feine Nahrung 
fudit. Eine Hauptrolle fpielt daher das Leder in ihrer Be: 
Heidung: die Schürzen der Männer feten fid) aus Lederftreifen 
zufammen, bie den VBerheiratheten zugleich als Familienbuch 
dienen: jeder Sprößling wird durd einen Knopf bezeichnet, 
der Altersunterfchted durd den Abitand der Knöpfe ange: 
deutet; ftirbt ein Kind, jo wird der Knopf wieder aufgelójt. 

Driginell ift der Kopfſchmuck der Hererofrauen: einem 
Merkurhelme nicht unähnlich, aber mit drei ftatt zwei Schwin: 
gen, und mit langen jchweren Eifenfetten behangen. Ein 
Hereroweib in voller Toilette trägt nad) einer Wägung von 
Dr. Schinz über 50 Pfund Eifen an fi; alfo jelbit weit hinten 
in Afrika feufzt das Weib unter dem Scepter der Mode! 

Die großen aus Akazienholz gefchnisten Milchgefähe ber 
Herero laſſen deutlich erkennen, daß bie Zeit fiiv btefe Natur: 
finder feinen Werth befitst: fie find mit lauter Heinen Meſſer— 


febr intereffanten Bericht in der Märznummer des „American 
Naturalift”. Bon ganz befonderer Wichtigkeit find die Er: 
iheinungen am Puget Sound, dem füdlihften Theile des 
großen Wafferbedens, welches von 47? nördl. Br. ab das 
Längenthal zwiihen Cascade Nange und der Küſtenkette 
erfiillt und fid) af8 Georgia» Gulf bis zum Queens Char: 
flotte Sound erfivedt, aber mit einigen Unterbrehungen bis 
zur großen Umbiegung der Bergfetten bei Unalaſchka nad): 
weisbar ift. Puget Sound wird im Werten von den iiber 
10000 Fuß hohen Olympian Mountains flanfirt, im Diten 
von den Abfällen der Cascade Range mit dem faum minder 
hohen Mount Baker, mehr nad) Siüdoften hin erhebt fidj ber 
folofiale, fente mod) vergletiherte Mount Rainier. Die bis 
zu 200 Fuß aufragenden Steilufer der unzähligen Fjorde 
des Puget Sound, fomie ber in ihm liegenden Inſeln find 
auf den eriten Blick als Moränenbildungen zu erkennen. 
Nirgends finden wir eine Spur von anftehendem Feldgeftein, 
iiberall den bunten Wechfel geihicdjteter und ungefchichteter 
Ablagerungen, wie fie für Eudmoränen dyarakteriftiich find; 
Blöcke von lidtgrauem (Granit und ſchwarzem vulkaniſchem 
Seftein, mitunter von koloſſalen Dimenfionen, liegen dicht 
beifammen. Die Budjten und Straßen von Puget Sound 
haben ihre Richtung faft fümmtíid) von Süden mad) Norden, 
parallel ber Achſe des Hauptthals, und daffelbe gilt von den 


| zahlreihen Süßwaſſerſeen, welche fid) unntittelbar an fie aus 


chliegen und nur burd) Moränenwälle von ihnen getrennt find; 
aud) fie harakterifiren fidj ganz entſchieden als Moränenieen. 

Weiter nördlich Sucht man nirgends vergeblich nad) Gletſcher— 
puren; am Nordufer ber Fucaftraße, dem Südende der 
VBancouverinjel, find allerdings ähnliche Moränenmaſſen nicht 
vorhanden, wohl aber finden fid) Gletiherichliffe bis zu den 
Gipfeln der Victoria umgebenden Hügel hinauf und dicht 
am Hafen giebt c8. pradjtooll. entwicdelte Roches moutonnées. 
Die Gletfherbewegung erfolgte hier zweifello8 von Norden 
nah Süden; der Gleticher fam von den Bergen der Inſel 
ſelbſt, welche fid) bi8 zu 7000 $ynfi erheben, aber er taudjte 
am ber Fucaſtraße, bie fi) dadurd als eine febr alte Bil: 
dung charakterifirt, in$ Meer und bildete darıım Feine Stirn 
moräne Auch an den zahllofen Seitenbudhten von Georgia: 
Sound finden fi Gletſcherſchliffe bi$ hoch hinauf; fie laufen 
der Thalrichtung parallel und find von Heineren Gletſchern 
hervorgebradt, welche früher von Cascade Range herab: 
famen und deren fette Ueberreſte fait in jeder Schlucht nod) 
erfennbar find. Die eigentlihe Erklärung für bie Phä— 
nomene an Puget Sound finden wir aber erft weiter nörd- 
[idj, wo bie Gletſcher heute mod) big zur Küſte herabfteigen. 
Die erften, welche fi) dem Meere nähern, fand Wright am 
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Stifinefiuß. Hier treten etwa 30 Miles von ber Küfte ent: | daß fie zweifellos erft in neueſter Zeit vom Eis befreit 
ferut zwei müdjtige Eisjtröme von Norden und von Süden | worden find. Genau ebeufo verhalten fid) bie Felfeninfelu 
an den Canon heran, in welden der Fluß den Fuß ber | im Meere vor der Gíetjdjeritirn, und au den Küftenbergen 
Cascade Stange durhbricht, eine geringe Zunahme würde fie | reichen friihe Moränentrümmer bis zu 2000 Fuß, Schliffe 
zufanmenftoßen lajjen und den Canon in einen ungeheuren | bis zu 3700 Fuß hinauf. Es fanum feinem Zweifel unter: 
Zunnel verwandeln, wie c8 nad den Traditionen ber In- | liegen, daß der Gfetjder erg in neuerer Zeit auf feine 
dianer zur Zeit ihrer Vorfahren der Fall gemejen ijt. | heutigen Dimenfionen rebucirt worden ijt, und daß bis dahin 
Weiter nördlid enthält jedes Thal feinen Gletiher, im | eim umgeheurer Eisftrom die ganze Bucht bis zu ihrer 
Holcomb Bay und Tabu Inlet erreichen die erjten das | 25 Miles entfernten Mündung in Croß Sound auéfillte. 
Meer und liefern die zahllofen Heinen Eisberge, welde Hier haben wir alfo mod) fait ganz den Zuftand, wie 
Stevens Pafjage erfüllen. In Glacier Bay bilden die Stirn: | er zur Zeit, wo die Moränen fidy bildeten, aud) um Puget 
wände von vier mächtigen Gletidjeru faft die ganze Küſten- Sound eriftirte. Eine ganz geringe Temperaturerniedrigung 
linie. Ein gauz befonderes Intereſſe bietet aber ber Muir: | würde im diefen regeureidjem Gegenden genügen, um nicht 
Gletſcher, auf deſſen genauere Erforihung Wright längere | nur Glacier Bay wieder mit einer gejchloffenen Eismaſſe zu 
Zeit verwendete. Er tritt an die Küfte heran burd) ein | füllen, fondern amd) die Gletſcher von ben Bergriefen um 
tiefes Thal von etma 2 Miles Breite, ba8 er ganz ausfüllt, | Puget Sound herum, die heute auf die Bergipigen und einige 
erweitert fid) aber ſchon in ganz geringer Entfernung von ſchattige Schludten beſchränkt find, wieder unten am Meere 
ber Stifte zu einem fürmlichen Eigfee, in welchen nicht weniger | zufammentreffen zu fajjen, wie e8 früher der Fall gewefen ift. 
al3 nenn große Gletſcher einmünden. Aus der Eisflähe | Die Gletfchereriheinungen an der Weftküfte find ganz unab- 
ragen zahlreiche Felfeninfeln auf; alle tragen an ihren Ab: | hängig von denen in den Felfengebirgen und miüffen ge: 
hängen und auf ihren Gipfeln jo frifche Gletſcherſpuren, foubert von ihnen fiudirt werben. 
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merften) ber Stafjat der längere von beiden, und aud) feine 
Thalbildung, welde der des Congo febr ähnelt, zeigt, daß er 
Inner-Aſien (vergl. oben ©. 222) ijt das lange erwartete | der Hanptfluß ijt. — Für den Namen Kaſſai fpridjt demnach 
Lebenszeihen, ein vom 16. November 1886 aus Gbami am | die größere Waſſermaſſe, die größere Länge und die Thal: 


Alien. | 
| 
| | 
Tieén-ſchan batirter Brief, in Calcutta eingetroffen. Carey bildung des füdlicheren Stromes, für den Namen Sankuru 


— Bon Mr. Carey, bem englijden S9eifenben in 


ftand damals im Begriffe, nad) Jarkand zu gehen, um dort | oder Sankullu der Gebraud) der Eingeborenen und die weiter 
zu überwintern. Nach den neueften Nachrichten verließ er | aufwärts reichende Sciffbarkeit des nörblicheren Armes. 
am 7. März b. 3. Jarkand, überfiieg den bod) mit Schnee — lieber Kamerun ijt in den legten Jahren jdjon viel 
bededten Paß Tſchang-la und hat glücklich Leh erreicht. geichrieben worden — jchade, daß das beite und mahrjte Bud) 
— — über dieſes Thema, Mar Buchner's „Kamerun“ (Leip: 
zig, Dunder un. Humblot, 1887), jo ſpät kommt. Glücklicher 
Weiſe ift es mod) nicht zu ſpät, unb wir hoffen auverfidjtlid), 
afrilanifhen Küfte (angeblid) im Rothen Meere) burd) | daß e8 dem intereffanten, oft peſſimiſtiſch angehaudıten, aber 
Bermittelung fpanijdjer Marineofficiere ein Gebiet zu er: | auf ernften und eindringlien Studien beruhenden Werken 
werben, um dort einen Hafen mit Kohlenniederlage und | midjt fo gehen wird, mie (9. U. Fiſcher's „Mehr Licht im 
Handelsniederlafjung zu errichten, welcher für bie jpanijdjem | dunkeln Welttheil*, von welhem Buchner S. 206 ſchreibt: 
Dampfer nad) und von den Philippinen als Anlegehafen | „Da daffelbe ruhig, vernünftig und ohne fhwindelhafte Auf: 
dienen foll. |! Schneiderei geidjrieber worden ijt, hat fid) natürlid daS Publi: 
— Da3 Biel ber Zelefy'iden Afrifa-Erpedition | fum wenig darum gekiimmert.“ Schon im Vorwort räumt 
(j. oben ©. 128) ift, wie nu$ Briefen des Grafen hervor: | Buchner mit den Phantafien und Schwindeleien der Afrika: 
gebt, ba8 Land ber Mafjai und fchlieglich der bisher nur ſchwärmer gründlich auf, mit dem „Neichthum an unbefann: 
von Hörenfagen befannte Samburu:Sce BDerjelbe foll | ten Schäten“, dem „ungeheueren Abfatgebiete‘, der „Kon: 
etwa unter 4? nördl. Br. liegen und bildet ba8 Centrum | jumtionsfähigkeit ungezählter Millionen von Negern“, ber 


Afrila, 
— Die fpanijdje Negierung beabfichtigt auf ber oft: 


eines großen, mod) gänzlid) unbekannten Gebietes, welches „großen Fruchtbarkeit des afrikaniſchen Bodens“; das Alles 
vom Aequator, dem Nil, den Scoa tributären Gallalünbern | eriftirt entweder nicht, ober wir wiffen davon tod) zu wenig, 
und dem Dſchub umſchloſſen wird. Au der Grenze des | um ung ein Urtheil erlauben zu dürfen. Kamerun an fid), 
Maſſailandes hatte bie Erpedition übrigens ſchon einen bluti- | das Land, ift nadj Buchner Fein fdjfedjter Erwerb; aber es 
gen Kampf zu beftehen. hat einen großen Nachtheil: das ewige Fieber, von bert 

— In einer Zufchrift an „Le Mouvement Géographique | man fid) feine fhönfte Arbeitskraft und Arbeitsluft immer 
(1887, Nr. 10, ©. 43) erklären Lieutenant von Francois | wieder unterbrechen und zerftören lafjem muß. Für jegt ge 
und Dr. Ludwig Wolf, bag e8 nad) ihrer Anficht richtiger | hört unfer Beſitz entfchieden zu bem ungejunderen Pläten 
wäre, für den großen, bei Siwamonth im den Congo mün- | der Erde; aber er ijt nicht ungefunder, als Brafilien oder 
denden Strom den Namen Kaſſai beizubehalten, während | Dftindien zur Zeit der erften Entdeder waren, und es ijt zu 
befauntíid) Lieutenant Kund (vergl. „Globus“, Bd. 50, | hoffen, bag mit zunehmendem Komfort aud) dort die Gejund- 
©. 112) ihn lieber mit den Eingeborenen Sanfullu nennen | heitverhältniffe fid) Deben werden. Schlimmer fteht e8 mit 
möchte. von Francois und Wolf führen für ihre Anficht | den Menſchen, den faulen Dualla, etwa 20000 an der Zahl, 
an, bag nad) ben Mefjungen von Wißmann unb Grenfell | iiber woeldje der erſte der drei Abfchnitte vortreffliche ethno— 
ber Kaſſai etwa 25km oberhalb des Zufammenfluffes mit | graphifhe Beobachtungen in Menge enthält. Den wirth: 
dem Sankuru 6000 cbm Wafjer in der Sekunde herabbringt, ſchaftlichen Zuftand Kameruns flizzirt Buchner S. 165 folgen: 
der Sanfuru aber 6km oberhalb be& Zufammenfiuffes mur | dermaßen: „Der Handel ijt gering, die Produktion gleid) 
1700 cbm, Außerdem ijt (mie wir aud) ſchon a. a. D. ber | Null, die Bevölkerung in Faulheit und Spitbiberei ver: 
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fommen, die Arbeit unerſchwinglich theuer und trotben 
ihwer zu beihaffen. Zugleich find die Bande der altange: 


ftammten Ordnung bedenklich gelodert, die Unterthanenver: | 


hältniffe halb anarhiih. Das Land felber jebod) ift gut und 
leiftungsfähig. Die letttere Gigenidjaft zur Geltung zu brin: 
gen und von den Schlafen der Verkommenheit zu reinigen, 
das ift nun unfere Pflicht.” Buchner, dem genügende Gr- 


fahrung zur Seite fteht, Fritifirt aber die Zuftände nicht nur, - 


fondern er entwidelt aud) einen Plan zur Nutbarmahung 
be8 Landes, bei welcher hauptfählic drei Aufgaben zu löfen 
find: 1) Hinwegdrüden der nicht producirenden, fondern nur 
vermittelnden Dualla aus dem Handel mit dem Inneren; 
2) Anknüpf ung direkten Handeld mit den Producenten des 
Inneren und 3) Belehrung der Dualla zur Produktion, zur 
Arbeit. Gelingt e8, diefe drei Dinge durchzuſetzen, wobei 
natürlich Gewaltmaßregeln nicht umgangen werden fönnen, 
jo werden wir e8 dahin bringen, daß ſich unfere Kolonie 
„bezahlt“ madjt, b. h. daß fie ihren Regierungsapparat felbft 
beftreitet. Mehr erhofft Buchner nicht (vergl. S. 174 i. 201), 
und auch das erft nad) längerer Zeit und nad) einem erniten 
Kampfe. „Nicht die Schaaren unferer Europamüden werden 
wir in Afrika abjegen können, wohl aber werden wir dort 
die fo nöthigen llebungépíüte befigen fiir weitere umfang: 
reihe Thaten.” — Wir wilniden Buchner’3 vortrefjlicer 
Schrift zahlreiche Leſer; fie zerftört viele Einbildungen und 
falfche VBorftellungen und fett an deren Stelle die Wahrheit — 
und bie bleibt zuletzt bod) immer die Siegerin. 

— Wie die Verhandlungen der Gejellihaft für Erdkunde 


zu Berlin (1887, S. 225) mittheilen, ijt Premierlieutenant 





9t. Rund (vergl. o. ©.303) zum Leiter der im Kamerun: 
gebiet zu errichtenden wijfenihaftliden Station ernannt 


worden. Ihm werden ein Arzt und ein Botaniker beigegeben 
werden. Neben der Anftellung von regelmäßigen meteoro: 
logischen Beobachtungen werden die botanijde Erforihung 
der näheren und weiteren Umgebung der Station, deren 
Dertlichfeit übrigens nod) nicht ausgewählt ift, und Vorftöße 
in die unbelannten Hinterläwder von Kamerun die wefent- 
lihen Aufgaben des Unternehmens bilden. 


Inſelu des Stillen Ocean. 

— Wie aus Prof. Kirk's Bericht erfichtlih ij, liefert 
die fogenannte Kauri-Fichte, Agathis (Dammara) 
australis, auf Neu-Secland einen bedeutenden Erport-Artifel. 
Das Holz ift als Baus und Nutholz äußerſt geſucht. Es 
wurden 3.8. im Jahre 1885 nicht weniger als 28439013 Fuß 
gefägten Holzes von dort erportirt, imt Werthe von 
141355 Pfd. St.; hiervon lieferte allein der Bezirk Audland 
25694997 Fuß im Werthe von 127 463 Pfd. St. Der Erport 
von Kauri-Harz tm felben Jahre betrug 5875%, Tonnen im 
Werthe von 299 762 Pfd. Ct. Profefjor Kirk behauptet, daß 
bei diefem jährlid) zunehmenden Erport in 15 Jahren ſämmt— 
[ide Kauri-Waldungen von Audland erichöpft fein werden. 





Südamerifea, 


— Die Abnahme ber Tartaruga-Sdildfröte 
(Podocnemis expansa) am Amazonas wird mad) Prof. 
Göldi von Fahr zu Jahr auffallender, und gefchehen nicht 
bald Schritte zum Schute der in Frage geftellten Eriftenz, 
jo werden Habjucht und Unverftand in Kurzem eines ber 


nütlidften Geihöpfe Südamerikas vom Erdboden vertilgt | 


haben. Als Faktoren, die am meiften zur PDecimirung ber 
Thiere beitragen, find anzufehen die Verarbeitung der Eier 
zu „Manteiga” (Schildfrötenöl) und der Mangel eines 














| 
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strengen Neglements über Zeit und Art der gejeßlihen Jagd. 
Die Zartaruga könnte für fid) allein bie doppelte Bevölferungs: 
zahl ernähren, würde nicht alles fid) bie Hand reihen, um 
diefen Schatz verſchwinden zu machen. Eine einzige Schild: 
fröte von 1m Länge, melde im Amazonas: Gebiete zu 1), 
bis 2 Milreis angefchlagen wird, genügt während dreier 
Tage für eine aus fedjó Köpfen bejtehende Familie Außer 
dem Fleiſche, welches wohlichmedender und gejunder ijt als 
Schweinefleiſch, liefert eine Schildfröte etwa 5 Pfund Fett. 
Da von letterem das Pfund an Ort und Stelle 400 Reis 
gilt, fo tft der Betrag dafür fchon 2 Milreis und entipridht 
dem Anfaufspreife. Das Fleiſch geht fomit in den Kauf. 
Um 24 Pfund’ Manteiga zu erhalten, braudjt man 3000 Eier. 
Das Verbot diefer Fabrikation müßte ber erjte Schritt zur 
Verhütung der Gefahr der Ausrottung des nützlichen Thieres 
jein. Daran mien fid) danı weitere Mafregeln zur Auf: 
zucht der jungen Thiere und Verhinderung der Jagd vor ber 
Briteperiode anſchließen. 


Bolargebiete., 
— Der kühne Nordpolwanderer Macarthur, defjen 
Unternehmen oben auf &. 288 angekündigt wurde, hat fid) 
mod) fchneller al3 fein Vorgänger Bilder eines Beſſeren be: 


| fonnen und iſt von ber Faktorei York an der Hubdfonsbai, 


welche nod) fajt 33 Breitegrade vom Nordpol entfernt ijt, in 
den Schoß der Civilifation zuriidgefehrt. 





Bermifdhtes. 


— Im vorigen Jahre ijt in diefen Blättern ſchon einmal 
der Beitrebungen der Diafpora:-Eonferenz Erwähnung 
gethan worden. Es handelt fid für den genannten Verein 
barum, eine Verbindung unferer im Auslande lebenden, 


— firdjfid) nod) unverforgten Landsleute, beſonders aber ber 


ſchon beftehenden evangelifhen Gemeinden und ihrer Geift- 


lichen mit der heimischen evangelifchen Kirche, zu Schaffen und 





ihnen in Bezug auf die Befriedigung ihrer Firdlichen Be: 
dürfniffe mit Rath und That beizuftehen. Während der 
Guſtav-Adolf-Verein feine Thätigkeit auf die Länder Europas 
und die Evangelifchen in der Fatholifchen Diafpora beſchränkt, 
will die Diaſpora-Conferenz die Evangelifchen unterftügen, 
welche in überjeeifhen Ländern in fremder Nationalität und 
Sprache leben, um fie nicht allein der evangelifchen Kirche, 
fondern aud dem beutfden Vaterlande, deutſcher Sprade, 
Sitte und Bildung zu erhalten. Vor uns liegt das „Pro: 
tofolf über die am 4. und 5. Oftober 1886 zu Magde: 
burg abgehaltene FJahresverfammlung ber Diafpora: 
Gonferenz. Leipzig 1887". Die in diefem Protokoll 
gegebenen Mittheilungen aus den eingegangenen Begrüßungs‘ 
fdreiben führen in das Firchliche Leben einer großen Zahl 
deutfcher Gemeinden der verfchiedenften Länder ein, insbe: 
fondere orientiren Miffionsdireftor Dr. Wangemann über 
bie deutſche evangelifch-Iutherifche Kirche in Südafrika, 3Baftor 
Dr. Borchard über bie deutſche evangelifche Kirche in Süd— 
amerifa, Superintendent Dr. Zſchimmer über bie deutiche 
reformirte Kirche in Nordamerifa. Das reihe und fidere 
Material diefer Berichte und Mittheilungen, die ferner 
gemachten Angaben über bie deutiche evangelifch - Firchliche 
Preſſe in den überfeeifchen Ländern, iiber die Auswanderer: 
und Seemannsmiffion im den norddeutichen, belgifchen und 
holländiſchen Hafenftädten, über Auswanderer:Behörden und 
:Sciffe, Auswanderer: und Seemannshäufer und dergleichen 
dürften aud) für den Geographen vieles Intereſſante bieten. 














quaft: Eine Reife nad) Serm. II. (Mit fünf Abbildungen.) — Cecchi's Reiſewerk: Bon Zeila bià am bie 


Grenzen von Safía VII. — Die Wichtigkeit und Verbreitung der Eukalypten. — Kürzere Mittheilungen: Die ſüdafrikaniſchen 
Reifen und Sammlungen be8. Dr. Hans Schinz. — Gletiherwirkungen an der Weftfüfte von Wafhington Territory. — 
Aus allen Erdtheilen: Afien. — Afrika. — Infeln des Stillen Dceand. — Südamerifa. — Polargebiete. — Vermiſchtes. 


(Schluß der Redaktion: 11. Mai 1887.) 
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In Verbindung mit Yahmännern herausgegeben von 
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, Jübrlidj 2 Bände à 24 Nummern. Durd alle Buchhandlungen und Poftanftalten 
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Eine Reife nad Merm. 


(Nah dem Franzöfiihen des M. Edgar Boulangier.) 
III. 


(Sämmtlihe Abbildungen nad) Photographien.] 


Jenſeit des Tedichend tritt wiederum das Alluvium auf | die Ufer der fünftlidjen Bäche, der legten Nefte jener großen 
und veicht 70 Werft weit bi8 zur SOafe Merw. Die bei- | Arbeiten, welche um das Jahr 1000 der berühmte Sultan 
den folgenden Stationen Göf- Sugar (675 Werft) und Sandſchar, befjen Grabmal wir fpäter nod) fennen lernen 
Dſchudſchukli (700 Werft) erhalten ihr Wafler burd) eine werden, anlegen ließ. Hier und da ftößt das abgeleitete 
Nöhrenleitung aus dem Tedſchend und durch den vom | Waſſer auf janbigen Boden, fidert in denfelben ein, läuft 
Murghab abgezweigten Alihhanow- Kanal; Dortchuin (723 | eine Strede lang unterivdiich und tritt dann wieder zu 
Werft) dagegen liegt in einer vollftändigen Wüfte, wo e$ | Tage. Filzzelte, Yaubhütten und zahlreiche Tefes zu Pferde 
weder einen Tropfen Wafler, nod) Einwohner giebt. Mit | beleben die Yandichaft, welche nad) der langen durchfahrenen 
Sonnenaufgang fuhr der Zug in bie Dafe von Merw ein; | Wüſte wie ein Paradies erſcheint. Aber Bäume, echte, ge: 
inmitten dichten, undurdpdringlichen Seftritpps zeigte fid) bie | red)te Bäume, zeigen fid) nod) nicht. 
erjte Hütte. Hier ijt ein gelobtes Yand für Jäger; Faſanen Um 8 Uhr 40 Minuten ift bie letzte Station vor Merw, 
giebt c& in folder Menge, bag fie faum den Schuß Pulver | Karibata (745 Werft), evveid)t. Es befindet fid) dort 
werth find. Dann fam man bei einem Lager von Soldaten ein großes Soldatenlager, zahlreiche Strohhütten der Ein: 
vorbei, welche bejdjüjtigt waren, eine Telegraphenleitung zu |. geborenen und Zelte; unter Aufjicht der rufjischen Soldaten 
legen; die alte finie, welche aus ber Zeit der erften Be- | legen turfmenifche Arbeiter die legte Hand an die Bahn- 
jegung des Yandes herrührt, genügte dem General Annen= | linie. Jenſeits der Station verfchwindet die Vegetation 
fom nicht, und fo werden in Zufunft Serm, Tſchardſchui, | plógítd) und es tritt wieder Sand auf; aber e8 ijt nicht 
Buchara und Samarfand durch zwei Drähte mit bem | Wiüfte, was man ba fiet, nur ein Theil der Dafe, welder 
ruſſiſchen Neiche verbunden fein. Annenkow hat feine Leis | nicht mehr bewäfjert wird. Ringsum fieht man Wacht— 
tung für fid) allein, und fie veicht bis in fein Arbeitszimmer, | thürme; fie dienten früher dazu, das Herannahen der Turk— 
damit er von dort aus den Bau feines großartigen Werkes | menen von Achal-Teke zu entbeden, wenn diefelben ihren 





zu leiten im Stande ift. Merwer Brüdern einen unwillkommenen Beſuch abzuftatten 
Beim Beginn der Dafe find bie Sanddiinen nod) feines gedachten. | 
meg8 ganz verichwunden, aber je mehr man fi) bem 9 km weiterhin (754 Werft) wird die Vegetation ſchö— 


Murghab nähert, um fo mehr herrfcht das Alluvium vor ner, al8 fie je gewefen, und die Dörfer zahlreicher; große 
und wird die Vegetation reicher; grüner Raſen überzieht | Heerden [tatt[id)er Rinder weiden friedlich, ofne nad) dem 
Globus LI. Nr. 22. 43 
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Zuge aud) nur den Kopf umguroenben ſelbſt ein Reh bleibt 
auf 150 m Entfernung ruhig ftehen. Beim 758. Werft 
beginnen rechts und linf8 wieder Felder und e$ treten die 
eriten Bäume auf. Dorf ftößt an Dorf, unb fein Zoll: 
breit Yandes liegt brad); Erdwälle (djeiben die einzelnen 
Beligungen von einander, in denen die Baumgärten bejon- 
ders reichlich bewäflert jind. Und bod) ift jegt die Zeit des 
niedrigen Waflerjtandes des Murghab. Zahlreich find Pferde 
unb einhöderige Kameele, während in den früher pajfirtem 
Dafen bie fräftigeren und ausdauernderen Dromedare über: 
wogen. Beim 764. Werft vehts ein großes Dorf mit 
einem zweiftödigen, vieredigen Thurme, ber 20 bi8 25 m 
Höhe haben mag; die Lehmhäuſer tragen. domförnige 


Dächer. Bäume treten jegt in Maffe auf. Bald darauf | in Merw nod) nicht. Aber mit bejjen Einführung 


| 
I 

ITE 

II 


INN 
| 
| 


| 
| 
| 


| 






Il 

| 

MM 
n 


li I | 





||| 
Ilii 
Ii 
Il 





1 !l il | 
| 

I 

| 

Hi! 


Wl 
MIT 


I ! INIM id 
HIP 


| 
Il 
Ili 
I 


II 
IHN 
Wit o HEUTE 


WM 
[| 


| 


mM 
Hl | 









M 


l 


| 
| 


|| 





ll, li MI | 
I 


I} 
THER 
HT 


Gine Reife nah Merw. 


zeigen fid) lints, etwa 800 m entfernt, die Lehmmauern 
einer großen Feftung, am deren Fuße ein ſchöner Fluß 
bafinfliegt: wir befinden ung in Merw. 

Als Boulangier dort anlangte, waren nur 52 Tage 
verfloffen, feitbent der Bahnhof in biejeut, nod) vor Kurzem 
jo geheimnißvollen Räubernefte dev Tefe eingeweiht worden 
war; aber obwohl den Truppen nad) biejer Feierlichkeit 
eine wohlverdiente ſechswöchentliche Ruhepauſe bewilligt 
worden war, jo waren bod) die Bauten an der Station, 
wie in der Stadt ſchon beträchtlich vorgejd)rittem. — llebevall 
wurde mit einer Art Wuth gearbeitet und gebaut. 

Als der Zug hielt, übergab Boulangier jein Gepäd 
perfifchen Yaftträgern; öffentliches Fuhrwerf gab e8 damals 
wird 
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Eingang in bie Feſtung von Serm. 


e8 nicht [ange dauern; in Aschabad ijt e8 ſchon vorhanden. 
Uebrigens ijt der Weg aud) nid)t weit, denn bie neue Stadt 
jtößt unmittelbar an den Bahnhof. Entſetzlich iſt [vetfid) 
der Staub, in welchen man bis zu den Knöcheln einſinkt, 
und den man in vollen Zügen einatfmen muß; im dichten 
Wolfen umgiebt er den Fußgänger. Diefer Zuftand, ber 
für die öffentliche Geſundheit verberbíid) ijt — das iiber: 
mäßige Einathmen des janbigen Staubes fcheint hier wie 
in Aschabad Bruſtkrankheiten und felbft Lungenſchwindſucht 
zur Folge zu haben — ift offenbar nur vorübergehend; 
denn bie Rufjen haben nod) nicht Zeit gefunden, dem abzu— 
helfen. Unter Führung eines jungen deutſch jpredjenben 
Polen, der den Dolmetic macht, ging e8 zum erſten Hotel 
des Ortes — es war gefüllt; burd) breite Straßen, in 


welchen mod) fein Baum Schuß gegen die brennenden 
Sonnenftrahlen gewährte, begab man fid) zum zweiten, 
zum dritten u. f. w., aber alle fünf waren mit Officieren 
und Beamten gefüllt. Endlich im fed)ften, das erjt vor 
einigen Tagen eröffnet worden war, und an welchem 
Maurer nod) arbeiteten, erhielt Boulangier ein winziges 
Zimmer zu ebener Erde — fümmtliche Häufer in Merw 
find nur einjtódig. Ein Bett, ein ungeftrichener Tiſch und 
zwei ftrohgeflochtene Stühle bilden die ganze Ausftattung. 
Das Bett befteht aus einem Brett und einer dünnen harten 
Matratze; als ber S9teijenbe die Dede aufhob, fiel ein 
Taufendfuß heraus und verſchwand in einer Nite des Erd» 
boben8; eine Dielenlage war mod) nicht vorhanden. Man 
mag aus diefen Einzelheiten erfehen, wie entbehrungsreich 


Eine Reife nad) Merw. 
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Merw bei $odjwajjer des Murghab. 


Eine Reife nad) Merw. 


Und er ift e8 aud) in der That. Aus dem Kaukaſus 
ftammend, von Geburt lesghifher Chan mit Namen Alı — 
daher fein heutiger Name mit ber rufjiichen Endung — 
ift ev e8, der bie Tefes zur Ruhe gebrad)t hat, wobei ihm 
feine Eigenschaft al8 Mohammedaner von weſentlichem 
Nugen war. Bon Seiten der Tefes führte eine Frau, bic 
Wittwe des legten Chang von Merw, bieje Unterhandlungen 
und beftinnmte ihre Yandsleute zur Unterwerfung; diejelbe 
febt nod) zurückgezogen in einem Yandhaufe. Bei feinen 
Slaubensgenofjen erfreut fid) Alichanow eines ganz außer- 
gewöhnlichen Anjehens, bie ihm um fo Lieber gebordjen, als 
fie dabei der Skrupeln überhoben find, einem Chriften gez 
horchen zu mitjjem. Dabei umgiebt ihn der Auf großer 
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Tapferkeit. Er war ſchon einmal SOberft gewejen, wurde 
aber wegen eines unglüdlichen Duells, das im rufjischen 
Deere ftreng verboten ijt, zum gemeinen Soldaten degradirt 
und hat fid) dann in wenigen Jahren feine Epauletten 
wieder verdient. Sein legtes (efed)t war Stutéfa, wo er 
unter den Augen feines Befehlshabers Komarow den 
Afghanen, welche fid) bi8 bafi für unbefiegbar gehalten 
hatten, eine fo derbe Lektion beibradjte. (Die Siege eng- 
(ifdjr Truppen über Afghanen haben deren Glauben von 
der eigenen Unbefiegbarfeit keineswegs vernichtet; denn jene 
hatten in ihren Reihen ſtets eine Anzahl afghanischer 
Stämme, und deren Mitwirkung wurde dann ausfchlieglid) 
der Grund der afghanijchen Niederlagen beigemefjen.) Und 
















































































































































































































































































































































































Militärbauten in Merw. 


num ift Alichanow mit 35 Jahren zum zweiten Male 
Dberft, Gouverneur des Bezirks von Merw und Chan aller 
Shane der großen Daje. 

Inzwifchen war die Stunde des Eſſens, 7 Uhr, heran- 
gefommen, nativíid) ohne Damen, wie das bei Annenkow 
jeit 15 Monaten die Regel ift. Selbft während der Mahl— 
zeit arbeitet der General an feinem großen Werfe; bei der 
offenen Tafel, bie er hält, liebt ev e8, feine Offictere und 
Ingenieure auszufragen, (id) iiber bie Heinften Details zu 
unterrichten und ihren Eifer anzuftacheln. Sobald der Kaffee 
fervirt ift, zieht ev fid) zuriick unb läßt feine Gäſte fid) 
jelbft unterhalten. Gewöhnlich geht man frühzeitig zur 
Ruhe, um am nüdjíten Tage mit Sonnenaufgang die Arbeit 
wieder aufzunehmen. Wunderbar ijt der Bahnzug, in 
welchem Annenkow feine Gaftfreundfchaft ausübt; derjelbe 





umfaßt fünf Wagen, nämlid) einen zweiltödigen als 
Wohnung für den General, feinen Adjutanten, den Privat- 
jefretär und die Ordonnanzen; einen zweiten für bie Mahl- 
zeiten, in welchem zwanzig Perjonen bequem Play nehmen 
fónnen; einen für bie Küche, den vierten für das Archiv, 
bie Karten u. f. m. und a(8 Arbeitsraum für den Adju— 
tanten, enbíid) einen offenen Wagen mit leichtem Dache 
und Vorhängen, von wo aus man den Bahnkörper bequem 
injpieiren fann, und wo an ſchönen Tagen gejpeift wird. 
Diefe Behaufung des Generals, jo Hein umd zierlich fie 
aud) ijt, ift dabei aud) überaus bequem; e8 ijt, al& wohnte 
er in einem sleeping-car. Abends beim Yubettegehen 
giebt er den Befehl, um Mitternacht oder unt zwei oder um 
fünf Uhr Morgens abzufahren, und ohne daß er fid) um 
irgend etwas zu fümmern braucht, ijt er zur gewohnten 
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Gine Reife nah Merw. 


Aufftehenszeit mit allen feinen Akten, Plänen und Büchern | fteht dem entgegen, bag die Ruſſen dem Lande feinen 


an ber gewünjchten Stelle. Als ber General feinen Gaft 


verließ, lub er ihn nod) für den zweitnächften Tag zu einer 


Eifenbahnfahrt ein über Merw hinaus in der Richtung auf 
den Amusdarja. 

Im vorigen Jahrhundert war die Daje von Merw 
wegen ihrer Ausdehnung (600 000 ha) und ihrer Frucht 
barfeit berühmt; der Klee bradjte dort fieben Schnitte im 
Jahre und das Getreide das hundertfahe Korn. Ein altes 
Sprichwort fagte, daß bie Merwer für einen ausgefäeten 
Scheffel deren hundert ernteten. Das fat fid) in Folge 


| 








einjtigen Wohljtand wieder fchaffen, wozu fie ſchon burd) 
Wicderherftellung der alten Dämme und Beriefelungsgräben 
den Anfang gemadjt haben. Sie hoffen Serm wiederum 
zur Kornkammer von diefem Theile Ajiens zu machen. 

Am nächſten Morgen empfing Boulangier den Gegen- 
befud) des Oberften Viniemitid), darauf den von Annenkow. 
Obwohl e8 nod) ziemlich heiß war, hatte bod) erfterer feine 
Uniform von grünem Tuche anlegen zu müſſen geglaubt, 
während der General neben feinen blauen Hofen den weißen 
Zwillichrod trug, eine Kleidung, welche in warmen Gegen- 


der unaufhörlichen Kriege, woefd)e die fampfluftigen Tekes bem fiir die ruffischen Soldaten ihren großen Nuten hat. 


mit allen ihren Nachbarn führten, zwar geändert; aber nichts 
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Markt in Merw. 


fchieden, bezw. von grünem Tuche und weißem 3willid); 
mur das Schuhzeug ijt für alle Jahreszeiten und Klimate 
dajielbe. 

Als Boulangier den General zurücbegleitete, 30g, von 
dem üblichen Eſel angeführt, eine Karawane ſchwer beladener 
Kameele vorbei, begleitet von zwei Turfmenen in ihrem 
langen zerrilfenen Schlafrode unb mit der hohen Fellmütze, 
die (ie gegen jeden Sonnenftih ſchützt. Ihr Anblick be: 
veitete dem General aufrichtige Freude; denn fie kamen aus 
Budara. Seit 10 bis 12 Monaten belief fid) damals die 
Ausfuhr von dort nad) Merw an Baumwolle, Wolle, Seide 
und Hölzern auf fünf Millionen Bud oder 80000 Tonnen, 
unzweifelhaft ein hübſcher Anfang, in Folge deijen der 
Bazar von Merw jchon eine gewijje Wichtigkeit erhalten 
hat. Zweimal wöchentlic, verfammelt (id) auf einem freien 


Felde bei der Stadt eine große Menge SSolfe8, um Markt 
abzuhalten, dent e8 wahrlich nicht am Lofalfolorit fehlt. 
Indeflen find die Tekes in ihrem Aufpuge gewiß feine 
Schönheiten. Boulangier jah ihrer eine große Anzahl zu 
Fuß und zu Pferde vorbeifommen; aber fchöne Typen 
waren nur wenig darunter zu finden. Was mag aus den 
jtolzen Kriegern geworden fein, von weldjen frühere Reiſende 
Iprehen, und denen Elifee Neclus „ftolge, martialiiche 
Haltung und ein Auge, das Blicke fchleudert wie die Pfeile“ 
nahrühmt? Sie haben eine breite Stirn, fleine, etwas 
{chief geftellte Augen, etwas platte Nafe, ziemlich) bide Yippen, 
vont Kopfe abftehende Ohren, ſchwarzen dünnen Bart und 
bide, furze Haare; dazu eine von der Sonne gebräunte 
Gefichtsfarbe, mustulöjen Körper, hohen Wuchs und größere 
Kraft, als im Durchſchnitt die Dccidentalen. Aber mit 
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wenigen Ausnahmen ijt ihr ftattliches Ausjehen zu ſehr bod) ein unbewaffneter Turfmene fedj8 früftige Perjer in 
gerihmt worden, und fie fommen darin 3. 33. den algeriſchen bie Gefangenſchaft jchleppen, indem er ihnen befahl, fid) 
Arabern nicht gleich. Vielleicht ijt bie urfprünglicye Kaffe ſelbſt an den Strick zu binden, deſſen eines Ende an feinem 
bird) bie Bermifchung mit iranijdjem Blute fchlechter ges | Sattel befeftigt war. Und wenn eine Gefangene ihn durch 
worden; wenn Serm aud) weit von der perfifchen Grenze | ihre Schönheit reiste, jo brachte fie bod) nur entartete 
entfernt ift, jo dehnten fid) bod) bie turfmenifchen Naubzüge | Mifchlinge zur Welt. Nach Elifee Neclus halten die 
weit aus, und es ift befannt, bag bie Kuflen nad) ber | Stämme des Inneren von den gefreuzten Turfmenen an 
Befegung Merws dort eine Menge perfjiicher Sklaven | ber perfiidhen Grenze nicht bejonders viel, und biefe felbft 
befreiten. Hier, wie in Atef, Achal-Teke und im Atrefs | geben im Allgemeinen zu, daß die Blutmifchung für fie 
Gebiete hat die Kreuzung mit den gefangenen Perferinnen | eine Entartung bedeute. Jeder berühmte Krieger hält fid) 
den urfprünglichen türkischen Typus zu verändern vermod)t | für verpflichtet, mindeftens eine Frau von reiner turk— 
und bie Zurfmenen ſelbſt waren jid) bewußt, daß biefe | menifcher Raſſe zu haben, und den Kindern, welche diefe ge: 
Veränderung nicht eine joldje zum Belleren war. Konnte | bürt, [d)veibt man einen edleren Urfprung zu al® den anderen. 








Cecchi's Reiſewerk: Bon Zeila bi$ an die Grenzen von Kaffe. 
VII (Edfuj.) 


Die zu etwa einem Drittel aus Sklaven beftehende | leuten, bie fid) oft Monate lang in dem Mander, dem uns 
Bevölkerung des Königreichs Gera unterjcheidet fid) | weit der Hauptitadt gelegenen Marfte, aufhalten, taufcht 
wefentíid) von derjenigen der benachbarten Reiche Guma, | der König in höchfteigener Perſon und zwar meift im (Se: 
Gomma, Limmu und Dſchimma. Anftatt des dort vor» | heimen Gold unb Goldwaaren gegen Elfenbein, Zibeth und 
herrfchenden reinen Gallatypus macht fid) hier eine ftarfe | foftbare Thierfelle ein. 

Miſchung dejjelben mit fremden Elementen (theils abeſſi— Angefichts des äußerſt unvollfommenen Werkzeuges, deffen 
nijdjen Urfprungs, theil8 Kaffa oder den füdlicheren Neger- | fie fid) allein bedienten, einer rohen Art mit einer Scyneide 
reihen entftanımend) in umvortheilhafter Weife bemerfbar. | von 5 bi8 6 em Länge, eridjienen Cecchi audy die Yeiftungen 
Mit Ausnahme ber Häuptlingsfanuilien, in denen die Witrde | der eingeborenen Zimmerleute bemerfenswerth , nicht zum 
der Abbä Corô, b. i. Heerführer und Befehlshaber der | Mindeiten die Gewandtheit und Sicherheit, mit ber fie 
Provinzen, erbíid) ift, erjcheint das Volt von Gera faft | unter Zuhilfenahme einiger Steinfeile lange und bi8 Im 
durchweg als ein ungewöhnlich häßlicher Menſchenſchlag jtarfe Baumſtämme in Bretter von 6 bi8 7cm Dide zu 
von wenig Fräftigem Körperbau. Daß e8 dabei aber eine | zerjpalten pflegten. Die Thüren, zu deren Herftellung diefe 
nicht unbedeutende Intelligenz, emjigen Fleiß und zähe | Bretter nad) vorheriger jorgfältiger Glättung verwendet 
Ausdauer bei der Arbeit und ein gemijje8 tedjnijd)e8 Ges | wurden, wiejen an den Häufern des Maferä und an denen 
(did befigt, zeigt (id), mehr nod) als im ber trefflihen | der vornehmen Häuptlinge oft hübſche Verzierungen in 
Bodenkultur unb der forgfältigen Pflege der Heerden, in ber | Funftvollen Schnigwerf auf. Außerordentlich zierliche Ar: 
verhältnigmäßig hohen Entwidelung einer mannigfaltigen | beiten in den zum Theil ſchön gefärbten Hölzern ber ein: 
Induftrie. Im erfter Linie fteht dabei die Gewinnung und | heimischen Wälder waren aud) bei den in Tichalla zahl: 
Bearbeitung des Eiſens, das (id) aí8 orybijd)e$ Erz von | reid) vertretenen Drechslern zu finden. Der hübſch geformten 
außerordentlicher Reinheit an vielen Stellen des gebirgigen | hölzernen Salbenbüchſen und Schalen, in denen die Weiber 
Landes vorfinbet. Die Darftellung des Roheiſens im flet? | das umentbehrliche Kosmeticum der Butter aufzubewahren 
nen, unweit der Gruben an Berghängen angelegten Sod): | pflegen, der kelchförmigen $taffeebedjer und der großen 
Öfen wird mit überrajdjenbem Sadjverftändniß betrieben, | Trinfgefäße aus Büffelhorn hätte ſich fein  europüijd)er 
und die Yanzenjpigen unb Meferklingen, die einfachen Ader- | Handwerksgenoſſe ſchämen biirfen. 

baugeräthe und anderen Werkzeuge, zu denen e8 verarbeitet Trogden nur zwei Drittel der Bevölferung fid) im ge- 
wird, find auf den Märkten ber alla wegen ihrer Bor: | webte Stoffe Eleideten (die Sklaven beiderlei Gefchlechts 
trefflichfeit ganz bejonders gejucht. Unter den aus Kupfer, | trugen aud) hier nur weichgegerbte Ninderhäute), ftanb zur 
Meſſing, Büffelhorn, Elfenbein oder Silber hergeftellten | Zeit von Gecdj'é Anweſenheit in Gera die Weberei und 
Griffen der großen, meiſt gekrümmten Mefjer finden fid) | mit ihr im Zuſammenhange ba8 Gewerbe der Schneider 
oft. ſchön gearbeitete Stüde von wirklichen Kunftwerth, und | und Stider in Blüthe. Europäiſche Stoffe fchienen wenig 
bajfelbe gilt aud) von ben freilich nicht jelten nad) arabiichen | begehrt zu fein. Man begniigte fid) damit, in einheimischen 
Muftern angefertigten Schmuckſachen in Kupfer und Silber, | Fabrikat Yurus zu treiben, und die in bunten Baumwollen- 
den breiten Arm- und Beinfpangen und den hier vorzugs- füben mit Holz= oder Hornnadeln ausgeführten Arabesfen- 
weije getragenen zierlichen Nadeln, Ketten und Gefüngen | ftidereien gaben der Kleidung ber Wohlhabenderen in der 
von feinem Filigran. Goldenen Schmud zu tragen ijt in | That eim ebenjo reiches, wie oft phantaftifches Anſehen. 
Sera, wie in den anderen Sallareichen auch, ausſchließliches Demjelben, anjcjeinend burd) das ganze Volk gehenden Ber: 
Vorrecht des Königs, der Königin und des Thronerben. ſchönerungs- und Yurusbedürfniß diente aud) bie feunft der 
Ein ftrenges Geſetz, befjem llebertretung als Majeftäts- | viel befchäftigten Perrüidenmacher, bie aus langen, auf einigen 
verbrechen mit Sklaverei beftraft wird, unterfagt jedem | Märkten füujlidjem Menjchenhaar die täufchendften „Haar— 
anderen Einwohner des Landes nicht nur den Befig jelbft | touren“ im Mitra-, urbane oder Chignonform anfertigten. 
des ffeinften Stücdes vom dem „königlichen Metall“, fonbern Ber Erwähnung diejer Haarfünftler erzählt echt als 
aud) den Handel mit demjelben. Bon den fremden Kauf | Probe der bizarren Einfälle der Königin Mutter aud) ein 
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brollige8 Erlebniß, ba8 ihn während ber erſten Wochen fei | nehmen. Durch diejelbe gelingt c8 ihnen in ber Kegel, 
nes Verweilens ſchon faft einmal in Konflift mit der reiz- mittel8 einer größeren oder -geringeren Buße an ihrem 
baren Herricherin gebracht hätte. Die Veranlaffung dazu | Beligftande und nad) Abfolvirung einer feierlichen ſymboli— 
gab ein Stüd feines wollenen Unterzeuges, eine fchon atem | fchen Neinigung in dem warmen DBlute eines frijd) ge 
lid) viel getragene, hellblaue Sade, welche ihm die Königin ſchlachteten Thieres Vergebung und Frieden zu erlangen. 

nut dem Bemerken, daß fie eine bejjeve Verwendung dafür Es ift daher eine eigenthünmliche Erſcheinung, daß weder 
wife, dringend abgefordert hatte. Ungern, aber it guter | bei biejer Sühne, mod) bei irgend einer anderen der zahl: 
Miene fatte er fid) von dem nützlichen Stüd getrennt, | reichen ſymboliſchen Handlungen und Feiern, mit denen bie 
und wie zur Belohnung für feine Gefälligkeit hatte ihn Bewohner von Gera alle wichtigeren Momente des Familien— 
dann die Senne einige Tage [püter in ihre Gemächer ges | oder öffentlichen Yebens zu fenngeidjnen pflegen, aud) nur 
führt und ihm dort triumphirend einen ganzen Haufen | je von einer Mitwirkung der Priefter bie Nede ijt. Das 
hellblauer Wollenfäden, bie Nefte des mühſam aufgelöften | hier aud) von den Weibern ftreng beobad)tete mohamme— 
Gewebes, gezeigt, aus denen ein Sklave jegt mit bewun- | banijd)e Gejeg erjcheint wie burd) eine tiefe Kluft getrennt 

dernswerther Gejdjidlid)feit auf einem Holzfopfe bie felt: | von den im Weſen ber (alla begründeten und mit der . 








jamfte Perrücke für fie herftellen mußte. Auf Cecchi's ev« | Natur ihres Yandes und den Yebensbedingungen in bem 
ftaunte Frage, ob e8 denn möglid) fein werde, mit diefem | felben innig zuſammenhängenden nationalen Gebräuchen. 
Kunftproduft den eigenen [tatfen $aarwudj8 der Königin | Es ift wohl bemerfenswerth, daß vorzugsweife bei freudigen 
zu verdeden, hatte bieje in höchitem Zorn erwidert, bag er | Veranlaſſungen die alten Traditionen ihr Necht behaupten. 
fid) darum nicht zu kümmern habe, und daß fie jedenfalls | Das mur alle adjt Yahre ftattfindende Buttä, eine Art 
die einzige Frau in ihrem Yande fein werde, die Haare von | fymbolifchen Bitt- und Danffeftes für das Gedeihen der 
ber Farbe des Himmels Äufweifen könne. Heerden, wird unter Yobgejängen auf bie guten Götter, 
Während im 33olfe felbft bie erwähnten Gewerbe, wie | unter Darbringung von Opfern zur Berföhnung der böfen, 
aud) bie der Gerber, Sattler und Färber, faft mur von | nad) Beibnijd)- patriardhaliihem Brauche allein unter der 
freien Yeuten betrieben, zu den Feldarbeiten, ber Bejorgung | Yeitung der Familienväter gefeiert. etliche Umzitge und 
des Viehes und aud zum Bau der Hlitten aber meift | Tänze der mit grünen Zweigen geſchmückten jüngeren 
Sklaven verwendet werden, hat der König im Maferä ber | Tamilienglieder und große, von veichlichen Bier: und Meth- 
Hauptjtadt große Werkftätten aller Art, in dene ein bes | libationem begleitete Schmauſereien wechſeln während 
trächtlicher Theil ber zu feinem Hofe gehörigen 30DO Stla- | mehrerer Tage mit alten, zum Theil tief bedentungsvollen 
ven vom Morgen bis zum Abend für ihn arbeit. Als | Geremonien ab, unter denen die wichtigiten und feierlichiten 
eigentliche Hausinduftrie ift faft burd) das ganze Sanb nur | die der Zufammenbringung eines großen Haufens Kuhmift 
nod) die Anfertigung der Thongefäße im Gange, die aus | neben der Hütte und die Segnung einer Scale Milch 
idjlieBlid) Cade der Weiber ijt. Die ohne Drehicheibe | durd den Hausvater find. Aud) bei zufälligen freudigen 
aus freier Hand geformten und geglätteten großen Schalen, | Greignijjen, wie 3. 39. bei einen befonberé glücklichen Jagd— 
Krüge und Töpfe, bie über einem jdjmadjen Feuer von | erfolge des Königs, hatte Cecchi oft Gelegenheit, gut heid- 
trodenem Kuhmift leicht gebrannt werden, übertreffen nad) | nische Symbotif zu bewundern — in einer Zeit großer 
Gecdj'8 Schilderung die Töpferwaaren der anderen Galla | Kalamität aber, al8 bie aus allen zum Waffentragen fähigen 
jowohl an Schönheit, wie an Regelmäßigfeit der Formen, | Männern beftehende Streitmadht des Yandes einem über: 
Zur Beftellung der Föniglichen Felder, wie aud) ges | legenen Yeinde gegenüberftand, famen Allah und fein 
legentlicd; zur Erridtung neuer Hütten im Maſerä find | Prophet zu ihrem Rechte. Tag und Nacht ertönte ohne 
alle Unterthanen verpflichtet, und e8 tft Sadje der einzelnen | Aufhören das woiderliche Geplärr der in der Hauptitadt 
Häuptlinge (Abba Goró), fie zu diefer Pflicht heranzuziehen | zufaumengeftrömten und um die Prieſter verfammelten 
oder die reichlich bemeſſenen „Sejchenfe“ entgegenzunehmen, | Weiber. A" 
nit denen bie Wohlhabenden ſich und ihre Sklaven von Die perlönlihen Erlebniſſe (ecd)! 8 und Chiarini's 
der Jwangsleiftung zu befreien lieben. Auch in der von | waren während ber eriten Zeit ihres Aufenthaltes in Gera 
der Königin Mutter perjönlich verwalteten Rechtspflege mur eine ürgerlid)e Wiederholung des in Limmu Durchge— 
jpielen derartige Geſchenke an Produkten der Yandwirth- | machten. Daß von einer gutwilligen Freilaſſung durd) 
Ihaft, an Butter, Honig und namentlich) an für diefen | die Königin unter diefen Umſtänden nicht bie Rede fein 
Zweck bejonberé gemäftetem Vieh eine wichtige Rolle. Es | wiirde, war ihnen mad) wenigen Wochen klar. Kine Mög: 
darf als allgemeine Kegel gelten, daß hier der ärmere aud) | lichkeit zur Flucht war nidyt abzufehen, und was hätte 
ſtets als der fchuldige Theil befunden inb in jummarifchem | ihnen, franf und ſchwach und aller Hilfsmittel beraubt, wie 
Verfahren mit den Strafen belegt wird, bie, je nad) der | (ie e8 waren, aud) bie Flucht aus diefem in ein anderes 
Größe des Delifts unb der faune ber Entjcheidenden, fid) | Gefüngnig genugt? Seit ihren Verlaſſen von Litſche war 
von einer Kleinen Geld-, b. B. Salzbuße bi8 zu den um= | jegt gerade ein Jahr vergangen; während der ganzen Zeit 
menjd)fid)ten, burd) Monate und Jahre fid) Hinziehenden | war ihnen feine Nachricht von dort zugekommen und ber 
Volterqualen fteigern. Gedanke lag nahe, daß aud) ihre eigenen Briefe mit der 
Die in allen Gallaländern, findet fid) auch im Volke | wiederholten Bitte um die [o nothwendige Unterjtügung tfr 
von Gera die Blutrache als herrſchende Sitte vor, freilich | Ziel nid)t erreicht haben würden. War die Verminderung 
in bejd)rünftem Maße und allein auf den Mörder und | ihres Heinen geheimen Baarvorrathes, den fie, theil® zur 
jeine Söhne und männlichen Enkel fid) erftredend. Gelingt | Unterftügung des Pater Léon und feiner aus etwa 20 Neu: 
e8 diefen, für eine Frift von neun Tagen (id) gegen die | befefrten, Gehilfen und Sklaven beftehenden „Familie“, 
Rache der Angehörigen des Ermordeten zu fichern (al8 ges | theil® für fid) ſelbſt Häufig angreifen mußten, [djon eine 
heiligte Zuflucjtsorte für bie Verfolgten gelten dabei bie | tägliche Sorge, jo mußte das Abnehmen ihres Vorrathes 
Wohnungen der Häuptlinge und eine bei den Grabftätten | an Medikamenten, mamentlid) an dem unentbehrlidyen 
der Könige am Maſerä von Tſchalla gelegene und mit | Ehinin, ihnen doppelt bebrob(id) erjcheinen. Der einzig 
dem ftolzen Namen Mofchee bezeichnete Hütte), jo fónnen mögliche Ausweg, auf den fie mad) langen, fruchtlofeun 
fie die Vermittlung der Königin für fid) in Anſpruch | Ueberlegen kamen, foftete fie einen ſchweren Entſchluß, und 
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ſchwer war e8 aud), die Königin zur Grtfeifung ihrer Gr: 
[aubii zu bewegen. Endlich gelang e8 aber bod), unb jo 
machte fid) Gfiavini am 2. Mai 1879 von zwei neu: 
gekauften Sklaven und einigen anni des Königs begleitet, 
auf den Weg nach Limmu, um von dort nordwärts bird) 
jefa und Godſchem nad) Schoa zurückzukehren, und auf 
eine oder die andere Weile Hilfe und Unterjtügung vom 
König Menilef herbei zu Schaffen. echt, der, von einem 
neuen heftigen Fieberanfall kaum genejen, als Bürge für 
die Ruückkehr des Gefährten in Gera bleiben mußte, Hatte 
von vornherein nicht allzu viel Hoffnung auf ein glüdliches 
Gelingen des Unternehmens. Und leider tüujd)te ev fid) 
nicht. Nach unfäglichen Scwierigfeiten am 24. Mai in 
jefa, dem Lande ber Tihahö-Galla, angelangt, wurde 
Chiarini aud) hier als „Spion Menilek's“ am Weitergehen 
gehindert unb mehrere Tage in ftrengem Gewahrfam ge: 
halten. Schließlich nod) durch einen Lanzenſtich des au ſei— 
nem Wächter beftellten Sklaven in der Seite verwundet, 
mußte er wohl oder übel jid) zur Umfehr nad) Gera ent: 
ſchließen. Krank und gänzlid) von Kräften fam er in 
der Dauptítabt von Limmu am, und aus der -mehrtägigen 
Raſt, die er hier zu halten gedachte, wurde abermals eine 
mehrwöchentlihe Sefangenfchaft bei Abbä Gommoli. Die 
SSermittefung der Königin von Gera, die Gecdjt durd) das 
Geſchenk des legten Reſervegewehrs gewonnen hatte, bes 
freite ihn enbfid), und fo traf ev am 24. Juni müde und 
enttäufcht und an einer glücklicheren Zukunft verzweifelnd, 
wieder in dem alten Gefängniß von Tſchalla ein, wo fid) 
inzwilchen bie Dinge aud) nicht zum Befferen geändert 
hatten. Zwar war e$ Cecchi mehrmals gelungen, bald als 
Jagdgenoſſe des Königs, bald unter bem Vorgeben, daß er 
in den Bergen des fanbe8 nad) den „ohne Zweifel vor- 
Danbenen^ Gold» und Kupferminen ſuchen wolle, weitere 
Ausflüge im nördlicher, weftlicher und füdlicher Richtung 
bi8 an die Grenzen des Yandes zu machen, aber die Erfolg- 
lojigkeit feines Suchens, die ihn freifid) wenig überraschte, 
hatte die Königin fo gegen ihn aufgebracht, bag im ber 
That zu befürchten ftand, fie werde mit nächftem die ſchon 
oft geäußerte Drohung wahr madjen und die beiden Trend» 
ſchi lieber mit ihren Sklaven zu anderen Arbeiten verwen- 
den. Derlangte (ie bod) ofnebie8 beftändig von ihnen die 
Mittheilung aller europäischen „Künſte und Gefeimniffe", 
trog Gecdj'8 wiederholter Bethenerungen, daß fie uur ge- 
lehrte Männer ober Abbä fitàába (Väter be8 Buches) feien, 
ds ihre Scheichs, und deshalb aud) keinerlei Künſte gelernt 
ütten. 

Bei feinen Erfurfionen, die ihm eine ziemlicd) genaue 
Kenntniß ber oro-hydrographiſchen Verhältniſſe des Gebietes 
von Gera eintrugen, gelang es Gecdji mehr als einmal, 
über die Grenzen des Yandes hinauszugehen, ungeachtet 
aller Entrüftmug und Furcht feiner eingeborenen Begleiter. 
So überfchritt er am 9. Juni ben die Südgrenze des f'an- 
des bildenden Godſcheb und drang, nur von einem Sflaven 
begleitet, eine gute Strede weit in das Yand feiner Sehn- 
fudjt, das Königreid, Kaffa, ein. Während am nördlichen 
Ufer des Godſcheb, in Gera, ein mehrere Kilometer breiter 
dichter Waldftreifen fid) hinzieht, zeigte fid) längs des ſüd— 
(id)ew Ufers eine weite, vielfad) ſumpfige Ebene, bie fid) bis 
an das mit dem Godſcheb fait parallel laufende Haupt— 
gebivge von Kaffa zu erſtrecken ſchien. 
eigentliches Moggä, jo war bod) trot des Schutzes durch 
den 40 bis 60 m breiten Fluß diefes ganze llfergebiet un- 
bewohnt. 

Ein weiteres Vordringen, als in das gefürdhtete Kaffa, 
war dem Sieijenben an ber Weftgrenze möglich, wo fid) 








Wenn aud) fein | 
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zuerft ein ausgedehntes, hügeliges und mit dichteftem Walde 
bebedte8 Moggä hinzieht, aus dem man nad) W iiber das 
Geſcha-Gebirge in das Königreich Motſcha, nad) © in 
dad Gebiet ber Schanfalla, nad) N aber in das ber 
Nonné-Ilu gelangen fol. Die ganze Konfiguration 
be8 wejtlid; vom 3Dtoggá fid) ausdehnenden Yandes, iiber 
das Gecdji von einem Gipfel der Geſcha-Berge einen weiten 
Ueberblid erhielt, ließ ihm das VBorhandenfein nod) eines 
unbefannten, "großen, von & nad) N ftrömenden Waller: 
laufe8 als durchaus unzweifelhaft erſcheinen. Seine ein— 
geborenen Führer beftätigten bieje Bermuthung und nannten 
den nad) ihrer Schilderung außerordentlich breiten und 
wafjerreihen Fluß Gabbá ober Baro. 

Jtad) der Rückkehr Chiarini's verſuchte Cecchi immer 
von Neuem, bald durch nach Norden ziehende Kaufleute, 
bald durch beſondere Abgeſandte, Nachrichten über das 
Schickſal der Expedition nach Schoa gelangen zu laſſen. 
Es war ein vergebliches Bemühen. Gewöhnlich wurden 
die Boten ſchon von der Königin, die jeden Schritt der 
Fremden überwachen ließ, in Gera zurückgehalten, und wenn 
es einmal durch einen glücklichen Zufall gelungen war, ihr 
Mißtrauen zu täuſchen, fo traf ſicher nad) einigen Tagen 
ſchon aus Gomma, Limmu oder Kabjena die Kunde ein, 
daß die Briefſendung ſammt ihrem Träger dort geſtrandet 
ſei. Die Lage der Reiſenden ſelbſt verſchlimmerte ſich in— 
zwiſchen von Tage zu Tage. Das Gerücht von einem 
bevorſtehenden neuen Kriegszuge der Schoaner rief bei 
ſämmtlichen Herrſchern der kleinen Gallareiche Unruhe 
und Beſtürzung hervor. Abgeſandte aus Limmu und 
Guma, die in den erſten Tagen des Juli in Tſchalla ein— 
trafen, forderten im Namen ihrer Herrſcher die Beſtrafung 
der beiden Europäer, die, wie man beſtimmt zu wiſſen 
glaubte, König Menilek herbeigerufen hätten. Zum Glück 
faut bald darauf bie Nachricht, daß bie ſchoaniſchen Truppen 
wieder über den Hawaſch zurückgegangen ſeien, und ſo 
wurde das über dem Haupte der Fremden ſchwebende Unheil 
noch einmal abgelenkt. Dafür brachte die auf ihrem Höhe— 
punkte befindliche Regenzeit ihnen wieder die alte furchtbare 
Plage des Fiebers, von dem namentlich Cecchi diesmal ärger 
heimgeſucht wurde denn je zuvor. Von einem Verkehr mit 
Pater Leon, bem ber unerklärliche plötzliche Haß ber Königin 
ſchon ſeit Wochen den Beſuch der Hauptſtadt unterſagt 
hatte, konnte unter dieſen Umſtänden nicht die Rede ſein. 
Nur durch feine beiden eingeborenen Gehilfen, Abb& Matiôs 
und Abbä Domenikôs, erfuhren die Reiſenden hin und 
wieder etwas über den in der Heinen Gemeinde von Afallö 
herrichenden Mangel, ber durd) bie Entziehung des von der 
Königin jo lange gewährten Aderlandes jammt der darauf 
befindlichen Ernte hervorgerufen worden war. Der wohl 
lange überlegte Hauptftreid) der Senne gegen den Pater 
jollte indeſſen jegt evt zur Aufführung kommen. Am 23. Juli 
ohne erjichtlihe SSevantajjung nad) dem Majerä berufen, 
wurde Pater Véon, als fei nichts vorgefallen, auf das 
Freundlichſte empfangen nnd nad) einer längeren Unter» 
vedung, im ber bie Königin bereitwillig auf feine Wünſche 
einzugehen ſchien, zum Abſchiede mit einem Becher Meth 
bewirthet. Zwei Tage darauf ſtarb er nach entſetzlichen 
Leiden unter allen Anzeichen der Vergiftung, und im Maferä, 
wie von allen Häuptlingen und Scheichs wurde fein Tod 
al8 „Befreiung des Yandes von einem mächtigen Feinde 
ber Religion“ mit lauten Freudenbezeigungen begrüßt. 

War aber die Königin bisher immer nod) durd) eine 
gewifle Scheu vor bem Pater von allzu harten Vorgehen 
gegen bie Reiſenden abgehalten worden, fo ließ fie diefelben 
jet ihre Macht doppelt ſchwer empfinden. Täglich wurden 
neue unerhörte Anforderungen an fie gejtellt; bald jollten 
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fie Gewehre, bald Sciegpulver anfertigen, bald Teppiche | gefügte Unbill perfpredjenb. 


weben, und um ihren vermeintlichen Widerjtand zu brechen, 
wurde ihnen die Nahrung entzogen. Oft genug [jab (id) 


Gecdji genöthigt, Nachts an die Hütte eines [veunblid) ger | 


finnten Einwohners von Tſchalla zu Hopfen, um ein Stüd 
tief- ober Maisbrot und ein wenig Mil) zu erbitten. 
Bei Tage war jeder Verkehr mit ihnen unterfagt. Etwas 
befjer wurde ihre Yage, wenigitens die Verpflegung etwas 
veichlicher, als um die Mitte des Auguft die Königin ihnen 





einen Auftrag ertheilte, den jie auszuführen im Stande | 


waren. Aus zwei Heinen Glasſcheiben, den Ueberreften 
einer arabifchen Yaterne, jollten fie Spiegel anfertigen, 
weldje die Königin zu einen Geſchenk für die Tochter des 
Königs von Kaffa, die zufünftige Gattin ihres Sohnes, 
beftimmt fatte; Mit dem Quedjilber aus Cecchi's Fünft- 
lidjen Horizonten und etwas von einem Kaufmanne aus 
Godſchem erhaltenen Zinn bradjten fie in ber That zwei 
jpiegelähnliche Gegenftünbe fertig, mit denen die Königin 
fid) zufrieden erklärte. 

Am Tage der Hochzeitsfeier, bie die Hauptſtadt, wie 
das ganze Canb mit tollem Jubel erfüllte, unb an der aud) 
Gecdji auf Befehl des Königs theilnehmen mußte, trat eine 
Verſchlimmerung in Chiarini's bisher unbedenklichem Fieber— 
zuſtande ein. Fünf Tage darauf, am 5. Oktober 1879, 
ſtarb er, ſeinen unglücklichen Gefährten in einem an Ver— 
zweiflung grenzenden Zuſtande zurücklaſſend. 

Ueber die letzte, ſcheinbar endloſe Zeit, die er nach dieſem 
härteſten Schlage noch in Gera zubringen mußte, geht 
Cecchi kurz hinweg. Zeitweiſe, wenn das gegen die unab— 
hängigen Galla zu Felde gezogene ſchoaniſche Heer ſich den 
Grenzen der kleinen Königreiche näherte, wie ein Verbrecher 
behandelt und mit dem Tode und der ſchrecklicheren Folter— 
qual des Ghindé bedroht, mußte er hart gegen bie Ber: 
juhung anfämpfen, dieſem elendeften Dajein durd) einen 
Piſtolenſchuß ein Ende zu machen. Mehrere Wochen lang 
mußte er trot feiner Hinfälligen Geſundheit Schwere Schmiede: 
arbeit thun; bann wieder fandte ihn die Königin unter 
einer Géforte nad) dem Thale des Gobjdjeb, um nad) Sal: 
peter und Schwefel zur Bereitung von Schießpulver zu 
juchen. Als er ohne das Verlangte zurückkam, wurde er zu 
einer. vierwöchentlicyen harten Gefängnißjtrafe verurtheilt. 
Eine verhältnigmäßig leichtere Zeit begann, als er im April 
des nüdjften Jahres auf den glücklichen Einfall fam, anftatt 
der beftünbig von ihm verlangten Teppiche zur Bekleidung 
der Wände in den füniglichen Gemächern Papiertapeten zu 
malen. Der fchon längjt im Befige dev Königin befindlic)e 
Malfaften Chiarini's und fein ganzer Borrath an Zeichnen— 
papier wurden ihm in feine Gefängnißhütte gebracht, wo 
er, der nie einen Berfud) zu zeichnen, geſchweige denn zu 
malen gemacht hatte, jegt mit einer Kühnheit, bie ihn trot 
feiner verzweifelten Yage oft zum Yachen brachte, in möglichſt 
grellen Farben bie abenteuerlichſten Blumen- und Arabesfen- 
mufter auéfübrte. Daß er die Arbeit, bei der ifm die 
Königin voll Bewunderung oft ftimdenlang zujah, nad) Mög— 
lichkeit in die Länge 30g, verjteht fid) von jelbit. 

Co war er denn aud) mit dem eigenthümlichen Kunft- 
werf nod) beichäftigt, als im Anfang Juli durch einige 
abeifinische Kaufleute ihm die evite Nachricht über feine 
bevorjtehende Erlöfung zufam. Gr wagte faum, an eine 
ſolche Möglichkeit zu glauben, aber ſchon wenige Tage 
Ipäter traf in einem eigenhändigen Scyreiben des Fürſten 
von Godſchem, Nas Adal, an den König von (Sera die 
officielle Beftätigung jenes nicht mehr gehofften Glückes 
ein. In furgen, aber eindringlichen Worten forderte Nas 
Adal die Freilaſſung des in Gera zurüdgehaltenen Werken, 
jugleid) volle Straflofigkeit für alle demfelben vielleicht 3u- 











| 


Cecchi's Reifewert: Bon Zeila bi& an die Grenzen von Kaffe. 


Wie ber lleberbringer des 
Schreibens, ein alter amhariſcher Kaufmann, Cecchi mit- 
theilte, war e8 ein jeit mehreren Monaten in höchſter Gunft 
des Fürſten von Godſchem ftehender Europäer (3Biandji) ge: 
wejen, der Ras Adal zu diefem Schritte veranfagt hatte. 

Erſt nad) langem Bedenken und wiederholten Berfuchen, 
durch plögliche Gunſt- und Ehrenbezeigungen Cecchi zurück— 
zuhalten, entſchloß ſich die Genné, dem Wunſche des Fürſten 
von Godſchem zu entſprechen. Als ſie dann endlich am 
4. Auguſt den vielgeprüften Reiſenden entließ, gab ſie ihm 
mit den nöthigen Mitteln zur Reiſe und werthvollen Ge— 
ſchenken für den König von Italien als Wichtigſtes den 
Auftrag mit, bei den Herrſchern von Schoa und Godſchem 
zu ihren Gunſten zu ſprechen und dieſelben zu veranlaſſen, 
ihr zunächſt zur Unterjochung des feindlichen Dſchimma 
behilflich zu ſein und ſchließlich ihren Sohn, Abba 9tago, 
zum Könige über ſämmtliche Gallareiche zu machen. Gegen 
Cecchi's ernſthaftes Verſprechen, ihren Auftrag ausführlich 
zu übermitteln und die Vorſchläge nach Kräften zu unter— 
ſtützen, ließ er ſich von ihr „bei den Gebeinen ihrer Väter“ 
ſchwören, daß die Station von Afallö und die kleine Chriſten— 
gemeinde bajelbjt bi& zur Ankunft eines neuen abeffinijdjen 
Vorſtehers unverlegt bleiben joffe. Den einen der einge: 
borenen Gehilfen des Pater Yeon nahm Gecdji mit fid) 
nad) Schoa, ba die Königin allem Anſchein nad) ihren Haß 
gegen den Pater auf ihn itbertragen hatte. 

Mit diefen Begleiter und einer Heinen Karawane von 
ſechs Sflaven, zwei Reit- und drei Yaftthieren gelangte 
Cecchi jegt ungefährdet burd) die Neihe (omma und 
Limmu nad) Ljeka, dem Lande, wo Gbiarini im vergan- 
genen „Jahre jo Böfes erlebt hatte, das aber in der Zwiſchen— 
zeit burd) fchoanische Truppen eingenommen und tribute 
pflichtig gemacht worden war. Hier wie in Yagamark war 
ber 9tame jeines Befreiers Nas Adal jegt ſchon genitgenber 
Cdjug. Am 10. September in Gudru, der füdlichen 
Grenzprovinz von Godſchem, angelangt, erfuhr Gecdji von 
dem Statthalter, bag der Abai nod) jo angejchwollen fei, 
daß vorausjichtlic fir mehrere Wochen an eine Fort: 
jegung der Reife nicht zu denken fein werde. Es verhielt 


| fid) in ber That jo — aber biejer legte unfreiwillige Auf- 


enthalt wurde durch eine veiche Brieffendung aus der Heimath 
unb aus Schoa und durch das Eintreffen der beiden inzwijchen 
nad) Schoa gefommenen Italiener, be8 Grafen Antonelli 
und des Ingenieurs lg, bedeutend verſchönt. Mit Bianchi, 
jeinem eigentlichen Befreier, konnte Gecdji einftweilen fid) 
nur einmal aus der Ferne, von Ufer zu Ufer des breiten, 
tojenden Fluffes, begrüßen. Aus den Briefen Antinori’s, 
denen aud) ein aus jdjónen Redensarten beftehendes Schreiben 
König Menilef’8 beigefügt war, ging hervor, daß bie erfte 
Nachricht von ber Reifenden Sefangenhaltung in Gera ſchon 
vor ſechs Monaten nad) Scoa gelangt, daß aber König 
Menilet in feiner wohlbefannten Art nicht zu bewegen 
re war, ernjtliche Schritte zu ihrer Befreiung zu 
tun. — 

Am 20. Dftober konnte der Abai endlich paffirt werden; 
ant 24. fangte Gecdji mit feinen Begleiter in 9Ronforér, 
ber Hauptjtadt von Gobjdjeni, an, wo er als freundlid) 
aufgenommener Gaft Ras 3(bal8 mehrere Wochen verweilen 
mußte. Während diefes Aufenthaltes war c8, wo ihm der 
Fürſt von feinem Plan, eine Brüde iiber den Abat zu 
bauen, Mitteilung machte und ihm zugleicd; den Wunjd) 
auS[prad), zur Ausführung des großen Werkes durch Ver— 
mittelung der italienischen Negierung einen Ingenieur und 
mehrere Oberarbeiter zugejandt zu erhalten. Dieſem Wunſche 
Has Adal’3 wurde im Jahre 1883 durd) bie Entjendung 
be8 Ingenieurs Grafen Salimbeni entjprodjen, deſſen 


— — 


— 
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SBermidelungen jo häufig genannt worden ift. 

Nach einem von Ras Adal fir durchaus notDwenbig 
erflärten Beſuche am Hofe des Kaifers Yohannes in feiner 
Hauptjtadt Samerä fonnte Cecchi enblid) am 6. Februar 1881 
den Weg nad) Cdjoa antreten. Bier Wochen fpüter, am 
6. März, langte er in Yet-Marefiä an, von feinem väter: 
lichen Freunde Antinori aufdas Wärnfte willfommen geheißen. 
Unter ber Pflege beffelben und in dem ruhigen Yeben ber 
inzwijchen zu einer Heinen Mufterwirthichaft aufgeblühten 
Station erholte fid) Gecdji bald von ben Strapazen feiner 
Reiſe- und Gefängnißzeit, daß ev ſchon im Mai in Beglei— 
tung Antinori's wieder einige weit ausgedehnte Exkurſionen 
üt das füdliche und weſtliche Schoa madjen fonnte. Durch 
allerhand Swijdjenfülle verzögert, konnte aber bie fehnlichft 


erfolgen. Am 3. Noveniber verließen Cecchi, Antonelli und 
ber Franzoſe Yabatut mit ihren Dienern und einer aus 
etiwa 30 Kameelen und ebenfo vielen Leuten beftehenden und 
von einer bewaffneten Eskorte begleiteten Karawane bie 
Grengftabt Faré. Trog des weiten Ummveges über Harar, 
das Gecdji gern fennen lernen wollte, und trog eines faft 
l4tügigen Aufenthaltes in der intereflanten Handelsftadt, 
langte bie Keifegefelfchaft bod) jchon am 13. December in 
Zeila an, burd) diefe legten günftigen Erfahrungen nod) 
in ber Anjicht beftärkt, die Gecdji auf Grund feiner böfen 
Grfebnijje ſchon al8 die allein richtige vertrat und heute 
mod) vertritt: daß nämlich zu dem Gelingen einer afrifa- 
niſchen Expedition eine bewaffnete Eskorte die erfte Be- 
bingung ijt. 


Bimbia und Sjictoria. 


Son Dr 


Nachdem die Verhandlungen Deutſchlands mit England 
und feiner Baptiftenmiffion in ber Weife zum Abſchluß 


gefommen find, daß Victoria nunmehr deutfchem Protectorat - 


unterftelt wurde, ijt das Jmterefje für diefe Gegend am 
Kamerungebirge aufs Neue in den Vordergrund getreten. 
As id) am legten März 1885 von Kamerun aus — be: 
fanntermaßen Gollecttoname für bie Negerorte Bell, Aquaz, 
Dido⸗, Hidoryftadtt — in weftlicher Richtung durd) bie 
mannigfach gemunbenen Greef8 nad) Bimbia fuhr, war 
letzteres ſchon deutſchem Gebiete einverleibt, jedoch gehörte 
das in den folgenden Tagen von mir befuchte Negerdorf 


Victoria mit feiner Miffionsftation damals nod) ber eng: | 


liſchen Krone 1). 


jo ijt ba8 Gebiet der Mangroven, die aus bem fettigen 
Sclamm« und Sumpfboden entjpringen, ein weites, ödes 
unb einförmiges. Kletternder Rotang, ftadjeliger Pandanus, 
der auf feinem Stamme eine fanbelaberüfnfidje Krone 
trägt, ftammlofe Raphia-Palmen mit ftolzen Zweigen gleic) 
Wedeln treten nur vereinzelt auf. 

Ueber ber meift triiben Wafjerflähe nahe dem Man: 
grovegebitfche ftreihen im schnellen Fluge bunte Eisvögel 
und zierlidie 3Bradjjd)malben, auf fabfen Sandbänten haben 


flinfe Strandläufer, ſchwerfällige Pelifane und ſchlanke 


Keiher ihren vorübergehenden Aufenthalt. — SSereingelte 
fliegende Fiſche (Exocoetus), die fid) mit der Kraft ihrer 


Schwanzflofie iiber das Waflerniveau fchleudern, mochten 


wohl der Grund fein, daß ein ihnen nadjjagenber gefräßiger 
Delphin aus dem Dcean in das Gebiet des Bradwaflers 
gekommen war. Das immergrüne Mangrovelaub über: 
wölbt einen in das Didicht führenden Kanal, für jegt ein 
fidjerer Jufluchtsort einer von uns aufgeſcheuchten Seekuh ?). 





" cf. Karte: „Globus“ 1884, Bd. XLV, Nr. 3, ©. 44. 
2) Das Fleiſch der atlantiichen Seefuh (Manatus atlanti- 


cus) ijt äußerjt wohljhmedend und bietet zweierlei Nüancen, | 


ein dunkles und ein helles Fleiſch ähnlih unjerem Schwarz: 
wilde. Die Dualla nennen diejes pflanzenfrejiende Säugethier 
Manga. Der ältefte Sohn des Königs Bell, welder drei Jahre 
in England erjogen wurde, zu Haufe aber wieder zu den 
Sitten der Väter zurüdgelehrt ijt, heißt Manga Bell; der 
objtinate Bruder des Königs Aqua, welcher durd ein deutjches 
Kriegsſchiff beportirt wurde, führte aud) den Namen Manga 
Aqua. Die Mabe eines von uns bei anderer Gelegenheit 


| 





| 














| 
| 


. Banli. 


Hoc) über der Begetation ber Sümpfe ſchwebt maje- 
ftätifch der fchwarzgeflügelte Geierjeeadler. 

Mit der Ankunft bei Nikolls Island unb den auf dem 
Veftlande liegenden Negerorten Debolu und Dofolu haben 
wir das Creekſyſtem und damit das Gebiet der Ricophoren 
glitdfid) überwunden, um bei Bimbia foforf vulfanischen 
Boden, bejtanden von großartigem tropifchem Hoch- und 
Bufchwalde, zu betreten. Unmittelbar von Meeresgeftade 


| aus beginnt das Kamerungebirge anzufteigen, aber nur all: 


mählich, nicht jo jchroff wie bei Victoria. Um von Kamerun 
aus hier an den Fuß des Gebirges zu kommen, gebrauchten 
wir mit einem Kleinen Dampfer ſechs Stunden, im Ruder: 


| boote würden mindeftens zwölf Stunden vergangen fein. 
Da die Fluthmarken weit in das Land hineinveichen, | 


Die Hütten der Bimbia-Neger liegen febr zerftreut berg: 
an — ähnlich wie viele Fandörfer auf den Hügeln am 
Dgowe — im Schuge von mächtigen Bäumen: Fikusarten, 
Dracänen, Baumwoll- und Affenbrotbäumen, weldje man 
bie Elephanten unter. den Gewächſen nennen fann, jo 
folofjal und maſſig find bieje Stämme Mit großen, 
glänzenden, tief fingerförnig getheilten Blättern [teft der 
Baobab ba, an Schlankheit überragt ihn der Bombar. Auf: 
fallend kleine Blätter an unregelmäßigen Zweigen mit 
raufer Rinde weiſt ber fier und nod) mehr fanbeinmürtà 
wachjende Mungongibaum auf. Einzelne Niefenbäume find 
umjchlungen von wilden Wein, Pfefferreben und Yianen, 


erlegten Thieres, deſſen Skelett Dr. Paſſavant dem Bajeler 
(oder Tübinger) joologijden Inſtitut zujtellte, waren: 


RINGE: 3 aus at ee I 2l4cm 
D dUITIQUIZI RC RT WO ETC RUE REI TT NES IE E 46 
Union Sel DAUMEN 2 raue e mue oxi 147 , 
TEE Deb-MoDIME S V 3 4 dose erus ens 35 , 
Umfang ber Schnauze, unterhalb der Augen. . . 45 „ 
: » " hinter ben Ohren . . . . 110 „ 
: vor bem €Cdámanje. . . .. 22 2.0. 66 , 


Sie Augen waren mie ein filbernes 20: Pfennigjtüd groß. 
Die Länge der Ohren betrug 30cm. Die Haut mar 3cem did, 
jo bab fid) aus biejem Material ebenjo vorzüglide Riemen 
ihneiden lafjen, wie aus der Haut der Flußpferde. Indem man 
das eine Ende ber Niemen nod in zwei oder drei Theile 
ipaltet, brefenb Ddiejelben zujammenfledtet und trodnen läßt, 
erhält man das befte Mittel, läſſige Schwarze zur Arbeit zu 
ermuntern ober analog unjerem Ochjenziemer zur Strafe auf 


ihrem Süden tanzen zu lafien. 
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auf ſchwammigen Auswiüchjen gedeihen roth jdjillernde, aber 


übel viechende SOvdjibeen. Gleich langen Bärten hängen 
zarte Moofe in feinen Franſen herab. Im fiheren Schutze 


| 


ber zu einer unlösbaren Maffe. ver(tvidten. Pflanzen und 
Zweige haufen grüne Aeffchen (Cercopithecus sabaeus) und 


Paviane (Cynocephalus), jowie Eichhörnchen ganz nahe 
dem Treiben ber Menjchen; freiftehende Bäume find belebt 
von Finken, Weber: und Wittwenvögeln. Nur vereinfamt 


hört man früh Morgens das (efreijd) eines Pfaues aus 


den Gipfeln ber Bäume. 
Schon am Fuße des Kamerungebirges, mod) mehr 


aber in feinen höheren Regionen fried)t die blüthenreiche, 


betäubend duftende Kautjchufranfe (Landolphia florida), 
deren Milch af8 Gummi von den zu unjever eit am Berge 
botanifirenden ſchwediſchen Herren erportirt wurde, aller: 


dings mur in geringen Ouantitäten, da die Eingeborenen - 


gemäß alter Tradition nur Palmöl und Kerne, fowie Eifen- 
bein den Weißen zum Berfaufe bringen. 
fie aud) die kleinſten Elephanten niederfchießen, die nur 
wenige Pfund ſchwere Zähne liefern, betreiben fie aud) den 
Oummigewinn, fals fie fid) iiberhaupt dazu entjchliegen. 


Srrationell, wie | 


Statt bie Ranfen einzufchneiden und ben milchigen zähen 


Saft allmählid) zu gewinnen, ſchlagen fie diefelben ab, jo daß 
der Stamm fid) verblutet. 

Wo nit Niefenfarne, Gräjer, Tomaten, PBortulac und 
Malaguettapfeffer dem Boden entjprießen, erjcheinen bie 


Gneißgebirges, untermifcht mit Glimmer- und S fonjdjerer. 
Außer den burd) bie Neger angepflanzten Piſangbeſtänden 
umgeben wildwadjjende dornlofe Holzgewächſe, Mimofen, 


Bimbia und Victoria. 


ner Fiichkörbe bedienen, weídje den Ginbrud machen, ala 
ob (ie ihren Zweck nicht erfüllten. — Dod) habe id) die 
Schwarzen fetbfid) gejchiet damit hantiren und Beute er: 
gattern jehen. Zwiſchen den Bergvölfern und den Weißen 
vermitteln (ie den Handel, verforgen aud) den wöchentlichen 
Markt in Bictoria mit Früchten und Hausvieh: Hühnern, 
Enten, Schafen, Ziegen, Schweinen und Rindvieh, weld) 
(egteres nicht fer groß, aber in Kamerun eine Seltenheit ijt. 

Bei meinen Streifereien habe id) an jagdbaren Thieren 
nur Ringel: und Wildtauben, Antilopen und Wildfchweine 
getroffen. Wilde Büffel find mir hier nicht zu Geſicht ge: 
kommen, wie id) aud) aufer frifchen Spuren einen lebenden 
(S(epfanten nicht gejehen habe; bod) ift hier zweifellos das 
Gebiet jener für Afrika charakteriftiichen Thiere. 

Wie ein Yaufleuer ging das Gerücht, bag id) Arzt fei; 
eine Menge Hautkranker, Verwachſener umb durd) Gejchwüre 
im Geſicht entjtellter Schwarzer erjchienen, um meine Hilfe 
zu beanjprudjen. Doc) jah ic mid) buvd) die Unverjchänt- 
heit Einzelner veranlaßt, mid) den ärztlichen Verpflichtungen 
durch die Erflärung zu entziehen, bag id) feine Medicin bei 
mir habe. Jodoform, was uns bei Wunden der Neger 
aller Art ausgezeichnete Dienfte geleiftet hat, mar mir aud) 
wirflic zu Ende gegangen. Ging bod) ein frecher Kerl fo 
weit, zu fagen: „Du bift Arzt, atjo mußt du mir helfen.“ 
Der Schwarze von heut zu Tage wird auf die Dauer nur 


demjenigen lebhafteres Interefje abgewinnen, ber nicht ge: 
burd) Berwitterung hevvorgerufenen braumrothen Töne des | 


Jasmin und Akazien die nachläſſig gebauten Hütten der 


Schwarzen. 
Denn füdjíten$ der Schlafraum bietet einigen Schuß 


gegen Regen und Sonne: ſonſt gudt überall des Himmels | 


Firmament hinein. Bei feiner forglojen Läffigfeit unb 
grenzenlofen Faulheit denft der Eingeborene nicht an eine 
Reparatur feines Heims. Allerdings paſſen derartige 
zerfegte Häufer febr gut in bie zerfliftete, bavode und 


grotesfe Gegend, in ber man über Wurzel und Fels in | 


ſchmaler Rinne hinwegjchreiten muß, objchon folches nad) 
Negerbegriffen Pfade und Wege zu nennen find. Uns 
Weißen, bie wir gewohnt (inb, feitlic) auszufchreiten, wird 
das Gehen in ſchmaler Furche, wie e8 der Neger beliebt, 





indem er einen Fuß vor den anderen jegt, dufer(t ſchwer 


und ermilbenb. 

Bor bent Haufe des Dorfhäuptlings, gemeinhin König 
genannt, ftand dev unlängst eingejegte fchwarz = weiß » votfe 
Pfahl. Das Haus des Schulzen zeichnete (id) in feiner 
Weiſe vortheilhaft vor den Hütten feiner Untergebenen aus, 

Ueberhaupt fommen bei einem Vergleiche mit den 
Kanmerunnegern, denen die Bimbianeger fonft in Sitten 


und Gebrüudjen jehr nahe ftehen, die legteren weniger gut 


fort: fie behaupten ein Zweig der Dualla zu fein, ſprechen 
einen dem Dualla ähnlichen Dialeft, nennen fid) aber 
Iſubu. Ihre Schädel erfcheinen groß, ihre Geſichtszüge 


plump; die Hände find breit, die Fußſohlen platt. Unfauber | 


ift ihr Körper, die ihre Hüften umgebenden Pendenzeuge 
jtrogen von Schmutz. Ihre Unreinlichkeit trägt dazu bei, 
daß eine bedeutende Anzahl unter ihnen an Hautkrankheiten 
leidet. 

ad) unjeren Begriffen ift Schönheit bei dem ſchwatzen— 
den, jchreienden, kreiſchenden, weiblichen Geſchlecht erſt recht 
nicht ein Erbtheil, fo febr find fie aller Waffen des 
Cupido bar. 

SBoritbergefenbe Beichäftigung finden die dortigen Neger 





. SRenidjen. Hin. 


zwungen war, häufig bie Trägheit und Theilnahmlofigfeit, 
Liſtigkeit und Verſchlagenheit der dortigen Neger zu feinem 
Nachtheile kennen zu lernen. 

Trotz der nahen See, trot feuchter und angenehm Fühler 
Sebirgsluft muß aud) Bimbia — gleid) Kamerun im Mans 
grovegebiet — ungeſund fein, denn das frühere Miſſions— 
gebäude fteht verlajfen umb verfallen; mur Veichenfteine 
weifen nod) auf einftige Spuren vom Dafein weißer 
Dder haben frühere Miffionare bei der 
Indolenz der Bimbianeger überhaupt nur wenig Erfolg 
ihrev Mühen gejehen ! 

Auch darf man fid) meines Gradjtenà von einem Sana- 
torium für Weiße in ber Höhe bis zu 1000 m am Same: 
runberge nicht zu viel Erfolg verfpredyen, denn von ben 
beiden Schweden, welche nüt zwei weißen Dienern dort 
[ebten , wurde einer jchwer fieberfranf, während ein Diener 
bem Klima zum Opfer fiel. 

Das Kamerungebirge, welches mit feinem vulfanifchen 
Terrain etwa 10 000 qkm bededen wird, breitet fid) mit 
den Rumbi-Bergen am Rio del Rey wohl iiber das Doppelte 


aus. Wie e8 vielleicht einer jpäteren Zeit vorbehalten it, 
aus den reichbewaldeten Kamerunbergen — nur der große 
Samevunberg mit feinen Kratern ijt fahl — mit feinen 


Eben-, Gidjens, Eifen- und Tekhölzern ober aus der Kultur 
von Kaffee, Gacao, Gitronen, Öuaven, Yimonen, Mango: 
früchten und Drangen Nugen zu ziehen, jo fanm man aud) 
aus dem Gebiete der Sitimpfe bie Mangrove zur Sol; 
induftrie zu verwerthen hoffen, denn Stämme, bie an Schlanf- 
heit mit unferen Tannen wetteifern, find durchaus feine 
große Seltenheit. 

Da von Bimbia nad) Victoria zu Yande nur ein be: 
Ichwerliher Weg führt, den id) auf meinen Streifzügen 
öfters benutzt hatte, jo 3og id) e$ vor, an ber Küſte in dem 


Theile be8 Bufens von Guinea hinzufahren, welcher nad) 


einer Fleinen vor Bictoria liegenden Infel — aud) Ndami 
genannt — die Ambasbay geheißen wird, zumal jchönes 
Wetter an einem Aprilmorgen bejonders lohnend fir bie 
Ausficht zu fein verſprach. Denn anerlannter Maßen ift 
die Durchfahrt zwiſchen Fernando Poo mit feinem itber 


in Jagd und Fifchfang, wobei fie fid) ſehr großer, geflohte- 3100 m hohen Glarencepif und zwifchen dem Feftlande, 
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it auf den Längsfeiten abgeichliffen, alá ob er im Waſſer 
gerollt.worden wäre, fonjt charffantig. Auf der gegenüber: 
liegenden Seite, wo fid) bie Ringmauer (299 m) und der 
Teufelftein (318m) befinden, hat der Verfaffer mehrfad) 
prähiftoriihe Mahlſteine, melde die Geftalt eines 
halben Sphäroides, alfo eines der Länge nad) durdjichnittenen 
Eies haben, aufgefunden. Diefelben beftehen in zwei Fällen 
gleichfall3 aus bidjtem, körnigem, weißgelbem Quarzit. 
Auf der Diluvialebene zwifchen Kirchheim a. b. (Sd und 
Klein-Karlbach fand der Berfaffer einen weiteren Quarzit: 
blod. Derjelbe fat folgende Dimenfionen: Länge 1,3 m, 
Breite 0,36 m, Höhe 0,50 m. Auf einer Längsfeite ift dieſer 
Sphäroid vollftändig glatt abgerieben. Das Geſtein ent: 
ipridt im Struktur und Farbe den obigen Blöden. Der 
Blod liegt in einer Höhe von ca. 180 m über dem Meere. 


Kürzere Mittheilungen. 


Dr. Leppla Bat nun in der oben erwähnten Schrift den 
Beweis geliefert, daß die Kaiferslauterner Senkung 
in diluvialer Zeit das Bett eines mächtigen Stromes bildete, 
deffen vom Hundsrüd kommender Oberlauf wahrjcheinlic 
von den Eismafien biefe8 Gebirges damals gefpeift wurde !). 


| 8eppía nimmt demnach für den Hundsriid dieVergletide: 


rung als höchſt wahrfcheinlich an. eppfa erwähnt aber ferner 
von bem Mufchelfalkplateau der Südweſtpfalz herrührende 
zahlreiche, mit bem Höhenlehm in Verbindung ftehende 
Duarzitblöde nnd quarzitifhe Konglomerate, 
deren Ausſehen genau übereinftimmt mit den genannten 
erratiihen Blöden von der Vorderpfalz. Leppla kann 
ihr Vorkommen in ber Weftpfalz nicht erflären. Der Höhen: 


lehm ſteigt an den Hochufern der Blies zwischen Blieskaftel 





Diefer Reihe von erratiihen Duarzitblöden ſchließen ſich 


zwei von Dr. Leppla in feiner Schrift: 
Moorniederung und das Diluvium“ !) erwähnte, bei Grün: 
ftadt unmittelbar nördlich von Kirchheim und bei Lembach 
im Unterelfaß an. Limburg-Ringmauer, Kirchheim und 
Grünſtadt befiten die Analogie, bag fie Dertlichkeiten find, 
welche auf alte Flußterraſſen fchließen laffen. Am deut: 
lichften tritt dies Verhältnig bei Limburg:Ringmauer hervor. 
Hier bilden die Höhen und ZLerraffe von 250 bis 300 m 
Seehöhe deutlid; eine trompetenförmige Einbudhtung, über 
meíde fid) im Weiten, Süden und Norden Tanggeftredte 
Supper von 400 bis 500m Höhe erheben. Das zerflüftete 
Hochplateau, welches am füdlihen Iſenachufer niedriger 
ericheint, hat offenbar bie Thätigkeit des Waflers ober Eifes 
gebildet und jo entjtand biefe oberite Flußterraffe der Iſenach, 
welche fid) fpäter 120 bi& 170 m tiefer ihr Bett eingegraben 
hat. Die QDuarzitblöde aber, melde auf diefem alten 
Hochufer lagern, kann mir die Ablagerung von Eismaffen 
hingetragen haben und zwar von Weiten ber. Die Ränder 
des alten Tertiärmeeres fpülten am SOftranbe der Hart nur 
bis zu den von Dürkheim nördlich gelegenen, 150 bià 180 m 
hohen Kalkklippen des Michels-, Spiel: und Herrenberges ?). 
Herein aber in das reine Buntjandfteingebiet erftreden | fid) 
weder tertiire Meeresletten, mod) tertiäre Cerithien- und 
Litorinellenfalfe. Auch von einer alten Tertiärbededung, wie 
fie 3. 38. Uhlig für Galizien annimmt, können diefe Quarzite 
nicht herrühren; denn in Kirchheim und Grünftadt lagern fie 
auf den Zertiärihichten, ja bei Kirchheim a. b. Ed ift biefer 
. Duarzitblod nod davon getrennt burd) diluviale Kies: 
und Thonlager?). Der Kirhheimer Blod beweift 
benutad) zur Evidenz, daß biefe erratiichen Gefchiebe mit den 
Eriheinungen des Tertiären nichts, wohl aber mit bem 
Ende des Diluviums zu thun haben. Da nun die vier 
Lofalitäten al3 alte Hochuferterraſſen zu bezeichnen find, fo 
kann ihre Bildung gleihmäßig nur in die Eiszeit fallen 
und bieje Blöde find als Gejdjieberefte aus ber Zeit zu 
deuten, als entweder mächtige Ablationsgewäfjer an der 
Stelle ber Iſenach, des Leininger Bades und der Ei3 wirkſam 
waren, oder als bie Öletfherzungen bis an den Rand des 
jetzigen Hartgebirges herab reichten. Der Unterfchied zwifchen 
den vier Lofalitäten ift nur der: Bei den Limburg - Ring: 
mauer-Blöcken tft biefer Zufammenhang aus dem ganzen 
geologifhen Aufbau des Landſchaftsbildes zu erſchließen. Bei 
Kirchheim und wohl aud) bei Grünſtadt weift auf bie Zeit 
der Ablagerung die Lage ber Blöde ſelbſt Hin. — 

Woher aber gelangten diefe Quarzitblöcke fremden 
Urfprunges hierher auf bie 250 bi$ 300m hohen Halden beà 
Hartgebirges? — Nur von Weften her nad den obigen 
Ausführungen. 


1) Münden 1886, aus den Verhandlungen der Münchener 
Ulademie der Wiſſenſchaften, ©. 178. 

2) Bergl. Laubmann im XXV, bis XXVIT, Jahresbericht 
ber Pollidia, mit Karte, €. 84 bis 109. 

3) Vergl. Laubmann's angeführte Karte. 


„Die pfälziiche | 


| 








und Zweibrüden bi zu einer Höhe von 390 m hinauf; faft 
eben fo hody hinauf reichen die Duarzitblöde bei Pirmajens 
und Niüfchweiler, nämlich bis zu 375 m Seehöhe. Nun 
beträgt aber die Scheide zwiſchen We: und Sftpfafg im 
mittleren Hartgebirge in ihren Päſſen bei Dodjfpeyer nur 
305 m, über ber Frankenſtiege bei Frankenſtein, wo ber 
Speyerbady zunädhft an die Iſenach grenzt, nur 346 m, 
zwifchen Alfenborn 210 m und Grufenbadj 209 m einerfeità 
und Ranıfen im Gitétbale 212 m fteigt ber Sattel am Stempel: 
brunnen nur bis zu einer Höhe von 310 m, Bon ber Iſenach 
zum Seiningerbad) geht ferner eine Thalverbindung durch 
das Wolfersthal und Hollerthal und ebenfo zwiſchen Kies: 
fautberg und Leuchtenberg hindurch, welche nicht höher als bis 


zu 320 m anfteigt; auch vom Eisthale zum Leiningerbad) 


| reichen über den Lauberhof Trancdheen von höchſtens 350 m 


Seehöhe. Daraus geht zur Evidenz hervor, daß irgend eine 


tragende Kraft biefe Duarzitblöde von bem 370 bi8 390 m hohen 


Muſchelkalkplateau der Wertpfalz oder vom Sberfaufe des 
alten Bliesfiromed burdj bie Staiferálauterner Senke und 





| 
| 


über bie 300 bi8 350 m hohen Päſſe zwifchen Weft: und 
Dfihart getragen haben muß hinab in die Thalungen des 
Speyerbades, ber Iſenach, der Eis und des einimger: 
badjes, an deren alten Ausgangsftellen aus bem Gebirge und 
zwar auf den früheren Hochgeftaden genannter Gewäſſer fid) 
diefe räthielhaften Duarzitblöde vorfinden. Diefe Kraft mußte 
biefe Rollfteine aus Duarzit ebenfo gut nad) Süden ing 
Bliesthal bei Blieskaftel und mad) Südoften bis Pirmafeng, 
mie nad) Oſten nad) Dürkheim, Kirchheim, Grünftadt und 
im Süboften nad) Lembah getragen haben. Dieſe Kraft 
muß ferner bae Vermögen in fidj gehabt haben, von ber 
Kaiferslauterner Mulde aus, welche im Durdfchnitte 240 m 
Seehöhe hat?), bie Blöfe aus Quarzit über bie Päfje und 
Sättel des Hartgebirges, weldje eine Höhe von 300 bis 350 m 
Seehöhe haben, hinüber am den Oſtrand des Hartgebirges 
zu transportiren. Selbft wenn wir ſtarke Stauungen des alten 
Seebeckens, welches zwiſchen Homburg und Kaiſerslautern liegt, 
annehmen, fo ijt bod) ber Transport folder viele Centner ſchwe— 
rer Blöde auf dem bloßen 2Baffermege unmöglid. Einen 
folhen Transport fanum nur bag Eis zu Wege gebradt 
haben! Bedenkt man, daß bie Niveauverhältniffe ber 
Thalungen damals andere waren, daß Speyerbadh, Iſenach 
um 100 bis 120 m höhere Flußbetten haben mußten, daß aid 
die Raijerslauterner Senke ein damals höheres von Eis und 
Wafler fpüter ausgefpültes Bett befaß, fo gewinnt biefer 
Bezugsmweg an Wahrfcheinlichkeit. Bekannt ift ja ferner, daß 
die Eismaffen an Hinderniffen emporfteigen und Seffel 
bis zum Weberfließen ausfüllen). 

Und wo lag die treibende Kraft für ſolche Eisftröme, 
melde vom Werten ber Pfalz bieje Blöde bis an den Oftvaub 


, be8 Hartgebirges einft fortbewegten? Dr. Leppla felbit giebt 


bie Autwort darauf: Er fieht fie (S. 165 und 180 big 181) 
in gewaltigen Waffermaffen, melde von dem damal3 ver: 
gletſcherten Hunsrück hernieder famem und af8 Strom von 





1) Bergl. Leppla a. a. C., ©. 165, ferner 176 bis 181. 
2) Vergl. eppla, ©. 139. 
3) 3ergl. Heim: „Handbuch ber Gletjdjertunbe", 


— 
— 


ir 


189, 


Aus allen Erdtheilen. 


mehreren Kilometern Breite längs der Thalung der oberen 
Blies in den Buntjandftein bei Wellesweiler eintraten. — Die 
Linie der größten Flußgeſchwindigkeit war auerít nah OSO, 
dann nach D gerichtet. Waren aber Vogeſen, Schwarzwald 
und Hunsriid damals vergletichert, fo ftebt nichts im Wege, 
diefe Vergletſcherung audj auf die innere Hart auszu— 
dehnen und anftatt eines Waſſerſtromes einen tragenden 
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tiſchen Duarzitblöden bei Lembach im Gauerbadje, an der 


(8 [etfdier (tr o m anzunehmen — wenigitens für ben Anfang | 


diefer Periode — welcher mit einem ausgedehnten Jnlandeis 
in Verbindung ftanb. Diefer Eisjtrom bewegte danı ſowohl 
in der Linie Nenntirhen—Zweibrüden—Pirmafenz feine 
Schotter, Kies: und Lehmmaſſen, wie üt der zweiten Neun: 
firden— Homburg—Raiferslautern, und zwar je nad ber 
Stärfe jeiner Eismaſſen und nad) dem durch Bergplateaus 
verminderten Widerftande. Im erferer Linie finden wir 
den Höhenlehbm und im ihm abgelagerte Quarzite 
als Reſte des Gletſcherniederſchlages, in zweiter Linie bie 
Duarzite vom vorderen Hartgebirge und bie theilmweife 
denudirten Lößmaſſen am Rande der Oftwand, welche den 
Lößbildungen öftlich des Kauterthales fowie im oberen Alfenz: 
und Speyerthale entiprechen [vergl. Leppfa, S. 162 bi8 163 !)]. 
Durch fofd)e Annahme wird aud) das Vorkommen von erra: 


1!) Darüber ausführlicher in einem vierten Artikel. 


— Gíacialgeit während be8 Diluviums?). 


| 


Südgrenze ber Pfalz, erfídrlid). Ein ſekundärer Gíetidjer- 
ftrom transportirte ohne wejentlihe Hinderniffe (efdjiebe, 
mworunter aud) Duarzitblöde, von ber Pirmafenzer Höhe 
zwifhen „Erlenkopf' und „Rad“ hindurd im bie oberen 
Trancheen be8 Sauerbaches und nad Lembach. — Das Ge: 
ftein aber ſelbſt? Es ftamnıt offenbar vom Hunsrück her und 
zwar nad) Struktur und Ansfehen von den füdöftlichen Hängen 
des Hochwaldes bei Birkenfeld und Obenhaufen, welche 700 
bi8 800 m und darüber anfteigen. Wenn nad Grebe!) 
folde Duarzitfnollen aud im Höhenlehm im Trierfchen 
Gebiete lagern, fo beweiit bie8, daß der Hunsrück aud) nad) 
Nordweiten feine Gletſcherzungen in der Diluvialzeit aus: 
gefandt Hat. — Des Hunsrücks Duarzite und die 
Duarzitblöde am Rande be8. Hartgebirges ftehen 
denmad mit einander in urjüdjidem Bujammenhange, 
der bedingt ijt durch die Erſcheinungen der erjten allgemeinen 
Eine andere Erflä: 
rung, meídj die gegebenen geologiihen Faktoren in logijdjer 
Reihe zufammenbringt, wird wohl kaum möglid) jein. 





!) Bergl. 9eppla a. a. C., ©. 178, Anm, 3. 
2) Bergl. Partſch: „Die Gletjder der Vorzeit in den Kar: 
pathen ꝛ⁊c.“, S. 161 bis 163. 


Aus allen Erdtheilen. 


(* wropa. 

— Am 2. Mai ftarb in Bern in feinem 93. Lebensjahre 
ber befannte Profefior der Geologie Bernhard Studer, 
geboren 21. Auguft 1794 zu Büren im Kanton Bern. Er 
war zuerft Öymmafiallehrer in Bern, dann ftudirte er in 
Göttingen und Paris und wurde 1825 Profefior. Seine 
Arbeiten galten faft ausfchlieglic; den Schweizer Alpen; wir 
nennen von denjelben |, Geologie der weftlihen Schweizeralpen“ 
(Bern 1834); „Die Gebirgémaite von Davos” (Bern 1837); 
„Lehrbuch ber pbofifalijdjem Geographie und Geologie” 
(Bern 1844 bió 1847, 2 Bände); „Geologie der Schweiz“ 
(Bern 1851 bis 1853, 2 Bände); „Geſchichte der phyſikaliſchen 
Geographie der Schweiz“ (Zürich 1863); „Ueber ben Urfprung 
der Schweizer Seen“ (Genf 1864); „Zur Geologie der Berner 





Alpen“ (Stuttgart 1866) und die in Gemeinschaft mit Eicher | 


von ber fintb bearbeitete „Carte géologique de la Suisse“ 
(4 Blätter, Winterthur 1853, 2. Auflage 1870). 
— 8. D. Noffilow, welder früher drei Jahre lang 


für Herrn Sibiriafow den nördlichen Ural behufs Auffindung | 


eines leichten VBerbindungsweges zwiſchen Petfhora und Ob 
bereift bat, hat fih na Nowaja Zemlia begeben, um 





dort geographiiche, Dubrograpfijdje und meteorologiiche For: | 


ihungen zu maden. Auch will er Thiere und Pflanzen 
fammeln und an den dort wohnenden Samojeden anthro: 
pologiiche und ethnographiſche Beobachtungen anftellen. 

— Karl Benfa: Die Herkunft der Writer. 
Neue Beiträge zur hiftorifchen Anthropologie der europátidjen 


Völker. (Wien und Teihen 1886. 8%. 182 S.) — Der Ber: | 


faffer bringt eine ganze Anzahl neuer Gründe für feine 
Hypotheie, bag bie Arier aus Skandinavien ftammen, und 
baf die blonden Dolichocephalen des Nordens die einzigen 
find, weld den arijden Typus rein bewahrt haben. So: 
wohl bie prübitorijdjen Bewohner Sfandinaviend wie bie 
Mitteleuropas find ihm echte Arier, allerdings ſchon damals 
gemengt mit braunen Brachycephalen, welche die arifche 
Sprache angenommen haben und imt Süden mad) und nad) 
zum Uebergewicht gelangt find. 


Penka fucht nachzuweisen, | 


Menſchen ganz dem Bilde entipricht, welches ung das Stu- 
dium der bem arijdje Spracden gemeinfamen Ausdrücke 
entrolít, und daß bie allen diefen Sprachen gemeinfamen 
Namen für Thiere und Pflanzen ausſchließlich foldje Arten 
betreffen, bie in Skandinavien vorkommen. Letterer Beweis 
läßt allerdings vom naturwiffenfchaftlihen Standpunkte aus 
etwas zu wünſchen übrig; aud) darf man nicht aufer Acht 
[affem, daß nichts fid) fo leicht überträgt, wie Thier: und 


| Pflanzennanten auf einigermaßen ähnliche Formen in anderen 


Ländern; daß Buche, Lachs und Wal in einigen arifchen 
Spradjem verwandte Namen haben, kann faum al8 Beweis 
dafür gelten, daß bie Urier aus bem Gebiete ftammen, in 
welden Buche, Lachs und Aal heute vorfommen. Wohl 
aber verdient bie Sclußfolgerung Beachtung, daß, wenn 
die neolithiihen Mittelenropäer Arier find, aud) die paläo: 
lithiſchen ſchon zu diefen zu rechnen find und wir fomit Arier 


, i Mittels und Nordeuropa auf einer viel niedrigeren Kultur: 


ftufe finden, als fie bei ihrem angeblihen Aufbruh aus 
ihren Urfigen befeffen haben müſſen. Das einzige Gebiet 
aber, im wefdjm die ſouſt überall fcharf gefchiedenen beiden 
Epochen ber Steinzeit allmählid, in einander übergehen, ifi 
Dänemarf. Hier liegt der Kernpunkt der Ausführungen des 
Verfaſſers. Wenn wir ihm zugeben, daß die blonden Dolicho: 
cephalen allein typifche Arier find, und daß bie Dolichocephalen 


von Gannftatt und Engis zu ihnen und midt zu den 


| 


daß der Kulturzuftand der mitteleuropäifchen neolithiichen | 


Iberern gehören, kann von einer Einwanderung der Arier 
aus Gentralafien Feine Rede mehr fein. — Dem Einwurf, 
daß Skandinavien nicht Menfchen genug für die arifdjem 
Wanderungen hätte liefern können, begegnet Penfa in ſchla— 
gender Weife bird) bie Auswanderungsziffern der neneften 
Zeit; Norwegen allein hat von 1836 bis 1875, aljo in 40 Jah: 
rem, iiber 150000 Auswanderer geliefert und dabei bod) od) 
jeine Bevölkerung um zwei Drittel wachſen fehen; es fau 
aljo früher, wo der ganze Ueberihuß aus Mangel an Sub: 
fiftenzmitteln auswandern mußte, redjt gut in jeder Gene: 
ration einen ganzen Stamm ausgefandt haben. Die Stammes: 
jagen ber Gothen, Gepiden, Heruler, Sfiren, Rugen, der Sutten 
ober Juthungen, ber Longobarden und vieler anderer deut: 


352 Aus allen 


iher Stämme, die alle auf den Norden al3 ihre Hetmath 
hinweifen, find fomit wahrjcheinlich befjer begründet, als die 
Geſchichtsſchreiber gewöhnlich annehmen. 





9( db d eoa. 

— Vom Kaſpiſchen Meere fommen Klagen aus Uzun: 
aba (j. oben &. 306), bent weftlichen Endpunfte der trans: 
kaſpiſchen Eiſenbahn, daß e8 an Schiffen fehlt, um bie 
dort au8 Buchara und Serm. angelangten Waaren, darunter 
etwa 100000 Bud für die Mefie in Niſchni-Nowgorod beſtimmter 
Baumwolle, nad) Europa und Kaufafien weiter zu befördern. 
Man fcheint zu fürchten, bafi die mangelhaften Einrichtungen 
der kaſpiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften auch die Leiſtungs— 
fähigkeit der transkaſpiſchen Eiſenbahn in Mißcredit bringen 
könnten. 

— Grum-Gryfhimailo hat in Geſellſchaft ſeines 
Bruders, ber (Garbeartillericofficier i$, des Ingenieurs 
Cpaffi und von jehs Kofafen eine neue Forichungsreife 
nah bent $odíanbe Samir angetreten, welches er von 
Ferghana aus über Alai erreichen will. 

— Die von Seite der Negierung von Indken unter ber 
Leitung von 9.9. Risley in Angriff genommene anthro= 
pologiſch-ethnographiſche Unterfuhung der bor 
tigen einheimiſchen Bevölferung wird gegenwärtig 
in Bengalen, den Nordweftprovinzen und Oudh durchgeführt 
und foll jpäter auf die Gentralprovinzen und das Pandidab 
ausgedehnt werden. Schon aus den bisher vorgenommenen 
Meſſungen ergiebt fid), daß die vorarifche Urbevölferung 
Indiens feineswegs, wie man bisher vielfadj angenommen, 
bradjycepfal war und in feinem Zuſammenhange ftand mit 
den Raſſen, die gegenwärtig an der Nordoftgrenze be8 Yandes 
gefunden werden. In Betreff der niederen Kaften und 
Stämme de3 weftlihen Bengalend haben bie von Risley 
vorgenommenen Mefjungen zu folgenden Hauptergebnifjen ge: 
geführt: a) Diefelben find febr dunkel; b) diefelben find 
mejocephal; e8 kommen aber aud) gelegentlich Fälle von 
Dolichocephalie, bod) nie einer von Brachycephalie vor; c) durd 
ihren Naſal-Inder nähern fie fid) der negritiichen SRajje. Die 
AUnfiht von dem nordöſtlichen Urfprunge der Kolhſtämme 
ericheint auf Grund diefer Ergebniſſe al3 nicht weiter haltbar. 

K. P. 


— Qn einer der letten Sitzungen der k. ruffiichen 
Seographiichen Geſellſchaft in St. Petersburg hielt der ruf: 
fide Konjul 3Balfafdiimn einen Bortrag über das weftliche 
China, und zwar fpeciell über die Provinz Tarbagatai, 
welche er von feinem Konfularfise in Tſchugutſchak während 
einer Zeit von fünf Jahren zu erforichen vielfad) Gelegenheit 
hatte. Die Provinz, weldye theils von dem Bezirke Semi: 
palatinsk, tbeilà vom Bezirke Tien-ſchan begrenzt wird, tft 
mod) jehr wenig befaunt. Das Klima ift febr troden; große 
Kälte und Schneeſtürme find febr häufig, ebenfo wie große 
$ibe, über 40? 9t, im Sommer. 
aljährlih. Einige Gegenden der Provinz find jebr geeignet 
zur Viehzucht. Hier und da find intereffante Alterthümer 
vorhanden, fo 3. 3B. eine alte Befeftigung aus der Zeit Tichengis- 
Chan’s. Nachgrabungen find bisher aber mod) nicht gemadjt 
worden. Der midjtigite Ort ift Tſchugutſchak; hier endigt die 
fogenannte Bogdyhen-Straße, welde fid) bi& zur Großen 
Sauer hinzieht. Tſchugutſchak wurde im vorigen Jahrhundert 
gegründet; in den 50er Jahren diefes Jahrhunderts hatte es 
mehr als 20000 Einwohner; im Jahre 1864 aber wurde e8 
zerftört und allmählich erít bird) Sarten und Tataren wieder 
aufgebaut. Die Häuſer und Kaſernen für das dinefische 





Tieber und Poden wiitben | 


Erdtheilen. 


Militär ſind aus ungebrannten Ziegelſteinen erbaut; in der 
Nähe ber Stadt befindet ſich eine der chineſiſchen Kroue 
gehörige Fabrik, welche ausgezeichnete Ziegel Berjtellt. Die 
ruffifchen Unterthanen haben ihren eigenen Stadtteil. Man 
rechnet jett nur 4500 Einwohner, darunter 1000 Rufen. 
Ruffiihe Waaren, namentlich allerlei Zeuge und Stoffe aus 
Moskau, werden viel eingeführt und find febr gejucht, weil 
fie billiger find als bie hinefiichen. Der Werth ber in einem 
Fahre eingeführten Waaren beträgt mehr als eine Million 
Rubel (ca. zwei Millionen Markt). Die Tataren und Garten 
haben die Neigung, fid) mit Gartenbau, Gemüſezucht und 
Uderbau zu beihäftigen. Die Bevölkerung des ganzen Bezirks 
Zarbagatai beträgt etwa 64000 Seelen; davon [eben 5000 
Kibitken (etra 25 000 Menſchen) nahe der Stadt Tſchugut— 
ihaf. Des Volkes Religion ijt der Buddhismus. Außer 
chineſiſchen Silberbarren iſt ruffiiche8 Papiergeld im Ver: 
fehre. In den Februar fallen große Feiertage, welche durd) 
Theatervorftellungen gefeiert werden. 
(,Stowoje Wrjemä” 1887, Nr. 3952.) 


Afrika. 

— Dr. K. W. Schmidt, welcher im Oktober 1885 
fid) befuf8 geologifdjer Forſchungen nah Deutſch-Oſtafrika 
begeben hatte, ift kürzlich mit werthvollen mineralogiſchen 
Sammlungen nadj Berlin zurüdgefehrt. Sad) Fertigftellung 
feines Berichts gebenft ev nad) Afrika zuriidzufehren. 

— Wie mit anderen Mächten in anderen Theilen Afrikas, 
fo hat Großbritannien jett aud) mit Frankreich über bie 
Abgrenzung der beiderfeitigen Befißungen und 
Mactiphären am Meerbufen von Aden fidj verftändigt. 
Die Grenze zwiſchen beiden Mächten ſoll ba& Borgebirge 
Dſchebuti, der fiidöftliche Abichluß des Golfs von Tadichura, 
fein; weſtlich von demſelben ift franzöfifches, öftlich engliſches 
Gebiet. Danad) füllt das ftreitig gewefene Dungareta lan 
England, weldes andererfeits die bisher inne gehabten Muſchah— 
Inſeln an Frankreich abtritt. 

— Am 8. Mai hat ber Dampfer „Wlanderen“ von der 
Linie Walford u. ($0. mit der größten belgifhen Erpe: 
bition, welde bisher nah dem Congoftaate abgejandt 
worden ijt, Antwerpen verlafien. Sie beftebt aus etwa 
50 Belgiern, meift Ingenieuren und Cijenbahnarbeitern, 
weldye die Borftudien und Vorarbeiten für die geplante Eifen- 
bahn längs der unteren Congo-Fälle ausführen follen. 

— Die in Liverpool anfäjfigen British and African 
Steam Navigation Co, und African Steam Ship Co. werden 
vom 25. Mai ab alle Monate zweimal einen Dampfer 
von Antwerpen bireft nah dem Congo und der 
afrifanischen Südweſtküſte laufen lajjem. Es ift daS bie 
zweite von Antwerpen ausgehende Linie nad dem Congo, 
welche das Beftreben der Engländer deutlich erkennen läßt, 
den afrikanischen Handel durchaus in der Hand zu behalten. 
Belgien kann fid) das ſchon gefallen laffen. 





BPolargebiete, 

— Hr. 9(. Gamel in Kopenhagen, welder 1882 die 
Dijmphna: Erpedition ausrüftete, foll damit umgehen, im 
fommenden Sommer cite Erpedition unter Lientenant 
Hovgaard mad ber Nordoftlüjte von Grönland 
anszujenden. Man hofft, daß diefelbe eine höhere Breite als 
Lieutenant Holm im Sabre 1884 erreichen nnd den Sund 
entdeden wird, weldjer nad Angabe der Oftgrönländer etwa 
unter 78? nördl. Br. von der Dft zur Weſtküſte Grönlands 
fid) ertreden foll. . 
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(Nad) dem Franzöfiihen des M. Edgar Boulangier.) 


IV, 


[Sämmtlihe Abbildungen nad) Photographien.] 


Immer bent vechten Ufer be8 Murghab folgend, ant 
Fuße der Erdwälle der turfmenijdjen Feſtung entlang, 
welche wenigftens ebenjo groß ijt, al8 diejenige von Gök— 
tepe, gelangte Boulangier zu einer ziemlich anfehnlichen 


Anzahl von Zelten, einer wahren Tefe-Stadt, weldje neben - 


der, zu einem großen Theile von budjarijdjen Juden er- 


bauten und bewohnten Saufmannéjtabt jid) erhebt. 
hätte ev diefe günftige Gelegenheit bemutit, unr einmal eine 


Kibitka eingehend zu befichtigen, die Teppiche und Tapeten, | 


ihren einzigen Schmuck, zu bewundern unb turkmeniſche 
Frauen, welche in den Ctragen Merws nur burd) ihre 
gänzliche Abwejenheit auffallen, kennen zu lernen. Aber 
wilde Hunde, welche das Yager umſchwärmten, nöthigten 
ihn, fid) in achtungsvoller Entfernung zu halten; es find 
mittelgroße, langhaarige Thiere, anjcheinend von derjelben 
Raſſe wie die faufafijdjert, die mur ihre turkmentfchen 
Herren fennen und jeden Europäer, ber fid) zu nähern 
wagt, wüthend anfallen. Soll e8 bod) auf der Straße 


von Wladikawkas nad) Tiflis vorgefommen fein, daß ein 


ruſſiſcher General feinen Wagen verließ, um allein und 


Gern | 





unbewaffnet ein Stück Weges zu Fuß zuriidzulegen, und | 


dabei von einer Schaar Hunde zerriffen wurde. 


Kaufläden zu befichtigen — bod) ijt dies Wort vielleicht zu 


anspruchsvoll, denn c8 Handelt fid) nur um Sramläden, | 


orientalische Buden, wie man fie in den mauriſchen Bierteln 
Globus LI. Nr. 25. 


algerifcher Städte trifft. (G8 find aus Ziegelfteinen auf- 
geführte Hütten, welche nur aus einem Erdgeſchoſſe bee 
jtehen, weldyes außer dem Yaden nur nod) einen Raum 
hinter demfelben enthält: in einfaches flaches Dad) be- 
det bie Behaufung, welche fpäter vielleiht nod) um eim 
weiteres Stodwerf erhöht wird. Da der Grund und Boden 
nichts foftet, jo wird jo raſch und fo billig wie möglich ge- 
baut. Die Händler find zum größten Theile buchariſche 
Juden und Perfer. Unter ben Yandeserzeugniffen, welche 
fe feilhalten, find bejonders die Teppiche ber Tefe zu nennen, 
bie fid) burd) feines Gewebe, fehr forgfältige Zeichnung und 
dauerhafte Farben auszeichnen; fie ſind Werke der Frauen, 
namentlich der alten, find aber jeit ber. Ankunft der Ruſſen 
febr. felten geworden. In diefen Buden kann man wohl 
qud) einige alte Vertreterinnen des Schönen Gejchlechtes zu 
jehen befommen; fie verhüllen ihr Gefid)t nidht, denn die 
Bewohner der QTurkinenen-Steppen find zwar ſunnitiſche 
Mohammedaner, aber befigen nicht den geringften Fanatis— 
mus. Iſt man mit einem Shane der Umgegend befannt 
oder befreundet, jo geftattet er c8 wohl, daß man junge 
Mädchen reiner Abſtammung in ihrem gewöhnlichen Ans 


‚ zuge, einem langen feidenen Hemde, bewundern fann, oder 
Der Reiſende fefrte alfo in die Stadt zurüd, um 


| 
| 


jelbft in ihrem Feiertagsichmude, der aus einer C djüvpe 

von gelber ober vother Seide, weichen Stiefeln, Armbän— 

dern, Halsbändern, Ohrringen, tjcherfeffifchen Patronen 

bepältern auf der Bruft und bent gewaltigen Kopfputze 
15 


Gine Reife nad Merm. 
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Mauern der Feſtung von Merw. 


Eine Reife nad) Merw. 


bejteht. Von legterem jchreibt Elifee Reclus: „Münzen, 


farbige Steine, edjte ober unechte, Verzierungen von Gold 


und Silber hängen an ihrem Kopffchmude, der mitunter 
|o groß ijt, daß das davon eingefaßte Gefichtchen einem 
Heiligenbilde in feiner Kapelle gleicht.“ 

Dem Kaufmannsjtande ziehen die Tefe den Aderbau 
vor unb jeit Ankunft der Ruſſen betheiligen fie fid) aud) 
lebhaft an dem Bau der Eifenbahn. Dabei haben fie fid) 
als vorzügliche, ſehr fleigige und febr gewifjenhafte Arbeiter 
gezeigt, [o daß General Annenfow ihrer bis zu 22 000 
auf einmal bei den Erdarbeiten verwendet hat. Diefe 
Ziffer giebt aud) eine Idee von der Nührigkeit, welche 
die Ruſſen entfaltet haben. Fiir einen anfcheinend ziemlic) 
fargen Yohn, monatlid) 18 bis 20 Rubel (36 Marf), 
haben bie efe mehr geleiftet, als die beften perfifchen Erd— 
arbeiter; jelbít fünfzehnjährige Kinder wurden wie Er- 
wachjene angenommen und mit demfelben Yohn bezahlt, 
leifteten aber aud) bajfe(be, wie jene. 





| 
| 
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Am 7. Zeptember Morgens 8 Uhr bejtieg der 9teifenbe 
den zur Abfahrt bereit ftehenden Zug des Generals Annen= 
foro, und zwar, da die Sonne heißer hevabbrannte, als am 
Tage vorher, den hinten befindlichen offenen Wagen. Sol- 
daten und Givilarbeiter waren fchon längſt an der Arbeit; . 
jobald ber General bei einer Gruppe Soldaten vorbeifuhr, 
rief er ihnen mit lauter Stimme ein Guten Tag, meine 
Kinder!“ zu, und jene ließen ihre Arbeit liegen, richteten 
fid) militäriſch auf, die Kleinen Finger an ber Hofennaht, 
und jdien im Chor: „Wir wilnjchen Eurer Ercellenz 
gute Geſundheit!“ Auf ben Reiſenden machten diefe fami= 
liären Begrüßungen, die zugleich von jtraffer Disciplin 
Zeugniß ablegten, einen gewaltigen Eindrud. 

Die Schienen, auf weldyen der Zug dahin rollte, waren 
erjt im den legten Tagen gelegt worden, nümlid) jeit ber 
Wiederaufnahme der Arbeiten, welche burd) die große Hite 
eine Unterbrehung erfahren hatten. Trotzdem fuhr die 
Yofomotive mit einer Schnelligkeit voy 20 km in der Stunde, 
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mur die großen Arbeitsziige, weldje bi8 50 Waggons um- 
faſſen, fahren nicht jchneller al8 15 km. 

Nachdem bie alte tuvfmenijdje Gitabelle, in welcher fid) 
fein einziges Filzzelt mehr befand, pajfirt ijt, wendet fid) 
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Pflügende Tekes. 


| einem als Officiersküche, drei Küchenwagen für bie Soldaten, 


| 


die Bahn nad) Nordoften umb. durchſchneidet einen zwar bes 


wüjferten, aber wenig bewohnten Theil der SOaje. Einige 
Kilometer hinter Merw fommt man über einen ziemlic) 
anfehnlichen Arm des Murghab, der gerade in Folge feiner 
vielfachen Zertheilung und Beräftelung nicht viel weiter 
nördlid; in dem Sande der Wüſte Kara-kum fein Ende 
erreicht. Die über jenen Arm führende eiferne Brücke 
näherte ſich damals ſchon ihrer Vollendung; der General 
prüfte fogletd) ihre Yeiftungsfähigfeit, indem er den Zug 
mit der doppelten Geſchwindigkeit darüber fahren ließ, eine 
Probe, welche fie zur Zufriedenheit bejtand. 

Zwei Stunden nad) der Abfahrt erreichte man den be 
rühmten „Yege- Zug“, weldjer bi8 1500 Mann in fid) auf- 





nehmen fann und täglid ein Stück weiter nad) SOften vore | 


vidt. 
vier mit je zwei Stodwerfen, unten für bie Officiere, dar- 
über für deren Burjchen, einen, wo die Officiere jpeijen, 


Bonlangier zählte im Ganzen 34 Wagen, nämlid) | 


einen als Yazareth, einen für den Telegraphen, einen als 
Schmiede, einen für den Proviant, einen SRejeroemagen für 
Bolzen und andere Gegenftände, jo viel man bei der Schienen- 
legung für eine Ctrede von 2 km Yänge braucht, und 20 
zweijtödige Wagen für die getrennt von einander unterges 
bradjten 600 ruſſiſchen Soldaten und 300 einheimifchen 
Erdarbeiter. Ein ruſſiſcher Wagen ijt 7 m fang, 3 m breit 
und bietet in jedem Stodwerfe Raum fir 25 Mann, welche 
auf über einander befindlichen Pritjchen zu liegen fonımen. 
Ehe der Bahnhof Merw eingeweiht war, bejtanb dew Zug 
aus 45 Wagen und beherbergte 1500 Soldaten und Arbei- 
ter, weil man damals Gründe hatte, fid) zu beeilen, die jet 
in Wegfall gekommen find. — SOeftlid) von Merw verliert 
die tranéfajpijd)e Bahn nämlich einen großen Theil ihrer ſtra— 
tegiſchen Wichtigkeit ; ihr hauptjächlichjter und unmittelbarer 
Zweck war, die Pacification der turfmenischen Dafen jicher- 
zuftellen — und der war am 14. Juli 1886 erreicht. 

Um 10 Uhr Morgens ftieg der General und feine 3Be- 
gleitung zu Pferde, um die Infpection zu beginnen. Yängs 
des Legezuges waren trot der vorgerüdten Stunde nod) 


45* 
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zahlreiche Soldaten gelagert, bie einen fid) ausruhend, andere 
Thee fohend. Die auffällige Erſcheinung jo vieler Müßig— 


gänger war rajd) erklärt. Um in einem ermattenden Klima 


eine Monate lang fortgefegte Arbeitsleiftung zu erzielen, 
muß man nothgedrungen die Kräfte ber Arbeiter ſchonen; 


deshalb find die Soldaten in zwei gleich ftarfe Brigaden - 


getheilt, deren jede tüglid) nur ſechs Stunden arbeitet, die 


eine von 6 Uhr Morgens bi8 Mittag, die andere von da 


an bi8 zum Abend. 
transfafpifchen, jiub mit der Erbauung und dem Betriebe 
der Yinie betrant. Das erſte, welches urjprünglid) das 
evite Reſervebataillon des ruffiichen Heeres war, fat 1830 
die Linie bis Kyzyl-Arwat gebaut und verjieht jet den 
Betrieb und den Zefegrapfenbien(t, während das zweite 
ausſchließlich das Legen der Schienen, den Bau des Tele 


geborenen nicht anvertrauen fann, bejorgt. Daſſelbe tft 


Ta m 


xU IM MM 


Altes Tefe: Weib. 


ſtarke Abtheilung von Turkmenen die Erdarbeiten aus; — 
Hauptſache ift dabei, bag jie ftets einen Borfprung vor dem | 
die Schienen legenden Bataillon hat. Diefem find ein: 
heimische Arbeiter beigegeben, welche den ruſſiſchen Soldaten 
jede unnütze Arbeit erſparen. Sobald die Schienen gelegt 
(inb, machen fid) andere Ingenieure daran, nachzubeſſern 
und die Arbeit zu vollenden; aud) haben (ie für die In— 
ftandhaltung zu ſorgen. Daß bei dem vajdjen 3Sorgefen 
nicht jofovt Altes im beten Zuftande fid) befindet, ijt wohl 
evffüvtid); immerhin war bis dahin nod) fein Unfall vor: 
gefoninten. 

Born, am äußerften Ende des Gefeije$, fchieben Turk— 
menen unter Aufjicht eines Soldaten auf den eben gelegten 
Schienen ein Leichtes Wägelchen vorwärts, auf welches 
12 bis 20 Schienen geladen find. Am Ende der legten 
Scjiene ftefen vier Soldaten, zwei auf jeder Seite, bereit, 
paden mit Zangen zwei Schienen und legen fie auf den 
Bahndamm, worauf fie andere Soldaten in die richtige Page 


Zwei Gijenbafnbataillone, bie jog. 


Eine Reife nad) Merw. 


von ganz jungem llv[prumnge und wurde in den 20 Tagen 
vom 10./22. Mat bis zum 1./13. Juni 1885 unter ^ 
den bejonders dazu geeigneten Soldaten des ftehenden Hecres 
vefrutirt. Seitdem dann die Schienen bis Merw gelegt 
find, wird ein Theil des zweiten Bataillons gletdjjallá zum 
Betriebe verwendet und nur nod) 600 Mann zum Schienen- 
legen 

Alle Erd» und Mauerarbeiten werden von Eingeborenen 
unter Yeitung von Ingenieuren ausgeführt, jo daß die mit 
Bluſen und weißen Mützen befleideten Soldaten, welde 
unter Aufficht ihrer zu Pferde daneben haltenden Dffictere 
jo fd)nell mit den Schienen hantiren, weder Hade nod) 


Schaufel zu berühren brauchen; den Bahnkörper finden [ie 


fertig vor. Dieſe vollftändig durchgeführte Arbeitstheilung 


verhindert jede Reibung zwiſchen Militär und Civil. Sobald 
graphen unb alle jonftigen Arbeiten, welche man den Ein- 


die Pläne von den Ingenieuren ausgearbeitet und vont 


. General gebilligt worden find, jo führt eine oft ziemlich) 





Turfmenen im ruffiichen Dienite. 


bringen und mit je drei Hammerſchlägen feſtnageln; dann 
wird das Wägelchen von feinen Peuten, die der Bedienungs- 
mannjchaft eines Geſchützes zu vergleichen find, um 7 m 
vorgejchoben, zwei neue Scjienen abgeladen, und gleid) 
darauf hat die Bahn einen weiteren Yortichritt von 7 m 
gegen Dften gemadjt. Dieje Arbeit geht mit fajt mathe: 
matijdjer Genauigfeit vor fid). 

Das für zwei Werft nöthige Material an Schienen und 
Scjwellen wird zweimal alle 24 Stunden durd) einen 


langen Zug von 45 bis 50 Wagen herangejchafft, Nachts 


fitv bie erfte Brigade, Morgens für die zweite. Bis Mittag 
find, wenn nid) ungewöhnliche Schwierigkeiten vorliegen, 
zwei Kilometer fertig; dann vüdt ber Yege- Zug um dieſe 
Strede vor unb bringt den Soldaten ihr Mittagefien, und 
gleichzeitig macht fid) die zweite Brigade am die Arbeit und 
ftelit bi8 zum Abend aud) feine zwei Kilometer fertig. Auf 
ſolche Weife ift das fitv unüberwindlid, gehaltene Dinbernif 
der Turkmenen-Wüſte bewältigt worden. Und das troß 
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ber zahlreichen mohammedaniſchen Feittage, an welchen bie | Stilometer weit bie Nefte von Mauern, vieredigen Thitr- 
Tefes, jo wenig fanatijd) (ie aud) fonft find, bod) gern ein | men, Befeftigungen zc. hin und gewähren einen feffeliben An- 
mal ber Ruhe pflegen, jo daß fie die Arbeit mitunter im | blid; bejonders ruht da8 Auge auf der Kuppel cines Baus 
Stiche ließen, wenn man fie am nöthigften brauchte, und | werfes, eines Gabe, welche derjenigen des Pantheon kaum 


trogden daß bie Stürme des Stajpijd)en Meeres und das | an Größe nacjzuftchen ſcheint. Die Einheimifchen wifjen 


Zufrieren des Ajtvachaner Hafens oft die Heranſchaffung von zwei uralten Städten zu erzählen, deren Reſte fie aud) 
be8 Mlateriald verzögern. Bon Anfang am war nämlich | zeigen und deren Erbauung fie Zoroafter und Alexander 
für große Nefervelager geforgt worden, zu denen man in | dem Großen zufchreiben; fie nennen jie Giaur-Kala (Feftung 
jolden Fällen feine Zuflucht nimmt, und die dann, jobalb | ber Ungläubigen) und Iskander-Kala (Feftung Alerander’s). 
e8 angeht, wieder ergänzt werden. Wenn fdjon der Europäer | Nun ijt e$ zwar fidjer, bag Merw ober, wie e8 vor 3000 
über diefe Yeiftung erftaunt, fo ijt der-Tefe dariiber geradezu | Jahren hieß, Möuru, im 3Senbibab genannt wird, und daß 
verdugt; ber Sau der Gijenbafn hat ihn, mehr als alles | Alerander die Stadt berührt hat, aber ob bie alle Zeit rege 
andere, von ber Macht der Ruſſen und ber Nuglofigfeit | orientalische Phantafie mit den Städtegründungen Necht 
jeden Widerftandes gegen diefelben itbevgeugt. hat, ift fragfid). Die Rufen werden es wohl fpäter nicht 
Das Frühſtück nahm General Annenfow mit feinen | an Nadygrabungen fehlen fafjen, welche mehr vidjt in bie 
Güften auf dem offenen Wagen ein, von wo man einen | ältejte Gefchichte dev Gegend bringen werden. 
Ueberblid über bie ausgedehnte Nuinenftätte Bairanı-Ali Beſſer bezeugt ijt die Grijteng von Sultan» Sandjdar- 
hatte; dort erhob (id) auf einer höher gelegenen und den | Sala, der Stadt des Sultans Sandidjar, ber vor etwa acht 
Ueberſchwemmungen des Murghab weniger ausgejegten | Jahrhunderten als Statthalter des Chalifen; von Baghdad 
Stelle Alt-Merw. Zu beiden Seiten der Eifenbahn ziehen | hier lebte und fo viel that, un die Gewäſſer des Murghab 
fid) in diefer, jegt foft unbewohnten Gegend drei bis vier | jur Förderung be8 Aderbaues auszunugen. Den Todes: 
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Die Ruinen von Alt: SDéerm. 
ftoß erhielt diefe mit Samarkand vivalijirende Stadt im | Kaufchut- Chan den Gmir von Chiwa gefangen, ſchnitt 
fünfzehnten Jahrhundert, al8 Dicjengis- Chan ihre ge | ihm den Kopf ab und [janbte denjelben zur Warnung 
ſammte Bevölkerung — diejelbe foll. 700 000 Seelen ftavf | an den Schah von Perjien. 1861 ſchlug er bie Perjer 
gewesen jein — ausmorden ließ. Ein viertes Merw, das | und nahm ihnen gegen 30 Kanonen ab, die ji) mod) 
perfiiche, das den Namen Bairam -9((t trug und dejien in Merw neben dem Zelte des Oberſten Alichanow — be- 
Trümmer ihn nod) heute tragen, erftand unweit der Ruine finden. 1873 baute er binnen 40 Tagen, um fid) gegen 
von Sandſchar's Stadt; nad) feiner Ausdehnung zu fließen, | einen Angriff der Ruſſen zu fchügen, die große Gita- 
muß e8 mehrere Hunderttaufend Einwohner gezählt haben. | delle von Merw, deren Umfang nicht weniger al$ 8 km 
Die Dämme des Murghab wurden wieder hergeitellt, Wohl: | beträgt. ener Angriff fand aber evjt 1879 ftatt and traf 
jtand fehrte von Neuem zurück; aber 1787 befiegte Maazune Kauſchut-Chan nicht mehr unter den Yebenden; fein Aus— 
Shan, Emir von Buchara, bie Merwer, zerjtörte ihre Häufer | gang ijt befannt. 
und den von Sultan Canbjdjar aufgeführten Damm, ber Inzwifchen waren Pferde gefattelt und ein im ruſſiſchen 
den Murghab aufitaute, führte die Einwohner in die Sklaverei | Dienften ftehender Turkmene, der als Führer zu den Ruinen 
unb machte den größten Theil des Landes zu einer Wüſte. | dienen jollte, herbeigeholt worden. Es find elegante 3 biere, 
Zu jener Zeit wurde die Seideninduftrie in 3Budjara ein- | bie turfmenifchen Pferde, mit langem, ftolz getragenem Kopfe, 
geführt, und nod) heute bewohnen die Tekes dort ihr eigenes | ſchmaler Bruft, aber eifenfeften Beinen; fie leijten mehr als 
Quartier. arabiſches Vollblut: Hundert Kilometer täglich eine volle 
Nun blieb die Dafe eine Zeit lang unbewognt, bis fid) | Woche hindurch macht ihnen nichts. zie gehen aud) im 
Saryf-Turfmenen von Pendſchdeh darin fejtjegtem, welche | Paß, was den Keiter weniger ermüdet, umb find ungemein 
1856 von ben urſprünglich dort anfäfjigen Tefes wieder | janft. Wachjen fie bod) unter dem Zelte mit den Kindern 
vertrieben wurden. Diefe wurden nun unter ber Ans | der Familie zufammen auf und werden von den Frauen 
führung des berühmten Kriegers Kaufchut » Chan der | gehätjchelt; öfters kann man in einer zerfegten Stibitfa ben 
Schreden aller ihrer Nachbaren und ſchlugen nad) ein» | Bejiger und feine Familie in Pumpen gefleibet jehen, wäh: 
ander Chiwaner, Perfer und felbft Ruſſen. 1855 nahm | rend das Pferd in guten Filz gebüllt ijt. 
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Ruinen einer Mojchee in Alt: Merw. 


Prof. F. Blumentritt: Gitter und Bräude der Ilocanen auf uon. 359 


In Sultan -Sandihar: Kala, das man zuerft erreichte, | gute Erhaltung, denn mit einem Fußtritte kann man eine 
(teen. nur nod) die wichtigjten Bauwerke aufrecht, während | joldje Lehmmauer über den Haufen werfen, Bei einem 
die gewöhnlichen, meist nur aus Yehm aufgeführten Häufer | formlojfen Exrdhaufen vorbei, weldyer einft die Umfaſſungs— 
ber Yünge der Zeit zum Dpfer gefallen find. — In den | miauer gebildet zu haben jcheint, gelangt man zunächſt zu 
jüngeren Ruinen von Bairam-Ali verhält e$ (id) nicht anders. | zwei großen, in gedrücktem Spigbogen gewölbten VBorhallen, 
Wo fol man aud) in ber endlojen Steppe Steine Dere | deren Hintergrund veid) mit glajirten Ziegeln geſchmückt ijt; 
nehmen? Das lehmige Grbveid) aber trodnet in der Sonne | offenbar find es die Nefte einer Moſchee. Gegenüber biejen 
qut und geftattet die Aufführung von Mauern von mehreren | Hallen befinden fid) zwei Sarkophage, gleidjjallá von 
Metern Höhe und dabei geringer (40 bis 50 cm) Dide. | Ziegeln, und darin zwei Särge aus gebrannten Steinen, 
Dagegen ift das Brennen von Ziegeln ftet8 fojtjpteig ges | bie mit einer weißen Marmorplatte bebedt find und nod) 
wejen und ift e& aud) heute nod), jo dag man mur feltem uneröffnet zu fein scheinen. Wen fie bergen, weiß man 
dazu greift. Nichts gleicht dem Grftaunen, in welches man | nicht; fie erjcheinen vote neu, jollen aber nad) Angabe des 
beim Anblicke diefer großen Gebäude, zu denen Fein einziger | Führers fdjon mehrere Jahrhunderte alt jein. 

Stein verwendet ijt, geräth; man wundert fid) über ihre 





Sitten und Bräuche der Ilocanen auf Yuzon'). 
(Nach dem Spanischen des Don Sjabelo be [o8 Reyes (Los llocanos und Folklore ilocano.) 
Bon Prof. F. Blumentritt. 


I. 


Faſt alle Schriftfteller, bie von den Indiern, b. D. den | ihres Stumpffinnes, fondern der Ausdrud der Furcht und 
civilifirten Malayen der Philippinen, zu berichten haben, | des Entjegens, wo die Zunge gleidjjam vor Schred gelähmt 
pflegen fo zu fpredjen, als ob e8 eben nur eine einzige | erjcheint. ] 

Stammesart gäbe, nümfid) die Tagalen, oder fie übertragen Die Gaftfreundschaft dieſes friedfertigen und gutmithigen 
die Sitten, Bräude und Eigenarten diejes befannteften | Volkes ijt im ganzen Archipel berühmt und beinahe ſprich— 
philippinifchen Bolfsftammes einfah auf die übrigen | wörtlich) geworden. Die ohnehin ſchon im Volkscharakter 
Stämme der Indios civilizados, b. f. als ob die Tagalen, | liegende Güte ijt naturgemäß feit der Chriftianifirung der 
Pampangos, Vicéls, Viſayas »c. fid) eben nur burd) bie | Ilocanen (16. Jahrhundert) nod) mehr hervorgetreten. Sie 
Sprache unterfchieden. Im ihrem Aeußeren gleichen mn | vihmen fid) denn aud) in ber That, gute Chriften au fein, 
allerdings die Jlocanen, mit denen wir und hier bes | was fid) wohl nicht in Zweifel ziehen läßt, wenn fid) gleich) 
ihäftigen wollen, den übrigen „Indiern“: fie find im | mod) eine Menge heidnifcher Bräuche erhalten haben, eine 
Durchſchnitt 5’ (die Weiber) bis 5'2"?) (die Männer) | (rfdjeinung, die ja aud) in Europa wiederkehrt. Sie find 
Dod. Ihr Geficht ift oval gefornit, das Hinterhaupt etwas | eines fanguimifchen Temperamentes, leben gern in einer 
abgeplattet, das Kopfhaar fchlicht, ftark und von ſchwarzer Welt von Illufionen, ohne bei der Ernüchterung irgendwie 
Farbe, bie Yippen find etwas bid, wenngleid) ber Mund | zu verzweifeln. Bon Natur aus find fie eher zur Feigheit 
fonft nichts Außergemwöhnliches zeigt. Die brüunlide Haut- | geneigt, bod) bringt ihr ungeheurer Reſpekt, den fie vor 
farbe fpielt nur bei Mifchlingen in einen gelben Ton über. | allen Vorgeſetzten hegen, fie oft dahin, als Held ober Wage— 
Im Allgemeinen hat der Ilocane fchlanfere Körper unb | Hals fid) auszuzeichnen. 

gefälligere Umgangsformen als der Tagale. Die Sinnlichkeit beherrjcht (ie weniger, als wir dies bei 

Man fann die Jlocanen als die fleigigften und arbeit- | den Tagalen finden, von denen fie fid) aud) nod) durch eine 
ſamſten Eingeborenen der Philippinen bezeichnen, und man | mindere Entfaltung von Luxus bei Kirchen: und Familien— 
hat fie nicht mit Unrecht die „gallegos filipinos^ genannt; | feitlichfeiten unterſcheiden. Da fie ſelbſt wahrheitsliebend 
denn wie üt Oalicien, lebt in Ilocos eine dichte, thätige | find, jo glauben fie leicht, was man ihnen erzählt. Ihr 
und betriebfame Bevölferung, die zum Theil (id) genöthigt | Gruß "lautet: „Wohin geht Du?* oder „Woher fonunít 
feft, ihren Lebensunterhalt in der Ferne zu fuchen. (Gà | Du?*, bod) gilt diefe Formel nur, wenn fid) qute Freunde 
Dat einigen Schriftftellern gefallen, fie al8 indolent und | begegnen, bei Höhergejtellten pflegt man anders zu verfahren: 
jtunpffinnig hinzuftellen, was aber vollftändig unrihtig ijt, | Der an Rang Niedrigere entblößt fein Haupt und ruft 
denn Schmerz und Zorn wirken auf fie ebenjo gut ein, ald | „Guten Tag, Herr!* Verbeugungen zu machen, wie dies 
auf alle anderen Menfchen. Wenn aber ein Autor (id) | bei den Tagalen der Fall zu fein pflegt, ift hier nicht üblich. 
bi8 zu der Behauptung verfteigt, daß felbft bie furchtbarſten Da hier von Höheren und Miederen die Nede ijt, fo 
Naturereigniffe den Ilocanen nicht aus feinem Gleichmuthe erfcheint es angezeigt, von ben Kaſten der QMocanem zu 
aufzurättelm vermögen, fo ijt dies eine Erfindung: man | fprecdyen, denn bei feinen anderen civilifirten Stamme der 
ſoll nur das Gefchrei mit anhören, das beim Eintritte Philippinen treffen wir fo ſchroffe Standesunterfciede wie 
eines Erdbebens allenthalben ausgeftoßen wird. Wenn ja | bei dieſem hochbegabten Volke Yuzons. Die höchſte Klaſſe, 
einmal bei irgend einem gräßlichen Ereigniffe die Zlocanen | gleichlam die Ariftofratie, wird von ben Babacnang, d.h. 
in Stillfchweigen verharren, jo ift dies eben fein Zeichen | den Neichen, gebildet, obwohl nicht allein der Reichthum, 
s — ſondern auch eine höhere Bildung und perſönliche hervor— 

1) Vergl. „Globus“, Sb. 48, ©. 183 und 900. ragenbe Eigenjchaften gleichſam adeln. Wie überall in der 

2) Spaniihes Map. Welt, jo bedenkt fid) aud) die herrſchende Kaffe der Jlocanen 
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mit einem volltönenden Titel: wie bei den Griechen die 
Ariftofraten, bei den Nömern die Optimaten bie 
Beherrihung und Ausnugung der Niederen und Deflaffirten 
nit ihren fdjónen Titel masfirten, fo nennen die Babac- 
nang fid) aud) amaen ti-ıli, b. B. Bäter des Volkes 
(oder „Väter des Ortes“ ?), fie bezeichnen fid) alfo als edite 
Patricier^. Die zweite Klafie umfaßt die fogenannten 
Cailian, das find gleichfam die Plebejer der Städte und 
Dörfer, während bie legte Kafte von jenen Yeuten gebildet 
wird, welche fern von den dicht bevölferten Ortjchaften in 
einfamen Gehöften und Weilern wohnen; diefe fiihren den 
Namen G atafonam, über bejjen Bedeutung id) mid) weiter 
unten ausfprechen werde. 

Beichäftigen wir uns 3unüd)ít mit den Patriciern. Dieſe 
unterſcheiden fid) ſchon durd) ihre körperliche Konftitution 
von den übrigen Klaflen, denn (ie find von zarterem und 
Ihwächlicherem Bau als jene. Im mod) höherem Grade 
zeichnen fie fid) burd) ihr größeres Willen und feinere 
Umgangsformen aus. — Ceiber entbehrt dies Bild nicht der 
Cdjattenjeiten: Sie find meift Abkömmlinge ber alten 
Häuptlinge, die vor Ankunft der Spanier ihre Hörigen auf 
eite. herzloſe Weife preßten und briüdten; dies hat fid) zum 
Theil bis auf den heutigen Tag erhalten. Noch in der 
Gegenwart ertragen die Gailianen, ohne einen Widerftand 
zu derfuchen, den Despotismus ihres Adels, der int 3Befige 
aller (bem Gefege nad) Jedem zugängliden) Gemeinde: 
ämter fid) befindet und diefe Macht nur dazu benußt, fid) 
burd) den Schweiß der Armen ſchamlos zu bereichern. 
Insbeſondere wiſſen jene Gemeindefunftionäre, welche 
Cabezas de Barangay genannt werden, die ihrer Ge— 
walt unterworfenen Cailianen zu zwingen, für ſie ohne 
Entgelt oder für einen lächerlich geringen Lohn zu arbeiten, 
ja fie mißbrauchen ihre Macht und ihren Einfluß dahin, 
daß ſie die armen Plebejer nöthigen, bei ihnen ihre Ein— 
käufe zu machen, wobei natürlich bie Cailianen fiv eine 
geringe Waare hohe Preiſe zu zahlen haben. Die Geduld, 
mit welcher dieſe armen Leute die Paſchalaunen ihres Adels 
ertragen, iſt wahrhaft bewunderungswürdig. Ich glaube, 
Herr Reyes wird mir Recht geben, wenn ich ſage, daß eben 
dieſe Adelsherrſchaft wohl der Hauptanlaß der Zunahme 
der ilocaniſchen Auswanderung tft: wenn wir von der Inſel 
Bohol abjehen, fo giebt es feinen 'anbftrid) der Philippinen, 
ber eme jo ſtarke Auswanderungsziffer aufzınveifen hätte, 
al8 das fo fruchtbare und noch nicht Übervölferte Ilocos. 


Die Ilocanen haben bejfonber8 jeit dem Beginne des Jahr- 


Dunbertà eine förmliche Verſchiebung ber Völfergrenzen des 
weftlichen Yırzon bewirkt; heute finden wir ihre Anfiedlungen 
bis in ber Provinz Zambales und an den Ufern des Stillen 
Oceans: Alles eine Folge der traurigen focialen Verhältniſſe 
diejes Yandes, bad man cum grano salis ba8 „Medlenburg“ 
der Philippinen heißen fónnte. 

Aber nicht allein Herrichfucht unb Mißbrauch der Amts: 
gewalt gegen ein in angeborenem Knechtsſinn erjterbendes 
Bolf find c8, die uns die tlocantsche Ariftofratie in feinem 
ſchönen Yichte erſcheinen faffen, aud) die Neigung zum Spiel 
wird den Patriciern zugefchrieben. Da ihre Hauptbeicäf- 
tigung ber Müßiggang ift, jo jpielen Klatſchereien in ihrem 


eben eine bedeutende Nolle, und es find befonders bie | 


„Damen“, welche burd) ihren lofen Mund nicht allein 
Zänkereien hervorrufen, fonbern aud) den Gerichten zu thun 
geben, zumal in Ilocos e8 burdjaus nicht an jenen pajfto- 
nirten Denuncianten mangelt, welche mit dem tagalifchen 
Namen mabibig gefennzeichnet und gebrandmarkt werden. 

Die gewöhnliche Tracht der ifocanifdjen Patricier befteht 
aus Hemd, Hofen, Schuhen und Hut. Grftere8 ift aus Yein- 
wand (?), fogenanntent Lienzo Canton oder bem Coco 
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genannten Baumwollenzeug verfertigt und mit Manfchetten 
verjehen. Die 3Beinfleiber weifen die gewöhnliche Pantalons 
form auf; der Stoff, aus dem fie gearbeitet werden, ift 
Yandesproduft, Namens Guingon, ein fehr fefte8 SBaum- 
wollzeng von dunfelblauer Farbe. Striimpfe werden feíten, 
am allerwenigjten von älteren Yeuten getragen, der nadte 
Fuß ftedt entweder in einem aus Elephantenhaut verfertigten 
Schuh oder im jenen auf allen Infeln des pfifippinijd)en 
Archipels gebrauchten Pantoffeln, die unter dem Namen 
Chinelas befannt find. Die Hüte find entweder euvopüijdjen 
Urſprunges und europüijd)er Façon oder gehören in bie 
Klafje jener landesüblichen Hüte, deren Name Salacot!) 
ijt; legtere pflegen mit einem Gold» oder Silberbefcdjlage 
verziert zu fein, wie denn aud) die Hemdknöpfe nicht jelten 
aus Gold verfertigt find. Die jungen Elegants der iloca= 
nischen Ariftofratie wenden natürlid) mehr Xoifettenfinjte 
auf, legen Strümpfe an, tragen weiße oder Tuchhoſen :c., 
dagegen laufen die Buben bi$ zu dem Alter von fieben bis 
adjt Jahren ohne Hoſen herum. 

Was hier über bie Tradıt der ilocaniſchen Patricier 
gejagt wurde, gilt jelbjtverftändlic) nicht fiir die Hauptftadt von 
Ilocos, Bigan, wo viele fid) nad) europäischer Mode Heiden, 
wenn fie aud) der unter den pbilippinijdjen Eingeborenen 
herrichenden Sitte folgen, ba8 Hemd iüber den Hoſen zu 
tragen. 

Die Cailianen ober Plebejer vebuciven ihre Bekleidung 
auf eine weiße oder gejtreifte Unterhoje und baunuvollene, 
gleichfalls geftreifte Hemden; Schuhe werden gar nicht ge= 
tragen, wer nicht barfuß geht, nimmt eur Baar nicht gerade 
jauberer Chinelas, von denen wir ſchon geſprochen haben. 
Zur Kopfbedekung dient dev Salacot, jeltener ein Hut. 
In Ilocos Norte pflegen viele barhäuptig auszugehen, wenn 
fie die Kirche befuchen wollen. 

An Wiffen und Bildung ftehen fie den Patriciern nicht 
allzu febr nad), wie fie denn aud) deren Vorliebe fir das 
Spiel Juego de naipes tfjeifen; fie bilden aud) die Mehr: 
zahl des Publifums, das bie Hahnenkampf-Arenen (ifft. 
Diefe Bevölferungsflafle liefert das Kontingent zu den 
Malern, Mufitern, Schmieden, Steinmegen, Bildichnigern, 
Soldjchmieden und anderen Arbeitern, deren Handwerk mit 
der Sunft in einem gewillen Zuſammenhange ſteht. 

Die Malerei wird Überhaupt auf den Philippinen fefr 
fleißig gepflegt, freilich nur handwerksmäßig betrieben. 
Der fatholifche Gotte&bienft mit feinem reichen Bilderſchmuck 
hat natürlich hHauptiächlich zu ber Blüthe der (ic) wiederhole 
e8: hHandwerfsmäßigen) Malerei und Schnitzkunſt bei— 
getragen. Die ſpaniſche Regierung begünftigt bieje lobens— 
werthen Negungen eines faft in jedem Indier Schlummernden 
Kunftjinnes auf alle Weife; jo hat fie in Manila eine Zeichen 
und Malerſchule errichtet, die bei allen Mängeln ihrer 
Drganifation und manchen Fehlgriffen bod) ſchon viel Gutes 
geleistet hat. Ein ausgeſprochenes Talent für die Künfte 
der Malerei und Skulptur wird Niemand dem philippinischen 
Malayen abſprechen können. Daß die Mehrzahl der ilo- 
canischen Maler nur das Niveau der Dlittelmäßigfeit erreicht 
hat, ijt nicht ihre Schuld; e8 fehlt weder an Wollen nod) 
Können: ber Mangel einer gediegenen Borbildung, mod) 
mehr die Unmöglichkeit, entfprechende Vorbilder und Modelle 
aufzutreiben, find bie Haupturſachen des niedrigen Standes 
der tlocanischen Malerei. So mandjer Yejer diefer Zeits 
ihrift wird auf ben Ausftellungen zu Madrid und Paris 
oder bod) in den Abbildungen diverjer illuftrirter Blätter 





1) Abbildungen diejes einer Futterſchwinge Ähnlichen Hutes 
findet man in: F. Sagor, Reiſen in den Philippinen. Berlin 
1573, und U. B. Meyer, Album von Bhilippinentypen, 
Dresden 1885, 


B. Ewerbed: Der amerikaniſche Mais. 


die großartigen Gemälde Luna's bewundert und denjelben 


jeined Namens wegen für einen Spanier gehalten haben; | 


Vuna ijt aber ein Bollbiutindier und zwar eim Ilocane. 
Diefer Meifter beweift, was aus dem ilocaniſchen Indier 
werden fann, wenn er Gelegenheit findet, (fid) an Stunts 
ftätten (Yuna lebt in Parts) heranzubilden. 

Die hervorragende Befähigung und Vorliebe für bie 
Muſik, welche die Ilocanen niit allen Malayen des oftindifchen 
Archipels theilen, kann aus demfelben Grunde, wie bie 
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| Arbeiten; von ihnen gilt daffelbe, wie von anderen ioca. 


| 


Malerei, nicht zu gehöriger Geltung gelangen, da es an | 


entiprechenden Mufiffchulen und Yehrmeiftern mangelt. 
Schädlich ift aud) bie Ungeduld der Ilocanen, weldje fid) 


nicht erít mit bem Erlernen ber Noten abplagen wollen; | 
fie vertrauen lieber ihrem guten Gehör und fpielen nad) | 


demfelben ohne Noten und jegliche Vorlagen. So giebt c8 
nur wenige Mufifer, die Noten lefen, und nod) weniger, 
welche diejelben jdjveiben fünnen. Die Dörfer aber find 
gezählt, bie nicht ihre Mufikbande befäßen, und manche diejer 
Corps ſpielen nicht ſchlecht. 

Die Schloſſer und Schmiede liefern nur mittelmäßige 


niſchen Handwerkern: als Geſellen unter der Leitung eines 
europäiſchen Meiſters leiſten ſie Vorzügliches, auf eigenen 
Füßen vermögen ſie nicht zu ſtehen, weil (ie ſelbſt nur nach— 
afmen !) können. ; 

Auch bie Dartnüdigfeit, mit ber fie an ihren alten un— 
beholfenen Werkzeugen fejthalten, jchadet einem Aufblühen 
des tlocanifchen Handwerfes. Bon ihren plunpen Mefjern 
(bolo), Sägen :c. wollen fie nid)t lafjen; bie Handwerfer 
find felten, welche mit zwedentfprechenden Werkzeugen euro- 
päifchen Urfprunges arbeiten. Gleichwohl muß man oft 
über die Geſchicklichkeit jtaunen, mit der fie vermitte(8 fo 
primitiver Hilfsmittel ganz vejpeftable Yeiftungen zu liefern 
im Stande find. 


1) Webrigens fónnen aud) unjere europäiſchen Handwerker 
nidis Neues erfinden; aud) fie fopiren nur alte Mujter. Aus: 
nahmen finden fid höchſt jelten und würden, wenn man in 
Ilocos den ganzen Apparat pom Gewerbemufeen ?c. mie in 
Europa hätte, dort ebenjo anzutreffen jein wie hier. 


Der amerikaniſche Mais, 
Bon B. Ewerbed. 


Nad) eigenen Erfahrungen während meines Aufenthaltes in Nordamerika in den fünfziger 
und adjtyiger Jahren. 


Unter den Gewächjen Nordamerifas giebt e8 wohl feins, | 


welches burd) feine vieljeitige Benugung für den Yarmer 
eine jo hohe Bedeutung erlangt hat und zu jo mancherlet 
Tabrifationszweden dient, wie ber Mais, gewöhnlich nur 
Korn genannt, oder Pferdezapn — der Aechnlichfeit des 
Korns mit einem Zahn halber. Diefe intereffante Pflanze 
entwidelt ihre herrlichen Gigenfdjaften nur in wärmeren 
Yändern, verfümmert aber in fälteren Gegenden, wo [ie 
niemaí8 ihre Reife erlangt, fondern nur im grünen Zu: 
ftande als beliebtes Viehfutter verwendet wird. 

Als im Jahre 1620 die erften englijdjen Auswanderer 
unter dem Namen der „Pilgerväter“ Religionsftreitigfeiten 
halber ihr Vaterland verließen und im November im heutigen 


Staate Maflachufetts landeten, fanden fie bei bem Suden 


nach Yebenswmitteln große Quantitäten indianischen Korns 
von verjchiedenen Farben in Aehren oder Kolben in fein 
geflochtenen Körben unter Erd» und Sandhaufen verborgen. 

Für bie Pilgerväter war bieje Frucht eine ganz neue 
Erſcheinung; fie nahmen einen Theil zum Auspflanzen 
für das kommende Frühjahr unb gewannen dann eine über 
Erwarten reiche Ernte. Bon diefer Zeit an batirt eigent: 


lid) die Bekanntſchaft und Verbreitung des indianischen | 


Korns in den Vereinigten Staaten von Amerifa. 

Für jene Länder mit ihrem heißen trodenen Klima 
(dint ber Mais ganz bejonber$ gejchaffen und paßt fid) 
in verjchiedenen Spielarten einem jeden Staate an; auf 
den an Gite und Fruchtbarkeit oft ſehr wechjelnden Yand- 
jtreden kommt er im Ganzen beffer fort, als alle anderen 
Getreibejorten. 

Wir treffen ben Mais ober das inbianijde Korn an 
den äußerten nördlichen Grenzen der Union, wo die Sonne 
den Erdboden nur wenige Monate von ben Felleln des 
Gife8 befreit, wie in den falten Strichen be8 oberen 


Globus LI. Nr, 23. 


Miffouri, wo bie wenigen froftfreien Tage dem Zwergkorne 
faum erlauben, fid) einen Fuß bod) bitjchelartig iiber ben 
Boden zu erheben. Dbwohl hier nur ein Stiefbruder 
jeines mächtigen füdlichen Verwandten, thut ev bod) fein 
SBefte8 und bringt den genügfamen Indianern fdjon im 
September feine vollen Bündel voll Heiner aber fejtet 
Körner dar. Se näher wir den wärmeren Gegenden kommen, 
je vollfommener und mächtiger finden wir unferen Mais 
entwidelt, bi8 ung in ben Oolfftaaten mit ihrem fubtropijchen 
Klima diefe Niefenpflanze wenig Aehnlichfeit mit ihrem 
fleinen nördlichen Verwandten nod) zu haben fdjeint. 

Die Verbreitung des Mais erftredt fid) von den nürb. 
(id)flen Staaten Neuenglands über zweitaufend englische Meilen 
weitwärts über bie Prärien hinaus bi8 zum Felſengebirge 
und ſüdlich biá zum Stillen Ocean und dem Merifanifchen 
Meerbufen. Eine hohe VBollfommenheit erreicht das inbia- 
nische Korn in den Staaten, welche der „Korngürtel“ ge- 
nannt werden, in Bllinois, Indiana, Iowa, Miffouri, Kanjas 
und Nebrasfa, welche fedj& Yänder allein im Jahre 1884 
gegen 1090 351000 Bujchel Korn erzeugten !). Dieje eine 
Ernte würde auf Eifenbahnwaggons verladen, den Wagen 
mit 500 Buſchel befradjtet, von Bofton aus eine fort: 
laufende Linie über 9tem-)orf, den Ocean, quer durd) 
Europa bis faft burd) Afien Dinburd) bilden, bevor ber 
legte Waggon beladen auf ben GCdjenen (tünbe. Wenn 





I) Nah A. Supan, Ardiv für Wirthicaftsgeographie I, 
(Betermann’3 Mitth. Erg. Nr. 84), S. 9 waren bte widtigiten 
Maisländer der Union im Genjusjahre 1880 folgende: Yllinois 
114,8, Iowa 96,9, Mifjouri 71,4, Indiana 40,7, Ohio 39,5, 
Kanjas 37,2, Kentudy 25,7, Nebrasta 23,1, Tennefjee 22,1, 
Pennſylvania 16,2, Wisconfin 12,1, Michigan 11,4, Birginia 
10,9 und Zeras 10,2 Millionen Heftoliter, Vergl. überhaupt 


' bajelbjt ©. 6 bis 9. 
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ber Farmer ba, wo er nur zehn Kornkolben erwartete, 
jedesmal deren elf erhielte, jo würde biejer Mehrertrag 
obiger Ernte, den Buſchel zu 50 Pfund gerechnet, und nad) 
heutigem Chicagoer Durchichnittspreife mit 24 Gent (an— 
nähernd eine Mark) bezahlt, allein einen Werth von 
44 Millionen Dollar vepräfentiren. 

Der Mais liebt Hummsreichen, gemischten Boden, welcher 
nicht zu jandig fein darf, weil bie Hige unb oft anhaltende 
Dürre dem leichten Boden die Feuchtigkeit zu bald entzieht, 
indeß jchweres Yand jelbige länger zurückhält. In den fo- 
genannten alten Staaten, wo das Klima rauher und das Feld 
mehr ausgenugt ijt, erzielt man ohne gute Düngung feine 


befondere Ernte — man rechnet hier für den Acre zwölf 


mäßige Wagenladungen Dünger. Das Yand wird im 
Herbit einmal ummgebrochen und im Frühjahr im März 
und April nochmals forgfältig durchgepflügt. 
mit einem Pferde und einem Knaben zum Yeiten kann mit 
ber Pflanzmaſchine in einer Stunde einen Ader mit Korn 
bepflanzen, was einer Ausgabe von etwa zwei Mark gleid) 
fonımt. Jede 22 bis 30 Zoll Entfernung, je nad) ber 
Stellung, läßt bie Mafchine vier Körner in die Furche 
fallen und ſcharrt fie zu; die einzelnen Neihen liegen 3 bis 
3!/, Buß weit aus einander. Das Saatforn nimmt man 
gern aus der Mitte des Saatfolbens, wo e8 vollkommener 
ijt, wie an beiden Enden. In den nördlichen Staaten be: 
ginnt die Saatzeit int. uni, in den füdlichen kann man 
Anfang März, ja im Februar ſchon pflanzen. Eine Woche 
nad) bem Gegen tritt bereits das kräftige Keimblatt zu— 
ſammengerollt aus den loderen Erdboden und hat nad) 
unten ftarfe Wurzeln getrieben. Im folgenden Monat 
verlangen die üppigen, fußhohen Maisbiifchel eine Auf: 
loderung be8 Bodens und einige Regenſchauer und werden 
darauf verdünnt, jo daß nur ein Stod ftehen bleibt, welcher 
nad) jeder Seite hin mit dem Pfluge umarbeitet werden 
kann. Dies gefchieht bi8 zum Eintritt dev Blüthezeit nod) 
zweimal, um den Erdboden vom llufraute zu fäubern und 
ihn freien Zutritt von Luft, Licht und Wärme zu verfchaffen; 
ohne fleißige Bearbeitung fommt fonjt fein Korn — und 
diefes weiß der armer wohl. Sobald der Mais eine 
Höhe von fünf bis jieben Fuß erreicht hat, treten ganz unten aut 
Stamme zwei Ringe von Saugadern hervor, bie (id) aus 
einer Höhe von drei bis neun Zoll allmählich in den Boden 
jenfen, zu Wurzeln ausbilden und neue Nahrung zuführen, 
zugleid) aber aud) eine Stütze des jet Dod) auffchiegenden 
$tornjtodes werden. Anfangs Juli zeigen fid) auf ben 
10 bis 14 Fuß Dod) gewordenen Stöden gelblicdhe, fanb- 
lange und jtrahlenförnig abjtehende Blüthenbüſchel und 
vier Fuß tiefer find zwifchen dem Stanıme und einen 
Hauptblatte eim, aud) zwei bis drei Fuß lange, drei Zoll 
bide gritne Fruchtkolben ausgetreten, aus deren fünffacher 


Sin Mann | 








Dedblattumbitllung glänzend weiße ober gelbliche und votf- - 


fide Staubfäden büſchelartig heraushängen, wie Seide 
ihimmernd. Jetzt Löft (id) allmählich dev Blüthenftaub ber 
oberen Blumenkrone und bededt die Pflanze und den Boden 


in ſolchen Mengen, daß alles wie gelb befchneit erjcheint | 
und ftarfer Wind den Samen bisweilen viele engtijd)e | 


Meilen weit anderen Kornpflanzungen zutreibt und dadurd) 
verjchiedene Spielarten im Mais hervorbringt. Im Auguft, 
beni Monat der größten Erdwärme, hat nun in ben mittleren 


Staaten die Pflanze ifr Wachsthum beendet; ihre ſchlanke 


Blüthenkrone ſchimmert, ihre breiten, vier bis jedj8 Fuß 
langen Blätter rauſchen ſchon bei leiſem Winde weithin 
hörbar. Das dunkle Grün derfelben beginnt nad) und nad) 
zu erbfajfen und einem fahlen Gelb zu weidjem — das 
Dlatt jchrumpft zufanmen. Die bi8 zu Arnısdide am 
geihwollenen Fruchtkolben, bisweilen bi$ zu 1000 Körner 





| 
| 


| 


| 


3. Emwerbed: Der ameritanijdje Mais. 


, 


zählend, burd) lederhart gewordene Umhüllungen geſchützt 
haften nod) feft am Stamme und widerftchen jedem Un— 
wetter bis weit ind Frühjahr hinein. Je nad) Zeit und 
Bedürfniß werden die fart wie Holz gewordenen Stangen 
mit einem Beile am Boden abgehadt, zu Hundert in Haufen 
zufanmengeftellt und gelegentlich heimgeholt. Nachläſſige 
sarmer [ajjen aud) wohl den Stamm janunt Frucht bis 
tief in den Winter hinein im Felde ftehen; obwohl dann die 
äußerlich, Schon grau gewordenen Sornfoíben nod) ganz ges 
jundes Korn bergen, jo wird dies bod) leid)t eine Beute 
ber vielen Eichhörnchen, Dachsarten, Waſchbären und anderer 
Nagethiere. Die entweder fchon im Felde oder zu Haufe 
von den Kornſtöcken gelöfte Fruchtähre wird theils enthülſt, 
tbeil8 mit ihren Dedblättern in Iuftigen Scheunen (corn- 
cribs) aufgejchlittet. 

Die Indianer pflegen das reife Korn in den Hilfen, 
die Spiten nad) unten gefehrt, in janbigen Exrdhaufen auf: 
zubewahren; legtere werden zum Schutze gegen Naubthiere 
mit einer Wand von Pfahl» und Flechtwerk wie einem 
Holzdadje verjehen. 

Kein Getreide fommt dem Mais an Werth als Nah: 
rungsmittel für Menſchen und Vieh gíeid). Pfund für 
Pfund hat es nahezu faſt benfelben Nährwerth als Weizen, 
objdjon es felten halb jo viel foftet. Yebterer liefert nur 
wenige Jahre auf bemfelben Boden Haupterträge, verliert 
dann aber ohne Fruchtwechjel bedeutend. Werner unterliegt 
er, wie aud) das übrige Getreide, dem Inſektenfraß und 
verjchiedenen Krankheiten oft jehr ftarf, während das 
inbianijdje Korn feit 250 Jahren fortwährend gefund ge- 
blieben ift unb nie burd) Roſt und Brand oder Käfer, 
Fliegen und Würmer zu leiden brauchte. Der Farmer 
madjt (djo im Juli einen Anfang mit der Ernte für 
Biehfutter, indem er die unteren Blätter der mächtigen 
Pflanze abftreift, trodnet und in Bunde bindet, die eins 
der gefundeiten Nahrungsmittel bilden, von Pferden und 
Kindern gern gefreifen und am Markte ftets gut bezahlt 
werden. Dev Ader Liefert durchjcpnittlid) vier Tonnen 
(gleid) adjttaujenb Pfund) trodenes Grünfutter zu einem 
Preife von zehn Dollar für die Tonne. Das am Ende 
bieje$ Monats ausgemadjjene, aber mod) jehr weiche Korn 
jelbft wird ebenfalls in großen Mengen in den Städten 
verfauft. Die von den Hülfen entblößten Kornkolben kocht 
man nämlid) in Waller und Salz und verjegt fie vor dem 
Gien mit Butter und Gewürz; ein [efr beliebtes und gez 
jundes Gericht. Werden die Körner reifer, ohne ganz 
hart zu fein, fo werden fie abgejchält und in Milch: oder 
Bonillon gekocht genojjen. In Blechbüchſen eingemacht, 
geht diefe Frucht unter dem Namen Suderforn. nad) allen 
Staaten Amerifas zum Verkauf. — Das reif und hart ge: 
wordene Korn giebt zu einem gelblidyen Mehl vermahlen 
ein febr nahrhaftes Gebäck, weldje8 mit Weizenmehl ver- 
miſcht das tägliche Brot des Farmers bildet; feines hohen 


‚ Stidjtoffgehaltes wegen ift c8 namentlid) in der fälteren 


Jahreszeit ein paflendes, Wärme erzeugendes Yebensmittel. 
Das Kornbrot wird am jchmadhafteften, wenn c8 Abends 
mit SDuttermild) und etwas Hefe angemengt, de8 Morgens 
mit Schmalz, Eiern und Gewürz burd)fnetet, vajd) gebaden 
und warm genoffen wird. Zu Gries oder Grütze ver: 
mahlen, dient das Mehl zu Suppen, Klößen und Puddin: 
gen, — vor allen beliebt (ib die daraus gebadenen, Heinen 
Pfannkuchen oder die nad) merifanifcher Manier laub- 
diinnen, hart geröfteten Maisfuchen, tortillas genannt. 
Die Indianer röften das Korn in heißer Aſche, zer: 
fleinern e$ in einem fteinernen Troge mittels eines Stein- 
ſchlägels zu grobem Mehl und fnetem dies vor bem Ge— 
braud) mit Waſſer zu einem Zeige aus, dev theild vob, 


B. Emwerbed: Der amerifanijdje Mais. 


tfeif8 gevöftet genoffen wird. Noch heutigen Tages kommen 
bisweilen beim Aufbrechen des Erdbodens joldje fteinerne 
(Serütfe zu Tage. 


Als Biehfutter hat ber Mais nicht feines Gleichen; er 


bildet meistens die Grundlage des Wohlftandes der Farmer 
in den wärmeren Yändern. 
für jüngere Thiere ein Zuſatz von Hafer vatfjant, weil 
das Korn allein die Blut: und Fettbildung zu ſehr beför- 
dert. 
Schafe und ganz bejonders fir Schweine giebt e8 wohl 
faum als der gefchrotene ober gefodjte Mais. Für letztere 


genügen die bloß abgehülften Kornfolben, wie fie ber Far— 


nter täglich viermal aus dem Kornſpeicher den Ihieren 
vorwirft; ohne Jufag reicht diefe Frucht allein Hin, um 
die Schweine je nad) ihrem Alter nad) einer Maftung von 
jieben bis adjt Wochen auf ein Gewicht von 300 bis 600 
Pfund zu bringen. 

Das grüne vor ber Blüthe ftehende Korn wurde früher 
in den Zuderfiedereien ausgequetfcht und zu Syrup ober 
Molaſſe eingefocht, jomie man e$ aud) vielfacd) zur Eifig- 
fabrifation mit in Gebraud) genommen hat. In reifem 
Zuftande dient das Korn in ungezählten Quantitäten zur 
Bereitung von Spirituofen, jowie ein großer Theil zur 
Stärfefabrifation benugt wird; außerdem verwendet man 
einen im Mais enthaltenen Stoff in den Brauereien ala 
Zufag zum Bier unter dem Namen glucose. 

Ferner hat man feit fünfzehn Jahren die leeren, ab- 
geförnten Kolben zur Wabrifation von Pfeifenföpfen ge- 
braucht und große Geſchäfte damit gemadjt. Diefe Pfeifen: 
föpfe zeichnen fid) burd) große Leichtigkeit, Billigfeit und 
angenehmen Geſchmack beim Gebraud) vor allen anderen 
aus, halten ziemlicd) lange und find in ganz Amerika be- 
kannt und beliebt; man verfauft (ie gewöhnlich unter dem 
Kamen „Miffouri- Meerichaum*. — Die auf den Mais: 
folben, zunädjit den Körnern liegenden fehr feinen Ded- 
blätter nimmt man im den füdlichen Staaten in großer 
Menge zur Yabrifation von Gigarettenfüljen, wodurd) dem 
Tabak ein gewiſſes Aroma gegeben wird. Eine große 
Rolle fpielt das Maisftroh bei der Papier- und Papp— 
fabrifation; große wie fleine Haushaltsgeräthe, (inter und 
größere Kübel werden daraus gepreßt, nachdem ein Zufat 
von Holzfafern Hinzu gemifcht worden ift. 

Der Farmer gebraucht die trodenen Kornſtangen mit 
den daran figenben graugelb gewordenen Blättern als 
Winterfutter für fein fämmtliches Vieh, die Schweine aus— 
genommen; in nadläffig betriebenen Farmwirthſchaften 
bleibt 8 aud) für das Rindvieh bie einzige Nahrung in 
ben falten Monaten, wobei bie Thiere aber febr Häufig ab» 
magern. Die holzharten unteren Enden der Sornjtüde 
liefern ein vorzüglidyes Material zum Feueranmachen in 


Die Pferde und Maulthiere - 
freffen ihm begierig und gewinnen viel Kraft, bod) bleibt 





Ein vorzüglicheres Mäftungsmittel für Ninder, | 
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armen Öemeinden eine beftinmte Anzahl Wagen voll 
Kornkolben al$ Deputatbrand geliefert werden. Die Körner 
jollen eine intenfive Hige entwideln, aber mit ziemlichem 
Geräufc) verbrennen. Wenn einft mehr Wald angepflanzt 
ift, wie ſolches fdjon feit Dahren gepflegt worden, und 
wenn in nicht zu ferner Zeit die unbilligen hohen Fracht— 
jüge der Bahnen den Austaufc) dev Waaren und Produkte 
erleichtern, wird aud) der leidige Mißbrauch eines joldjen 
Brandes ganz aufhören. 

Wie Schon bemerkt, beträgt der Durchſchnittspreis eines 
Buſchel Maiskorns je nad) der Entfernung vom Haupt: 
marfte 20 bi8 30 Gent, geht in den fernen weſtlichen Staaten 
auf 15 und 12!/, Gent zurück, fteigt dagegen im ben öft- 


lichen Plägen bis zu einem halben Dollar und darüber. 





den Farmerhäuſern, — die Aſche aus benjelben wird ihrer | 


Beftandtheile halber gern zur Pottafche genommen. 


Der auffallendfte Gebrauch des Maiskorns befteht hin | 


und wieder nod) jet im bent fernften Welten, wo auf den 
großen Hochebenen Holzarmuth herrfcht und ein Buſchel 
Steinfohlen den doppelten Werth des dort im gewaltigen 
Maſſen gezogenen billigen Korns hat. An diefen von den 
großen Berkehrsftraßgen abgelegenen Plägen verwendet man 
die vollen Maiskolben mit ſämmtlichen Körnern daran in 
ftrengen Wintern zum Heizen ber Stubenöfen, und es ijt 
eine befannte Thatjache, daß den Predigern folder wald: 





| 


Die Grnte von 1886 belief fid) auf 1650 Millionen 
Buſchel. In nicht mehr ferner Zeit wird die Durchſchnitts— 
ernte der Vereinigten Staaten 2000 Millionen Bufchel 
betragen. 

Bliden wir nun nod) einmal zurüd auf den Yebenslauf 
diefer intereffanten Pflanze und jehen fie zuerft an einem 
Frühlingsmorgen ihre früjtigem, gelbgriinen, tulpenförmig 
gewundenen offenen Spigen in langen Reihen die braune 
Erde durchbrechen, bi8 zum Nand gefüllt mit dem Klaren 
funfelnden Thau der Stadjt. Drei Monate fpäter zeigt fid) 
biejebe aber fdjon in hoher Entwidelung int vollen Conn: 
tag8fleibe, aufgeídjojjen bi8 zu 14 Fuß Höhe, zu beiden 
Seiten bie vier bis fünf Fuß langen Blätter, die Spike 
mit bent gelblichen Federbuſch in Blüthe und in Brufthöhe 
am Stamme die zwei mächtigen etwas abftehenden Fruchte 
folben, aus denen filberglänzende oder röthlidye Staub» 
[üben Danbíang in Büfcheln herans hängen, — das Kind 
einer füdlihen Sonne in voller Pracht und Herrlichkeit. 

Beſuchen wir jegt in thauigen, mondhellen Nächten, 
wo die Hige den Farmer vom Lager treibt, wo fein Yüftdyen 


‚eine Lichtflamme im Freien bewegt und jedes Geräuſch 


verftummt ijt, ein Kornfeld und betreten die hohen däm— 
mernden Reihen, die fid) wie Alleen über ung wölben und 
ganz von bent ftarfen aromatischen Dufte des Blüthen- 
ftaube8 angefiillt find, fo hören wir zeitweife deutlich ein 
Kniftern, Scjleifen und leiſes Raſcheln, verurfacht durch 
ba8 Dehnen der Blätter und das Schieben der aufbredjenben 
Hilfen an den jchwellenden Kolben; wir dürfen jagen, 
„wir belaufchen hier gewifjermaßen das Wachſen der 
mächtigen Pflanze“. 

Einen Schönen Anblick gewährt ſchließlich das Ente 
hülfen der Fruchtlolben im Herbft, wenn ber Kornſtock 
jeine ganze Kraft den Körnern abgegeben hat. ett bedt 
eine lederharte, etwas ölige Kapſel die äußeren Yagen ber 
barunter liegenden, immer feiner werdenden Dedblätter, 
deren fette dünn wie Seidenpapier die glänzenden ‘Doppel: 
reihen der bunten Körner durchſchimmern läßt, jo jauber 
und dicht dariiber gefaltet, wie fein Menſch e8 vermöchte. 
Die Anzahl der Körner fteigt in den einzelmen Reihen von 
75 bis gegen 90 und dariiber, jo daß es nicht felten vore 
fommt, daß große Kolben gegen taufend einzelne Körner 
Derbergen. Kurz mad) ihrer Neife ſchimmern alle in glän— 
zenden Farben, vom hellen Weiß bis zum dunfeln Gelb, in 
leuchtenden: Karmin, in Violett oder prächtigem Braun, 
bieweilen gar gelprenfeít oder geſcheckt im zwei bis drei 
Sarbenmijdjungen; — man kann faum abwarten, bis bie 
feften Hüllen dev Maiskolben gelöft find, un eine neue, mo 
möglid) nod) ſchönere Färbung der reihen Frucht aufzudeden. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Gruíte8 und Heiteres au8 Yapan. 


W. J, Durch den Beſuch des Prinzen Komatſu und in 
Folge der freundichaftlihen Beziehungen, die derſelbe mit den 
europäischen Höfen angeknüpft hat, find bie Söhne des Reiches 
der aufgehenden Sonne gegenwärtig einmal wieder in aller 
Welt Munde. Wir fefe fogar, daß ein deutfcher Konful 
und Kammerherr feinen Poften in Petersburg aufgab, um 
als Ceremonienmeifter Sr. Majeftät des Mikado nad Tokio 
iiberzufiedeln, während feine Gemahlin den Damen des 
dortigen Dofe8 europäisches Tanzen und ba8 Tragen von 
Korſets und Scleppfleidern beibringen fol. Während Sul: 
livan's „Mikado" in Europa Furore macht, find dagegen 
europäische und amerikanische Miffionare in Japan ihrerfeits 
damit befchäftigt, alles original Japaniſche möglichſt zu 
europäifiren. 

Ein Verzeihniß der in Japan beftehenden Miſſions— 
Anftalten dürfte mandem Leſer interefjant fein. E83 hat aus 
manderlei Gründen Mihe gefoftet, bafjelbe zufammenzuftellen. 
Daß in feinem „heidnifhen” Lande bie Miffionare aller 
Nationen und aller Belenntniffe fo verſchwindend wenige 
Profelyten machen, dabei aber ein ungemein angenehmes und 
ſorgenloſes Dafein führen wie gerade in Japan, darf als 
allgemein befannt vorausgefett werben. 

($8 ,arbeiten" alfo in Japan: 1) Die American Baptist 
Missionary Union (in Zofio, ?)ofobama, Kobe, Chofhiu, 


Sendai); 2) bie American Bible Society; 3) Amer. Board | 


Mission (Kobe, Dfafa, Kiyoto, Ofayama, Niigata); 4) Amer. 
Episcopal Mission (Tofio, Dfafa); 5) Amer. Presbyterian 
Mission (Zofio, ?)ofofama, Oſaka, Kobe, Stamagawa, $afo- 
bate, Söul [Sorea]); 6) Amer. Tract Society; 7) Baptist 
Missionary Society (engíildj); 8) British and foreign Bible 
Society (Tofio); 9) Christ Church; 10) Christ Church School; 
11) Church Missionary Society (Tokio, Oſaka, Nagafati, 
Hafodate); 12) Cumberland Presbyterian Mission (Ofafa); 
13) Evangelical association of North America (Tofio); 
14) Female Education Society (Ofafa); 15) General evan- 
gelical protestant society (Xofio); 16) London religious tract 
society; 17) Methodist Episcopal Church (Tokio, Yokohama, 
Stagafafi, Fukuoka, $afobate, Sendai, Söul [Sorea]); 
18) Methodist protestant mission (Mofohama); 19) Mission 


of the United States Reformed Church (Xofto); 20) Mission | 


of the Methodist Church of Canada (Zofio); 21) Mission of 
the Reformed (Dutch) Church (Zofio, Yokohama, Nagafati); 
22) Christian Church Mission; 23) National bible Society 
of Scotland, 24) Roman Catholic Mission (in 14 Orten); 
25) Russian Ecclesiastical Mission (Tofio); 26) Seamen's 
Mission (Yokohama); 27) Sisters of Charity (im fieben 
Städten); 98) Society for the propagation of the gospel 
(Tokio, obe); 29) Society of friends (Tofio); 30) Southern 
presbyterian Church (Yokohama); 31) Union Church (bito); 
32) Union presbyterian Church of the Scotland Mission 
(X:ofio); 33) Woman's union missionary Society of America 
(Dokohama)! Hierzu Fontmt dann nod) das beutídje Pfarramt 


in Tokio, deffen Verwalter in Yokohama und der Hauptitadt | 


Gottesdienſt abhält und beffem Thätigkeit in folhem Maße 
in Anſpruch genommen zu fein fcheint, daß man ihm mod) 
einen Gehilfen zugefellen will. 





bie Mädchenichulen: die Badfifche lernen dort neben Hand: 
arbeiten bie engliſche Sprade und finden nachher leichter als 
Freundinnen und Gefellihafterinnen ein Unterfommen bei 
unverheiratheten Europäern. 

Die Kriftliche Religion paßt nicht für Oftaften, ebenfo- 
wenig wie der Ladftiefel oder ber Eylinderhut. Der Japaner 
hat nun einmal andere Anſchauungen wie der Europäer. 
Dinge, bie und ganz felbftverftändlich erfcheinen, berühren den 
Japaner auf das Peinlichfte, während wiederum Vieles, was 
in Japan alltäglid, fitt Europa einfadh unmöglich if. So 
fand mein Dolmeticher Fürzlid im einer der bedeutendften 
Zeitungen Japans folgende Annonce: ,40 Sen (1,20 Marf) 
Preis für Proftituirte I. Klaſſe. Umfonft wird verabreidt : 
Ein Stüd Odai (Zijf mit gefodjtem Fiſch u. f. w.), 1Y, Pfund 
beften Reisbranntweins. Diefes Haus tft Tag für Tag von 
Herren begünftigt worden, denen mir dafür unferen beften 
Dank fagen. Deshalb haben wir den Preiß ber Freuden 
mädchen gegen früher herabgefett und bieten außerdem eine 
Portion Fiſch, wie oben angegeben. Wir hoffen, daß Herren 
in doppelter Anzahl wie früher nad) unjerem Haufe kommen 
werden. Wir zeichnen als ergebenfte Diener. Kinfeli: vo 
(Name be8 Haufe), ?)ofoBanta, Takaſhima-cho.“ 

Ich brauche wohl nicht zu betonen, daß das erfte, was 
ber von dem modernen Kulturdrange angehaucte Japaner 
erftrebt, die Erlernung ber englifhen, oder — jeit einigen 
Fahren — der deutfchen Sprade ijt. Die Regierung unter: 
(tütt biefe Beftrebungen im freigebigfter Weife. Hunderte 
von Fünglingen werden auf Staatsfoften mad) Europa ge: 
fandt und find bemüht, ihrem Staate recht viel zu koſten, und 
auf der Univerfität in Tokio 3. B. hören von 467 immatri: 
fulirten Studenten 244 Vorlefungen in englifher, 204 in 
deutfher und 40 in franzöfifher Sprade; bie verfchiedenen 
deutfchen Profefioren der Medicin dociren ſämmtlich in ihrer 
Mutterfprade. Ob die Studenten nun, mit einigen Aus: 
nahmen, viel von dem Vorgetragenen verftehen, möchte ich 
bezweifeln. Was zuerft die englifhe Sprache betrifit, fo 


erſchien im vorigen „Jahre ein Lehrbuch derfelben, verfaßt 


von einem Japaner, ber mad) mehrjährigem Aufenthalt in 
London nad) Tokio zuriidgefehrt war, unter folgendem köſt— 
[iden Titel: „The letters book in english language.“ ($6 
wird manchen efer intereffiren, den Titel einiger Kapitel 
nebft kurzen Sätzen aus denfelben kennen zu lernen, um fid) 


| davon zu überzeugen, in welch nutbringender Weife ber 





| 





Wahrlich, der Japaner hat e8 nicht leicht, fid) bie Facon | 
auszumählen, nad) ber er felig werden will. Die Regierung — 


legt ihm dabei nicht die geringften Schwierigkeiten in den 
Weg und gerade hieraus dürfte der Mißerfolg der hriftlichen 


Miffion in Japan zu erklären fein. Am meiften befudjt find -— 


Berfaffer feine Zeit in England zugebradt hat und in welch 
anerfennenswerther Art er den jungen Japanern die Erlernung 
ber englifchen Sprache erleichtert. Nr. 30 lautet: Jastice of 
Pace (b. f. Justice of peace): „I did the received your, begs 
wihch you pleased to me, yesternight, and I will go to 
Justice of peace to-morrow.“ Nr. 34. The ambrera (d.h. 
umbrella): , Would in sold in some compeny, that umbrera, 
which you wish to bouy?* Nr. 55. The Exhevition (b. f. 
Exhibition): , The Exhivition isto te performed frome to 
day; and I parpose to see the there form with you,“ 
Man könnte beinahe glauben, ber Verfaffer bezw. Ver: 
bredjer diefer Grammatik fei Lehrer des japanifch:enropätfchen 
Dr. med. geweien, ber kürzlich an einen meiner Bekannten 
folgenden Brief richtete: „To the teacher of doctor Esgr. 
I beg to forward to you my statement and I communicate 
my truth, Iam doctor of japan... I treat patients and I 
cure them few doctors know how to eure them (!) by the 
help of the heavenly father“ (der Schreiber ift alfo anfcheinend 
Ehrift, bezw. er thut wenigftens fo). „Here are now several 
dangrous patients, Lintend to summon doctor of religion 
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(Miſſionar ?) to save them, but I could not come , . , if 
you would save patients to the world with the help of god, 
you pity my heart on Sunday, you will take walk to my 
place, and then I will see you at first and ask your help 
or heaven’s father.“ Der Schreiber jdjeint trot be8 guten 


Fußes, auf dem er mit dem heavenly father fteht, wenig Zu: | 


trauen zu feiner eigenen Weisheit gehabt zu haben. 

Engliſch ift denn aud Beute die Cpradje, bie neben 
‚Japanisch bei allgemeinen Bekanntmachungen der Regierung zc. 
in Verwendung kommt. So hat man in Tokio eine meteoro- 
logifhe Station errichtet, von welcher allabendlih Signale 
nah ?)ofofanta telegraphirt werden. Der japanifhe Neu: 
meyer veröffentlicht 3. 8. Folgendes in Englifh: „Wind wird 
ftark von Norden kommen, ba aber ein anderer Sturm febr 
ftarf von Süden bläft, wird es heute Abend ftark blafen, 
aber die Richtung hat man nod) nicht ausfinden.” 

Am Eingange der großen Ausftellung in Tokio im 
Jahre 1881 ftand auf einer Tafel in Englifh: „Regenſchirme, 
Stöde, Reifetafhen und andere geiftige Getränfe dürfen nicht 
in bie Ausftellung mitgebradjt werden.“ 

Wie oben erwähnt, herricht die „Sermanomanie” nod) 
nicht lange in Japan. ALS idj dort lebte, gab e8 nur einen 
einzigen Frifeur in Tokio, ber ein Schild mit deuticher Auf: 


fdjrift vor feinem Laden befeftigt hatte; diefelbe lautete: „Hieb - 


Haar wie Deutfches.” Damals gelang cà aud) dem beutídjen 
Gefandten, eine junge Dame aus Heidelberg von dem leicht: 
finnigen Schritte, einen Japaner in Japan zu heirathen, 
zurüdzubalten, trotbem letzterer unaufhörlich verfidjerte, „er 
riebe feine Raura ſchon fo range“. 

.. Grit im vorigen Jahre erhielt id) Zuſchriften wie bie folgende 
in vollfommen flüffiger und gefälliget deutfcher Handidrift: 
„Beehrter Herr! ES ij mir febr banfbar, daß Sie ber 
lleberbringer gefehen zu haben. Will id Sie wieder bitten, 
wenn Sie jet mod) ein Japaner haben wollen, ihn von 


feiner Gebüdjtnig Handſchrift 2c. zu eraminiren, id) glaube, | 


daß er von englifd)er Geit8 nicht fo gelehrter wie djinefijd)e 
Sprade ijt. Was Gehalt betrifft, will er nicht fo viel friegen. 
Mit beftem Gruße 90. Saga." 

Trotz ber baroden Screibweife ahnt man bodj, was 
der Schreiber will, und dürfte e8 wohl feinen Europäer in 
Japan geben, ber im Staude wäre, einen folden Brief in 
japanischer Sprache und Schrift zu verfaffen. 

Etwas idjleierfafter find die Zeilen eines Herrn Stamo- 
ſhima, der auf einer Korrefpondenzkarte fchreibt — ebenfalls 
in hübfcher deutiher Schrift: „Hochgeehrter Herrn. Babe id) 
Ihnen etwas benachrichtigen. Ich war zum Mufeum ge: 
wejen. Dort geftellte Nofhi fat . . . gemadt. Alfo ging 
id) zum Büleau (sic) von Mufeum und fragte Ihre Wohnung. 
Sondern war er fchon geftorben und ihr Nachkommen ift 
nod jung, und bis Beute ging ich nad) und nad) um Noſhi— 


ferfertiger zu fehen. Sondern id) zwang zu meinem Ber | 


fannter, al8 Ihr dem berühmten Sittenlehrer Herr Ogaſa— 
wara den erfertiger zu bitten 2c. Ergebenfter $. 8.“ 

Intereſſant dabei ijt die Schreibweife „Buleau’. Der 
Japaner wußte, daß er und feine Landsleute Fein ,[" ans: 
ſprechen könuen und dafür — gerade umgekehrt wie bie 
Gbinejem — ein „r” eintreten laſſen (vgl. oben „umbrera, 
Raura“ 2c). Bei dem ihm fremden Wort „Bureau“ ver: 
mutfet er aud) wieder fo einen Lapfus und macht zum 33e: 
weis feiner Bildung flugs ein „Buleau” daraus. 

Was zum Schluß die Einführung europäischer Hoffitten 
u. ſ. m. betrifit, jo findet aud) bieje getheilte Beurtheilung. 
„We understand many persons belonging to the aristo- 
cratic classes contemplate the compulsory use of ear 
— rings by their ladies^ fdjreibt ohne weiteren Commen— 
tar al8 etwas ganz Selbjtverftändliches der „Choya Shimbun“, 
während einer der beiten Kenner Japans und der „Japaner 


— nähere Andeutungen darf id) nicht machen — mir in diefen 


Tagen fdjveibt: „Hier in Japan wird immer nod) haftig darauf 
[o8 reformirt. Neuerdings geht bie Nachäfferei ins Aſchgraue. 
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Die Tanzwuth hat Japan erfaßt: man fieht Staatsminifter 
und alte Daimios vor Badfifhen in Cotillontouren nieder: 
fnien, damit diefelben durch gnädiges Zuniden eine Walzer: 
tour bewilligen! Und jet fangen gar die Weiber am, euro- 
päifche Kleider zu tragen. Sie können fid) denken, wie 
diefelben ausfehen. Da lob’ id) mir bod) die Würde und 
Selbſtachtung des Chinefen !“ 

Uebrigens follten wir Deutſche als ſolche nicht fíagem. 
Das Deutſchthum hat Eolofjal SObermaifer — man weiß nur 
nicht, wie lange có dauert. 





Borgefchichtliche AltertHümer der Provinz Gadjjen. 


Das Werk „Vorgeihidhtlihe AltertHümer der 
Provinz Sadjen und angrenzenden Gebiete. 
Herausgegeben von ber hiſtoöriſchen Kommiſſion 
ber Provinz Sadjen“ (1. Abth., Heft 1 bis 8. 
Halle 1883 bis 1887. Drud und Verlag von Dtto Hendel. 
Smperialformat), welches fid) burdj vornehme Austattung 
und wohlausgeführte Zeichnungen auszeichnet, liegt in der 
erften Abtheilung vollendet vor. An der Abfafjung betheiligten 
fid bie Herren Prof. Dr. Klopfleifh in Jena (Heft 1 bis 2), 
Direktor 9. v. Borries in Halle (Heft 3 bi8 4) und Dr. Jakob 
in 9tómbilb (Heft 5 bis 8). | 

In der Einleitung giebt Prof. Klopfleifh, ber wohlbe— 
fannte Vertreter der prähiftorifchen Archäologie in Thüringen, 
eine lleberfidjt über daS Arbeitsgebiet der Urgefchichte, ferner 
über bie technifhen Anfänge von 9[rdjteftur, Plaftif und 
Malerei. Im zweiten Theile der Einleitung behandelt er 
die Entwidelungsgefchichte be8 Ornamentes und defien Be: 
deutung als Unterfheidungsmerfmal. Ju einem 
weiteren Abjchnitte wird die Methode der Ausgrabungen 
klar geftellt. Hierauf werden die prähiftorifhen Fund: 
ftellen der Provinz Sadjen in Hronologijher Reihen: 
folge behandelt. Zuerft die von Prof. Liebe unterſuchte 
Lindenthaler Hyänenhöhle, dann die Diluvialfunde von 
Taubad, die Funde in den Üferterrafien bei ema, endlich 
die neolithifhe Keramik in Sadjen. Er ftellt den Cha: 
rafter biejer Kunſt feit, indem er in Form und Ornamentif 
ſtets Nüdfiht nimmt auf die Seramif Aegyptens und 
des Nilthales, womit jebod) eine Identität ober ein direkter 
Sufanumenfang beider Formenreihen nicht behauptet werden 
fol. Eine befonderd ausführliche Behandlung erhält das 
berühmte „Merfeburger Grabbenfmal^, über defjen Bedeutung 
Neferent kurz im „Sorrefpondenzblatt ber deutichen Geſell— 
ichaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte“ 1882, 
Nr. 7 berichtet hat. Klopfleifch vergleicht die monolithifche 
Denkmal mit dem Cteinbenfmal von Gavs'innis bei Carnac. 
Die Beihreibung geht hierauf über zu einem Thüringifchen 
Steingrabe von Allftedt bei Weimar. Daran fdjliept fid) 
eine faft zu ausführliche Darftellung der ſtich- und fchnitt- 
verzierten Keramik der neolithiſchen Periode in Sadjen. 
Auch Tupfen, Quadrate, Bänder, Winkel, Mäander, VBoluten, 
Warzen, Prismenreihen ?c. fommen in ihrer ormamentalen 
Verwendung zur fahgemäßen Darftellung. — 

Direktor v. Borries giebt kurze Berichte iiber die meo: 
lithifchen Funde bei Rößen a. b. Saale, wobei er den ver: 
dienten Archäologen Nagel, dem die Wifjenfchaft bie erfte 
Kunde und PDarftellung diefer Gräber dankt, mit Unrecht in 
ſchiefes Licht zu fegen den Verſuch madjt. Daran fchlieft fid) 
eine Skizze über neolithifhe Funde bei Kudenburg und 
Dbhaufen int Kreife Querfurt. Theilweiſe ungenügend er: 
ericheint der Bericht über die Ausgrabungen bei Giebidjen- 
Reim; ein wahres Mufter von llnfíarfeit ift bier S. 15, 
Abſchnitt 3 von oben zu finden. Eine totale Unbekauntſchaft 
mit den Grgebuifjen der prähiftoriihen Archäologie verräth 
der Verfaffer, wenn er ©. 16 folgende Behauptung aufftellt: 

„In fofern bie alten germanifchen Volksſiämme, wie 
and Tacitus berichtet (!! wo ??), in bem 1. und 
2. Jahrhundert unferer Zeitrehnung fid) vornehmlich bron: 


366 Aus allen 
zener (!!) Geräthe und Waffen bedient haben follen, 
jo erſcheint e$ nicht unwahrſcheinlich, daß die gemannten 
Fundorte germanifchen Urfprungs find.” — Solde Bellei: 
täten follten im Jahre 1886 in einem wiſſenſchaftlichen 
Organe nicht mehr gebrudt werden! — Die Fortſetzung der 
Borrieg’ihen Berichte giebt eine Furze Beihreibung des Urnen: 
ſeldes (Budelurnen!) bei Döllingen im Kreife Elfterwerda. 
Auch Bier fehlt C. 20 jeder Anklang an die vorhandene, 
befonders in den Verhandlungen der Berliner Gefellichaft fiir 
Anthropologie publicirte Literatur. (benfo unzureichend 
find die Ergebniffe der Ausgrabung einer Grabhügelgruppe 
bei Schkölen im Sereife Weißenfels (Dfterland !) behandelt. 
($8 wäre wünſchenswerth gemejen, daß bie hiftorische Sont: 
miſſion die Behandlung diefer Runde 
Fahmanne anvertraut hätte, So ift der Gewinn für 
die Wiſſenſchaft febr zweifelhaft! — 

Die dritte Arbeit rührt aus der Feder des bekannten 


J 


Erdtheilen. 


ſowie der häufigen Quetſcherſteine, welche ſich in Dr. Jakob's 
Sammlung finden, gelingt ihm der Beweis vollſtändig, daß 
fid) bier auf den Gleichbergen in allen Stadien der la-Tène— 
Zeit und fhon vorher zur fogenannten Bronzezeit eim 
von einem ummohnenden gallifch «germanischen Volksſtamme 
errichtete8 und in Zeiten der Noth vertheidigtes und bewohntes 
Refugium befand. Auffallender. Weife iit bte Hallftatter Zeit 


| gar nicht vertreten (S. 25), woraus zu fließen ift, daß erft 


in ber erften la-Tene: Zeit eine ftärfere Benutzung diejes 
Refugiums eingetreten ift. Mit Redit giebt Jakob ©. 35 bis 42 
eine ausführliche Behandlung der Keramik. Eine Zuſammen— 


|, ftellung der erzielten Refultate ſchließt bie für die Erfenntniß 
| ber la-Tene:Beit in ihrer Ausbildung epohemadhende, 


einem wirklichen 


| 


Erforſchers der (Gfeidjberge bei Römhild, Dr. Jakob, her | 
und behandelt eben diefe Ringwälle, deren Erforſchung 


der Verfaſſer den beften Theil feines Lebens gewidmet hat. 
Nachdem berfelbe früher jchon bie Ergebniffe feiner Forſchung 
in „Archiv für Anthropologie”, Bd. X, zujammtengeftellt, 
aud) eine eigene populäre Schrift darüber verfaßt Bat, 
vertieft er jett feine Aufgabe, indem er am den Funden 


innerhalb der Wälle nadyweift, bas bie Gleichberge Kultur⸗ 


ftätten ber la-Tene= Zeit Mitteldeutfchlands find. An ber 
Hand der reihen Einzel: und Depotfunde (von ©. 11 an), 
bejonber8 an zahlreihen Wogelfopffibeln, eifermem 
Hohlmeigeln, eifernen Werten, Deichſelbeſchlägen, 
$ aden, ferner der Bronzeringe mitBudelverzierung, 


aud) imt zeichnerifchen Theile vortrefflih behandelte Schrift 
Dr. Jakob's. In der Nähe ber Gleichberge fanden fid) 


bisher (vergl. S. 47, Anmerkung) nur zwei Grabftätten, 


welche zeitlich mit ber Hauptperiode ber Gleichberge korre— 
fponbiret, ein Grabhigelfeld bei Miersdorf und ein 
Urnenfeld bei Leimbach. Möge e3 dem waderen Forſcher 
gelingen, üt der Zukunft den organifchen Zuſammenhang 
feines Fundgebietes burdj neue Grabungen mod) ficherer 
nachzuweiſen! — Jedenfalls gehört Dr. Jakob's Arbeit zu 
den gehaltvolljten der ganzen Abtheilung ?). 
Dr. G. Mehlis. 


1) Bei diefer Gelegenheit jei darauf hingewieſen, ba aud) 
das Land nördlich des Thüringer Waldes zahlreihe Ya:-Tene: 
Srabfelder enthält, jo das erſt fürzlih bei Gróbern ſüdlich 
von Leipzig entdedte; vergl. Korrejpondenzblatt für Anthropolo: 
gie 2c. 1887, April, ©. 33 bis 34. 





Aus allen Erdtheilen. 


Guropa. 


— Ein frifhes Leben und Rührigkeit, wenn and) in 
engeren Grenzen, herricht in der Geographiſchen Gefell: 
haft zu Greif3wald, wie deren zweiter Jahresbericht, 
Theil II (fir bie Jahre 1883 bis 1856), zeigt. Während ber 
erite Theil zwei werthvolle Beiträge zur Landeskunde von 
Borpommern und Niigen bradjte, berichtet der zweite iiber 
bie Vereinsthätigfeit und die Vorträge, die von einer gan: 
zen Reihe namhafter Reifenden und Geographen gehalten 
wurden, und unter denen wir namentlid) die anziehende 
pflanzengeographifche Skizze iiber die Palmen und Nadel: 
hölzer von Dr. Goeze hervorheben. Ein eigenartiger Zug 
im Vereinsleben zu Greifswald, der anderwärts Nach— 
ahmung verdiente, find bie gemeinfamen Crfurfionen, bei 
denen vieljeitige Belehrung ebenfo zu ihrem Rechte kommt 
wie bie Wanderluft; foldjer Ausfliige werden zwei geſchil— 
bert, nach den dänischen SInfeln Bornholm und Möen. 

— Die Bevölferung des Departements Landes 
fett fid) nad) Lapeyroͤre aus amet qut verfchiedenen Raſſen 
zufammen, zwiſchen denen feit. unvordenkflicher Zeit eine ge- 
wife Animoſität befteht. Die eine, welche bie thonigen Hügel 
be8 Binnenlandes bewohnt, ift brachycephal, gedrungen, 
muskelſtark, mit braunem, mitunter aud) blonden, aber nur 
felten mit ſchwarzem Haar, die andere Raſſe bewohnt das 
fandige und Fiefelige Plateau zwifchen Adour und Meer, ijt 
hochgewachſen, mager, bolidjocepbal mit ausgeſprochenem 
Prognatbismus und meift ſchwarzem Haar. Nach der Tradi- 
tion find die letteren fpätere Eindringlinge, vielleicht Sara: 
cenen. Außerdem finden fid) noch einzelne Bamilien von 
echt engliſchem Typus und mit engliihem Namen, Nach— 
fonımen von Engländern, welde zur Zeit des ſchwarzen 





Prinzen ins Land gekommen fein mögen und fid) unvermifcht 


' erhalten haben. 


— Auf Koften der finländifchen zoologifhen und bota- 
nischen Geſellſchaft begiebt fidj im Sommer biefe8 Jahres 
eine wiſſenſchaftliche Erpedition in das Innere der Halb: 
infel Kola. An berfelben werden fih betheiligen — bie 
Botaniker Dr. phil. Broteus und der Docent ber Helſing— 


| forfer Univerfität Dr. phil. Willmann, die Boologen 


Profeffior Dr. Palmen und Gamnb. med. Enwald, der 
(Seofoge Mag. Ramjav und derZTopograph Stud. Betrelins. 
Außerdem wird der Kapitän der Handelsflotte Siöftrand bie 
Erpedition begleiten. (Reg.: Bote.) 
Ajien 

— Meber bie Dolmen des Kaukaſus berichtet Erneft 
Ghantre in Materiaux pour l’histoire primitive etc. 
(3) vol. 2. Sie bilden zwei Gruppen, eine am Schwarzen 
Meer, die andere am Kuban; bie erftere ift noch wenig unter: 
fucht und hat bis jett nod) Feine nennenswerthe lleberre(te 
geliefert, bie letstere dagegen ijt in neuerer Zeit genauer er: 
forfht worden. Ihre Dolmen laſſen fih in vier Unter: 
gruppen jondern, eine am Atakhum, die zweite zwifchen den 
Flüſſen Abin und Khable, die dritte am Zufammenfluß des 
Dafo und ber Belaya, die vierte am ABufammenfluß des 
Khodz und beg Gurmai. An lesterem Punkte Fennt man 
durch bie Forihungen von Felitin jest 29 Dolmen, davon 
nur fieben nod) intakt; wahrſcheinlich tit ihre Zahl in dem fchwer 
zugänglichen Lande aber erheblid größer. Die metften find 
vieredige Steinfäften, viele mit Erde bebedt, die nad) Süden 





| gerichtete Platte häufig mit einem Loch. Nur zwei fanden 


fich noch unberührt; der eine lieferte einen ganzen Schädel, 
einem Brachycephalen mit ſehr diden Knochen angehörend. 


Aus allen Erbdtheilen. 


Außerdem fanden fid Spinnwirtel aus Thon, eine blaue 
Slasperle und Triimmer eines cylindriichen Gejüges, über 
welches leider midtà Genaueres gelagt wird. „Jedenfalls 
haben die Dolmen am Sidabhange be8 Staufajità die größte 
Nehnlichkeit mit denen ber Krim. Um aber mit Sicherheit 
beftimmen zu fönnen, ob fie der Steinzeit angehören ober 
nicht, wären genauere Unterfuhungen und methodiiche Aus: 
grabungen nöthig. 

— Die Gbinefen dringen, wie die , Gibirijdje Zeitung“ 
meldet, allmählih in Transbaifalien ein. Der Thee: 
handel dajelbit ijt fait ganz in ihren Händen; üt Tſchita be- 
finden fidj 18 chineſiſche Theeläden. Es giebt faum ein Dorf, 
mo nicht ein chinefiiher Händler wäre In Bargujin, 
einer Stadt von 7000 Einwohnern, giebt es acht chineſiſche 
Läden. In Tſchita haben bie Chineſen einen jährlichen 
Umfat von 300000 Rubel (gegen 600 000 Mark). Wie be: 
faunt, Taufen die Ehinefen außerdem unter der Hand Gold 
auf und man verkauft e8 ihnen gern, weil fie gute Preife 
zahlen, : 

— Der ,Gíobué" bradte auf S. 363 be8 48. Bandes 
die Nachricht, dab auf Java Kuli-Anwerbungen für 
Dueensland ftattgefunden hätten, und fuüpfte hieran eine 
Bemerkung über die mögliche Bedeutung der mitgetheilten 
Thatſache fiir die Kolonifation im Stillen Ocean. Durd 
bie eingelaufenen Klagen hat fid) jebod) ber General-Gouver: 
neur von Niederländiic = Indien im Januar diefes Jahres 
veranlaßt gejehen, bie YAnwerbung von Sulis für einen 
außerhalb des niederländiich - indischen Gebietes gelegenen 
Drt zu verbieten. Wer diefes Verbot übertritt, foll mit 
Gefängnig von ſechs Monaten (refp. für Eingeborene einem 
Jahr Zwangsarbeit) beftraft werden, fiir Beamte und Häupt: 
linge tritt eventuell Verdoppelung der Strafe ein. Die 
Hoffnung, für bie in der Nähe der niederländiſch-indiſchen Be: 
ſitzungen gelegenen Niederlaffungen Arbeiter aus dem Ardipel 
zu erlangen, ijt Dierburd) leider zerfiört, wenn das Gefet 
allerdings aud einen gewiffen Spielraum läßt, da in beſon— 
deren Fällen die Werbung mit Erlaubniß des (General: 
Gouverneurs erlaubt ijt. In Holland hat matt die getroffene 
Mafregel namentlicd im Intereſſe ber weftindifchen Beſitzun— 
gen bedauert, da man die Auswanderung dorthin zu leiten 
Dofíte; man hat jebod) bie Verficherung erhalten, daß bie 
Regierung midjt8 in den Weg legen würde, wenn fid) bei 
der eingeborenen Bevölkerung Luſt zur Auswanderung dort: 
hin zeigte. Allerdings ift e$ aud richtig, daß man mod) 
Stellen genug im Archipel felbft findet, wo ber Ueberſchuß 
der Bevölkerung von Java willfommen fein würde. 


Afrika. 


aufer Karten, wiſſenſchaftlichen Aufſätzen ꝛc. verſchiedene 
Briefe in England und Deutſchland eingetroffen, welche zum 
Theil ſchon recht alten Datums ſind. Darunter befindet ſich 
aber auch ein ſolcher vom 26. Oktober 1886 an Dr. Robert 
W. Felkin in Edinburgh, in welchem Emin über ſeine 
Erforſchung des Albert Nyanza, wohin er drei 
Erkurſionen unternommen hat, berichtet. Auch eine Karte 
des Sees hat er aufgenommen, will dieſelbe aber noch ver— 
beſſern und ſendet ſie deshalb noch nicht mit. Seine Haupt— 
entdeckung betrifft einen anſehnlichen neuen Fluß, welcher 
auf den Uſongora-Bergen entſpringt und in das füdliche 
Ende be8 Sees mündet. Er heißt bei den Wafongora 
,Safibbi", bei den Wamboga „Buern”, unb ijt wegen 
feiner vielen Katarakte jehr ſchwierig zu befahren, führt 
dem See aber das ganze Jahr bindurd eine bedeutende 
Menge Wafler zu. Etwas jtromanfwärt3 von feiner Mün— 
dung liegt die Stadt Hamgurfo, mo viel Salz von guter 
f8eidjaffenBeit gefunden wird. Der Fluß bildet bie Grenze 
zwifchen dem zu Unjoro gehörigen Bezirke Muenge (öftlid)) 
und ber ganbfdjaft M’boga (weitlich). — Auch im Südweſten 
foll ein großer Strom fließen, an deſſen Ufern eine Kolonie 
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von Akkas lebt, bie fid) jelbit „Vetua“ (offenbar mit Batua, 
XBatma x. der Congo: NReifenden identiih) nennen. — 
Außerdem ſpricht Emin von feinen zoologiichen und zoogeo— 
graphischen Forſchungen, denen er große Bedentung beimißt, 
und erwähnt, daß er eine vollitändige Karte feiner leßten 
Reife zu den Monbuttu, durch melde Junker's Aufnahmen 
vervollftändigt würden, nad) Gotha geidjidt habe, 

— Die franzöfiihe Kolonialverwaltung hat zu Anfang 
diefes Jahres den Ingenieur Sunts mit ber Unterfuchung 
des Wifal-Sees beauftragt, jenes Salzjees, der von der Spite 
des Golfes von Tadſchurah etwa 18 km entfernt [iegt und 
174 m unter dem Meeresjpiegel liegen fol. Ob diefe Unter: 
juchung bereits abgeſchloſſen ijt, wiffen wir nicht; bod) meldet 
je&t die „Gazette Geographique*, daß bie Ausbentung 
der dortigen Salzlager vom April 1888 am auf 50 
Fahre einem M. Chefneur überlaffen worden íei gegen eine 
jährlihe, am die Kaffe der Kolonie Obock zu zahlende Pacht— 
ſumme von 60000 Francd. Die ,Gagette" meint, bafi mum 
ber Ban einer Heinen Eifenbahn nad) dem See fid) als 
nöthig herausftellen werde, und fieht biefelbe im Geifte jchon 
bis zum Auſſa-See und nad) Cdjoa hin verlängert, Obock 
als dag Centrum eines großartigen Handelsverkehrs u, f. w. 
Bis dahin hat e8 aber wohl nod) gute Wege! 

— In der Unterhausfisung vom 13. Mai b. J. erflärte 
der Staatsfecretär für die Kolonien, Sir $. Holland, bafi 
fid die Zulu-Häuptlinge in bie Abmachung zwiſchen Eng: 
ländern und den Boern (vergl. „Globus“, Bd. 50, ©.368) ge: 
fiigt haben. Danad) bleibt den letteren der weitliche Theil des 
bisherigen Zulu= Landes al8 „Neue Republik“ überlaffen, 
während England ben Stet, welder die Zulu-Reſerve 
und das fogenannte ójtlide SuluzSanb umfaßt, unter 
feinen Schuß und feine Souveränetät ftell. Der Gouver— 
neur von Natal wird zugleich zum Gouverneur von Zulu— 
Land ernannt werden, wird dort Nefidenten anftellen und 
das Recht haben, Geſetze zu erfajjem und Gerichtshöfe ein: 
zuſetzen. 

— Nach bem „Mouvement Géographique" (IV, Nr. 1 ff.) 
hatte bie Ausfuhr des Congo-Staates im lebten 
Duartale 1886 einen Werth von 2017942 Francs 52 Centimes 
betragen. Die wichtigften Erportartifel waren Kaffee (657 488 
Francs), Elfenbein (444 100 Franc), Stautidjuf (520 810 
Francs), Palmöl (171 481 Francs) und Palmkerne (129 416 
France). 

— Der im Dienfte be8 Congo-Staates fiehende ſchwediſche 
Lieutenant Häfkanffon hat in Gemeinschaft mit dem Prof. 
v. Schwerin im November vorigen Jahres den einige Tage: 
reifen unterhalb des Stanley: Pool von Süden her in den 


| Gongo mündenden Inkiſſi-Fluß unterfudjt und denjelben 
— Von Emin:Pafha find zu Anfang Mai b. J. 


etia 90 km weit aufwärts, bis in die Gegend des großen 
Ortes Muala (420m hoch), verfolgt. E3 ift das bie eríte 
größere Expedition, bei woefdjer fi) Europäer von ber ge: 
wöhnlichen, burd) öde Gebiete führenden Staramarnenftrafe 
am Siüdufer des Congo landeinwärts entfernt haben, wenig: 
ftend [o weit das Gebiet be8 Congo: Staates in Betradt 
fommt. Dem „Mouvement Géographique* (IV, Nr. 11) zu: 
folge hat bie Heine Reife den Erfolg gehabt, daß weniger öde, mehr 
bewaldete und bevölferte Gebiete aufgefunden wurden. Schon 
zwei Tagemärjche vom Congo entfernt ändert fid) bie Natur 
des Landes; mad) fünf Tagen aber gelangten die Sieijenben 
auf die Hochebene, zu zahlreihen, volfreidjem Dörfern, die 
von gut beftellten Feldern umgeben, von einer friedlichen 
und gaftfreundlichen Bevölkerung bewohnt und bird) Handels- 
wege mit einander verbunden find. Vielleicht entſchließt man 
fid, bie projeftirte Eifenbahn Matadi-Leopoldville ftatt ant 
&tronte entlang durd) biefe mehr verheißende Hochebene zu legen. 

— Eine intereffante Gegenüberftellung englifder 
und franzöfifher Miffionare findet fid) in Buchner's 
„Ramerun” (S.196 ff). „Nirgends — jchreibt er — gedeiht 
die Herrfchfucht der Pfaffen beffer als unter britifcher Flagge, 
und über bie Anmaßung englijdjer Miffionare kann man 
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allenthalben auf der ganzen Erde ffagen hören. Durd ihren | 


aufjalfenben Mangel an Demuth, ihre Neigung, fid) tit Alles 
einzumifchen, ihr bequemes Wohlleben, das fie fid) mit den 


fönnen, Erfolgen gegenüber, bie faum den allerbefheidenften 
Erwartungen entfpredjeit, haben fie fich überall geradezu ver: 
haft gemadjt. Speciell in Weftafrifa beftehen ihre bebeutenberen 
Kräfte häufig genug aus jungen Leuten, die ben Eindrud 
machen, bag fie, nur um reifen zu können, in bie Dienfte ber 
reihen englifchen Miffionsgefellihaften eintraten. — Sehr 
viel anders lauten die Urtheile, bie man ebenjo allgemein 
auf der ganzen Erde über bie Wirkfamkeit der katholiſchen 
franzöfifhen, dem Jeſuitenorden angehörenden Mijfionare 
vernintmt. Ueber den felbftlofen, opferwilligen Eifer diefer 
wahren Apoftel der chriftlihen Liebe herricht allenthalben nur 
das größte 2ob, und die Erfolge derjelben find bei ungleich 
geringeren Mitteln viel größer ald bie der gemäfteten eng: 
lifhen Bonzen. Die fatfolifden franzöfiihen Miffionare 
erwerben fid) aber aud) ba8 unfchätbare Verdienft, bei ihren 
Schülern von Anfang an eine Erziehung zur Arbeit und 
Arbeitsluft anzuftreben, ftatt fie bloß zum Herplappern von 
Gebeten und Bibelverjen, zum Singen thörichter Lieder, zum 
Hochmuth und Fanatismus abzurichten, wie jene thun.” 


Nordamerifa. 


— Bon Seiten Canadas wird in diefem Sommer durd) 
den Geologen (9. M. Dawſon und Mr. W. Dgilvy eine 
genauere Unterfuhung des oberen Yufon und feiner Zu: 
flüffe ausgeführt werben. Die eine Hälfte der Erpedition 
unter Dawfon joll den Stifeen: Fluß aufwärts gehen, bie 
Rody Mountains etwa unter 59° nördl. Br. überjchreiten, 
am Liard : Fluffe ba8 Gebiet des Madenzie berühren und 
den Pelly abwärts nad Fort Selkirk ziehen, wo fie fij mit 


der anderen Abtheilung unter Ogiloy, bie vom Lynn-Buſen 


Der ihre Wanderung antreten foll, vereinigen wird. Ogilvy 
beabfidjtigt, in Selfirk zu überwintern und im Sommer 1888 
feine Forihungen im „Nordweſt-Territorium“ fortzufegen. 

— Nachdem die Hudfonsbai: Gefel(fdjaft im vorigen 
Sabre den Bau eines Dampfers für den Großen 
Sklavenſee beendet hat, wird berfelbe feine Fahrten nun: 
mehr audj auf den unteren Madenzie bió zum "Peel 
River ausdehnen. 

— Auf dem Schitenplage zu Charleston in Süd— 
Garolina entdedten die Beamten eine merkwürdige Ber: 
ihiebung, die fidj während des lebten Erdbeben 
zugetragen haben muß. Die Umfriedung nad) dem Scieß- 


Aus allen Erdtheilen. 


Leſſeps getauft Bat, vor feiner Rückkehr nad) Frankreich bie 


. Duelle be8 Eſſequibo (Britifch: Guaiana) zu befuchen und 
$ x | liber bie Minen von Caratal nad) Ciudad Bolivar am 
Gaben heimifcher Mildthätigkeit zur Heidenbefehrung geftatten — 





ftande, an beiden Seiten der Schieplinie, 600 Fuß lang, ift | 


fürzer geworden, aí8 ob bie Erde eingefhrumpft wäre, und 
beträgt bie Diftanz an fedj8 Fuß weniger als vorher. Die 
Ratten an den Pfählen der Umfriedung find tbeiftoeife ge: 
bogen und mande find losgeriffen und ftehen auf 20 Fuß 
mehrere Zoll über. Man wird bie Sade fo laffen, damit 
Jedermann fid) von diefer merkwürdigen Verfchiebung über: 
zeugen kann. Es ift daffelbe, nur in größeren Maßftabe, 
wie das Zuſammenſchrumpfen der Erde zwifchen Charleston 
und bent 34 km entfernten Summerville, wo die Eijenbahn: 
ihienen an manden Stellen wie eine Schlange gebogen 
waren, und man entbedte, daß die Strede um mehrere Fuß 
fiirzer geworden mar. 


Südamerilea 
— Chaffanjon beabfijtigt, nahdem er in der That 


» 





bis zu den Quellen des Drinoco vorgebrimgen ijt umb. 
den Berg, aus welchem diefelben entipringen, nad 5. be | 











Drinoco zurüdzufehren. — Ein anderer franzöfifher Reifen 
der, 9. Coudreau, wird feine Forfhungen in Franzöſiſch— 
Guaiana wieder aufnehmen und zunächſt ba8 die Südgrenze 
der Kolonie bildende Gebirge Tumuc-Humac erforfhen, 
welches Crevaux feiner Zeit mur überfhritten, aber nicht 
näher unterfucht ‚hat. 

— Steue Provinzen in Chile. Durd Gefets vom 
19. März 1887 find bie beiden neuen Provinzen Malleco 
und Cautin gefhaffen, und damit der Reſt des Arau— 
fanerlanded in Beziehung auf Verwaltung, Rechtspflege 2c. 
dem übrigen Chile gleichgeitellt worden. Die Provinz Malleco 
hat zur Hauptftadt Angol und befteht au drei Departementen: 
Angol, Collipulli und Traiguen; die Provinz Gantin bat zur 
Hauptftadt Temuco und befteht au den beiden Departementen 
Temuco und Imperial. Vergebens ſucht mam bie Städte, 
welche ben Departementen den Namen geben, die feit mehreren 
Fahren bereit3 eriftiren und eine Bevölkerung von 3000 bià 
4000 Einwohnern und darüber haben, in bem fetten im Auf: 
trage der Negierung von Herren Piſſis im Jahre 1885 bere 
ausgegebenen Karten. Traiguen liegt am Fluſſe gleichen 
Namens, ber fij in den Rio Lumaco, einen nördliden 
Zuftuß be8 Rio Cautin oder Imperial, ergießt; Collipulli 
liegt am Fluffe Malleco, ber fidj unterhalb Ungol mit dem 
Regue vereinigt und mit diefem bem Rio Bergara bildet ; 
Temuco und Imperial liegen beide am Fluſſe anti, und 
zwar Imperial an der Mündung be8 Lumaco in biefen 
Strom, Temuco etwa 35km aufwärts. — Die Eifenbahn 
von Angol über Sauce nad) Traiguen, 65 bi$ 70km, wird 
Ende des Jahres vollendet fein; die andere Eifenbahn, weldje 
Santiago mit Oforno verbinden wird, wird bis Gollipulli 
befahren, wo das tief eingefchnittene Thal be8 Malleco auf 
einer 98m hohen, eifernen Brücke zu überfchreiten ijt, melde 
im November oder December erwartet wird. Bon Eollipulli 
geht fie über bie Ortſchaften Victoria (am Traiguen), Zautaro, 
Temuco, Freire, Pitrusquea am Toltenfiuffe, Ouindilca am 
Fluſſe Callecalle (ber bei Valdivia vorbeifliept), 9a Union, 
Dforno. Südlich von Collipulli wird bereits fleißig am 
Bahnkörper gearbeitet, und joll die Bahn big La Union 
binnen fedjà Jahren fertig fein. 


Bermiidtes. 


— Geographiſch-ſtatiſtiſches Weltlerifon. 
Herausgegeben von Emil Metzger. (Stuttgart, Verlag 
von Felir Krais. Vollftändig im 18 Lieferungen.) Aus 
dem ungeheuren geographifd) : ftatiftifhen Materiale ijt bier 
eine paſſende Auswahl, bie für die meiften Fälle pollfommen 
genügen wird, zufammengeftellt. Namentlich bie Orte, welche 
Verkehrsanftalten beſitzen, find in möglichiter Vollſtändigkeit 
beriidfichtigt. Im Allgemeinen ift nad) der vorliegenden 
erften Lieferung zu urtheilen das Bud) fleißig bearbeitet; bafi 
ein ſolches Werk, namentlich in erfter Auflage, nicht fehlerlos 
fein kann, liegt auf der Hand; ftürfere SBerfeben dürften bis 
zum Schluſſe des Werkes Berichtigung finden, und werden 
wir nach vollſtändigem Erſcheinen näher auf den Inhalt des 
Buches eingehen. Der Umſtand, daß durch die zweckmäßige 
Auswahl viele andere Nachſchlagebücher überflüſſig werden, 
ſowie der im Verhältniß zu dem gebotenen Materiale ſehr 
niedrige Preis (9 Mark für 54 Druckbogen) machen das 
MWeltleriton aud) für weitere Kreife empfehlenswerth und 
werden demfelben eine weite Verbreitung ſichern. 
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(Nach dem Franzöſiſchen des M. Edgar Boulangier.) 
V. (Schluß.) 


[Sämmtliche Abbildungen nad) Photographien.] 


Weiterhin erreicht man eine Art von Feftung, die auf | 


einer leichten Erhöhung liegt; ihre Mauern find außen mit 
jenfrechten Strebepfeilern verjehen, — voeldje einen ganz 
eigenthiimlichen Anblick gewähren. 
Wiürften, die neben einander geftellt find. Die Yeltung, 
an welche fid) eine Sage fnüpft, führt den Namen „Haus 
des jungen Mädchens“. Bon dort gelangt mam zu ber 
größten Ruine der ganzen Gegend, zum Örabmale des 
Sultans Sandfchar, gleichfalls auf einem Hügel gelegen, 
in Folge deſſen man fid) aus größerer Entfernung über 
bie wahre Höhe des Denfmals täuſcht. Cs ift ein vier: 
efiges Gebäude von 18 bis 20 m Eeitenlänge und darüber 
eine Kuppel, die fid) 25 m über den Erdboden erhebt; das 
Ganze befteht aus Ziegeln, bie durd) einen fo feften Gement 
mit einander verbunden find, daß an manchen Stellen felbjt 
Stahl ihn nid)t zu rigen vermag. Zwei fleine, einander 
gegenüber liegende Thüren gewähren Zutritt zu dem Inne— 
ven, jind aber jo niedrig, daß einer von Boulangier's 23e 
gleitern, der hochgewadhfene Fürſt Sagarin, fid] die Wirbel: 
jüule zu zerbrechen fürchtete. Innen muß man 2 bi 3 m 
hinabjteigen, um zum Erdboden zu gelangen. Wo fid) der 
Sarg Sandſchar's befindet und ob er überhaupt nod) eriftirt 
oder von Dichengis-Chan’s Horden zerftört worden ift, ver: 
mag Niemand zu jagen. Vielleicht geben die geplanten 
Ausgrabungen darüber Auskunft. 

Nun zu der perjiihen Stadt Bairam Alt, welche von 
ber Eijenbahn durchſchnitten wird; dort ijt noch eine Anz 

Globus LI. Nr. 24. 


Sie gleichen riefigen | 


— 





zahl Privathäuſer, die wohlhabenden Leuten oder Häupt— 
lingen gehört haben können, gut genug erhalten, um ver— 
ſpäteten Reiſenden zum Obdache dienen zu können. Die— 
ſelben ſind faſt alle nach demſelben Muſter erbaut und 
haben in der Mitte einen viereckigen, 6 bis 10 m hohen, 
zweiftödigen Thurm; ben unteren Raum betritt man durd) 
eine enge, niedrige Thür, aber in bem oberen, die legte 
Rettung bei feindlichen Ueberfällen, führt feine Treppe; er 
muß mur burd) eine Yeiter zugänglich gewejen fein. Eine 
etwa 2!/, m hohe, nur mit einer einzigen Thür verfehene 
Umfaſſungsmauer umgiebt den Hof, innerhalb bejjem bie 
Wohnräume fir den Befiger und feine Familie gelegen 
haben; außerhalb ber Mauer erhebt fid), jener Thür gegen— 
über, nod) ein ffeineà Gebäude, welches man fid) als Wad)- 
ftube für Soldaten oder Aufenthaltsort von Sklaven zu 
denken Dat. Alle bieje Häuſer beftehen aus Yehm und ente 


. halten nur ſehr wenige gebrannte Ziegel; erjteres Material 
iſt nidjt allein billiger, fondern macht die Räume aud) 
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fühler. General Annenkow hat während der großen 
Sommerhige Temperaturunterſchiede von 10 bis 12? G, 
im Inneren von Häufern aus Yehm und aus Ziegelfteinen 
beobachtet und bieje Erfahrung beim Bau der Bahnhöfe 
verwerthet. 

Das größte Bauwerk in Bairam- Ali ijt die Gitabelle, 
deren mit halbrunden, nahe bei einander liegenden 3 Thürmen 
bejegte Mauern an den Kreml erinnern. Die Umwallung 
ift von rechteckiger Form und mag an 3 km lang jein; 
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befonders intereffant find bie Nuinen ihrer Thore. Fürſt 
Gagarin beabfichtigte damals, alle merkwürdigen Punkte 
in diefen Ruinen zu photographiren, und anbcrerjeità fann 
Oberſt Alichanow mittel der turfmenijdjen Ueberlieferun- 
gen, die ihm allein zugänglich find, viefleidjt mandje biejer 
Bauwerke erklären. 

Es war jdjon bie Nacht hereingebrocdyen, al8 Boulangier 
und feine Gefährten im Trabe nad) den 3 km entfernten 
Gifenbafnguge des Generals zurüdjagten — oder jagen 
wollten; denn biefe Nuinenftätten find von tiefen Gräben 
durchjchnitten, welche nod) obendrein durch den dichten, fic 
erfüllenden Pflanzenwuchs bei Dunkelheit ſchwer zu unter: 
icheiden waren, jo daß fie mit großer Berfpätung ihr Ziel 
erreichten. 
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Gine Reife nad) Merw. 


Die folgende Nacht, vom 7. zum 8. September, war 
im Gegenjage zum vorhergehenden Tage in Folge eines 
Nordwindes außerordentlich kalt; ſolche plöglihe Tempe— 
vaturwechjel, die vollfommen genügen, um Fieberanfälle 
hervorzurufen, machen das Klima zu einem jdjmer zu er: 
tragenden. Nach den beiden Monaten Juli und Auguft 
mit ihrem tropischen Sommer jegt plöglich ein Nordwind 
ein, weldyer den Beginn des bis in den November dauern? 
den Herbjtes bezeichnet; die Bäume verlieren ihre Blätter 
und das Ausjehen der Dafe ändert fid) volljtändig. Darauf 
folgt ein Winter mit ftrengem Frofte — das Thermo: 
meter finft auf 15 bi8 20°G. unter Null — und beſtändi— 
gen Nordoſtſtürmen. Der Frühling, elder die Monate 
April und Mai umfaßt, ijt vielleicht die einzige gute 
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Das „Haus des jungen Mädchens" in Alt: Merw. 


Jahreszeit, weil dann etwas Regen die Dige mildert und 
bie Atmojphäre ein wenig feuchter macht. Uebrigens find 
die Vorkehrungen, welche auf Annenkow's Befehl in hygie— 
niſcher Hinficht für die Truppen und die eingebovenen 
Arbeiter getroffen wurden, von guten Erfolge gewejen: nur 
im Sommer 1835, als die Arbeiten mit äußerfter Eile 
betrieben wurden, (inb einige Iyphusfälle vorgekommen. 
Die eine Abtheilung des ärztlichen Dienftes ſorgt für bie 
Auswahl pafjender Biwakspläge, prüft und reinigt das 
Trinkwaſſer, desinficirt Yager und Waggons zc, während 
der anderen die Krankenpflege zufällt; legtere verfügt über 
zwei Hofpitäler für die beiden Bataillone vuififd)er Truppen 
und über ad)t Ambulancen von 251 Betten fiir bie Gin- 





geborenen. Außerdem hat man in 700 m Meereshöhe im 


Gebirge an der perfischen Grenze ein Sanatorium für den 
Sommer eingerichtet. 

Bairanı: Ali liegt 795 Werft vom Anfange der Bahn 
entfernt, weídje fid) am 8. September 1886 [don der 
815. Werft nähert, wo die Feine Halteftelle Kurban - Sala 
angelegt werden follte. Hier hat die Dafe bereits ihr Ende 
erreicht, und man befindet fid) in der Sandwüſte, welde 
fid), nur ab und zu von ödem Alluvium unterbrocden, bis 
zum Amu-Darja erjtredt. Diejen Strom wird bie Bahn 


| bei dem 1005 Werft von Uzun-Ada entfernten Tſchard— 


(dui, einer bucharifchen Stadt von 30 000 (?) Einwohnern, 
überichreiten. Am 8. September 1886 waren alfo nod) 
nahezu 200 Werft bi$ zum Oxus zu erbauen. Dieſe 
Strede, die jchwierigfte der ganzen Pinie, wurde bereit& au 








Cine 9teijc nad) Merw. 


30. November deijelben Jahres vollendet, b. D. 19 Monate 
nad) Erjcheinen des llfa8, voeld)er den Bau anordnete, und 
17 Monate nad) Yegung der erften Schiene. In wenigen 
Stunden durdjfreuzt man heute eine Wüſte, welche man 
früher, wie e8 Bonlangier that, nur in drei bi8 vier Tagen 
durchziehen fonnte, beläftigt, ja geblendet von bent burd) 


871 


wäre auf den erften 100 Kilometern fogar für Wagen 
fahrbar gewejen. 

Damals hatten die tuvfmenijdjet Erdarbeiter in der 
That einen gewaltigen Borjprung vor dem Lege-Train; 
denn unter ihren riefigen Yammfellmügen fönnen fie den 
ganzen Sommer hindurch den Sonnenftrahlen Trog bieten 


Stürme aufgewirbelten Sande. Glücklicher Weije bietet — | und die Arbeit fortjegen. In ihrer Gefellichaft befinden fid) 
oder bot — der Weg fonft feine Schwierigkeiten bar und | zahlreiche Ingenieure unb Bahnmeifter zum Beaufjichtigen 
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Grabmal des Sultans Sandſchar. 


der Leute und um die letzten Verbeſſerungen an der Linie 
anzubringen; dieſelben wohnen in Lagern, welche 25 bis 
30km von einander entfernt find, und auf ihre Gaſtfreund— 
ihaft war der Neifende von nun an angewiefen. Sie wurde 
ihm von biejen weltabgefchiedenen, jeden Komforts beraubten 
Yeuten, von denen einer ſogar feine Fran bei fid) hatte, in 
der herzlichften Weife gewährt. Dabei haben fie fid) nicht 
begnügt, nur bie eine Linie auf Tſchardſchui abzuſtecken; 
nein, bie turkmeniſche Wüjte war im Jahre 1885 jo wenig 


befannt, daß man fid) jenſeits Merw fo zu jagen nur taftend 
vorwärts bewegen fonnte. Es wurden dort zwei Yinien 
vermefien, diejenige nad) Tſchardſchui, welche gewählt wurde, 
weil fie auf dem rechten Ufer des Amu weniger Sandwüſte 
und dafiir den bevölfertiten Theil von Buchara durchſchneidet, 
und eine zweite, welche den Strom bei Burdalif an der 
afghanifchen Grenze trifft. Von Askabad bi8 Cantarfanb, 
auf einer Strede von 913 Werft (977 km), wurden alle 
Studien, mit welchen der Gbefingenieur Dantlow betraut 
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war, in ber Zeit vom Mai bis zum Decenber 1885 
beendet; die Varianten eingefchloffen umfaßt die gelieferte 
Arbeit eine Strede von mehr al8 1300 km, eine Yeiftung 
ohne Gleichen, menn man die Schwierigfeiten des Aufent- 
haltes in einer waflerlofen Wirte bedenkt. 

Zwiſchen Merw und dem Amu-Darja liegen neun 
Stationen: Bairam- Ali (795 Werft von Uzun: Ada), 
Kurban-Kala (815 Werft), Kelticht (839 Werft), Ravina 
(862 Werft), Utſchadſchi (887 Werft), Pesti (912 Werft), 
Kepetet (936 Werft), Ejchef-Nabat (959 Werft) und 
Selim (982 Werft). Alle diefe Stationen mit Ausnahme 
der erjten, welche von einem ziemlid) wafjerreichen 3Badje 
getränft wird, liegen in der Wüſte; Fein einziges Dorf, 
Selim ausgenommen, unterbricht die Einöde; überall fehlt 
es an Waſſer, abgefehen von den mittelmäßigen Brunnen 
von Kurban-Kala, Nepetef und Selim, und nicht einmal 
Saraul bebedt die Sanddiinen — furz eine fchaurige Ge— 
gend, welche trogdem einft blühende Dörfer getragen haben 
jol. (Seitdem haben forgfältige Unterſuchungen das Vor— 








Eine Reile nad) Merw. 


handenfein von unterirdiſchen Walleradern, welche wohl 
vom Amu herrühren, nachgewieſen und zur Gutbedung 
einiger neuer Brunnen geführt) Einige Stifomteter vor 
ber Station Ravina treten die Dünen auf und erftreden 
fid) ohne Unterbrechung über eine Strede von etwa 65 km, 
welche für den Bahnbau die fchwierigite war. Die Dünen 
\ind vielleicht nicht viel höher al8 diejenigen am Ufer des 
Kaſpiſchen Meeres, aber dafür find fie nod) nicht burd) 
natürlichen Pflanzenwuchs befeftigt. Bei (tarfem Winde, 
welcher mehrere Tage hinter einander aus derjelben Richtung 
weht, jchieben fie jid) um 1 bi8 2 m vor. Ihre Befeftigung 
wird alfo hier viel größere Arbeit verurſachen als am 
Kaſpiſchen Meere, aber es wäre thöricht, gleid) an cine 
drohende Verſchüttung der Bahnlinie zu glauben. Denn 
jollte diefelbe aud) einmal trog der errichteten Schutzzäune 
jtredfenweije verweht werden, jo werden bod) ftet8 einige 
Stunden genügen, um das Hinderniß zu befeitigen. Für 
Frankreich übrigens ifl das genaue Studium diefer Ver— 
hältnifje von um jo größerem Intereſſe, als dafjelbe fid) 





Aus den Ruinen von Alt: Serm. 


im füdlichen Algerien und Tunefien und eventuell bei dem | bereits verändert: es hatte fid) darin ein Cafe djantant 
aufgethan, zufanmengejegt aus einem jämmerlichen Klavier 


Bau des „Transſaharien“, von meídjent e8 allerdings jest 
ftl. geworden ift, ähnlichen Schwierigfeiten gegenüber be- 
findet. 

Jenſeit diefer Dünen evftvedt fid) bie Wüſte ununter— 
brochen bis zum Amu-Darja; fie beftebt theils aus Alluvium, 
theil8 aus jandigen Hochebenen, die aber feine Gefahr dar: 
bieten, weil fid) ihre Oberfläche nicht bewegt. Bei Tjchard- 
idjui fat der Amu-Darja eine Breite von über 1!/, km 
und fließt zwijchen 8 bis 10 m hohen Steilrändern von 
janbigem Thone hin. ine llebevbrüdung wiirde alfo fefr 
theuer zu ftehen kommen; vielleid)t wird man jid) mit einer 
Dampffähre zu helfen judjen. Die weiteren 355 Werft 
bis Samarfand werden dann viel leichter zu bauen fein, 
denn nur bie erſte Strede von 54 Werft bis Karakul ijt 
eine waljerlofe Wüſte, und weiterhin wird die Bahn den 
Vaufe des Zerawfchan folgen. 

Am 15. September fehrte Boulangier nad) Merw 
zurück, das ihm jet faſt wie ein irdiſches Paradies erſchien. 
Sein Hötel fand ev in der furzen Zeit feiner Abwefenheit 


und einer unwiderſtehlichen Sängerin. 








Boulangier will 
bemerkt haben, daß Ruſſen und Franzoſen, wie in manchen 
anderen Neigungen, ſo auch in ihrer Vorliebe für dieſe Art 
von Lokalen übereinſtimmen. 

Der Murghab, welcher ſchon zu Anfang September 
ſehr niedrig war, iſt ſeit den letzten zehn Tagen noch mehr 
geſunken und zeigt ſeine trockenen Lehmufer, welche noch 
vier Monate vorher, im Juni, nicht genügt hatten, das 
Hochwaſſer des Fluſſes zu fajen. Alljährlich, wenn in 
den afghanischen Bergen ber Schnee fchmilzt, verheert cine 
Ueberſchwemmung die Dafe von Merw; bod) ijt das erft 
ber Fall feit der Zerftörung der von den alten Sultanen 
errichteten Dämme. Die Hochfluth von 1836 erreichte eine 
ungewöhnliche Höhe und forderte die ganze Energie der 
Ruſſen zu ihrer Bekämpfung heraus. In aller ife wurden 
Dämme erbaut, und zwar nad) der Art der Gingeborenen, 
weldye darin beiteht, daß man riefige Würfte ans Flecht— 


werk mit Erde füllt, diefelben in bie Dammbrüche oder an 
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Eine Reiſe nach Merw. 373 


die natürlichen Depreſſionen wälzt unb fie dort mittels herſtellung der Oaſe in ihrem alten Umfange möglichſt raſch 
jtarfer, in den Boden getriebener Pfähle befeftigt. Im | in Angriff genommen werde. 

diefer Art Arbeiten find bie Tekes wahre Meifter !). Grot In General Annenkow's eigenem Zuge durfte ber 
diefer Vorkehrungen aber verurfachte ba8 Hochwaſſer be- Neifende am 16. September bie Rückfahrt nad) Uzun- Ada 
tvüdjtfidjen Schaden, und deshalb war das Erftaunen in | antreten. 3tad) neunftündiger Fahrt traf ev am folgenden 
St. Petersburg groß, als dort die Nachricht eintraf, bag | Tage Morgens in Askabad ein und begab fid) zu Wagen — 
am 2./14. Juli der Bahnhof in Merw eingeweiht worden | hier ‚halten fdjon, wie in Europa, bei Ankunft der Züge 
jei. Es war gelungen, die Fluthen zu bändigen und am | Miethswagen am Bahnhofe — zu General Komarow. 
genannten Tage die Bahn bis Merw vorzufchieben, ein | Denn bie Stadt liegt ziemlic) entfernt, 1500 m, vom Bahn- 
Generalmajor und kaiſerlicher Adjutant kam eigens angereift, | fofe, und der Weg dorthin ijt init einer biden Page Staubes 
um fid) von dem gejchehenen Wunder zu überzeugen. Man | bebedt. Askabad hat vor Merw hinfichtlic feiner Bauten 
hofft, bag feine 3Berid)te dazır beitragen werden, daß bie | umb feines Handelöverfehres einen Vorſprung von niefveven 
Wiedererrichtung der Dämme und die Anlage von Kanälen | Jahren voraus, den es aber vorausfichtlic) bald wieder ein- 
zur Berhütung folcher Ueberſchwemmungen, kurz die Wieder: | büßen wird. 
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Merw im Winter. 


Komarow bewohnt ein febr ſchönes Haus, wie e8 Merw | durd) Ausgrabungen erworben hatte. Seine Studien und 
iiberhaupt nod) nicht befigt; die inneren Räume find fehr | Erfahrungen gebenft er jpüter in einem Werfe iiber ben 
groß, wie e8 in warmen Gegenden übíid) ift, nur müffen | Kaufafus und Vorderafien niederzulegen und zu veröffent« 
fie dort im Winter entjeglid) falt fein. Der General | lien. Die Gattin be8 General® war entgegenfommenb 
empfing den Reifenden mit großer Piebenswürdigfeit, eve | genug, den Fremden auf den Bazar zu begleiten, wo es 
zählte ihm von feiner legten Reiſe an der perſiſchen ense, namentíid) prächtige perfiiche Teppiche zu jehen gab; aud) 
im Atref-Thale, und zeigte ihm feine reiche Sammlung von | Erzeugniſſe ans Merw, Afghaniftan und Buchara lagen 
Photographien und Alterthümern, welche er zum Theil | zum SSerfaufe aus. Alles war nicht theuer, aber trogden 
—— — muß man ein Kenner ſein, um nicht übervortheilt zu werden. 

1) Vergl. übrigens über bie Ethnographie ber Tekes, die Der Reſt des Tages wurde mit Gaftereien ausgefüllt 
Geographie ihres Landes x. bie Aufjäge von Dr. O. Hey: | und um 2 Uhr Nadıts die Fahrt fortgefegt. Am 18. Cep: 


i " 40, E DET I end uw Ex E HU * tember 9 Uhr Morgens traf der Zug in Kizil-Arwat ein, 
Ueber bie Murghab-Ueberihwermung fiehe „Globus“, Xp. 51, | Wo Annenkow die Arbeiten an dem neuen Bahnhofe be- 


€. 105. fichtigte, fuhr um Mittag weiter und erreichte um 4 Uhr 
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den Endpunkt Uzun-Ada, das fid) inzwiichen ſehr zu feinem 
Bon dort trat Bonlangier am 


Bortheil verändert hatte. 


zweiundzwanzigſtündiger Ueberfahrt zwijchen einem Hundert 
anderer Schiffe Anker warf; von ber transfafpifchen Bahn 


und ihrem thatkräftigen Grbauer 
hatte er aus Ajien die günftig- 
ſten Eindrüde mit jid) hinweg— 
genome. ; 

Die Koften diefes erftaunlichen 
Baues betragen für die Werft 
(1067 m), Gtabtfdjienen und rol- 
[enbe8 Material mit eingejchloflen, 
nidt mehr als 32000 Rubel 
(64 000 Mark), was in Anbetradjt 
der Entfernung und der Schwierig: 
feit be8 Lebens im der turkme— 
nijden Witte al8 gering be— 
zeichnet werden muß. Es find 
verjdjiebene Urſachen, welche mite 
gewirkt Haben, die Erbauung der 
Bahn zu verbilligen, namentlid) 
bie emfige Aufficht des Generals, 
die Dermenbung von SOfficieren und 
Soldaten jowof( beim Ban, als 
aud) beim Betriebe, die Heran- 
ziehung der leicht zufriedenzu— 
ftelienden einheimischen Arbeiter 
und die fofortige Inbetriebjegung 
der Bahn, jobald mir die Schie— 
nen liegen, ohne erft die Voll— 


Eine Reife nad) Merw. 





Turfmenifcher Chan. 














Turkmeniſcher Kaufmann anf bem Bazar von Asfabad. 


folgenden Tage die Nüdfahrt nad) Baku an, auf deiien 
weiter und wohlgejchügter Jifebe fein feiner Danıpfer nad) 
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gemifjer Handels- und Perfonenverkehr entwideft, bejjen 
Erträge bie Baufoften verringern. So haben ſchon Taufende 


von Mohammedanern, welche all- 
jährlic) aus bem weftlichen Perfien 
und den ſchiitiſchen Provinzen des 
Kaufafus zum Grabe Imam— 
Riza's in Mefchhed pilgern, (id) 
ber transfafpiichen Bahm bedient. 
General Annenfow hat für biefe 
Art Paſſagiere befondere Wagen 
herrichten und eigens eine perſiſch 
abgefaßte Broſchüre druden laſſen, 
um ihnen die Bortheile ber neuen 
Noute, die Erjparnig an Zeit 
und Geld, aus einander zu fegen. 
(Daß awijden Asfabad umd 
Meichhed der Bau einer Pferde: 
bahn geplant wird, hat der „Glo— 
bus“ Schon früher, 335. 51, &. 191, 
berichtet.) Außerdem haben Hans 
delsagenten, welche gleicdygeitig nad) 
Niſchni-Nowgorod und nad) Bur 
chara und anderen Städten Turke— 
ſtans gejandt wurden, e8 durch— 
gefett, bag ein Theil der Waaren, 
welche bisher iiber SOvenburg gin- 
gen, mur den Weg über bie trans— 
fafpiiche Bahn einfchlugen. Schon 


endung der Bahnhöfe und fonjtiger Nebendinge abzuwarten. damals, im September 1886, hatten fid) in Tſchardſchni 
In Folge ber legteren Maßregel hat fid) jehr vafd) eim ganze Yadungen von Wolle, Seide, getrodneten Früchten 
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Gefammtanfidjt von Baku. 


376 Prof. F. Blumentritt: Eitten 


und namentlid) Baumwolle angefammelt. Befonders ber | 
legte Artifel ijt für bie ruſſiſche Manufacturer von hervor: 


hingewiejen, wie die tranéfajpijdje Bahn im Verein mit 


und Bräuche der Ilocanen auf Luzon. 


ber Ausdehnung des bemüjferten Bodens und damit des 


, Baumwollenbaues im ruſſiſchen Turfeftan die Unabhängig- 
rageiber Wichtigkeit; wir haben ſchon oben S.143 darauf | feit der ruffischen Baummwollfabrifation vom amerikanischen 


| Markte zur Folge haben wird. 


Sitten und Bräude der Ilocanen auf Yuzon. 


(Rad) bem 


Spanischen be8 Don Ifabelo be los Keyes (Los Ilocanos und Folklore ilocano.) 


Bon Prof. F. Blumentritt. 


II. 


Schon im den Zeiten der „Conquiſta“ beſaßen bie 
Ilocanen nicht nur eine eigene Pitteratur, fondern aud) ein 
eigenes Alphabet). Das Chriftenthum und die jpanijdje 
Amtsſprache haben auf die eigenartige Entwidelung der 
ilocanijd)en Nationallitteratur feinen günftigen Einfluß aus: 
geübt. Die poetischen Erzeugnifie der modernen Ilocanen 
athmen eine glühende Phantaſie und gemahnen mit ihrem 
reichen Bilderichmude und ihrem geſammten Tone an den 
ſogenannten orientatijdjen Stil, doch fcheint e8, als ob bie 


Poetik der Ilocanen einer geficherten Baſis entbehrte, wie | 


denn aud) ihre Bilder und Tropen manchmal hinfen, wiez.B.: 
» Giüngenbe Sonne, beraufche niid) mit deinem fügen Dufte!“ 


Gleichwohl. erinnern Liebesgedichte und Yiebesbriefe mit- | 


unter an den römiſchen Dichter ber Yiebe, Ovid; freilid) 
Rythmus und regelrechte Reime wird man im den Erzeug— 
nijlen ber ilocaniſchen Poeſie vergebens ſuchen. 
dichte ſind immer in vierzeilige Strophen eingetheilt, die 
Verſe jeder Strophe beſitzen nur einen einzigen Reim, alſo 
z. B. aaaa, bbbb, cecc x. Was als Reim im Ilocaniſchen 
gilt, erſcheint dem deutſchen Ohre oft befremdlich, z. B. 
bassit unb ladingit. Ein beſtimmtes Metrum kennt bet 
iloeaniſche Dichter nicht: El oido del compositor es el 
ünico rimador y su gusto el metro, jagt Don Iſabelo 
be [o8 Neyes. Das Ilocaniſche kennt daher feine Sonetten, 


feine Terzinen, feine Stanzen. Bon der ſpaniſchen Yitteratur' 


finden bei den Ilocanen die Yöyllen= Dichter die meifte 
Sympathie. Sehr verbreitet find bei ihnen jene Reime 
unb Sprüce, bie bei den Spaniern den Namen acertijos 
führen; bieje beftehen im ber Negel aus zwei Berjen, die 
fid) (nad) i(ocanijd)er Manier) reinen, 3. 33. 

Daboy ni Juan 

Agogaog no mangan, 
b. B. „Das Schwein des Juan jtöhnt, wenn es fript^, was 
jo viel zu bedeuten hat, daß die Zuckermühlen beim 3er: 
quetichen des Zuderrohres jtöhnen. 
eyes führt nod) eine Neihe anderer acertijos an, 
füglich übergehe. 

Bon der Vitteratur ber Socanen zu deren Volksarznei— 

funde ?) ühbergugehen iſt zwar ein weiter Sprung, wir 


!) Man vergl. E. Jaquet, Considérations sur les 
Alphabets des Philippines, Paris 1831 und T. H. Pardo 
de Tavera, Contribueiön para el estudio de los antiguos 
Alfabetos filipinos, Losana (Lausanne), Jaunin Hermanos, 
1554. 

2) Wan vergl. T. II. Pardo de Tavera, La Medicine 
a lile de Lucon („Journal de Médecine de Paris“, 
4e Anuée, T. VI, Nr. 22). Eine (abgefürzte) beutidje Ueber: 
ſehung veröffentlichte ich unter dem Titel: „Die mediciniichen 
Renntnilje der Eingeborenen ber Anjel ujgón* in 
diejer Zeitſchriſt, Bd. XNLVII, Nr. 20, 


Don iMabefo be [o8 | 
bie id) | 





Die Ge | 


(Schluß.) 


wollen ihn aber wagen. Vor den graduirten Aerzten haben 
die Ilocanen eine heilige Scheu, ſie betrachten dieſe als 
Gehilfen des Todes, ſie ſuchen lieber Rath und Hilfe 
bei den Kräuterſammlern und Geiſterbeſchwörern und 
Mediquillos, b. f. den eingeborenen Quackſalbern, welche 
mit Laudanum, Opium und Arſenik verwegen hantiren. 
Es giebt verſchiedene Kategorien ſolcher Mediquillos; 
manche ſind eben verbummelte Hörer der medieiniſchen 
Facultät ber Hochſchule von Manila, bie Mehrzahl derſelben 
aber „arbeiten“ mit abergläubiſchem Hokuspokus, den 
ſie gewöhnlich dem Vater und Großvater abgelernt haben. 
Auch die ziemlich zahlreiche Klaſſe der Kräuterſammler be— 
faßt fid) mit Heilkuren, bie mitunter (nicht zufällige) Er— 
folge aufzuweiſen haben. Beſonderes Aufſehen erregte 
einmal die Heilung einer von den graduirten Aerzten bereits 
aufgegebenen Frau eines vornehmen Spaniers. Dieſe 
Kräuterſammler heilen Magenſchmerzen mit der Rinde des 
Yomboy (Calyptranthes Jambolana, Blanco) in folgen— 
ber Weife: Die Rinde wird eingeweidjt, mit Salz gekocht, 
dann nodi warn in Zeug gehüllt al8 llmjd)ag auf die 


. Magengrube gelegt. Hierauf nimmt der Patient hinefischen 





Thee oder den fdjon erwähnten Baſi-Wein zu (id), bent 
ein Pulver Hinzugefügt wird, das von Iſabelo be [o8 Reyes 
polvos de abutra genannt wird. Fieber und Kräuipfe 
werden mit den Eleingeftoßenen Wurzeln des Marungay 
ober Moringay bekämpft, und zwar gejchicht dies eben- 


falls in Form von Umſchlägen, die gewöhnlich an bie Fuß— 


johlen oder fonft an andere Körperjtellen gelegt werden, 
ausgenommen Kopf, Hals und Achſelhöhlen. Sobald der 
Umſchlag durch die Körperwärme erwärmt ift, legt man 
ihn auf eine andere Körperftelle des Patienten. Seitens 
jtechen wird mit Bacong (Liliaceae), äußerlid) angewandt, 
vertrieben. 

Manche diefer Mediquillos ober Curanderos geben 
an, daß fie fid) bei ihren Kuren der Beihilfe gewiſſer 
Geifter, ber jogerannten Sangjangcabagies, erfreuten. 
Leider kann id) über diefe Unholde nicht jo ausführlich bee 
richten, alá e8 wünfchenswerth wäre, denn bie Nunmter 23 
des Folklore ilocano be8 Herrn Don Ifabelo de [o8 
Reyes, wo er die Doupteigenjdjaften be8 Sangſang— 
cabagi belprid)t, ijt nicht in meine Hände gelangt und fo 
gut wie gar nicht mehr zu erlangen. So muß id) mid) 
denn mit jenem begnügen, was in Nr. 24 und 25 ents 
halten ift. Die Gunft ber Sangfangcabagies läßt (id) 
nicht erwerben, fondern fie wird einem von freien Stücken 
zu Theil; fie erſcheinen um Mitternacht bei dem Aus: 
erwählten, weden ihn und lallen ihn in das Barangay 
genannte Boot einfteigen. Auf biefem durchfliegt der Günſt— 
ling ein Sangjangcabagi die Yuft im beliebiger 


Prof. F. Blumentritt: Sitten und Bräuche der Socanen auf Luzon. 


Richtung und fo bligfchnell, dag man zwifchen Mitternacht 
und Morgengrauen die ganze Erde umjdjjfen fann. Aud) 
hier ijt e8 wieder ein Name, ber mir befonderes Intereſſe 
einflößt und zwar ijt e8 jener ber Barangays. Co 
wurden bie Kriegsboote der Eingeborenen, in den Zeiten ber 
„Conquiſta“ genannt, fo hießen aud) die Dörfer der philip- 
pinifdjen Malayen, und man erklärt fid) legtere Namen- 
anmwendung jo, bag man annahm, bag bie Mannſchaft eines 
jeden Barangays beim Yanden im Archipel (denn bie 
Malayen find ja Einwanderer und feine Autochthonen !) 
eine Niederlafjung begründete ?). 


kleinen Barangay- Dörfer zu’ verlaffen und in großen 
Pueblos fid) zufammenzufiedeln 3). Sollte die Verbindung 
der Sangjangcabagies mit dem Namen jener Boote, 
anf denen die lrahnen der Ilocanen nad) Yuzon gekommen, 
wirflid nur eine zufällige fein? — Ich glaube nidjt; id) bin 
vielmehr der Meinung, daß diefe Sangjangcabagies 
nit dem Ahnenkultus ober Anito-Glauben der philip- 
pinifhen Malayen in einen gewiffen Zuſammenhang zu 
bringen find. Dafür fpricht aud) ber Umſtand, baf bie 
Dauern der Provinz 3Íóco8 Norte, bevor fie zum 
Mittagstiſche ober fonft zu einer Mahlzeit (id) anjchiden, 
ein wenig Morisqueta und Salz auéftveuen, wobei fie 
laut ausrufen: „Wohlan, gehen wir efien!“; dies tfun fie, 
damit die Unholde nicht die Speife wegnehmen. Derartige 
Dpfer, denn einen anderen Namen fann man der Sadıe 
nicht beilegen, finden wir bei bem Ahnenkultus verjdjicbener 
Stämme der Philippinen, Es fpricht aud) für ben 
heidnischen Ursprung be Sangjangcabagi- Glaubens, 


Nod) heute wird eine 
Unterabtheilung der Gemeinden Barangay genannt und | 
zwar, weil die Spanier bie Eingeborenen zwangen, ihre 





daß diefe Dämonen eine bejonbere Abneigung gegen alles, - 


was an das Gfriftentfum erinnert, hegen. So verbieten 


fie ihren Günftlingen, Nofenfränze zu tragen, ber Meß— 


andacht beizumohnen, (id) zu befreugen u. f. w., da fie fonft, 
wie (fie jagen, bem Gurandero fid) nicht nähern dürfen. 
Deshalb pflegen die Bauern, wenn fie zur Nachtzeit fern 
von ihrer Hütte im Walde 5), den Bergen 5) und einfanen 
Ihälern >) die Nacht zubringen müffen, fid) Kreuze an bie 
Bruft, den Seiten und den Füßen anzulegen, damit bie 
böjen Sangjangcabagies ihnen nichts anhaben fünnen. 
Auch wenn fie im Freien eiue. proviforische Unterfunftsftelle 


1) Wan vergl. bie Einleitung zu meinem ‚„Verſuch einer 
Ethnographie der Philippinen“ (Ergänzungsheft 67 von Peter: 
mann's geographiichen Mittheilungen). 

2) Man vergl. meine Abhandlung 
philippiniichen Eingeborenen in den 
— der f. f. geogr. Geſ. Wien, XXVIII, 1885, ©. 49 

15 82. 

3) Man vergl. meinen Artikel: „Die Gemeinbeberfajjung 
der unter jpaniiher Herrſchaft ftehenden ingeborenen — ber 
Philippinen.“ „Globus“, Bd. XL, Nr. 4 und 5. 

.. 3) Man vergl. meine Abhandlung: „Der Ahnenfultus und 
die religiöjen Anjchauungen der Malayen des Philippinen: 
Archipels.“ Mittheil. der f. f. Wiener geogr. Gej. 1832, 
Nr. 2 bis 5. 

5) &3 ijt bemerkenswerth, ba nadj bem Glauben der alten 


Ueber die Staaten ber - 
Beiten der Gonquijta". | 
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zum Uebernachten, 3. B. eine Barade, errichten, wird ein 
Kreuz an der Thür befeftigt oder am Eingange angebradıt, 
alles in dev Abficht, ben Sangfangcabagies ben Eintritt zu 
verwehren. 

Diefe Dämone find im Austheilen ihrer Gunft nicht 
mübferijd), im Gegentheil fie erjcheinen vielen, von denen 
aber nicht alle fid) ben CGangjangcabagíe8 unterwerfen. 
Diefe Unholde rächen fid) dann burd) verjchiedenen Schaber- 
nad; jo werfen fie den Schlafenden aus bent Bette auf den 
Erdboden unb fchleppen ihn dort herum, oder entführen ihn 
im Cafe nad) einem anderen Orte. Sie fünnen aber 
nod) empfindlicher ftrafen, indem fie den Schlafenden bie 
Leber aus dem Yeibe ziehen und in bie jo entitandene 
Körperhöhlung Kräuter ftopfen. Ich erinnere bei diefer 
Gelegenheit daran, daß der Dämon Oſuang oder Ajuang 
der alten Tagalen ebenfalls Eingeweide dem menſchlichen 
Körper (fveifid) muv neugeborenen Kindern 2c.) entzog, bod) 
will ich gleich Hinzufügen, bag den Sangfjangcabagies 
die fonftigen Eigenfchaften jenes tagaliichen Unholdes ab» 
gehen. Die Sangfangcabagies befigen überhaupt die 
Eigenfchaft, durch die Haut des Menſchen die Eingeweide 
und MWeichtheile des Yeibesinneren genau zu jchen. Die 
Sangfangcabagies übergeben ihren Günftlingen ein 
Bud), das feinem Befiger die übernatürliche Kraft verleiht, 
augenblicklich an jene Stelle im Fluge verjegt zu werden, 
wohin er gebrad)t zu werden wünſcht; ev braucht nur den 
Ort zu nennen. So wird erzählt, bag ein alter Bauer des 
Pueblos Sarrat (Ilécos Norte) feine Einkäufe auf dem 
Markte des eine Legua entfernten Laoag mit Hilfe ber 
Sangfangcabagies zu madjen pflegte; in vier Minuten 
fehrte ev mit der gekauften Waare von Yaoag nad) Sarrat 
zurlick. Don diefen Geiftern empfangen bie Curanderos 
Wurzeln, die augenbfid(id) und ſchon burd) bloße Annäherung 
jede nod) fo ſchwere Krankheit heilen. Dafür werden bieje 
Dämonen von ihren Scuebefohlenen mit itppigen Tafeln 
regalirt: die aufgefegten Speifen verjchwinden von den 
Tellern, ohne bag man die Efjer zu Geficht befommt. Die 
Bauern haben vor den Sangfjangcabagies eine große 
Furcht, denn ihrem Zürnen fd)reiben fie có zu, wenn 
Termiten und Infekten ihre Ernten vernichten. Deshalb 
fehlt bei ländlichen Feften felten der Guranbero, welder 
den Sangfangcabagies den ifocanijdjen Baſi-Wein als 
Dpfer darbringt: im Angefichte der Umftehenden verjchwindet 
burd) eine Zajdjenjpieferfunft des Beſchwörers ber Wein 
aus den Gefäßen. Zu erwähnen ijt, daß bieje Geijter 
feinen Geſchmack am Salz finden, gefalzte Speiſen werden 
von ihnen verichmäht. 

. Die Sangfangcabagies pflegen, wenn fie evjcheinen, 
fid) am der Fenfterbrüftung oder jonft einer Wandöffnung 
zu zeigen; leider wird in ben mir vorliegenden Folklore— 


Nummern nicht gefagt, in welcher Geftalt fie (id) offenbaren, 





Tagalen bie Anitos gerne in joldjen Oertlichkeiten ihren Wohn- | 


fig oder Aufenthalt nahmen. 


Slobus LI. Nr. 24. 


oder ob fie am Ende nidjt unfichtbar find. Ihre Stimme 
gleicht dem Rollen des Donnerd. Zum Schluſſe fei mit: 
getheilt, bag es nicht bloß männliche, jondern aud) weibliche 
Quackſalber giebt, bie mit ben Sangfangcabagies in 
Verkehr (teen ; folche Weiber ditrfen feine Ohrringe tragen 
unb müſſen fid) aller frommen Werke enthalten. 


378 Dr. G. Keller: 
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Die Inſel Reunion. 
Bon Dr. G. Keller. 


Der oftafrifanijdje Archipel wird verhältnigmäßig wenig - 


befucht, ba er zu weit von den großen Verkehrsſtraßen ab- 
liegt, und bennod) bietet ev landjchaftliche Scenerien, welche 
faft unpergleid)(id) genannt werden dürfen. In landichaft- 
licher Hinficht bietet wohl die Heine Injel Reunion die 
großartigften Erſcheinungen diefer tropifc) = afrikanischen 
Injelwelt bar und beherbergt ein fo originelles Volksleben, 
daß die nachfolgende Schilderung manchem Leer nicht ganz 
unerwünſcht jein wird. 


in adjt bi8 neun Tagen erreicht. 
vom Meere aus einen freien Ausblid auf die ganze Infel; 
man fieht gewöhnlich nur die siemlid) fteil abfallenden Ge— 
hänge, während bie hödjften Regionen faſt ftet8 in Nebel 
gehillt find. Nähert man fid) der Küfte, jo. wirft das 
Grun der verfchwenderischen ZTropenvegetation auf das 
Auge, ba8 Tage lang nichts als Himmel und Meer zu 
genießen hatte, außerordentlich wohlthuend. 
Formen und die furchtbar zerrijienen Bergabhänge verrathen 
ihon aus der Ferne den vulkaniſchen Urfprung der zwifchen 
bent 20. und 21. Grade ſüdl. Br. liegenden Inſel. 

Iſt das Meer nicht zu bewegt, jo erfolgt bie Yandung 


von ftarf zerriffenen Lavamaſſen gebildet, welche im Brule 
de St. Denis zu einer Höhe von 1000 m anfteigen. An 
wolfenfreien Tagen, am eheften in der Frühe des Morgens, 
fommt aud) die höher gelegene Plaine des Chicots zum 


Vorſchein, weldje ihrer außerordentlich reichen Yarrenflora 


wegen berühmt tft. 
Die Häufer der Stadt find meift ein[tódig und von 
leichter Bauart. Da es an Staff fehlt, um Mörtel zu bez 


reiten, Nughölger dagegen im Ueberfluß vorhanden find, fo 

Bon Aden an$ wird diefer weit in den Indischen Dcean 
vorgejdjobene Poſten je nad) der Beichaffenheit des Meeres - 
mit den großen Dampfern der franzöfiichen Auftralienroute | 


ur jelten genießt man | 


| SQüulatten. 
Die feden | 


findet man vorzugsweife Holzhäufer mit fteiler Bedachung. 
Die befferen Wohnungen find von geſchmackvollen Garten- 
anlagen umgeben und mit einer geräumigen Veranda ver- 
jehen, welche durch Bambusmatten abgejchlojfen werden 
fau. Hier verbringt der Kolonift eine große Zeit des 
Abends im Kreife der Freunde und der Familie. 

An der Peripherie der Stadt liegen bie [djattigen Billen 
der beſſer fituivtem Plantagenbefiger und gegen die Riviere 
du Butor Hin die ärmlichen Quartiere der Indier und 
Die Straßen find ſchnurgerade und fchneiden 


fid) unter rechten Winkeln. Die öffentlichen Gebäude jind 


| wenig bemerfenswerth. Das Palais des Gouverneurs ift 


gewöhnlid) bei der Hauptitadt St. Denis im Norden der 


Insel. Natürliche Häfen befigt die Küſte nicht, man anfert 
auf offener Rhede. Diejenige von St. Denis ijt die ab- 
ſcheulichſte, welche ich kenne; ber ruhelofe Indifhe Ocean 
bewegt aud) die gewaltigften Dampfer fortwährend hin und 
Der, und das Landen wird zur eigentlihen Dual. In Zus 
funft dürfte diefem llebefjtanbe jedoch abgeholfen fein, ba 
int Nordweften ein Fünftlicher Hafen mit großen Koften 
erftellt wurde. 

Die Stadt St. Denis ift das Centrum des Yebens 
der franzöfischen Kolonie Reunion und giebt daher ein 
ziemlich getreue8 Bild derjelben. Obſchon (ie eine anſehn— 
liche Ausdehnung befigt und ziemlich genau 30 000 Ein- 
wohner zählt, vermag jie feinem bedeutenden Eindrud zu 
madjen. 
verfteft im einem Meer von (vitm. Sie ift fo zu fagen 
verborgen in einem tropijdjen Garten, deffen lleppigfeit und 


nirt, aber mur langſam eine SOrientirung zuläßt. Sie 
erhebt (fid) auf einer mäßig geneigten und nicht fefr aus- 
gedehnten Ebene, welche im Weiten, burd) das Bett eines 


größeren Fluffes (Niviere de St. Denis) ſchluchtenartig 


eingefchnitten ijt und dann burd) bie gewaltigen Baſaltmaſſen 
des Kap Bernard vollftändig gegen die weitliche Ebene von 
St. Paul abgeſchloſſen ericheint. Im Oſten ijt die Ab- 


unmerflid) in die fanjt anfteigenden Gehänge von Gt. Su— 
zanne über. 

Die llfergrenge wird, jo weit das Auge reicht, burd) 
eine ſchöne geſchwungene weiße Yinie bezeichnet, es ijt bie 
Strandzone, in weldyer (id) bie Wogen aud) an den ruhigjten 
Tagen bvedjen. Zufanmenhängende Riffbildungen fehlen, 
dagegen kommen einzelne fíeineve Bänke von gelbbraunen 
Milleporen vor. Der Hintergrund ift großartig und wird 


Ihre Bauart ift zu einförmig, zudem ijt fie halb | 
| Zeit ausgeftorbenen Dodo, ein tadellojes Ei des ebenfalls 





| bie geiftige Rührigkeit in der Kolonie ablegt. 





| eine auf die praftiichen Sede der Kolonie gerichtete. 


mur befcheiden, die Kirchen find in architektoniſcher Hinficht 
unbedeutend, hübſch ninunt fid) dagegen das Stadthaus (Hötel 
de Ville) an der breiten Hauptftraße aus. 

Eine rühmende Erwähnung verdient dagegen ber ge: 
ſchmackvoll angelegte botanijdje Garten, ein wahres 


| botanifches Paradies, das an Feſttagen ald Sammelplag 


der weißen und farbigen Bevölferung dient. Seine Auf: 
gabe ijt weniger eine vein wiſſenſchaftliche, ala — 

r 
iſt Acclimatiſationsgarten. Damit verbunden iſt ein natur— 
hiſtoriſches Muſeum, welches ein rühmliches Zeugniß für 
Es iſt in 
dem früheren Sitzungsgebäude des Kolonialrathes unter 
gebracht und recht zweckmäßig eingerichtet. Einen beſonderen 
wiſſenſchaftlichen Werth erhält es dadurch, daß in demſelben 
die eigenartige Fauna der Mascareninſeln und der großen 
Inſel Madagascar ſehr vollſtändig vertreten iſt. Es enthält 
Stücke von großem Werth, ſo die Reſte des in hiſtoriſcher 


ausgeſtorbenen madagaſſiſchen Rieſenſtraußes (Aepyornis 
Maſſenhaftigkeit der Pflanzenformen dem Beſchauer impo- | 
(Oryptoprocta ferox) und eine vollſtändige Lemuren— 





maximus), die in Europa immer noch ſeltene Pintſala 


ſammlung. 

In ethnographiſcher Hinſicht bietet die Haupt— 
ſtadt wie die ganze Inſel eine höchſt bunte Muſterkarte 
dar, und namentlich das Treiben auf dem Bazar oder in 
den volksreichen Vorſtädten iſt höchſt originell. Die Be— 


völkerung wird von Kreolen gebildet, worunter man Alles 
grenzung weniger ſcharf, bie Ebene von St. Denis geht 





versteht, was von freien Eltern abjtammt, in der Kolonie 
geboren wurde unb für Frankreich optivt fat. (S8 giebt 
daher neben franzöfischen Sreolen aud) indische, afrifanijdje 
und madagafjifche. Der Kreole im engeren Sinne, ber 
franzöfifche Sveofe, ift nicht ohne Originalität, hat einige 
recht gute Seiten, daneben aber aud) große Schwächen. Er 
[iebt die Gefelligkeit, ift fehr gaftfrei und im Verkehr fehr 
gewwinnend. In gemüthlicher Hinficht ift ev nicht feftem 
reid) angelegt. Dagegen ift fein Horizont eng. Seine 


Dr. G. Reller: 


Infel hält er für das vollfonmenfte Land ber Welt, die 
dortigen Zuftände für muſtergültig. Auf den Europäer 
fieht ev faft mitleidig- herab. — Diele Haft int Kampfe ums 


Die Inſel Reunion. 


Dafein, diefer Ehrgeiz und Egoismus, welcher den Europäer | 


in allen Formen quält, biejer Mangel an Gemüth wird 
von ihm belächelt und verurtheilt und er hat in vielen 
Punkten nicht ganz Unrecht. Weber Kunft und Wiſſenſchaft 


Ganzen gern gejehen wird. 


ipridjt er nicht felten ab, als ob diefe mur auf der Inſel 
beſtimmten Waaren dienen. Ferner find bie Bolfselemente 


Reunion zu Haufe wären, und wird durch feine alberne 
Ueberſchätzung nicht felten unbejcheiden. Seine Bösmäulig- 
feit avtet nicht felten in Klatſchſucht aus. 
begabt, hat der Kreoble von europätfcher Abkunft an Energie 
und Beweglichkeit bedeutend eingebüßt. 
und fchlaff geworden. Dieſer Zug fpridjt fid) jchon in ber 
Spradje aus, 


| 


Obſchon geijtig 


Er ift etwas matt 


E8 wird zwar überall ein ziemlich reines Franzöſiſch 


ge[prodjen, ba8 aber viele orientalische und madagaſſiſche 
Elemente aufgenommen hat und daneben für den Europäer 
unverftändliche freolijdje Wendungen enthält. Diejenigen 
Laute, melde phyfiologifc etwas verwidelt gebaut find, wie v, 


werden einfad) efiminivt und j unb d) überall durch 8 erjegt, - 


was fid) zuweilen etwas finbijd) auéninunt. So ſpricht 
ber Kreole sambe anjtatt chambre, seu ftatt jeu, swal 
ftatt cheval u. j. m.  Ginige Wortconftructionen find 
geradezu bebenflid), wie Ca-méme und Comme-ca-móme, 
womit er feinen lebhaften Beifall ausdrüidt, un morceau 
d'eau für etwas Waller u. f. f. Ein unregelmäßiges 
Berbum regelmäßig zu conjugiven, veruvjadjt ihm nid)t das 
mindefte Bedenken. 

Ein au&gelprodjener Familienſinn ift eine Lobenswerthe 
Seite be8 Kreolen und das Glück der Familie wird von 
ihm über Alles gejd)ügt, findet (id) aud) unzweifelhaft in 
mancher bejcheidenen Wohnung. Auf den äußeren Schein 
legt ber Kreole großen Werth; feiner Frau und feinen 
Kindern geftattet ev einen weit getriebenen guru, aud) wenn 


er zu Haufe darben muß. Seine Lebensweise ift ini Gangen | 


höchſt einfach, Curry mit Reis erſcheint tägffc zweimal auf 
der Tafel, bildet aber aud) ziemlid, die Hauptnahrung. Als 
Zuſpeiſe liebt er Gewürze, welche möglichft enevgijd) auf 
die Geſchmacksnerven einwirken, und ohne das aus Pfeffer 
ſchoten zubereitete Rougail fühlt ev fid) unglücklich. 
ber Kreole Geld, fo giebt ev e8 meift für feinen Haushalt 
und Vergnügungen aus. An Grjparnijje benft er nicht. 
Auf den Kaffee: und Zuderpflanzungen ijt e8 ihm zu lange 
gut gegangen, ber Handel fat ihm Gewinn gebracht, jo 
daß er forglos den Gebanfen an eine [pütere Krifis vergaß. 
Daher hat in Reunion fowohl wie in Mauritius, wo ganz 
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des Handels und des Heinen Grundbefiges, fowie im ben 
größeren Städten der Yebensmittelmarft beinahe ausschließlich 
find in feine Hände itbergegangen. 

Ein drittes Element bildet der Madagaffe, welder 
auf den Pflanzungen fid) jehr braudbar erweist unb im 
Sein Geſchick für Flecht— 
arbeiten verwendet er zur Herftellung der aus Pandanus 
gearbetteten Säde, welche zum Berpaden der fiir den Export 


von der oftafrifanifchen Küſte veid)lid) vertreten. Der 
franzöfifche Kreole findet e8 nicht für nöthig, feinere ethno- 
graphifche Unterfchiede aufzuftellen und nennt fie in Bauſch 
und Bogen „Kaffern*. Es finden fid) darunter echte 
Kaffern, daneben aud) Peute von Mozambique, von Janzibar 
und von der Somalifüfte. Viele diefer Schwarzen find 
häßlich wie die Nacht, ihre Frauen oft wahre Vogelſcheuchen, 
aber al8 tüchtige Arbeiter auf den Pflanzungen werden fie 
geſchätzt. 

Endlich hat das chineſiſche Element in den Vorſtädten 
eine ftarfe Zunahme erfahren. Der Chineſe gehört zur 
Staffage des Straßenlebens. Er trägt einen breitfrämpigen, 
in ben Naden gedrüdten Strohhut, eine braune oder blaue 
Bloufe und weite Hofe von derfelben Farbe. Diplomatiſch 
fchreitet ev burd) die Straßen, um feine Ginfüufe auf dem 
Markte zu madjn. Er ijt meiſt 93utifer und verkauft 
Viktualien und Getrünfe. Wo der ſchlaue Chineſe in fo 
großer Zahl fid) einniftet, da darf man annehmen, daß in 
der Kolonie nicht alles ijt, wie e8 fein jollte. 

Sehr wejentíid) greift ber Miichling, ber Mulatte, 
in den Gang des Koloniallebens ein. Mit Rüdjiht auf 
feinen phyfischen Charakter läßt (id) fein allgemein verbinb- 
liches Bild von demfelben entwerfen. Er zeigt alle Nitancen 
vom Dunfelbraun bis zum blendenden Weiß und vartirt 
je nad) ber Menge von europüijdjemt Blut; dann finden 
fid) vielfad) Beimengungen von madagaſſiſchem, inbijd)em 
und ſelbſt chineſiſchem Blute, jo bag die Abſtammung oft 
nur ſchwer beftinmbar wird. Vom Standpunkte der Ber: 


 erbung aus find bieje Mulatten höchſt intevejfaut und liefern 
nebenbei den interefjanten Beweis, daß die jchlechten Eigen: 


Hat 


ähnliche Verhältniſſe beftehen, der Verfall der tropijd)en - 


Agrikultur und Induftrie viele Familien fchwer betroffen. 


Ein hervorftechendes ethnographiiches Element in Reunion 


bildet ber Indier, welder meiltens von der Malabar: 
Küſte ſtammt. Er ift febr rührig, verdingt fid für einige 


Zeit auf bie Pflanzungen, ijt Bedienter oder tod), wird 
häufig franzöſiſcher Unterthan und nachdem ev fid) eine Heine | 





Summe erjpart fat, betreibt ev Handel oder erwirbt fid) : 


ein kleineres Grundftüd. Die Malabarbevölferung ijt aufe 
fallend dunfel, oft völlig ſchwarz. Der Wuchs ift burdj- 
ſchnittlich Klein, ber Kopf aber fefr ausdrudsvoll, bei den 
Frauen oft mit prachtvoller Modellivung. Yettere Lieben 
Schmuck in auffallender Weile. Ohr, Naje, Finger und 
Zehen find mit Zierrathen oft Überreich bebedt und an ben 
Armen prangen majjive Goldreifen von unverfälichtem 
Metal. Die vollen und glänzend ſchwarzen Haare pflegen 
fie zu einem dien Chignon aufzudrehen, welcher bald auf 
der rechten, bald auf der linken Seite des Hinterfopfes figt. 
Der Indier ift fleiBig und ſparſam, und ein großer Theil 


Ihaften fid) viel Leichter vererben a(8 bie guten. Viele 
Mulatten find geiftig wenig beweglid), andere wiederum 
äußerst begabt, aber dann über alle Maßen eitel und ehr: 
geizig. Die Mulattenmädchen werden durd) ihre affenartige 
Sucht, bie Europäerin nachzuahmen, geradezu zur Karrifatur, 
find aber in ihren Sitten nicht felten äußerſt loder. Die 
guten Kreofenfamilien vermeiden daher eine Berührung mit 
dem Mulattenelement; mag e8 aud) wohlhabend oder gar 
veich geworden jein; jo wird ein Kreole, ber nod) auf gejell: 


ſchaftlichen Rang irgend etwas hält, niemals eine Mulattin 


Deivatfen, eine ſolche würde in ber Familie nicht geduldet 
werden. Um fo demonftrativer tragen die wohlhabenden 
Mulattenfrauen ihren Goldſchmuck zur Schau, um fo vor: 
nehmer ftolziven fie durch die Gallen, um jo. fofetter ent: 
falten fie ihre Zourniive. Bolitifch gehört ber Mulatte zur 
republikaniſchen Partei und in maßloſer Selbjtüberihägung 
b(idt er bfajirt auf den Gang der Dinge in Europa herab, 
da feiner Meinung mad) der einzig vernünftige Politifus 
fid) nur im Mulatten der Infel Reunion vertreten findet. 

Das geiftige Yeben im der Kolonie hat naturgemäß in 
St. Denis feinen Mittelpunkt. Die Verhältniſſe find beffev, 
af8 man in einer jo weit entfernten Kolonie erwarten follte. 


. &8 giebt öffentliche und private Bildungsanftalten in großer 





Zahl. Das Lyceum in St. Denis wird von etma 500 Zög— 

[ingen bejucht und der Unterricht Liegt nicht mehr in den 

Händen von Geiftlichen, fondern es wirfen an bemjelben 

weltliche Yehrkräfte, welche ihre Bildung in Europa genojjen 
48* 


Av 


dl. 


380 


haben. In der Stadt wie auf bem Lande, felbft in den | 


entfernteren Gegenden ift. überall für den Glementavumter: 
richt gejorgt. 

Die Litteratur ift. nicht arm und, jo viel mir befannt, 
find zwei oder drei Kreolen Mitglieder der franzöſiſchen 
Akademie. 


Ich fand vielfad) geiftig wenig durchgebildete - 


Koloniften, aber aud) Männer, welche (id) durch folide 


Kenntniffe auszeichnen. Ein recht hübſches litterarifches 


Erzeugniß ijt das von A. Nouffin immer nod) fortgejegte ' 


Album de l'Ile de la Réunion; der Freolifche Arzt 
Dr. Auguft Binfon ift burd) feine naturwiſſenſchaftlichen 
Arbeiten in weiteren Sreifen befannt geworden, neben ihm 
haben Andere werthvolle Beiträge zur Kenntniß der Infel 
geliefert. Ein „Bulletin de la Société des Arts et des 
Sciences“ wird von der kreoliſchen Geſellſchaft für Kunft 
und Wiſſenſchaft herausgegeben. Ein im vorigen Sabre 
gegründetes Unternehmen ijt die „Revue Bourbonaise“, 
welche den Koloniften bie Fühlung mit den widhtigften Er- 


icheinungen der Kunft und Wiſſenſchaft, den Fortſchritten 
der Technik und Agrifultur vermitteln will. Die Tages: - 
prejfe wird durd) mehrere Journale vertreten, unter welchen der — 


tüglid) erſcheinende „Créole“ wohl ant meiften Einfluß bejitt. 

Bon St. Denis aus ijt e8 nicht Schwer, (id) ein Bild 
ber Infel zu verfchaffen, ba diefe Stadt mit den haupt: 
fächlichiten Küftenorten in reger Verbindung fteht unb feit 
1882 ein feft geſchloſſener Eiſenbahngürtel dem Küſten— 


ſaume parallel läuft; aud) nad) dem Sumerem fann man 


leicht gelangen, da daſſelbe theilweife von Kreolen be- 
jiedelt ijt. 


Die Gefammtform ber Infel ijt eine Ellipfe, | 


deren großer Durchmeſſer 71 Kilometer lang ift unb in 


der Richtung von Süd-Oſt nad) Nord Weft liegt. Der 
Kleinere Durchmeſſer beträgt 50 Kilometer, die Küftenent- 
widelung etwas über 200 Kilometer. 

In den beiden Brennpunften der Ellipfe liegen gewal- 
tige Erhebungen; im Süden der 2625 m hohe Piton de 
Fournaiſe, int nördlichen Theil der Piton des Neiges, 
deſſen feder Gipfel bis zu 3069 m Höhe anfteigt umd im 
Juli und Auguft zuweilen mit Schnee bededt ift. Um den 
legteren Berg gruppiren fid) ungeheure Keſſel, die Reſte 
ausgebrannter Krater; der Piton de Fournaiſe brennt. fort 
und läßt von Zeit zu Zeit Lavamalien austreten. Im 


| bieje Stangen zum Aufbau ihrer Hütten. 


Jahre 1861 und 1864 floffen die Yavaftröme fogar bis 


zum Meere hinab und zerftörten die Gürteljtraße. 


Die | 


Inſel ift vollkommen vultanijdjer Natur, fedimentäre Bil: 


dungen jind nirgends vorhanden. 
fteil abfallend, wie beim Kap Bernard, meijt bildet fie 
einen ebenen Gürtel von wechjelnder Breite und einer ver: 
ſchwenderiſchen Fruchtbarkeit. Derſelbe fteigt mäßig an, um 
dann rajd) (id) in bedeutende Höhen zu erheben. Die Ab- 
hänge find oft fdjfudjtartig eingefurd)t, eine Wirkung des 
erobirenben Waſſers. Die Flüffe find zahlreich, der Boden 
gut bewäflert, die Ufer vol von Gejdjiebe und mächtigen, 
gerundeten Bajaltblöden. 


Die Uferzone ijt felten | 


In ber Höhe liegen wiederum | 


anfehnliche Ebenen, welche eine großartige Farrenvegetation | 


aufweifen und mit fchwindelnder Steilheit gegen die Krater 
abfallen. 

Die vertikale Erhebung ijt jo bedeutend, bag verjchiedene 
Vegetationszonen zum Ausdrud gelangen. Die dem 
Meere zunächit gelegene, meijt gut bebaute Ebene fann 
als Kulturzone bezeichnet werden. Sie reiht an den Ge— 


hängen hinauf bis zu 300 m. In diefer Zone finden ſich 


die meisten Anfiedelungen ber Menjchen, ebenjo die aus: 
gedehnten Anpflanzungen von Zuckerrohr, Mais, Kaffee, 
Tabak, Maniof u. ſ. w. Diele Nustpflanzen find aus 
Indien ober aus anderen Tropengebieten hierher verpflanzt 
worden, 


Dr. G, Keller: Die Snjel Reunion. 


An den Wegen ftarren uns die dolchförmigen Blätter 
der Agaven entgegen oder Gruppen ftacheliger Dpuntien. 
Der Mangobaum (Mangifera indica) mit feinen dun- 
fem, gerundeten Kronen verleiht diefem Gürtel zum 
nicht geringen Theil das landſchaftliche Gepräge; nicht 
minder djarafteroolf treten die Jadbäume (Artocarpus in- 
tegrifolia) auf, deren Kronen nod) dichter und maſſiger find. 
Der Stanım liefert das hellgelbe und febr. dauerhafte 
Jackholz, welches für Möbelarbeiten jehr gejudjt ift. Die 
monftröjen Früchte von Melonengeftalt figen bald an den 
Heften, bald unten am Stamme. Hr füßlicher Aasgeruch 
ift mir ſtets widerlid) vorgefommen. Junge Früchte fafjen 
beim Anfchneiden eine bidlid)e Milch austreten, welche einen 
ausgezeichneten 33ogelleim liefert. Der nahe verwandte 
Ichligblätterige Brotfruchtbaum (Artocarpus incisa) wird 
in allen Gärten gepflanzt, ijt im Habitus aber völlig ver: 


schieden unb erinnert an ben Melonenbaum (Carica pa- 


paya), deſſen ſchmackhafte Früchte kurzgeſtielt find und dem 
Stamme dicht auffigen. Die ftolgen Kofospalmen ragen 
überall zwifchen den Yaubkronen hervor, an Wegen begegnet 


man den zierlichen Fäücherpalmen (Latania borbonica). 


An den Gehängen und aud) in der Nähe der Uferzone find 
ausgedehnte 3Bejtünbe von Kaſuarinen vorhanden, weld)e 
aus der Ferne an unfere Yärchenbeftände erinnern. 

3(ud) der Vacoabaum (Pandanus utilis) mit feiner 
Schraubenfrone von dolchförmigen Blättern und feinen 
fopfgroßen, fugeligen Srüchten bildet ein ſchönes landſchaft— 
liches Element. 

In der Höhe treten bie Aloes an den fteileren Gehängen 
auf. Ihr Gelb-Gritn madjt fie ſchon aus weiter Ent- 
fernung erfennbar. — fre 6 bi8 7 m hohen und mit fode: 
ven Blüthen oder Brutzwiebeln verjehenen Blüthenſchäfte 
werden dom Winde ftet8 bewegt. Die Mulatten benugen 
Die fajerigen 
Blätter werden zu Striden verarbeitet. Ber 600 m be: 
ginnen die Farren und Bärlappgewächje allgemeiner auf: 
zutreten. Da® in den Tropen jo weit verbreitete Lyco- 
podium cernuum bildet ausgedehnte Wiefen, die Merten: 
fien, Bolypoden und anderen Gattungen ein faſt undurd): 
dringliches Buſchwerk. An den Bäumen jchmarogt Asple- 
nium nidus mit meterlangen, unzertheilten Blättern. Es 
beginnen die ausgedehnten Waldungen mit 3ablreid)en und 
werthvollen Nughölzern. 
gattung mit heilblauen Dolden (Solanum auriculatum) 
(t außerordentlid) häufig. Beſonders auffallend wird in 
ber Höhe ber von Bory be St. Vincent entdedte Berg: 
bambus (Nastus borbonicus), weldyer zur Aeſthetik der 
tropischen Landſchaft außerordentlich viel beiträgt und 
Gruppen von graciöfen Blättermaffen bildet, welche an 
Schönheit mit den Beftänden der Palmen wetteifern. An 
feuchten Orten wuchern die Begonien und werden beinahe 
mannshoh. Auf Reunion trifft man gerade in der Berg: 
region eine erftaunliche Fülle von Pflanzenarten, wie [ie 
wohl von wenigen Punkten der Erde übertroffen wird. Es 
ift ein im Winde unaufhörlid) wogendes wahres Meeer von 
Grün, dem aber ein reicher Blumenſchmuck fehlt. Dies 
ift eine Erſcheinung, weldje uns in den Tropen und ber 
fonders auf den oceaniſchen Inſeln auffallen mug. Es 
hängt dies zum Theil mit der Armuth der Inſektenwelt 
zufammen, da ja diefe als Bermittlerin ber Kreuzbefruchtung 
die Blumen erzeugt hat. Hier wehen Jahr aus, Jahr ein 
die Paſſatwinde und viele Pflanzen werden daher ausreichend 
durch die Winde befruchtet, bleiben fogenannte Winde 
blüthler. Bei folchen pflegen aber die Blüthen fefv wenig 
auffallend zu fein. 

Der ganze Zauber einer tropifchen Inſelnatur wird 


Eine baumartige Nachtſchatten— 


Dr. G. Keller: 


aber erft im Inneren entfaltet, und ba feit längerer Zeit 
großartige Kunftftraßen angelegt find und fid) nad) und 
mad) menſchliche Anfiedelungen dort erhoben, jo ijt ein 


Vordringen nad) dem Inneren nicht mehr mit großen 


Schwierigkeiten verknüpft. Die großartigften Yandichafts- 
bilder entfalten fid) in den drei ungeheuren Keſſeln, welche 
fid) um den gewaltigen Piton be8 Neiges gruppiven und 
nad) denen jchluchtartige Zugänge von der Küfte aus führen. 
(S8 find dies bie Keſſel von Salazie, von Cilaos und 
von Mafate. 
mabagalfifdje Bezeichnungen , 


Diefe Namen Flingen fremdartig, c8 find | 
denn fie dienten einft als 


Die Injel Reunion. 





unzugängliche Schlupfwinfel der entlaufenen Schwarzen der 


Inſel Madagascar, der fogenannten négres marrons. An 
Sroßartigfeit dürfte der Steffel von Gilao8 obenan ftehen; 
was Yieblichfeit der landſchaftlichen Scenerien anbetrifft, 
darf das Bergland von Salazie wohl aí8 unvergleichlich 
bezeichnet werden, und wenn der Kreole von demfelben mur 
mit Entzüiden fpricht und Salazie als die kreoliſche Schweiz 
bezeichnet, 
zutreffendes und nicht übertriebene8 Bild gewählt 
gewaltigen Gebirgswände, bie Fed anfteigenden Berge, bic 


ungeheuer hohen Waſſerfälle, weldye gleich Silberfäden | 


burd) Waldungen von Yarren und Palmen herunterftürzen, 
bie lieblichen Kraterfeen fajfen fid) in der That mit der 
Hochgebirgslandſchaft des Engadin oder von Südtyrol ver— 
gleichen. Bei ſolchen natürlichen Reizen wird es begreiflich, 
daß ſich in dieſen Bergen ähnlich wie in unſeren Alpen 
eine Fremdeninduſtrie entwickelte, da namentlich während 
der heißen Monate Januar und Februar die kühle Luft 
erfriſcht. Dieſe Induſtrie könnte noch geſteigert werden, 
. da bie jetzigen Einrichtungen etwas primitiver Natur find. 

Aber Salazie und Cilaos find nicht allein aí8 Yuft- 
hirorte geeignet, fondern fie bejigen natronhaltige 
Thermen, deven Heilkräfte von großem Stufe find. 
Negierung hat daher Militärhofpitäler für franfe DOfficiere 
und Coldaten eingerichtet. 
Heilung in diefen reichlid) fliegenden Thermen. 

An beften bebaut und am meiften bewohnt ijt ber 
Keſſel von Salazie, welcher von St. Andre aus leicht zu— 
gänglic) ijt und gegenwärtig mehrere Dörfer mit ungefähr 
5000 Bewohnern beherbergt. Die Bevölkerung treibt vors 
wiegend Geniijebau, Getreide unb Kaffeekultur und etwas 
Viehzucht. Eine eigenartige Strohinduftrie hat der Gegend 


Europäer im Anfang etwas empfindlich). 


jo hat er meiner Anficht nad) ein en | 
[2 





Die | 


Sieberfranfe finden baldige | 
‚ eintretende Krifis vorzubereiten. 


| ftark zum Albinismus hin. 
theres tristis) find von Poivre im Jahre 1755 eingeführt 
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fid) ziemlich ftarf vermehrt haben. Unfer Sperling, im 
Jahre 1848 bird) Zufall in die Stadt St. Denis int: 
portirt, hat (id) mafjenhaft über die ganze Infel verbreitet 
und ift ebenjo breift wie in Europa, neigt aber auffallend 
Die Philippenftaare (Acrido- 


worden, um die Heujchredenihwärme zu vernichten, und 
bilden heute bie Yieblinge der Bourbonefen. Bon niederen 
Thieren werden die gewaltigen Spinnen (Epeira nigra 
und Epeira opuntiae) ganz befonders auffällig, da fie in 
allen Gärten ihre aus gelben Fäden beftehenden umfang- 
reihen Nee anlegen. Der Biehftand ber Infel ift un- 
bedeutend, daher wird der Mangel an Fleiſchkoſt für den 
Das Zeburind 
ift mur vereinzelt anzutreffen. Cs wird der Bedarf an 
lebenden Fleifh von Madagascar bezogen, welches einen 
außerordentlich reichen Viehſtand beſitzt. 

Die Kolonie Reunion befteht feit mehr al8 21/, Yahr- 
hunderten, ihre Geſchicke wechjelten und fie fatte aud) ihre 
Kinderkranfheiten durchzumachen. St. Paul an der Weſt— 
fü[te tjt die ältefte Niederlafjung, aber ſchon 1667 erjtand 
dag Quartier von St. Suzanne und 1669 dasjenige von 
St. Denis. Rührige Gouverneure, wie Mahe be la Bour— 
donnais und Andere, verſtanden die Kolonie einen erfreus 
lichen Aufblühen entgegenzuführen, und heute ijt bie Bes 
völferung auf etwa 170000 Seelen angewadjfen. 

Das Yand eignet fid) für alle tropischen Kulturen und 
die wichtigften Ausfuhrartifel find Kaffee, Vanille, Zuder 
und Rum. Letzterer geht fat ausjchlieglid) nad) der Oſt— 
füfte von Madagascar, wo er unter den Eingeborenen 
ftarfe Berwitftungen angerichtet hat. 
und fünfziger Jahren gewann der Sveofe reichlichen Ertrag 
aus feinen Kaffee und Zuderpflanzungen, das Geld [fof 
in Fülle nad) ber Fleinen, aber blühenden Kolonie. Der 
jorglofe 3Bourboneje glaubte, bie8 werde immer fo bleiben 
und vergaß häufig genug, fid) burd) Erjparnifie auf eine 
Allein heute ijt die Yage 


| ber Inſel eine höchſt gedrückte, e8 geht ihr wie jo vielen 


| 


eine gewiſſe Berühmtheit verschafft, inbent bie kreoliſchen 
Frauen aus den Stengeln des Chouchou (Sechium edule) - 
ein blendend weißes Stroh gewinnen und bajfelbe zu ſehr 


gefdymadvollen Bhantafieartifeln verarbeiten. 

Wenn die Pflanzenwelt von Reunion ein Bild edjt 
tropijd)er lleppigfeit gewährt, fo ijt bie Thierwelt ber 
Infel außerordentlid arm. 
waren vielleicht, mit Ausnahme ber Fledermäufe, gar nicht 
vorhanden. Die Bogelfauna war einft reid) und originell, 
wie ums die älteren Berichte verfchiedener Dolfünbijd)er und 
franzöfifcher NReifenden mittheilen; Reunion bejaß einzelne 
große Formen, weldj zum Theil geiftig vebucirt waren 
und ihr Slugvermögen eingebüßt hatten. Aber bie Dronten, 
die blauen Waſſerhühner, der Riejenvogel von Bourbon 
(Gallinula Gigantea) mußten dem Andringen des Menſchen 
weichen und find im Hiftorifcher Zeit untergegangen. 
den Küſten find bie zahlreichen Yamantine [üngít ver: 


ſchwunden und einzelne Arten, wefdje fid) nod) bis in die 


Gegenwart hinein erhalten haben, gehen dem langjamen 
Ausfterben entgegen. 


Einheimische Säugethiere' 


Von 


. 1000 Seftoliter Rum exportirt, 





Dafiir find aus anderen Regionen | 


der Erde Thiere hier eingeführt worden und haben fid). 


vollftändig acclimatifirt. 


Die Indier haben von den 


Kolonien mit 3uderplantagenbetrieb. — die Runkelrübe der 
norddeutichen Ebene hat diefem fernen Gifanbe beinahe den 
Todesftoß verfegt. Der Kolonialzuder vermag die Kon- 
furreng des deutjchen Rübenzuckers nicht mehr auszuhalten, 
bie Pflanzungen haben fid) vermindert und find verjchuldet. 
Dazu kommen nod) andere Schwierigkeiten. Die Engländer, 
welche in foloniafem Fragen ihren Nachbaren immer in 
neibijdjer Weiſe Berlegenheiten zu ſchaffen willen, haben 


| im Intereſſe von Mauritius die Einwanderung der inbijdjen 
‚ Arbeiter erichwert; 


dann hat die Borerraupe, weldje bie 
Zuderrohrftengel ruiniert, namentlid) in der Gegend von 
St. Suzanne vielen Schaden geftiftet. Immerhin werden 
per Jahr etwa 25 Millionen Kilogramm Zuder und 
Die Kaffeeftaude Liefert 
ein vortreffliches Produkt, aber ber Kaffeepilz (Hemileja 
vastatrix) hat in neuerer Yeit viele Zerftörungen ans 
gerichtet. Am einträglichften geftaltet (id) immer nod) die 
Banillefultur, wenn fie aud) viele Sorgfalt erfordert. Die 
Page der Kolonie ijt jebod) derart, daß fie nad) neuen 
Kulturen greifen muß und eine Zunahme der Bevölferung 
nicht verträgt. 

Die Kreditverhältniffe der Kreolen laſſen fefv zu wün— 
{chen übrig und der Mangel an gemiünztem Gelbe ijt jeden- 
falls feine gefunde Erſcheinung. Die Kolonie ift mit 
Papiergeld überſchwemmt und man giebt Banknoten bi8 zu 
50 Gentimes herab aus, als Zahlungsmittel nimmt man 
fie aber fchon in Mauritius nicht mehr an. Um ben 


Malabarküften Hafen (Lepus nigricollis) eingeführt, weldye | größten Uebelftänden etwas abzuhelfen, hat das Mlutter- 


In den vierziger ' 


Gu 
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land namhafte SOpfer gebracht, in neuefter Seit eine Eifen- 
bahn gebaut, um die größeren Ortſchaften zu verbinden 
und einen großartigen Hafen herftellen laſſen, um ben 
Scyiffsverkehr zu heben. Aber das find nur Palliativ- 


| mittel. 





Aus allen Erdtheilen. 


Entweder faffen jid) neue und fofmnenbe Kulturen 
auffinben ober bie Bevölkerung muß theilweife nad) dem 
benachbarten Madagascar abftvónten, wo größere Stofonial- 
unternehmungen nur nod) eine Frage der Zeit find. 





Aus allen Erdtheilen. 


Europa 


— Wir madhen heute auf’ einige Führer fir deutfche 
Badeorte aufmerkfam, denen vielleicht ntandje Leſer ihre Be— 


achtung fdjenfen, nämlich eritens auf die vierte Auflage des | 


Fılsihen „Bad Ilmenau und feinellmgegend“* (Hild- 
burghaufen, Keffelring’sche Hofbuchhandlung), welche fid, ab- 
gefehen von ihrem praftifchen Theile, burd) eine intereffante 


Einleitung über alle möglichen Verhältniffe Sünenaus aus- 
zeichnet, iiber bie Gefchichte des Ortes, namentlich aud) den — 


früher dort betriebenen Bergbau, fein Klima, das vorjiiglid) 
reine Waffer, bie trefflihen Gejundheitsverhältniffe, das 
gänzliche Fehlen enbemifdjer Krankheiten, bie Waldwirthichaft, 
bie überraſchend mannigfaltige Induſtrie, bie emfig betriebene 
Fischzucht 2c. Hier unb in den ftatiftiihen und anderen 
Tabellen findet audj der Geograph vieles Brauchbare. — 
Mehr praftifder Natur it „Bad Cudowa“ (Nr. 121 bié 
122 der „Europäifhen Wanderbilder”); am ihm feien bie 
Ihönen Jlluftrationen, bie Darftellung der (Sigenidjaftei und 


. Wirkungen de3 Gubomer Brunnen® und die Zuſammen— 


ftellung der Litteratur hervorgehoben, 
— Sx. Alerander Eder, der berühne Anthropos 








— Dr. G. Abbo giebt [Revue d'Anthropologie (3) 
II, p. 257] bie SRefuftate der in Norwegen fidlid von 
Throndhjem vorgenommenen Schädelmefjungen. Ge: 
meffen wurden 5000 bis 6000 Perfonen. Scarfe Grenzen 
der verfchiedenen Gruppen finden fid) mur, o ausgedehnte 
Wälder und ſchwierige Paßübergänge die Diftrikte trennen; 
bie Hochebenen haben fich faít nirgends al8 Hinderniß ber 
Vermifchung erwiefen. Die Dolichocephalen find meiftens aud) 
blond und hochgewachſen; fie zeigen fid) aud) geiftig hervor: 
ragenb und find im politifcher Hinfiht avijtofvatifd) und 
fonjervativ; fie berühren auffallender Weife die Küfte nur 
an einer einzigen kurzen Stelle bei Krageroe ant Skieusfjord. 
Ihr Gebiet bildet zerfirente Infeln, bie von Mefocephalen 
umgeben werden. Nur im Süden und Weften. miichen fid) 
aud) Bradycephalen zu; außer im Slüftengebiete von Krifttans 
fund bis Haugefund finden wir fie nod einmal nördlich 
vont Sogne-Fiord bis zum Nord: Fjord und im einer iſolir— 
ten Inſel am Jumenende des Sogne- Ford; von hier aus 


haben fie fid) nördlich ber Küſte entlang bis nad) Throndhjem 


verbreitet. S(udj die Brachycephalen find der größeren Anz: 


| zahl nad) blond, bod) dunkler ald bie Dolichocephalen und 


foge und Profeffor der Anatomie in Freiburg i-Br., geboren - 


10. Juli 1816 ebenda, ftarb dafelbft am 20. Mai 1887. Er 
bocirte in Freiburg, Heidelberg, Bafel und feit 1850 wiederum 


in Freiburg. Seit 1866 hat er in Gemeinjdjaft mit €, Linden: | 
ſchmit und fpäter mit biefent und J. Ranfe das „Archiv für | 


Anthropologie” herausgegeben. Für den „Globus“ [djrieb 


der Verftorbene int Jahre 1878 „Ueber abnorme Behaarung ı 
des Menſchen, insbefondere über die fogenannten Haar: | 
menschen“ (Bd. 33, €. 177 und 221) uud „Das europäliche | 


Wildpferd und deſſen Beziehungen zum domtefticirten Pferd“ 
(Bd. 34, ©. 8, 23 und 39). 

— Am: 31. Mai 1887 hat in Minden der berühmte 
Reifende und Naturforiher Mori Wagner feinen ſchwe— 
ren Leiden durch Erſchießen ein Ende bereitet. Geboren 
3. Oftober 1813 zu 3Baireutb, wurde er Kaufmann, ftudirte 
dann aber in Erlangen, fpäter in Paris Zoologie, bereifte 
1836 bié 1838 Algerien, ſeit 1844 VBorderafien Kaukaſus, 
Armenien, Perfien, Kurdiftan), dann Nordamerifa, 1857 bis 
1859 Gentralamerifa. Weber bieie ausgedehnten Wanderun: 
gen hat er eine Reihe von 14 Bänden veröffentlicht (nament: 
lid) „Reifen in der Negentichaft Algier“ 1840; „Der Kaukaſus 
und das Land der Sojafen" 1848; „Reife nad) dem Ararat 
und dem Hodland Armenien” 1848; „Reife nad) Koldis 
und den deutſchen Kolonien jenjeit8 des Kaufafus“ 1850; 
Reife nad) Perfien und dem Lande der Kurden“ 1852 bis 
1853; „Reifen in Nordamerika” 1854; „Die Republik Cofta: 
rica^ 1856 und „Naturwifienicaftlihe Reifen im tropifchen 
Amerika“ 1870). Seit 1860 Honorarprofeſſor in München 
und Direktor des ethnographifchen Mufeums pflegte ev vor: 


züglid; die Biologie und den Darwinismus, den er zu | 
| Nah ihm ijt es nicht bie Auslefe im | 
„Kampfe ums Dafein“, burd) melde bie Artbildung wejent: | 


modificiren fudjte. 


lid) gefördert wird, fonberm er meint, daß als Wefentlichites 
dabei der Umſtand mitwirkt, daß einzelne Individuen lange 
Zeit hindurch von ihren Artgenofien getrennt in anderen 
Gegenden leben. 


Mefocephalen. Die $auptmafie des norwegiſchen Volkes 
wird von den letteren gebildet. 





Ajien. 

— Der befannte finijdje Arhäolog Aspelin veröffent- 
(ijt im „Juſi-Suometer“ einen Auffa über die vorge: 
ſchichtlichen Inſchriften im Gebiet von Minus: 
ſinsk. Auf Grund eingehender Studien fommt er zu febr 
interejfanten Ergebnijjen. Er glaubt behaupten zu können, 
daß jene Inſchriften der finiſch-ugriſchen Sprache oder einem 


. Vorläufer derjelben angehören und in die Zeit von 2000 





vor br. zu feten find, Aspelin fordert die finiſch-archäo— 
logische Gejellihaft auf, vaich eine befondere Expedition nad) 
Minuſſinsk zu jenden, um jene Inſchriften zu ftudiren, zu 
fopiren und herauszugeben.  (Deftl. Rundid). 1837, 90v. 1314.) 

— Der Beitung „Sibir“ wird aus ber Stanitza 
Kaidalowa telegrapbijd) gemeldet: An der Heinen Tura 
an der Mündung ber Solongowa, nicht weit von Turino- 


.Somorotuaja find reihlihe Golblager entdedt wor: 


den. Die Bewohner der benachbarten Dörfer lajjem ihre 
häuslichen Arbeiten im tid), und eilen in das neue Saft 
fornien; eine Anzahl Spekulanten, eld die Goldfelder 
ausbenten wollen, ift gleichfalls hingegangen. Das Gold- 
fieber hat Alle ergriffen. (S8 müſſen in Bälde Mittel dagegen 
ergriffen werden, um ähnliche Vorgänge wie an der Sheltuga 
zu verhindern. 

— Die „Sibiriihe Zeitung” hört, daß zur Fortiekung 
der Arbeiten am Ob-Jeniſſei-Kanal im laufenden 
Fahre 1887 250 000 Rubel (500 000 Mark) angewiejen wor: 
den find. In Folge deffen hat man am 23. März begonnen, 
in Tomsk Arbeiter zu miethen; 150 find mad) der Bauftelle 
befördert worden, woſelbſt bereit3 200 befdjdjtigt find. 

— Der Generalgouvernenr von Oſt-Sibirien, Graf 
Fgnatjew, riftet eine Expedition aus, um einige Gegen— 
den der Mongolei, weldhe an Sibirien grenzen, unterjucen 
zu laſſen. Es ſollen topograpbtidje Aufnahmen ftattfinden 
im Bereiche des Sajan:Gebirges, der Seen Soffo- 


Aus allen (&xbtfeilen. 


gol und am Öberlaufe des Jeniſſei. Die Expedition, welche 
Anfang Mat Irkutsk verlaffen und fünf Monate unterwegs 


einem Aftronomen und einigen Topographen; ferner ſoll 
ein junger Geolog Makerow daran Theil nehmen, defien 
Aufgabe e$ fein wird, die Gleticher be8 Sajan:Gebirges bei 
Munfn = Sardyk zu erforídje und die Lagerftätten von 
Graphit und Nephrit zu unterfuchen. 

(DOeftlihe Rundſchau 1887, Nr. 17.) 


Wirtfa — 


— Dr. Hamy führt augenblidfid) in Geſellſchaft' von 
Errington de fa Groir eine wiſſenſchaftliche Reife im ſüd— 
[iden Tuneſien aus, während welcher er bie Uled-Zenati, 
bie Beni - Zelten und andere Gebirgsftämme von mehr ober 
weniger reiner Berberraſſe befudjt Bat. Aber Feiner biefer 
Stämme kommt an Intereffe den Matmatas gleid, Troglo: 
dyten, welche in einer Anzahl von mehreren Taufenden 
Räume bewohnen, bie fie im Thon aushöhlen, und dort 
ein wunderbar alterthümfiches Leben führen. Die Reifenden 
haben über fie veichlihe Notizen gefammelt, Photographien 
und Pläne aufgenommen ac. und verheißen der wiſſenſchaft— 
lichen Welt etwas ganz Neues und höchſt Merkwürdiges in 
ihrer zu veröffentlichenden Arbeit. 

— Dr. Gollignom giebt [,Dulletins.de la Société 
d'Anthropologie de Paris“ (3) IX, p. 620] die vorläufigen 
Jiefuftate von etwa 1300 anthropologifhen Meffungen 
in Tuneſien. Unter den Arabern unterfcheidet er neben 
dem echten Typus einen grüberem, welden er ntit den auf 
den aſſyriſchen Monumenten dargeftellten Stämmen in Be: 
ziehung bringt, und einen mongoloiden mit firaffem Haar, 
breiedigen Augen und platter Naſe. Die Berber zeigen 
außer den bier und da einzeln auftretenden Blonden vier 
gut verſchiedene Typen, drei dolichocephale, darunter ein 
Heinerer mit fuvgem, breitem Geſicht, der ganz mit bem 
neolithifhen Schädeln von Sordes und Homme Mort 
ſtimmt und hauptfählih im Gebiete der megalithiichen 
Monumente vorkommt, und einen bradiycephalen, den be: 
jonber8 bie Dſcheräbis auf ber Iufel Dicherba angehören, 
ber aber aud) im Norden um Biferta u. f. m. vertreten ift. 
Die Raſſen find natürlich vielfach gemifht; wo fid) Berber 


und Araber mijchen, überwiegt fajt immer das berberiiche | 


Element. Letteres beftätigen auch viele andere franzöfifche 
Forſcher, und beſonders Topinard nimmt an, daß felbit für 
vei arabijd) geltende Beduinenftämme, wie die llleb Sidi 
Scheikh, kaum iiber 10 Proc. Männer mit arabiſchem Typus 
aufweisen. 

— In London bat fid) ein Verein gebildet zu dem 


| denn er fand von Brüffel aus, wo man wiſſenſchaftlichen 
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| | Urbeiten keineswegs günftig gefinnt war, mur fer geringe 
jein fol, bejtebt aus dem Generalftabsoberiten Boby, | 


oder gar Feine Unterftigung, fo daß er nad) einem Jahre in 
den Dienft eines Antwerpener Hauſes trat, um Plantagen 
anzulegen und das Land nad Mineralien zu durchſuchen. 
AS Frucht diefes Aufenthalt in Weftafrifa veröffentlichte 
er fürzlih „Reifen und Forfhungen im alten und 


 nenen&ongoftaate in den dafremn 1884 und 1885" 
| (ena, 9. Eoftenoble, 1887), einen ftarfen, mit 25 Bildern 





Zwede, die Berbindung mit Chartum wieder zu eröffnen. 
Gleichzeitig beabfihtigen zwei englische Afrikareifende, Mon: | 


tagu Kerr und John %. Keane, bie gefahrvolle Reife 
wadj Chartum, jeder beſonders für fid), auf eigene Koften zu 
unternehmen. 

— Am 15. Mat ijt bie Handelserpedition ber 
Deutſch-Weſtafrikaniſchen Compagnie unter Füh— 
rung be8 Freiherrn von Steinäder vou Walfifhbai nad) dem 
Kaoko-Felde aufgebrochen; ihr Zweck it, im Owambo— 
Lande eine fefte Handeläftation zu errichten und das Gebiet 
zwifchen Cunene und Bambefi zu erforidjen, Anfang Oktober 
wird eine Abtheilung mit drei Ochfenwagen nad) Walfiſchbai 
zurüdfehren, während die andere im Owambo-Lande zurück— 
bleibt. Im Juli wird fodann eine zweite Expedition von 
Hamburg abgehen, um an dem in ben Ngami-See münden: 
den Okawango (Gubango) eine zweite Station zu errichten, 

— Qm Jahre 1884 begab fid) Dr. 3. Chavanne im 
Auftrage der „Association Internationale du Congo* zum 
Zwecke topographiicher Aufnahmen vadj dem unteren Congo. 
Viel Frende und Erfolg haben ihm dieje, mit auferorbeut- 
[iden Schwierigfeiten verfnüpften Arbeiten nicht eingebradit ; 


und zwei Karten geſchmückten Band, welcher bei aller Breite 
der Behandlung von perfönlidhen Erlebniffen bod) aud) darin 
fet8 den wiffenihaftlihen Ernſt und die wiſſenſchaftliche 
Grundlage erkennen läßt. Die drei legten Kapitel des Buches 
find dagegen ausſchließlich wiſſenſchaftlich; fie behandeln bie 
„Geophyſik be8 Landes am unteren Congo“, die ,(Singebore- 
men" und die „Handelöverhältniffe im Cougo-Staate“ und find 
ein fehr wertvoller erfter Beitrag zu der gründlichen Durch— 
forihung des Landes, welche Chavanne mit Recht als das 
erfte Erfordernig zur geplanten Givilifirung betrachtet. Seine 
Darftellung erwedt volles Vertrauen; man glaubt e8 ihm, 
aud wenn Feine anderen Stimmen fid) erhoben hätten, wenn 
er (S. 502) das Land amt unteren Congo ein ausgefprode: 
nes Lateritgebiet nennt, wenn er ©. 420 beftreitet, daß ber 
Congo-Staat ein zweites Indien fei, bem angeblichen Elfen: 
beinreihthum für Fabel erklärt. Bis jett ift mur etwa ein 
Zehntel des Staats dem Handel der Weſtküſte erfchloffen, bie 
übrigen nenn Zehntel gravitiren einftweilen anderswo hin, 
und die Örundlage be8 Handels ij nicht Elfenbein oder 
Metalle, fondern lediglich die Delpalme (S. 431). Ja, Cha: 
vanıe glaubt (S. 446), daß der Handel am ber Weftfüfte 
feinen Höhepunkt bereits erreicht, wenn nit ſchon über: 
ihritten hat, unb betradjtet ba8 Vorſchieben von Faktoreien 
nad) dem Inneren, mie e$ jett ftattfindet, als eim Zeichen 
dafür. Kommt bie Eifenbahn mad) dem Stanley= Pool zu 
Stande, jo wird fie das wichtigfte Agens in ber commerciellen 
Erſchließung Inner-Afrikas werden. Wir empfehlen nament— 
lic) bieje8 11. Kapitel, ba8 auf reihem Onellenmaterial be: 
ruht und mit großem Verſtändniſſe gejchrieben ijt, Jedem, 
der fid) für die afrikanischen Probleme intereifirt, recht nad): 
drücklich — Es fehlt aud) dem Buche an aufregenden und 
anziehenden Schilderungen aus dem Menfchen: und Thier: 
leben nicht; wir nennen 3. B. die Flußpferd- und Krokodils— 
jagden (S. 148 und 169); die aue Brafilien eingejchleppte 
Peft der Sandflöhe (S. 190); bie praftifche Einrichtung der 
rajd) auf: und abzuichlagenden Negerhütten (S. 118), bie 
Mißgriffe, ja Brutalitäten, woefdje fid) der ald (ntbeder von 
Chavanne bod) anerkannte Stanley hat zu Schulden kommen 
lajien (&.107, 238, 242); den flotten und einträglichen Sklaven: 
handel, welchen die portugiefifche Negierung trot alles Ab: 
leugnens betreibt (S. 68); bie unnützen Grauſamkeiten, 
meldje auf den Stationen gegen die Arbeiter und die Ein- 
geborenen verübt worden find (S. 141 und 245), deren 
Schuld jedody bie Leitung in Brüffel nicht trifft. Beadjtens- 
werth ijt namentlih, was S. 123 und 135 über bie Ver: 
träge ber Afiociation mit den Eingeborenen gefagt wird. 
Als bie Häuptlinge der Umgebung von M'boma über die 
wahre Bedeutung der Verträge, durch welde fie im ihrem 
eigenen Namen, jomie in demjenigen ihrer Thronerben und 
Nachkommen ihre Hoheitsrechte an bie Affociation abgetreten 
hatten, aufgeflärt wurden, proteftirten fie heftig dagegen und 
erHlärten einſtimmig, bab fie von bent Dolmeticher ber Aijocia: 
tion getäufcht worden feiem, daß fie nie üt fofdje Abtretung 
gewilligt hätten und willigen könnten, ba eine foldie burd) 
ihre Landesgejete verboten ſei; die empfangenen Tauſch— 
waaren hatte man ihnen a(8 Gejdjnfe übergeben, um fie 
zur Aufftellung neuer Gejete zu bewegen, und deren An- 
nahme war burdj bie Drohung erzwungen worden, anderen: 
fall3 ihre Dörfer zeritören zu laffen! So werden Kolonien 
gegründet. — Das Bud ijt vortvefílid) ausgeftattet, fo daß 
e8 zu bedauern tft, daß bet der letsten Nevifion fo manche 
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schlechte Wendungen, falſche Interpunktionen und Dindfehler 
ftehen geblieben find. 


Auſtralien. 


— Den Meſſrs. Chaffey Brothers ans Toronto in 
Canada, welhe in der Beriefelung wifter Gegenden 
glänzende Erfolge erzielt haben, ift von der Regierung der 
Kolonie Siüdanftralien ein Areal von 250 000 Acres ober 
18%, deutichen Quadratmeilen als freies Eigenthum iiber: 
wiefen worden. Dafjelbe beftebt aus einer an den Murray: 
Fluß ftoßenden und mit Mulga Scrub (Acacia aneura) be: 


Cds allen Edthelen 


ſtandenen ſterilen Wüſte, in welcher ſich mur Kaninchen und 


wilde. Hunde aufhalten. Meſſrs. Chaffey verpflichten ſich, 
das Areal vom Geſtrüpp zu ſäubern, zu planiren und durch 
Berieſeluug in fruchtbares Land umzuwandeln und müſſen 


darauf im Verlaufe von 20 Jahren mindeſtens 300 000 Pfd. St. 
verwenden. 


Sie werden, um ihre Auslagen zu decken und 
weiteren Nutzen zu ziehen, das kulturfähig gemachte Land 


in kleinen, 32 bis 64 ha int Umfange haltenden Grundftüden 


verkaufen. Die Arbeiten ſollen ohne Verzug in Angriff ge— 
nommen werden. Ein ähnlicher Vertrag wurde am 2. März 
1887 aud) von Seitert der Regierung der Kolonie Victoria 
mit den Meſſrs.Chaffey abgefchloffen.» Das von ihnen 
durch Berieſelung Fulturfähtg zu machende Land zieht fid) 
elf Miles ober 18 km lid) von ber Mündung des Darling 
in den Murray (üt 3405’ füdl. Br. und 141956’ öſtl. v. Gr.) 
an letterem Fluffe hin und befteht aus dem _werthlofeften 
Cribs und Sandhügelland , befanmmt unter dem Namen 
„Mildura-Run“. 


Inſeln des Stillen Oceans. 


— Frankreich Hat kürzlich bie aus 12 Heinen Inſeln 
beſtehende Gruppe llea, welche unter 13994" fiidl. Br. nörd— 
lich des Tonga-Archipels liegt, unter ſeinen Schutz geſtellt, 
nachdem es ſchon 1842 mit derſelben einen Handelsvertrag 
abgeſchloſſen hatte. Die Inſeln wurden 1767 von Wallis 


hoch, bergig und vulkaniſchen Urſprungs, deshalb auch ſehr 
fruchtbar und werden von etwa 3500 fatfolifdjen Polynefiern, 
bie in Sitten und Sprade den Tonganern febr nahe ftehen, be: 
wohnt. Früher zum Staate Tonga gehörig, ftehen fie jetzt unter 
einem eigenen Könige; fie prodnciren hauptſächlich Kokosöl. 

— Ein Drittel der Schiffahrt von San Francisco 


dient nah Dr. Arning (Verh. der Gefellichaft für Erdkunde 


zu Berlin, 1887, S. 195) dem Handelsverkehr mit 
Hawaii, von wo jährlid) über 40 Millionen Marf Werth 
hawaiifcher Produkte, darunter allein 150000 Tons Suder 
nad) Can Francisco gelangen, und von two amdererfeits 
jährlich fiir 16 Millionen Mark amerikanischer Produkte nad) 
jenem Infelreiche veridjifft werden. Man hört in San Fran— 
ci8co Hawaii oft erwähtten, meifteng einfach’ als bie „Inſelu“, 
wie umgekehrt auf Hawaii von San Francisco al3 „der 


deſſen Namen fie aud) mitunter tragen, find meift 


dj , davon, 





verwandtichaftliche Beziehungen find zwiſchen den Bewohnern 
Californiens und Hawaiis geknüpft worden. 


Nordamerika. 


^ Der uir: Gletſcher in Alaska, meldjer in die Glacier 
Bay unter 58? 50' nördl. Br. mündet, vidt nad) ben Meffungen 
von Wright im Auguſt durchſchnittlich um 40 Fuß täglich 
vor und bringt mit einer Fronthöhe von 250 Fuß und in 
einer Breite von einer Mile 516 Fuß tief ind Meer eim. 
Die täglich abbredjenben Eismaffen betragen ungefähr 
140 Millionen Kubikfuß. Das Amphitheater, in dem et 
jeine Eismaffen ans neun felbftändigen Gletſchern ſammelt, 
schwankt in feinem Durchmeſſer zwiſchen 30 und 40 Miles. 
Son den Gfetidern, welhe den Mount Elias umgeben, 
hätt Seton Karr bie Oberfläche des 9(gaifig und des 
Guyot Gletſchers auf mindeſteus 1800 Quadratmiles; ber 
an ber Südweſtſeite des Berges gelegene Tyndall: Steticher 
ift noch größer. Der Jones River fcheint unr dieſen Get: 
ſchern ſeinen Urſprung zu verdanken, wenigſtens konnte Karr, 
ber circa 1000' höher gelangte als Schwatka, Feine Senkung 
in ber Gebirgskette erkennen, aus welcher er hätte fommen 
fönnen. Karr's Pofitionsbeftimmungen ergaben übrigens, 
daß der Eliasberg nicht auf 141? Tiegt, ſondern weſtlich 
alfo ganz anf kanadiſchem Gebiet. Die Vereinigten 
Staaten haben ſomit ihren Anſpruch auf die Ehre, den 
höchſten Berg nördlid von Meriko zu befizen, aufzugeben. 

— Gegen die Echtheit des Menfchenichädels, welcher im 


vorigen Jahre bei Worcefter in SRajjadujett8 mit Stan 


muthfnochen zuſammen gefunden wurde, haben fid ſchwere 
Bedenken erhoben, welde nad) an Ort und Stelle angeftellten 


Nachforſchungen wahrjheinlich begründet find. Die Fälſchung 





Küſte“ gefprocdhen wird. Viele wohlhabende Familien San | 


Franciscos haben den Juſeln Beſuche abgejtattet, und mand)e 


tft übrigens mit großem Geſchick ins Werk gefett gewejen. 

— Lieutenant Danenhower von der Marine der 
Bereinigten Staaten, einer der Theilnehmer an der berühmten 
Polarerpedition ber „Jeanette“, hat am 20. April im einem 
Anfalle von Geiftesftörung in der „Naval Academy“ git 
Annapolis Selbftmord begangen. 

— Dr. Hamy glaubt nad) einer dem „Anthropological 
Institute of Great -Britain“ gemadten Mittheilung einen 
neuen Beweis für. die Herkunft ber centralamerifanifdjen 
Kultur ans DOftafien gefunden zu haben. Er hält nämlich 
einen [fulpirtet Stein, eine Halbfugel, umgeben von einem 
geperlten Reifen mit einer runden Vertiefung auf der Höhe, 
von welcher zwei einander entgegengejegte Bogenlinien zum 
Rande laufen, für eine Nachbildung des als Tai-Ki befannten 
heiligen Zeichens der Chineſen, des Symbols des Anfangs 
aller Dinge. Nah Hamy ijt biefe$ Zeichen erft inter der 
Dynaſtie Song ober Suug im zwölften Jahrhundert in China 
allgemeiner eingeführt worden; wenn dad Monument im 
Gopan wirklih ein Tai-Kiſiſt, was ammefenbe Kenner der 
hHinefifchen und amerikanischen Alterthümer freilich entſchieden 
befiritten, Eönnte die Verbindung zwijchen China und der 
Weſtküſte von Centralamerifa nicht vor dem dreizehnten Jahr: 
hundert ftattgefunden- haben. 


Beridtigungen. 


S. 60, Spalte 1, 3. 8 von oben lieg „Na té nase s Hané*, 
©. 60, Spalte 2, 3. 28 von oben lies „med a mliko* 
(itatt sroub). 


Inhalt: 
Bräude der Slocanen auf Luzon. II. Echluß.) 
der Redaktion 5, Jimi.) 


Redakteur: 


€. 60, Spalte 2, 3. 10 von oben lies „INK 
(itatt meda mliko). ©. 61, 
©. 61, Spalte 2, 3. 11 von oben lies - pekaj^ 


Eine Reife nad) Merw. V. (Mit In: xpi 
G. Keller: 
Europa. — Aſien. — Afrika. — Auſtralien. — di ea Stillen Dceand. — Nordamerika. — Berichtigungen. 


KZ* (ftatt INRZ). 
Spalte 2, 3. 9 von oben lies „sroub“ 
(ftatt pecar). 


(Schluß.) — Prof. F. Blumentritt: Sitten und 
Die Inſel Reunion: — Aus allen Erdtheilen: 


Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Lindenftraße 11, III Tr. 


Druf und Berlag von Briebrih Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 














